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ie deklamatoriſche Jambentragödie hat zwar längere 

Zeit die deutſche Bühne beherrſcht, aber in keiner 
durchgreifenden und dauernden Weiſe. Raupach's unermüd⸗ 
liche Produktipität machte durch jedes neue Stück die früheren 
vergeſſen und erſetzte fo durch die Maſſe, was jedem ein⸗ 
zelnen an Lebensdauer fehlte, und nur Halm's oft den Gee 
lüſten der Menge ſchmeichelnde Muſe brachte es zu einem 
nachhaltigen Erfolge. Die Dramatik der Grabbe'ſchen Rich⸗ 
tung verzichtete anfangs anf die Bühne; ſpäter machten 
Hebbel, Ludwig, Lindner, Fitger, Richard Voß dem bühn⸗ 
lichen Elemente Zugeſtändniſſe und errangen Erfolge. Zu 
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dieſen Erfolgen Hatter aber andere Autoren den Weg ge=- 
hahnt, weldje fid) ſowohl von ber Grabbe'ſchen Formloſigkeit 
emargipterten,,, als: aud: bie in ihrem tiefften Grunde dilet⸗ 
tantifde Gorm, ber" deflamatorifdjen Trauerſpieldichter ver- 
infedén; · Was “Fie, aber. nog den Vertretern beider Richtungen 
nod) wefentlicjer unterfdheidet: das ift ihre Begeifterung fiir 
die Sdeen der Seit, fir die Gedanken, welche die Gegenwart 
bewegen und, bie fie gum geiftigen Kerne und Mittelpuntte 
ihrer Dramen gu maden fudjten. Gegen biefe Dichter be⸗ 
ſonders bat fic) der unbegriindete Vorvurf der Tendenz 
gerichtet, ein Vorwurf, der nur die verfeblte PBroduftion 
treffen fann, nicht aber den finftlerifden Organismus, 
welder von der Idee in lebensfabiger Weife ourchdrungen 
ift. Sm Gegenteile labt fic) ein rationales Drama nur auf 
diefer Grundlage aufbauen, und auf feiner anderen haben 
Sophokles, Calderon und Shaklefpeare ihre ewigen Bauten 
errichtet! Unjere Seit ijt durch und durch reformatorifd, 
geiftig bedeutend, in ihren Tiefen angeregt! Diefe Epoche 
ijt feine langweilige und müßige Station des Weltgeiftes, 
welder im Gegenteil in einer erfolgreichen Arbeit begriffert 
ift, und Die Dichter, die ihm in fein innerftes Laboratoriunt 
folgen, find allein beredhtigt, die Mitwelt gu begeiftern und 
ber Nachwelt Beugnis abgulegen von dem, was die tiefere 
Bedeutung unferes Jahrhunderts ijt. 

Es waren die jungdeutfden Autoren, vor allen Karl 
Gubfow, weldje dies moderne Clement, das fie bereits in 
unermüdlicher journaliftifder Thätigkeit verbreitet atten, 
aud) in größeren Kunſtwerken gu befeftigen fudten. Das 
“Drama, nicht bloß die höchſte künſtleriſche, ſondern aud) die 
volkstümlichſte Form der Poeſie, mußte den Talenten, deren 
Kraft ihm gewachſen war, das willkommenſte Terrain für 
die wirkſame Entfaltung ihrer geiſtigen Kerntruppen bieten, 
die unter den Fahnen der modernen Ideen kämpften. Dazu 
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galt es aber, das Drama aus jeiner unfrudtharen 
Grifteng im Buchhandel wieder auf die Buhne gu rufen und 
in lebendiger Weife mit ber Nation gu vermitteln. Was 
aber waren die Urſachen feiner Entfremdung, ber Indifferenz, 
in welche Das Volk in feinen Begiehungen gur Biihne gee 
taten war? Auf der einen Seite die bizarre Gewaltthatigheit 
oder monotone Verwaſchenheit der Form; auf der an: 
deren die Sntereffelofigfeit des Snhaltes. Die toten 
Majeftéten des Mtittelalters, alle biefe in Stein gehauenen 
Pradtgeftalten entfernter Sabrhunderte, was fonnten fie der 
Gegenwart bieten? Das regenerierte Bühnendrama 
betrat alfo die Bahu, auf welder allein eine moderne 
Klaſſizität erreichbar ijt, und wählte eine neue Behand- 
lungsweiſe, welche zwiſchen Den früheren Richtungen, die wir 
betrachteten, die redjte Mitte einhielt. Sie lies dem Charak⸗ 
teriftifden ein größeres Recht gufommen, als die deklama—⸗ 
torifde Tragddie, ohne die Cigenbeit ber Gharaftere in 
Sonderbarfeit ausarten zu laffen; jie unterdrückte nicht fo 
den dichteriſchen Schwung zu gunften epigranunatifder Kraft 
wie das originelle Kraftdrama, bielt fich aber auch fern von 
den. weitfdweifigen Auslaffungen Der Empfindung und un- 
eingefdrantten Lyrif, durch weldhe die deflamatorijden Dra- 
matifer ben dramatiſchen Nerv abgeftumpft und fic) um eine 
burdgreifendere Wirkſamkeit bon der Bühne herab gebracht 
haben. ene erfte Richtung war durchgreifend realiftijd, 
bie Motivierung fchroff materiel bis gum Cynismus; die 
zweite ebenfo einfeitig idealiftifdh, die WMotivierung 
ſchemenhaft flüchtig bis gur gänzlichen BVerblaptheit. Das 
wabrhaft moderne Drama mupte fenem Realismus den cynt- 
ſchen Trotz, dieſem Idealismus feine romantifde Haltlofig- 
keit nehmen, und indem es das echt menſchliche, aber doch 
von Ideen getragene Leben des Jahrhunderts in lebens⸗ 
pollen Geftalten zur Anſchauung brachte ober Geſtalten der 
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Vergangenheit tn dte bedeutjamen Reflere diefer Seit ftellte, 
bem idealiftifd-realiftifden Wefen des edhten Kunſtwerkes 
gered)t werden. Hierzu fam, dab die Wberzeugung von der 
Unzulänglichkeit aller dilettantifden Schöpfungen von dent 
innigen Bujammenbange des Dramas und der Bühne die 
mobernen Autoren antrieb, fid) die Tedhnif der lebteren in 
einem erhöhten Grade angueignen und dadurd) Wirfungen 
gu ergielen, die fic) beredynen lieben, wie die Wirfungen des 
Geſchützes, während die gefdleuderten Gedanfenge|dofje da- 
durd) ebenfall8 an Tragweite und intenfiver Kraft gewannen. 
Was den Snbalt betrifft, fo fdnnte man Friedrid) Hebbel, 
ber mit ftarf betonten reformatorifden Tendengen auftrat, 
ebenfallg dieſen Dramatifern beigdhlen, wenn nicht feine 
worm oft gu bigarr ware. Und dasfelbe gilt von Drama- 
tifern wie Voß, Fitger und den Yingftdeutfdjen. 


Der Babhnbreder und Pfadfinder diejer Richtung iſt 
der begabtejte der jungdeutfden Autoren, Karl Guplow 3), 
Der fic) jeit Dem Jahre 1839 mit einer anhaltenden, felbft 
burd) Niederlagen ungebeugten Ausdauer dem Drama und 
ber Bühne widmete. Wir haben bereits friiher die Be- 
Deutung jeines Talented ffiggiert, eine Bedeutung, welche fiir 
das Theater nad) verfdiedenen Seiten hin frudtbringend 
werden mute. Gerade die unbegrengte Rithrjamfeit diefes 
Autors, jeine Sympathie mit allen Regungen des Jahr⸗ 
hunderts, fein feiner poetifder Snftinkt, mit weldem er never 
Formen die Bahn bridt, dies Virtuofentum bes Anlaufes 
waren fiir Die Bühne, welche fic) bisher durch etne fpanifdje 
Wand vor dem Luftguge der weltbewegenden Ideen geſchützt 
hatte, auferordentlid) ergiebig und förderlich. Ohne den 
Launen de8 Publifums zu ſchmeicheln, fudjte er jede Rid 
tung ber Seit in ein künſtleriſches Bild gu faffen. Er ift 


1) ,Dramatifde Werle” (20 Bde. 1863—65, 4. Wusg. 1880). 
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die Avantgarde aller Ridtungen, und trifft es fic einmal, 
dag ein anderer ihm den Vorzug abgewinnt, fo fampft er 
in gweiter Reihe mit Doppelter finftlerijder Bravour. Gutz⸗ 
kow's Dramen find alle bihnengeredt, mit jenem eingehen- 
den Studium des Effektes entworfen, welded bis auf ihn 
alle unfere Dramatifer höheren Ranges verſchmähten. Diefe 
Sugeftandnifje an die wirkliche Bühne, dies Verſchmähen der 
tmagindren, weldje, wie Sordan’s elyfifde Wolkenbühne 
im „Deminrgos“, in den Lüften fchwebte, hatten ihr guted 
Recht und wurden mit dem bejten CErfolge gefrint. Su 
groben Kulifſeneffekten feine Sufludt gu nehmen, bat indes 
Gutzkow's fein organifierte Begabung ftet8 verſchmäht. Wenn 
feinem Dramatijden Stile das Pathos feblt, fo wird er 
dagegen Durd) die Pointe chavrafterifiert. Das monotone 
Pathos der Schickſalstragöden, Raupach's und Auffenberg’s, 
hatte die Lampenwelt bid gur Crmiidung mit dem flodigen 
Sambenfalle eingefdnett: nur die beweglide Pointe fonnte 
fie wieder aufräumen und reformatorijd wirfen. Die Pointe 
wurde aber nie gur Grille, zur Marotte. Dadurch unter⸗ 
ſchied fich Gutzkow von Hebbel und den Genialitatsdrama- 
tifem. Durd) die Pointe wurde der dramatiſche Stil glangend 
und geiftreich, die Charakteriftik ſcharf, vielfeitig, mit einer 
Fülle fleiner, bedeutjamer Züge ausgeftattet, ein Spiegelbild 
der vergeiftigten Natur, die dramatijde Kunſtform fein gee 
gliedert, mit wirkſamen Einſchnitten verjeben, die Dialettif 
des Inhaltes felbft flüſſig und beweglich. Gutzkow hatte 
die Aufgabe des modernen Dramas mit vollfommener Klar⸗ 
beit erfannt, nur Lebensfragen der Beit gu behandeln, welche 
in Kopf und Herz der Mtitlebenden ein frendiges Echo finden. 
Gr fab ein, daß auch das biftorifde Drama eine Seite bieten 
mupte, welde der Begeifterung unferes Jahrhunderts ent- 
gegenfounnt und ein unvermitteltes Sntereffe gu erwecken 
vermag. Das rein Mtenfdlide, das von anderer Seite 
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ber al8 der ewige Snbalt der Kunſt betont wird, bleibt eine 
leere Abftrattion und erhält feine fonfrete Geftalt erft, indem 
e8 in den Geift und die gange Lebenswelt einer beftinnnten 
Epoche untertaudt. St e8 nicht ein erftaunlicher Mißgriff, 
einen rein menſchlichen Konflikt, der an und fir ſich in allen 
Seiten fpielen fann, in eine unjeren Sntereffen entfrembdete 
Beit und Welt gu verlegen, vielleidht blob, weil died frembe 
Kolorit ihm mehr Gemeffenheit und Wiirde giebt und die 
Schwächen des Didhters befjer verbirgt, jtatt ibn in Vers 
hältniſſen abgufpiegelu, in denen ummittelbar unfer ganges 
Wirfen, Wollen, Denker, Fühlen, unfere ganze moderne 
Kultur mit zur Anſchauung fommt und die Hebel des Ge- 
dankens und der Handlung hergiebt? Damit ijt indes nicht 
gefagt, daß der Dichter aud) den ſchwächlichen und franf- 
baften Cigentinnlichfeiten der Seit bulbigen foll. Getanft 
mit ihrem Geifte, fteht der Genius doc) über ihr, führt, be⸗ 
feligt, begeiftert fie durch fetne höhere Weihe; aber er fann 
fie nur bemegen an ihren eigenen Handhaben, nur wenn er 
ibren geiftigen Schwerpunkt mit Cnergie erfaßt. Gutzkow's 
Helden haben indes oft jenen ſchwächlichen Bug, welder 
die jungdeutſche Cpode bes Weltſchmerzes und der Berriffen- 
beit charafterijiert. Es tft wabr, unſere Bett leidet über⸗ 
haupt an einer gritblerifdjen Reflerion, an einer die Cinbeit 
des Charafters zerſetzenden Vielfeitigheit der Bildung, welche 
flix jede beftimmte Frage eine Fille von Geſichtspunkten 
Darbietet; aber es feblt ihr dod) weder an gefunbder Arbeit, 
nod) an energifder That, nocd) an groper Begeifterung, und 
e8 find nur fajbionable Streife, in denen fid) das deutſche 
Hamlettum fiir permanent erfldrt. Leider hat Gubfow feine 
tragifden Helden gu oft aus diefen Kreifen gewablt und 
bas Snterefje fiir fie abgeſchwächt, indem er thre innerliche 
Gebrodjenbeit, ihre ſchwankende Sfepfis gu den eigentlichen 
Hebeln der dramatijden Aftion madt, die dadurd) felbft in 
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eine hin⸗ und berfabrende Bewegung gerat. Cin tragifdjer 
Held muß von einem Gedanten befeelt und getragen 
fein und untergeben im Rampfe dieſes Gedanfens mit der 
bejtehendDen Weltordmmg. Der Konflift ift nur fraftig, 
went die kämpfenden Gegenjage rein, voll und fraftig aus: 
ténen. Unklare, mit fic) felbft zerfallene Helden machen 
mehr einen traurigen, als tragifden Cindrucd; und wo die 
Gegenſätze matt zerbröckeln, ftatt fraftvoll an einanbder gu 
gerjdjellen, da feblt der Tragödie die höhere Bedeutung und 
Der Nerv Der Spannung, und fie gewinnt eine melodramatifde 
warbung, indem das innerliche Erzittern des Gemütes mit 
feinen Schwingungen auf tragifde Geltung Anſpruch macht. 

Wir begegnen unter Gutzkow's Dramen gleid) einer 
Gruppe, in welder der ganze Konflikt mur anf der inneren 
Unflarheit, auf dem Schwanken des Helden zwiſchen einer 
alten und neuen Liebe berubt. Das ift eine fiir die Novelliftif 
geeignete Seelenmalerei, Die aber fir das Drama gu inner- 
lid) und geftaltlos bleibt. Man brandt mit Hegel von der 
jubjeftiven Verliebtheit nicht gerade geringſchätzig gu denfen, 
um dieſe Konflifte matt, trivial und nur fir das fogenannte 
bitrgerlice Rührſtück ausretchend gu finden. Cine groge 
Leidenjdaft mag im Kampfe mit ungiinftigen Verhaltnifjen 
tragiſch austoben und an der Feindlicfeit des Geſchickes 
ſcheitern; aber dieſe halben Leidenfdhajten, diefe Ebbe und 
Flut des unentfchiedenen Gefithles, diefe abgebrochenen und 
angeknüpften Neigungen in ihrem ratlofen Wedfel machen 
die Geele des Helden nur gu ihrem Tummelplage, was 
ihm felbft alleS dramatiſche Snterefje raubt. , Werner oder 
Herz und Welt” (1842), „Ein weißes Blatt” (1844) 
und ,Ottfried” (1854) ift das Trifolium diefer Dramen, 
in denen der Kampf ganz in das Gemiit der Helden verlegt 
und die Löſung daber fo willkürlich ift, wie alles, mas fid 
auf Dem Gebiete bloß perſönlicher Neigungen und Stimmungen 


10 Das regenerierte BAhnendrama 


gutragt. Sn , Werner” ift die Faffung des RKonfliftes am 
glücklichſten, weil bier die Che, eine objeftive Sniftitution, 
durd) ihn bedroht wird. So find e8 hier nicht bloß Monologe 
des Hergens; eS ift Der gange Gegenfag von Herz und 
Welt, gu bem fic) die Handlung ausbreitet. Der Held 
hat eine glückliche Sugendliebe treulo$ verlaffen, um einer 
Schönheit gu folgen, die ihm Reichtum, Glang und eine 
ehrenvolle Sarriere erdffnete. Jene verſchmähte Geliebte 
jeines Hergens tritt durch einen Bufall in die Kreiſe feines 
neuen Lebens. Diefe Situation hat gunddft etwas Pein⸗ 
liches; wir empfinden died mit Dem Helden, ohne ihm fonft 
eine befondDere Sympathie gu fchenfen, welche durch feine 
Handlungsweije ausgeſchloſſen wird; aber der lebendige 
Vorwurf ift ibm zugleich eine ſchöne und ſüße Reminiszenz, 
und er gerät in Gefahr, ſeiner jetzigen Gattin untreu gu 
werden, wie er ſeiner früheren Geliebten untren geworden 
ift. Sn dem Auskunftsmittel des Dichters, der einen tragi⸗ 
ſchen Schluß dadurch abwendet, daß er Marie einem andern 
die Hand reichen läßt, liegt von ſeiten dieſes Mädchens eine 
bedenkliche Gutmiitigheit; aber fie fommt dem Helden ſelbſt 
wentg gu gute und ftellt nur den geftdrten Hausfrieden 
wieder her. Was fid) fonft an Clementen unferes fogialen 
Lebens und biireaufratijder Verhältnifſe im Gange des 
Stices abfpiegelt: das ift teilS mit grober Feinheit aus 
dem Leben aufgegriffen, teilS erinnert e3 an die friminas 
liſtiſchen Epiſoden, welde Sffland liebte. Die Charakteriftik 
ijt indes in „Werner“ dramatijder, die Diftion warmer 
und ergreifender, das Intereſſe feffelnder, al8 in ,,Ottfried“ 
und „Ein weißes Blatt", in denen beiden bas Schwanken 
der Chelandidaten gwifden der furgen Wahl und der langen 
Reue, eine in Sgene gefebte Brautſchau, den Mittelpuntt 
des Ganzen bilbet. Guſtav ſchwankt gwifden Eveline und 
Beate, Ottfried zwiſchen Agathe und Sidonie. Im , weifen 
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Blatte“ iſt eine fichere, realiſtiſche Charakteriftik, die Ge⸗ 
ſtalten gruppieren fic) in wirkſamen Kontraften; Eveline 
vertritt die Poeſie, Beate die Proſa des Lebens; aber dieſe 
ganze entſprechende Malerei genügt nicht für eine drama⸗ 
tiſche Spannung. Sm „Ottfried“ ift der erfte Aft von ein⸗ 
fad) ſchöner Wirlung; eingelne Charaftere, wie der des 
Kommerzienrates, haben eine anmutende, humoriſtiſche 
Färbung; aber der Held felbft bat fic) mit Unrecht ans 
der Novelle auf die Bretter verirrt, weldje die Welt be- 
Deuter. . 

Sn dem erften Drama Gubpfow’s, das die Runde über 
bie Bihnen madte, , Ricard Savage ober Der Sohn 
einer Mutter” (1839), ift das Motiv der Handlung ein 
eigentiimlich geartetes Gefühl des Helden, welded in das 
Gebiet der Monomanie hinübergreift. Nichts ift gewif 
natilicher, al8 die Liebe eines Sohnes gu feiner Mutter. 
Gin Sohn aber, der feine Mutter nicht fennt und nie ge- 
fannt bat und nur von einer tollen Sehnſucht nad) einer 
Mutter ergriffen wird, befonders wenn dtefer Sohn zugleich 
ein innerlid) verwüſteter Dichterjiingling tft, bem bie Muſe 
bas Kainszeichen auf die Stirn gebrannt hat und deffen 
Liebe gu ihr nicht viel glücklicher ift, als feine Liebe zur 
Mutter: ein folder Sohn macht einen barock⸗ſentimentalen 
Gindrucd, um fo mehr, als dieje feltiame Empfindungsblüte 
auf dem wiiften Tavernenboden aufwächſt. Die Mutter 
aber, Lady Wlafready, ote ihren Sohn verleugnet und in 
deren Herzen der Kampf zwiſchen Liebe und Chre heftig 
entbrennt, tft eber die Helbin einer Tragddie, als der in 
einem unbegreiflidjen GHergen8drange dabinwelfende Sohn. 
Dod die Kompofition des Dramas ift ſehr effettvoll, die 
Charatteriftit poiutiert, beſonders der Charakter des Jour⸗ 
naliften Steele von typiſchem Gepräge und reich an ſchlagen⸗ 
den Schärfen des Geiftes; das Gange ift die erſte Litteratur⸗ 
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fomddie im engeren Sinne de8 Wortes. Das junge Deutſch⸗ 
land, das vorber mit porwiegend litterarijdjen Tendenzen 
aufgetreten war, bradjte fonjequent aud) die Litteratur und 
den Sournalismus auf die Bühne. CGeniale Poeten und 
{charfe Stritifer find die Helden Hes erften jungdeutfden 
Hihnendramas. Mit diefer SGpiegelung der Litteratur in 
Der Litteratur, mit diefer felbfigenugjamen Rundung des 
litterarifdhen Streijes, deffen Symbol die fic) in ben Schwanz 
beißende Sdlange gu werden drobte, war indes wenig ge- 
wonnen; Derm die Bühne wenigftens joll ein Forum der 
Shat fein und ſich nicht ebenfalls in einen jener Papierkörbe 
verwandeln, in welche die deutſche Nation ibre ſchöngeiſtige 
Makulatur wirft. 

Bedentender als , Richard Savage" ift Gupfow's wert- 
vollfte Tragödie: , Uriel Acofta” (1847), obgleich aud 
in dieſem Stücke der ſchwankende und in fich ſelbſt unfidere 
Gharafter des Helden, die Unentſchiedenheit und Sfepfis 
Des Denkers einen gewaltig ergreifenden Cindrud nicht auf- 
fommen, fondern jene weidhe Ruhrung vorwiegen laffern, die 
aud) im „Richard Savage” den echten Tragödienſchwung 
abftumpft. Dennoch erbebt fic) dies Trauerſpiel durch eine 
fernbafte, gedanfenreide, an Leffings „Nathan“ vielfad) an- 
flingende Diftion, die fic) trop der Sprddigheit und Schwer⸗ 
falligfeit im eingelnen dod) gu lyriſchem Schwunge und ele- 
giſcher Würde fteigert, durch Situationen von echt drama⸗ 
tiſchem Effekt, durch eine Charafteriftif, welche, im großen 
Stil gehalten, alles Kleinliche vermeidet, aber doch Geftalten 
fchaffend auftritt, durch Cinbeit eines bedeutfamen Ronfliftes 
liber die meiften gleidgeitigen Trauerſpiele und kann als 
mujtergiltig fir bdiefe gange Rictung, als der wilrdigfte 
dramatiſche Grundpfeiler einer modernen Klaſſizität angefehen 
werden. Es war die Zeit der freigemeindliden und licht⸗ 
freundlichen Beftrebungen, in welcher dieſe Tragödie erjdhien, 
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und deren Spiegelbild der Dichter mit vielem Tafte und 
praftifder Rũckſichtnahme auf das Crlaubte und Nichtanſtößige 
in eine friibere Seit und in Die Kreiſe des Sudentums vers 
legte. Der Snbalt des „Uriel Acofta” ift ber Kampf des 
freien Denfens mit der feften, pofitiven Sagung der Ge- 
meinde anf Der einen, mit der Pietät des Hergens und der 
wamilienliebe anf der andern Seite. Wenn fic indes ſchon 
hiermit der Ronflift teilte und fdwadte, fo ift died 
legtere noc) mehr dadurch der Fall, dak Uriel Acofta felbft 
fein Denter ift von jener welthewegenden Uberzeugungstreue, 
die unerſchütterlich von der Wahrheit ihrer Rejultate durch⸗ 
Orungen ift. Gr tft ein jungdeutſcher Denker, er nennt es 
jelbft einen Wahn“, das Wabhre aufgufinden, was jeder 
anerfennen müßte. Dies elegifche, ffeptijdje Denfen, died 
wehmittige Herumleudhten mit der geiftigen Laterne, dieſe 
Gleidgiltigfeit gegen den Inhalt des Gedanfens, die auch 
Silva, ein alt gewordener Acofta, am Schluffe des Stückes 
ausſpricht: 
„Nicht, was wir glauben, fiegt, de Santos — nein, 
Wie wir es glauben, das nur überwindet.“ 

eine Anfidt, nad welder ein ehrlicher Fetiſchanbeter eine 
ſehr Hobe Stellung unter den Gldubigen der Erde einnehmen 
wiirde: alle Ddiefe Elemente zerrütten fdjon den Kampfer 
felbft und ſchwächen dadurch dite Bedeutung des Kampfes. 
Uriel franft an innerer Unbefriedigung; ihm ift das Denken 
eine Qual, wie den Poeten des Weltſchmerzes das Didhten; 
es ift jene verfehrte Anfchauung, welche fede geiftige Arbeit 
an Die Galeeren ſchmiedet. Er rat dem Spinoza: „O 
denfe nidt, mein Kind, fet wie die Blume’ u.f.w. Hatte 
der Lehrer deS Spinoza fo gefproden, fo war es ein Glid 
fir die Welt, daß fein Shiller nicht dieſem Rate folgte, 
fondern mit einer ebernen Uberzengung und Konſequenz 
bachte, weldye Die bauernde Grundlage aller ſpäteren Denk⸗ 
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fyfteme ſchuf. Der Denker felbjt mug überzeugt fein, feſt, 
wie Rolumbus von der Grifteng der neuen Welt, feft, wie 
Newton von dem Weltgefebe, Has ihm der fallende Apfel 
entdecken half, feft, wie Galilei pon feinem: E pur si 
muove! Wud) Acofta hat Momente wie Galilei; es find 
die geiftig wirkſamſten und ergreifenditen Der Tragödie; aber 
fie verhallen bald wieder in Dem Tongewirre einer tumultua- 
riſchen Sfepfis. : 

Hiergu fommt, dag der Denker felbft in der Tragddie 
nirgends gu feinem vollen Rechte fommt. Wir meinen da- 
mit nidt, dab Gubfow ihm ein pbilofophijdes Ratheder 
hatte aufbauen und ibn lange Kollegien leſen laffen follen; 
aber in jenen Ggenen, in denen er mit feuriger Begeifterung 
oder in Der Ekſtaſe der energifden Crmannung von der er 
duldeten Schmach den Kern feiner Weisheit verfiindet, hören 
wir woh! fdwunghafte Worte, dod) feinen Gedanfen von 
tieferer Bedeutung. Die Apellation an ,den Glauben der 
Sterne", welde aſtronomiſche Perfpeftiven gu Hilfe nimmt, 
um das Hauptargument, die Verjdiedenheit der Glaubens- 
anſichten, gu ſtützen, kann ebenfowenig fiir den Denfer Acofta 
interejfieren, al8 die Broflamation der Vernunft „als des 
Symbols bes Glanbens", eine etwas untergeordnete 
Stellung, weldje ihr eingerdumt wird. 

Indem wir fo an dieſe Tragödie den höchſten kritiſchen 
Maßſtab anlegen, geben wir ihr das Recht, das ihr gebührt, 
als einer der hervorragendſten Dichtungen der Neuzeit, die 
ihre glänzenden Erfolge nur ihrem poetiſchen Werte ver— 
dankt. Nicht bloß die Kompoſition des Ganzen iſt harmo— 
niſch, künſtleriſch, maßvoll; auch jede einzelne Situation er— 
freut ſich der ſorgfältigſten Pflege, der ſauberſten Ausführung 
und bietet Schönheiten nicht gewöhnlicher Art. Die ſzeniſche 
Gruppierung iſt, beſonders im zweiten und vierten Akte, vor- 
trefflich; die Charaktere ſind trotz der bisweilen harten 
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Diftion in weiden Linien gegeidnet, ohne alle bigarren 
Auswüchſe, flar und feft. Manaſſes heiterer Weltfinn, 
Silvas weicher, orientalijder Geifteshaud, „der durd die 
Terebinthen Mamres fiiiftert”, feine platonifde Toleranz, 
Ben Afibas mumienhaft fonjervative Gefinnung, die mit 
GHerbart ausruft: , G8 ift alles fchon einmal dageweſen!“ 
das altteftamentlide Pathos deS be Santos: das find 
intereffante Gchattierungen der geiftigen Weltanjdauung, die 
nod) bedeutjamer bervortreten wiirden, wenn der Held felbft 
mit größerer Energie bas Tribunentum „der geijtigen Frei⸗ 
heit“ vertréte. Gingelne Szenen des Stückes, wie die Szene 
zwiſchen Acofta und ſeiner blinden Mutter, geugen fir eine 
jeltene dramatiſche Meifterfchaft, fo dak das tragiſche Theater 
aller Zeiten thnen wenig Ahnlidjes an die Seite gu fepen hat. 
Die geiftige Grundlage de8 Acofta ift durchaus modern; 
ja, man fann fagen, da8 Stic behandelt den tiefften Kon⸗ 
flift des modernen Geiftes. Gein hiſtoriſcher Hintergrund 
ift, wenn aud) nicht zufällig gewählt, dod) gufallig fiir die 
Bedeutung bes Werkes. Anders verhalt e8 fic) mit den 
eigentlichen biftorifden Tragsdien Gubfow’s: „Patkul“ 
(1841), ,Pugatideff* (1846), ,Wullenweber* (1848), 
md „Philipp und Perez” (1853). Hier nimmt das 
Gefdicdtlide ein größeres und felbftindiges Sutereffe in 
Anjprud, obſchon e8 immer unter die Beleuchtung dieſes 
Jahrhunderts gerückt ift, und nur ſolche Stoffe gewählt find, 
in Denen ein moderner Gedanfe fich fpiegelt. Sn ,Patful’ 
erliegt ein Held des Rechtes und der politiſchen Freiheit 
den Ranfen der Diplomatie: ein Stoff, der eine größere 
Wirkung ausiiben wide, wenn nicht die Vergangenheit 
diejeS Helden, Die Epoche feiner Thaten und ſeines Wirkens, 
mur in Erzählungen und Sdilderungen lebte, und was uns - 
auf der Buhne vorgefiibrt wird, ein troftlojes Martyrertum, ein 
hodjnotpeinlider Halsgeridtsprogep mit Galgen und Rad, 
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eine Barbaret ohne jede Verſöhnung ware! Uberdies ift die 
Behandlungsweije oft anefdotenbaft und luftfpielartig und 
entſpricht nicht dem finftern und grellen Stoffe. Der 
„Pugatſcheff“ Gutzkow's unterfdjeidet fid) von dem Helden 
des Auffenberg'ſchen , Iordlidtes von Kaſan“ daburd, dak 
er mit Bewußtſein als ein Freiheitslampfer auftritt und 
Daber die Larve des BVetriigers nur fiir dieſe höheren Zwecke 
benugt. Go gewinnt der Betrug, der fonft als ein gu ges 
meines Bergehen erſcheinen wiirde, um die Schuld eines 
tragijden Helden gu bilden, eine mildere Farbung: er wird 
janftioniert durch das Snterefje Der Freiheit und des Volks⸗ 
wobles, wabrend er, int Sntereffe einer egoijtijden Uſurpation 
unternommen, dem Helden jede Teilnahme entfrembden würde. 
Durd) die Sgene, in welder die Koſakenhäuptlinge darum 
witrfeln, wer von ihnen die Rolle de8 ermordeten Zaren 
fpielen folle, fudjte Gutzkow ebenfalls ben Betrug des Helden 
in ein milderes Licht gu fiellen, indem er die Schuld teils 
Dem SBufalle, teil den verjdworenen Reprajentanten der 
Volksfreiheit aufbirdete. „Pugatſcheff“ iſt eine interefjante 
Kontofition; das Damonifde des Betruges, welches in 
bem Helden felbft feinen Frieden, fein Glid auffommen 
läßt, tritt wirffjam hervor. Die Frauencharaftere, die leiden- 
ſchaftliche Uftinja, bie fanfte Sophia, find als Hebel der 
dramatijden Attion und ergreifendDer Ronflifte mit großer 
Gewandtheit benugt. Der melandolifde Kaiſermörder Orloff, 
ber gegen dieſes revolutiondre Geſpenſt bes Kaifers ins 
Geld rücken foll, ift ein künſtleriſches Gegenbild des Präten⸗ 
denten, und Die Kaiſerin felbft gewinnt durch Den Zweifel, 
bem fie preisgegeben ift, ein dramatiſches Sntereffe. Indes 
herrſcht auc) im „Pugatſcheff“ Gutzkow's bas weide und 
ffeptifdye Clement vor, und fo iiberlegen er dem Dichter 
des „Nordlichtes von Kalan” durch den. modernen Grund= 
gedanfen feiner Tragödie, durd) die größere pſychologiſche 
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Bedeutung ſeines Helden, durch tiefere Kontrafte und ers 
greifendDere Steigerung des Gangen ift, fo gebietet Auffens 
berg fiber einen feurigeren Schwung der Dittion, welder dem 
Uſurpator mehr inneren Halt, mehr Rebellentrog, eine int 
pofantere Gripe verleiht. Sn der hiftorifden Tragödie ver⸗ 
miffen wir überhaupt ungern ein mächtiges Pathos, welded 
der gebobenen Stimmung in nationalen Bemegungen und 
Kampfen geredht wird. Dak Gutzkow diefen hinreipenden 
Ausdruck groper Gefinnung und Begeifterung nicht trifft, 
beweift aud) diejenige fener Tragddien, deren Rompofition 
im grogen hiftoriſchen Stile entworfen ift und die pſycho⸗ 
logifche Innerlichkeit verfdwinden läßt gegen die gewaltigen 
Dimenfionen eines über Nationen hinübergreifenden Mons 
fliftes: ,Wullenweber’. Sn diefer Tragddie, die fonft 
feft auf objeftiv=biftorifdem Boden fteht, halt Gutzkow 
der Deutfchen Nation den Spiegel ihrer friiheren Größe, den 
deutſchen Städten ein Bild ihrer die Fürſten beherrſchenden 
Macht vor. Die groge hiftorifdje Tragddie wird fid) von 
epijden Elementen nicht gang frei halten können; Stellen, 
in denen die Chronif oder das Tableau vorbherridt, find 
munpermeidlid) in ihr; dennoch mug fic) die Haupthandlung, 
wenn fie aud) mit gropen Waffen operiert, um eine be» 
ſtinnnte Are drehen, ein konzentriſches Sutereffe darbieten. 
Die Cinheiten der Seit und des Orted finden in ihr feinen 
Blab; aber die durdgdngige Ginheit ber GHandlung muß 
ihren Mangel nicht empfinden lafjfen. Sn , Wullenweber“ 
ift eine vielbemegte Welt, die Welt der deutfden Hanſa, 
aber ihre Snterefjen zerſplittern ſich nad gu vielen Seiten 
bin. Golde Seriplitterung ermiidet die Teilnahme und hebt 
bie Spanning auf. Die inneren Kampfe der ftddtijden 
Parteien, das diftatorifde Cinfdhreiten der Ganja in den 
Kinigsftadten des Nordens, die Gefangermehmung des 
Helden durd einen Fürſten, Der bisher gar nicht mit in 
Gottſchall, Nationallitteratur. IV. 6. Aufl. 
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bie Handlung eingegriffen, der mit Creignifjen und Gr 
gablungen iiberhdufte flinfte Att geben der Rompofition dod 
eine allzugroße Lockerheit, die an Shakeſpeare's Hiftorien 
erinnert. Auch ift die Geftalt des Helden nicht mächtig und 
bebeutend genug, um die Mofaif von Epifoden gufammen:- 
gubalten. Was ihr feblt, ift Größe der Geſinnung und bine 
reißender Schiller'ſcher Gedankenſchwung, den nur die glück⸗ 
lichſte Geſtalt des Stückes, Anna Roſenkranz, wn zweiten 
Aufzuge erreicht. Auch der Lübecker Feldhauptmann, Markus 
Meier, hat neben Wullenweber's kalter, ſtaatsmänniſcher 
Bedeutung mehr friſche, fefjelude Charakterzüge, obgleich 
Gutzkow das Zerriſſene und Schwankende, womit er dies⸗ 
mal den Haupthelden verſchont, in das empfängliche Herz 
des Lübecker Hufſchmiedes verlegt, das zwiſchen Meta und 
Siegbritt hin und her vibriert. Wenn das Großartige der 
Kompoſition durch eine zu weit gehende Zerfahrenheit beein⸗ 
trächtigt wird, ſo verdient dagegen eine Fülle von Einzel⸗ 
heiten wegen ihrer Schönheit und charakteriſtiſchen Angemeſſen⸗ 
heit die bereitwilligſte Anerkennung, wie überhaupt die ganze 
Tragödie das Streben zeigte, allzu enge Fefſeln der new 
eroberten Bühnentechnik zu gunſten eines freieren, politiſchen 
Aufſchwunges und größerer hiſtoriſcher Geſichtspunkte gu 
zerbrechen: ein Streben, das nur an der Sprödigkeit des 
vielzerſplitterten Stoffes ſcheitere. , Philipp und Peres" 
war wieder ein Drama von mehr Zuſammenhalt, eine Tras 
gödie des Servilismus, geiftvoll, aber auch gejudt in der 
Kompofition, ſchwer verftdndlid) und feltfam geſchnörkelt ix 
Der Mtotivierung, in ihrer Wirkung beeintradtigt durd einen 
uiibjamen, auffallend gezwungenen und unmelodifden Stil, 
Der Die dramatifde Kraft hurd) den fprddeften Widerftand 
gegen den metrifden Flug und durch feltfame fyntaftifde 
Fügungen gu wahren fudte. 
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liber eine nicht unbedeutende Bahl Gutzkow'ſcher Stücke 
fonnen wir raſch binweggeben; eS find die Sanibel einer 
tafilojen Broduftivitdt, der e8 weder an Mtibgriffen, nod 
an leichteren Fabrikarbeiten feblen fonnte. Dod) verfolgte 
Gupfow ſtets beftimmte Sntentionen, und nur ihre febl- 
fdhlagendDe oder mangelhafte Durchführung rdumte diefen 
Stiden eine niedrigere Stellung ein. ,Der dreizgehnte 
November” (1842) war ein dramatiſches Capriccio nad 
Motiven der Sdhicfalstragddie, verfebt mit englifdem 
Spleen, ein Stück, gu weldhem eine Novelle Sternberg’s dem 
Didter die Anregung gab. ,Die Sdhule der Reichen“ 
(1841) bebandelte einen angemeffenen Grundgedanfen und 
eine pon hauſe aus nicht ible Erfindung in etner ertremen 
Reife, in weldjer Charaftere und Situationen auf die 
Spitze geftellt find und die Sntentionen des Dichters fid 
allzu ſchreiend bervordrdngten. ,Der Königsleutnant“ 
(1852), als litterariſches Gelegenheitsſtück raſch und keck 
entworfen, reid) an einzelnen geiſtvolſen Zügen, bietet in 
dem genrehaften jungen Goethe, deſſen Genie übrigens in 
dem Stücke noch ſehr in der Knoſpe ruht, und dem rade⸗ 
brechenden Königsleutnant, deſſen deutſch⸗franzöfiſche Gemüt⸗ 
lichkeit einen etwas kauderwälſchen Eindruck macht, wohl 
fir die Darfteller dankbare Partien, aud) einzelne effektvoll 
verwertete Anefdoten, ijt aber im ganzen dod) nur eine 
Moſaik von Charafterepifoden. Das ſchwäbelnde Volts. 
trauerfpiel ,2ie sli* (1852), dieTragddie des Auswandernngs- 
fieber8, leidet, ähnlich wie die , Schule Der Reichen“ und 
‚Patkul“, an einer Unklarheit ber Behandlungsweiſe, welde 
tragifdje Motive in der Art und Weife des komiſchen Genre- 
bildes darftellt und beſonders durch den graufamen und 
wilfiirliden Schluß einen befremdenden Eindruck madpt. 
Uberhaupt bewegt fic) die ganze Tragödie auf dem Boden 
des Gefühls; bas wenig entwickelungsfähige Heimatsgefühl 
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Liesli8, die ihrem Manne nicht in die Ferne folgen will, 
ift eine dramatiſch unmeßbare Größe. Der tragiſche Stoff 
lieB ſich vollftdndig in einem Atte erſchöpfen. 

Nach fo vielen dramatijden Mieten begegnen wir wieder 
zwei gldngendDen reffern, und gwar auf einem Gebiete, 
weldjes Gutzkow in muftergiiltiger Weiſe der deutſchen Bühne 
erobert bat, auf dem Gebiete des hiſtoriſchen Luftfpiels. 
Dies Gebiet, urfpriinglidy von den Frangofen angebaut, 
dod) nur im Sntereffe der feinen Intrige und einer die 
Weltgefdhidjte verlachenden Perfiflage, fonnte, von Der 
dentiden, geiftigen Kultur bearbettet, doppelt fruchtbar 
werden, indem der tiefere und reichere Humor des deutſchen 
Geiftes ihm neue glangende Seiten abgewann. Der Sdwer- 
puntt des deutſchen geſchichtlichen Luſtſpiels fiel auf die 
bumoriftifhe Charafterdarftellung, und wenn man 
aud) bon der frangdfifden Sntrigenfomdbdie eines Scribe die 
pifante Spannung und die Kunft, den dramatijden Knoten 
gefdidt gu knüpfen und gu ldfen, mit beribernahm, fo 
wurbe ber Technik doc) niemals der erfte Rang eingerdumt. 
Obne Frage ftehen die Gutzkow'ſchen Luftfpiele: „Zopf 
und Schwert“ (1844) und „das Urbild des Tartüffe“ 
(1847) itber dem Scribe’fdhen , Glas Waffer®. Sn Gutzkow's 
Luftfpielen ift ein viel tieferer hiftorifder Sinn, eine nicht 
blog perfiflierende, fonder gemiit= und geiftvolle Auffaffung 
und Darftellung und eine vielleidht weniger Hinftlide, aber 
wabrhaft erbeiternde Sdlingung de8 dramatifden Knotens. 
Dap der Dichter dabet einige techniſche Kunſtgriffe den 
Franzoſen abgelernt bat, ift ihm um fo weniger gum Bor- 
wurfe gu maden, als das Sntereffe feiner Didtungen feines- 
wegs auf ibnen berubt. Gcribe’s Geftalten find nur drama⸗ 
tiſche Schachfiguren, ftehen nur im Dienfte der Kombination 
und find gerade hinlinglid) individualifiert, um einen 
Springer von einem Laufer unterfdeidben zu können. 
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Gutzkow's Geftalten, wie 3. B. der König Friedrid) Wilhelm I. 
in „Zopf und Schwert,” find volle, ganze Mtenfchen; wir 
ſchenken ihnen daher auc eine volle, ganze Teilnahme. 
Wer hat jemals in einem Scriebe'ſchen Luftfpiele den Reiz 
jener erlofenden Komik empfunden, welche da8 Gemit erfaft 
und erleichtert und fiber die Welt etnen rofenfarbenen 
Schimmer ausbreitet? Scribe’s Kunſt ift die Kunſt äußer⸗ 
lider Nberrafdungen, die Kunft eines Estamoteurs, der 
bie Kugel bald in den Becher hinein-, bald wieder heraus⸗ 
gaubert, einen Kopf abſchlägt und wieder auffegt; fie ruft 
Bermunderung hervor, niemals hergliche Heiterfeit. Wer 
lacht in einem Scribe'ſchen Luftipiele? Man ladelt 
höchftens und dennod) giebt es Dramaturgen, welche einem 
Ariftophanes und Shafefpeare gum Troge dies Lacheln fiir 
bie eingige anftandige Wirfung, für Die Feuerprobe eines 
feinen LuftfpielS erfldren. Dies Lächeln ift aber nur die 
felbftgefallige Citelfeit des Zuſchauers, die fic) darin behagt, 
den Dichter durdfdaut gu haben. Das ift feine echte 
Luftfpielwirfung, Im Luftfpiele foll man laden wie die 
Gotter de8 Olympos ladten, mit herghaftem Gelächter! 
Der gange Unterfdhied zwiſchen Luftipiel und Poffe beſteht 
Darin, daß dies Laden dort durd feinere, bier durd 
grébere Mittel der Komik ergtelt wird. Wer aber dieſe 
Wirkung nicht hervorbringt, der ift fein großer komiſcher 
Didter, mag er aud) nod) fo glückliche Intrigen au ſchürzen 
wiffen. Wer hatte in Gupfow’s „Zopf und Sdwert" 
nicht geladt, wenn der Bayreuther Pring den König im 
tiefften Negligee überraſcht und ihn fir einen Kammerhuſaren 
halt, oder wenn der Gardift Eckhof den Stubenarreft der 
Pringeffin durch fein Biolinfpiel erbeitert, und fiber die 
freventlid) Zangenden der Born des Königs bereinbricht? 
Mer hatte aber aud) nidt eine wahrhafte Erhebung gefühlt, 
wenn fid) der König im Tabafsfollegium durch die Rede 
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des Pringen von Bayrenth madtig ergriffen zeigt? Da 
weht uns ein Hauch des hiſtoriſchen Geiftes entgegen, von 
weldem die franzöſiſchen Lujtipieldidter feine Ahnung haben, 
der aber erft dieſem fomifden Sittengemälde mit feiner 
Hille köſtlicher Anekdoten die höhere Weihe giebt. Durd 
den Qualm der dicen Tabafsdamypfe bricht ein Lidhtftrabl, 
welder nicht blog das tiefe Gemiit des Königs, fondern 
aud) feine Bebentung fiir die Gefdidte Preußens und die 
aufddmmernde groge Sufunft diefes Landes erbellt. ,Das 
Urbild bes Tartüffe“ tft ein Lufifpiel , des Luſtſpiels“, 
eine vortreffliche bumorijtijde Spiegelung der Heuchelet. 
Man könnte das Stic ebenfallS cine Litteraturfomddie 
nennen, aber e8 erbebt fid) über dies Niveau durch feine 
typifde Bedeutung. Moliodre ift der Luftfpieldidjter über⸗ 
haupt, den jeder befdiipt, pom Argte bis gum Könige, bis 
er feine etgenen Sntereffen durch den ſchonungsloſen Wit 
gefährdet fieht. Gleichgeitig wird die Macht des Lujtfpiels 
bet Gutlarvung beudlerifder Charaftere und der Geifelung 
verkehrter Gitten aufs glangendfte ſowohl / Durd) den Eifer 
der Gegner, als aud) durch den hohen Preis, den da8 
Original fiir die Milderung der Kopie begahlt, cdharatterifiert. 
Die Kompofition dieſes Luftjpiels tft von rühmenswerter 
Trefflichleit, und die Garderobenfzene mit ihrem Verſteck⸗ 
ſpiele ebenfo wirffam, wie die kühn erfundene Doppelgdngerei 
im legten Akte. Hätte ber Dichter nur diefe beiden Luft- 
ſpiele geſchrieben, ſo würde er bod) einen hohen Rang unter 
ben deutſchen Dramatitern einnebmen. , 

Gutzkow's Zeitluſtſpiel Lenz und Söhne“ oder , die 
Komdbdie Der Befferungen” (1855) geißelt die pietiftifd 
gefirbte Woblthitigtettsmante und ihre lächerlichen Uber- 
treibungen in eingelnen Gituationen mit großem Wife und 
edt fomijder Wirfung. Wenn man ihm daber aud ein 
fulturbiftorifdes Sntereffe nicht abſprechen fann, fo feble 
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ihm doch die Hinftlerifde Durdarbeitung und Ofonomtie. 
Es enthalt langweilige Epiſoden, in Denen der Grundgedanfe 
keineswegs obne Reft aufgeht; es enthalt Charaftere, die 
night bloß an einer verbredjerijden Nüchternheit leiden, 
ſondern auch wirflich nüchterne Verbrecher find, ungeborig 
im Luftfpiele und felbft im Gchaufpicle widerwärtig; es 
verletzt das fittliche Gefühl weniger durch unnötigerweiſe an- 
ſtößige Situationen, als dadurch, daß ſowohl die Grenz⸗ 
linien zwiſchen der berechtigten und lächerlichen Wohlthätig⸗ 
keit nicht ſcharf genug gezogen find, als and) der phantas⸗ 
magoriſche Schluß mit ſeiner moraliſchen Verwaſchenheit nicht 
einmal Der Luſtſpiel⸗-Nemefis gerecht wird. Die Kontrafte 
dieſes Stückes ſind nicht durch den Grundgedanken gegeben; 
es find willkürliche Kontrafte der Charakteriftik. Der Dichter 
hatte der eitlen, prahleriſchen und ſtets vom rechten Wege 
abirrenden Bereinswobhlthatigheit einen eingelnen, verſchwiegenen 
und ftetS das Rechte treffenden Wohlthäter gegeniiberftellen 
md die etwas binfende Sntrige lieber auf diefem Gegen⸗ 
jage, auf Den komiſchen Rreugungen der rechten und falfden 
Wohlthätigkeit, aufbauen follen. Die Berworrenbheit der 
Kompofition, aus welder fid) ber Dichter felbft nicht heraus⸗ 
gefunden bat, ſchließt indes zahlreiche glückliche Pointen der 
Charatterifti? und Diftion nicht aus. Mit den beiden ſpäteren 
Dramen: ,€lla Rofe” und ,Lorbeer und Myrte“ 
(1856), befonder8 mit dem lefteren, bat Gutzkow feinen 
burdgreifendDen Erfolg davongetragen. „Ella Roſe“ ift eine 
pſychologiſche Studte im Stile von , Werner” und ,Ottfried“ 
mit jener vorzugsweiſe ,belletriftifden” Färbung, welche 
der jungdeutſchen Schule befonders dadurch eigen war, dab 
fie itteratur und Theater wieder gum Objelt von Literatur 
und Theater madjte. So bewegen wir uns aud hier mehr 
als wiinfdenSwert in der Ruliffenwelt, welcher der Haupt⸗ 
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konflikt entlebnt iff. Das Stück bat indes pifante und 
fpannende Szenen, befonders in den drei erften Aften. 
Ginen bet weitem intereffanteren Stoff behandelt: 
pcorbeer und Myrte“. Gang Paris ift voll vom Ruhme 
des „Cid“ von Corneille, der mit feltenem Grfolg fiber die 
Bretter gegangen. Der Kdnig felbft erhebt den Dichter in 
den Adelftand; Her hohe Adel Frankreichs fetert ihn und 
macht aus dem Stücke eine Parteifache, indem er in dem⸗ 
jelben eine Verherrlichung des von Richelien verbotenen 
Sweifampfes findet. Nur die Afademifer, neidifd auf 
Corneille’s aufblibenden Ruhm, verdammen fein Stid. Da 
wird Richelieu, der fic) felbft fiir einen geborenen Didter 
halt und deffen Gitelfeit feinen Erfolg neben fic) dulbdet, 
auf den Gebdanfen einer Mitarbeiterfdajt am ,Gid“ gebracht, 
{chor um dadurd) Dem Adel eine gegen ibn ſelbſt gefehrte 
Waffe aus der Gand zu reifen, und er bildet diefen Ge- 
danfen bi8 gum Ruhm einer alleinigen Autorjdaft aus. 
Der Cinfall wird fiir Corneille von Wichtigkeit, weil der 
Kardinal über die Hand feiner Geliebten Gmérance vor 
Lampéridres gu verfligen bat. Sie ift das Tauffind feines 
greundes, und er bat fic) bet diefer feiner eingigen Taufe 
gerade dies Recht vorbehalten. Corneille wird vorausfidtlid 
bie Cinwilligung des Minifters nicht erhalten, wenn er 
nidt feinen Ruhm, der Autor des Cid gu fein, diefem gum 
Opfer bringt. Lorbeer oder Myrte: das ift ber Konflikt 
des Stiles. Corneille entfcheidet fid) fiir den Lorbeer, und 
Richelieu giebt ihm, als Corneille Dem StaatSmann begeiftert 
buldigt, in einer Anwandlung von Großmut die Mtyrte mit 
Dagu. Der Stoff ift fir ein drei- oder einaftiges Drama 
günftig gewählt, die Behandlung geiftreih, und wenn der 
Gindrud im gangen ein ſchwacher bleibt, fo liegt dies haupt- 
ſächlich daran, daß Gutzkow ben Schwerpunkt des Stoffes 
verruͤckt und ibn auf Richelieu verlegt bat, während er in 
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Wahrheit bei Corneille gu fuchen ift. Sn Sorneille liegt 
ber Ronflift und bas dramatiſche Snterefje, das Gubfow 
nur in den letzten Szenen des Stiles gur Geltung bringt. 
Was bei Richelieu eine Laune und Grille, wird bet Corneille 
eine LebenSfrage. Bei der Neigung unferes Dichters, das 
Sutereffante herausgufpiiren und mit feinfiibliger Motivierung 
zu bebanbdeln, 30g ihn aber die Grille Richelieu's mehr an 
alg Corneille’s LiebeSpathos, der, ſelbſt in die Situation 
ſeines Cid verſetzt, zwiſchen Liebe und Chre fdwantt. Dieſe 
Grille Richelieu's gu motivieren, entrollt ber Dichter etn 
aus den widerſprechendſten Zügen zuſammengeſetztes Charakter⸗ 
gemälde des großen Miniſters, das in den Vordergrund 
des Stückes tritt und dem er die Einfachheit der Handlung, 
das eigentliche Interefſe des Konfliktes opfert. Aud) mit 
anderen hiftoriſchen Arabesken ijt bas Stück überladen, jo 
daß man ſich den klaren Faden der Motivierung mit Mühe 
aus dieſem überwuchernden Beiwerk hervorſuchen muß. Der 
Stoff, der gu Grunde liegt, iſt anekdotiſcher Art. Man 
fann aber nicht eine Anekdote in einen Rahmen von Anef- 
doten fpannen, obne dap fie fic) Darin verliert. Hiermit 
bangt der Mtangel an Ginheit des Tons gufammen; der 
Stil ift gu bunt durdeinander gewirft, eine Moſaik vor 
fomifden Einfällen, charatteriftijden Pointen, pathetifden 
und ſchwärmeriſchen Ergiiffen. Die legten Dramen Gupfow's: 
Der wefifdlifdhe Frieden” und ,Der Gefangene 
von Mek" ftamen an einigen Theatern gur Aufführung, 
ſchienen aber bem Dichter felbft nidt gu genügen, da fie 
bisher nicht durch den Druck verdffentlidt find. Die Kritif 
tadelte das Uberladene und Undurdfidtige der Handlung, 
bet allem Geift in der Detailjdilderung '). 

1) Die dritte vermehrte und new durdgefehene Gefamtausgabe 


bon Karl Gutzkow's ,bramatifden Werken“ erfdien in 20 Band- 
den (1871—78. Mit unermitdlidem Fleiß hat Gupfow nidt bloß 
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Der Dichter des ,,jungen Europa”, Heinridh Laube, 
bat, wie wir ſchon früher gefehen, nicht die Art und Weife 
Gubfow’s, fic) mit emfigem Fleiße an irgend einem Blatte 
vom Lebensbaume des Sahrhunderts eingufpinnen. Bet ihm 
vermandelt fid) der Gedanfe ftets in Fleifd und Blut, wenn 
Laube aud) als Dramatifer die Sporen|tiefeln auszog, mit 
denen er al8 jungdeutſcher Stiirmer die Rabatten der Pbhilifter 
niedertrat. Gr wablt frifde Stoffe, Stoffe, die den Dichter 
tragen, die in der Ration haften und deshalb auch Den 
Sticfen giinftige Aufnahme verbirgen. Gr hat „Friedrich 
den Großen“ und „Friedrich Schiller” gu Helden fetner 
Dramen gemadt. Laube ift ein frifcer, gewandter Drama- 
tifer, dem befonders fein gefunder Realismus gu ftatten 
fommt. Er liebt die bunten Farben, die ellen, aufgeſetzten 
Lichter, die munteren, kecken Gruppen. Er ift der Mann 
der refoluten Praxis und fommandiert mit Smperatoren- 
miene die Techni des Theaters. Alles, was er anfabt, hat 
Hand und Fup, munteres Leben, frifde Bewegung. Die 
dramatiſche Draperie ift ftets in Ordnung; fede Ouafte 
mug in feinen Dramen am redten Plabe hängen, die 
Stufen der Treppen find gezählt, es herrſcht eine hollin- 
diſche Sauberfeit in feiner Bühnenwelt! Die Bühne ift ihm 
das erfte; fie fteht lebendig, fertig bis ins eingelue vor 
ibm, wenn er dichtet, ja, ehe er dichtet. Erſt das Neft 


dltere Dramen wie feine Sugenddidtung: „Nero“, fondern aud ſpätere 
nicht erfolgreihe Stide wie ,Lenzg und Sohne“, , Philipp und 
Perez’ uv. a. umgearbeitet, flAffiger und bihnenwirfjamer gemadt. 
Dod) beftdtigen dieje Umarbeitungen nur die alte Wahrheit, dak, wo 
der erjte Wurf nidt gelang, fpdtere Nachhilfe da8 Ganje nidt in 
Schwung zu bringen vermag. Unfere BAhnenleitungen haben ja fiber. 
Haupt nidt Mtuge, fid) um die Werfe neuer Hervorragender Autoren 
gu befimmern, die gerade nit in der lepten Saiſon da8 Licht der 
Welt erblidt haben. 
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md dann die Eier — ift fein Wahlſpruch; und in der 
That iſt die Architeftonif feines dramatiſchen Neftbaues an- 
erfennenswert. Jedes Hadden, jeden Strohhalm wei er 
fo gu verwerten, daß feine dramatifden Geftalten weid) und 
fauber gebettet find. Und diefe Geftalten felbft find eben- 
fall fauber gegeidjnet, wie Bilber aus der niederländiſchen 
Gdule. Der moderne Snftintt bet der Wahl der Stoffe 
ſchützt indeffen den Dichter nidt vor Feblariffen, wie , die 
Bernfteinhere* (1846) beweift, ein Dramatifierter Heren- 
prozeß, fiber bem die dice, tribe Atmoſphäre eines veralteten 
Fanatismus briitet, ein Stic voll mittelalterlicher Graufam- 
feit und äußerlicher Tortur, ähnlich einer ſtürmiſchen Regen⸗ 
nacht am Meere, die durch den Schrei Schiffbrüchiger unter⸗ 
brochen wird. 

Zu ſeiner erſten Trägödie wählte Laube einen friſchen, 
kecken Helden aus jenem warmblütigen Geſchlechte, mit 
welchem ſein Naturell ſympathiſiert, aus dem Geſchlechte der 
Abenteurer, der Glücksritter, die das Glück durch den Ein⸗ 
fag ihrer magnetiſch feſſelnden Perfönlichkeit erobern, den 
Liebhaber der Königin Chriſtine von Schweden und das 
Opfer ihrer nicht mit entthronten Deſpotenlaunen: „Monal⸗ 
deschi— (1845). Der geſchichtliche Rohſtoff iſt etwas ſpröde; 
Laube gab ihm dramatiſche Elaftizität. Wir haben es mit 
Ausnahmenaturen und mit Ausnahmeverhältniſſen gu thun. 
Eine Koͤnigin, die ſich von einem Stallmeiſter „aus der 
Femde“ beherrſchen läßt, der ihre ſeltſam genialen Kapricen 
verſteht, bleibt eine eigentümliche Erſcheinung, welche durch 
ben hiſtoriſchen Hintergrund ihrer Thronentſagung und ihre’ 
Aberganges gum Ratholigismus noch intereffanter wird. 
Durd) das gange Stil geht jene jungdeutſche Abenteuerlid- 
Feit deS Denfens, Meinens und Empfindens, die gwar nidt 
gewaltfam in ben Stoff Hineingetragen ift, aber dod) ben 
Anteil daran verkürzt. Auch geugt da8 Stück nod) von einer 
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grofen Unficherbeit des Stils; — wir meinen nidt blof 
die Dittion, welde im vierten Att plötzlich feefranf wird 
und unfagbare Verſe vomiert; wir meinen überhaupt den 
dramatifden Stil, der etwas zerfahren ift, fid) vor Wieder- 
holung, vor allgu haufiger Anwendung desfelben Cffeltmittels, 
3. B. der Gefangennehmungen, nicht binldnglid) in acht 
nimmt und im fünften Alte Die grelle Katajtrophe ohne fic 
fteigernde Motivierung herbeiführt. Cinen ähnlichen Stoff, 
wie „Monaldeschi“ behandelt ,Otruenjfee” (1847). Aud 
bier ein Roturier, der es bis gum Liebhaber einer Königin 
und gum Minifter bringt! Dod in , Monaldeschi" berubt | 
alleS auf perjinlidjen Begiehungen; die Saprice und das 
Herz, dies große Arjenal von Kapricen, geben die Motive 
Der Handlung. Sn „Struenſee“ dagegen wiegt das politijde 
Sntereffe vor. Cs ift ein grofartiger Stoff, deffen Behandlung 
aber bier geradegu an den ariftotelifden Cinbeiten frantt. 
Das ganze Stück hat feine eingige Verwandlung, nur eine 
etwas funftvoll arrangierte Deforation, welde durd) einen 
BVorhang einen geringen Grad von Wandelbarfeit gewinnt. 
Welch meifterhafte Technif gehört dazu, auf dieſem forgjam 
abgemefjenen Raume die Perfonen nicht zur unredten Beit 
aneinander rennen gu laffen! Aber die verdrießliche Mühe, 
Dieje Lorbeern der Technif au erobern, gönnt dem Didter 
nicht Muße genug gur vollen Entfaltung des geiftigen 
Snbhaltes. ,Struenfee” ijt eine biftorifde Tragödie! Das 
Sdical eines begabten Emporkömmlings, eines freifinnigen, 
aber defpotijd) gewaltjamen Minifters, der von oben berab 
Die offentliden Suftande reformiert, der Kampf diefes fraftig 
regierenden Ausländers mit den Sntrigen der Hofpartei, 
des Adel8, der gekränkten Dänen, ja feiner eigenen mife 
giinftigen Landsleute, ein Kampf, in weldjem fic) der Geift 
des achtzehnten Sabrhunderts lebendig fpiegelt, bietet ohne 
Frage tragijdes Sntereffe; aber dies Intereſſe läßt ſich in 
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einer fo ängſtlich gugefdnittenen, engbriftig gegliederten 
Tragödie nicht erſchöpfen. Das hiſtoriſche Trauerſpiel bedarf 
größerer Dimenfionen, kann fich in fo engem Raume, in fo 
kärglicher Seitfrift nicht entwickeln. Es verliert den Atem 
in dieſem theatraliſchen Schnürleibe! Es iſt nicht Zeit, nicht 
Platz, den großen, energiſch durchgreiſenden Staatsmann 
Struenſee zu ſehen. Henneberger freilich findet es in 
ſeiner wertvollen Studie „über das deutſche Drama der 
Gegenwart” vortrefflich, daß Struenſee weniger den Staats⸗ 
mann, als den ſchwärmenden Schäfer zeigt; „denn darin 
liegt gerade nach meinem Gefühl ſeine Schuld, daß er den 
großen Intereſſen, die er zu vertreten hat, abtrünnig auf 
ſeine eigene Hand und zu eigenſter Befriedigung ein Liebes⸗ 
verhältnis abzuſpielen unternimmt. Er hat den Adel verletzt, 
die Soldaten gereizt, die Geiftlichkeit erbittert; aber er hat 
das alles in ſeiner Miſſion gethan und deshalb — jede 
Dppofition befiegt. Jetzt, wo er, wie Schiller's Jungfrau 
bon Orleans, fetner Miſfion untren wird, muß er fallen’. 
Hierauf ift gu entgegnen, dak fid) Laube gerade an diefer 
Jungfrau vou Orleans hatte ein Vorbild nehmen follen. 
Denn wir ſehen fie in drei langen Alten erft alB die gott- 
begeifterte Sungfrau ihre Miffionen erfiillen, ehe durch die 
irdiſche Liebe, die fie ploͤtzlich erfaßt, mit der tragiſchen 
Schuld auch die Peripetie des Trauerſpieles eintritt. Wo 
aber fehen wir den Staatsmann Struenfee in Laube’s Stic 
mit groper Begeifterung feine Miffion erfillen? Wir fehen 
nur Den durd) die Staatsgeſchäfte beunrubigten Liebhaber; 
wit haben es mit Hofintrigen gu thun, die fic) auf dem 
glatten Parkett nicht ohne Spannung abfpielen; aber ein 
tiefer motiviertes Sntereffe an dent Helder felbft findet feine 
Gelegenbeit, fic) Bahn gu brechen. 

Laube's Luftfpiel: Rokoko“ (1846) ift ein hiftorifdes 
Rulturgemalde; die Charattere bewegen fid) mit ihrent Denfen, 
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Poller und Empfinden gang im Koſtüme der beftimmten 
geſchichtlichen Epoche; es find feine Schlaglichter der Tendenz 
aufgejebt, welche in die Gegenwart hinüberſpielen. Dennod 
berubt gerade bierauf bas Unerquicdliche des Stückes. Die 
Rokokozeit, die Beit der Marquis, Abbés, Parlamentsrate, 
die Beit der Perrücken und Galanteriedegen ift unferm Be- 
wußtſein entfrembdet; und wenn aud Papier⸗ und Kaffetten- 
diebſtähle nie veralten werden, fo findet die Sntrigenmanier 
Diefer Rokokomenſchen, dies Matreffen-, Duell- und Baſtillen⸗ 
wejen feine Sympathien mehr. Alle diefe galanter Gauner, 
bie fid) gegenfeitig und gwar trop aller feinen Manieren 
giemlid) plump betriigen, und von denen der Marquis Briffac 
durch feine verhältnismäßige Ehrlichkeit und eberne Stirn 
den erften Rang einnimmt, — eine gediegene und gewappnete 
Gharafterrolle, ein Haudegen des Rofofo, nidt obne die 
erforderlidjen gweidentigen Antezedentien und, der regierenden 
Matreffe gegeniiber, von der Kraft, dem Mute und der Ge: 
wanbdtheit eines Tierbändigers, welder vertraut tft mit der 
Gefabr, die fid) in der Geftalt eines Weibes verfdrpert: 
Dieje Agenten der Pompadour, diefe feltfamen Figuren mit 
ihren bigarren Ehrbegriffen haben nicht nur feine Gaiten, 
bie einen Widerhall in unferer Beit finden; es feblt ihnen 
aud) jedeS wahrhaft menjdlice Sntereffe. Das ganze Stück 
ift eine RKuriofitat, und ſeine Helden kommen nod am beften 
fort, wenn man fie als die Marionetten einer jegt vergeffenent, 
aber einft weltbeberrjdjenden Mode betradtet. Man fann 
an fie feinen anderen ſittlichen Maßſtab anlegen, als etwa 
an die RKannibalen, die aud mit der relativen Sittlichkeit 
ber herrſchenden VollSbegriffe ihre Eltern und Stinder vers 
zehren. Bon diefem Standpunfte aus angefehen, ift das 
Laube'ſche Luftfpiel, nach einer etwas matten Sntroduftion, 
in welder wir uns ungern und fdwierig in den damaligen 
Anſchauungeu und Verhdliniffen orientieren, lebendig in eins 
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gearbeitet, mit fraftiger Steigerung fortentwicelt und erreidht 
in der Szene gwifden dem Marquis und der Pompadour 
bie Spige des Oramatifden Kontraftes und der dramatiſchen 
Gegenwirfung. Leider ift das Lichtbild , der Sugend, welder 
die Zukunft gehört“, jehr matt ausgeführt und unfabig, dem 
Rofofo ein Gegengewidt gu alten. 

Von Laube’s Litteraturfomsddien behandelt „Gottſched 
und Gellert” (1847) eine gu breit ausgeführte Anefdote, 
weldje die beiden Notabilitäten des Leipziger Parnafſes 
illufiviert. Freilich iſt der RKontraft der beiden gefeierten 
Autoren in Ddramatifder Begiehung ein mäßiger, indem es 
qu feinem feffelndDen Ronflifte gwifden ihnen fommt, wie 
überhaupt die gange Rollifion gwifden dem Gabel und der 
weder fic) auf jenem Gebiete vormärzlicher Demonftrationen 
bewegt, Das wohl fiir das Bühnenpublikum eine tendengidfe 
Anregung gab, jebt aber feinen Eindruck mehr macht. Die 
ſchüchterne Gelehrfamfeit fpielt der foldatifchen Gewalt gegen⸗ 
liber feine glänzende Rolle. Der Inhalt des Stitches ijt 
fberaus dürftig und fonnte nur durd) eine große Zahl von 
Epijoden, deren Wert fehr gering angufdlagen ift, gu fünf 
Uten ausgebreitet werden. Cinen bei weitem größeren Erfolg 
batten Laube’S ,Rarlsfdhiler” (1847), ein Schaujpiel, 
defen Helb unſer großer Dichter Friedrid) Schiller ift und 
bas fic) an eingelnen Gtellen gu jenem Schwunge erbebt, 
mit welchem ſchon die Erinnerung an dieſen Feuergeiſt die. 
meiſten Genriiter erquickt. Angelehnt an einen ſo bedeuten⸗ 
den Namen, der im Herzen der Nation lebt, durfte der 
Dichter eines großen Erfolges gewiß ſein, ſobald es ihm 
tur gelang, den bedeutenden Genius in einer feffelnden Ente 
widelung feiner Lebensſchickſale darguftellen und ihn nicht 
allzu tief unter das Niveau feiner Gripe herabgudriicfen. 
Laube wählte Sdhiller’s Flucht aus der Karlsfdule, ober 
vielmebr feine Defertion auf Militarverhaliniffen, in denen 
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ſich der revolutionäre Dichter der , Rauber” nicht heimiſch 
fiblen fonnte. Diefe Flucht bot ihm eine ſpannende Ent- 
widelung Dar und überdies eine Fille anefdotenbafter Züge 
und Gituationen, die bereits Hermann Kurz in „Schille r's 
Heimatsjahren“ in reidbaltiger Weife gefammelt hatte. 
Die Auffaffung Laube’s ging indes in diefem Stile ſowie 
in dem verwandten ,Pring Friedrich“ (1854), auf eine 
Darlegung geſchichtlicher Gegenſätze. Die Sugend, der die 
Zukunft gebdrt und die in „Rokoko“ giemlid) leer aus⸗ 
gegangen war, trat bier Dem Alter gegeniiber, deſſen Rokoko 
in der Geftalt des energifdjen, militäriſchen Abſolutismus 
eine fiber die friminaliftifden Scherge der Abbés hinaus- 
reidjende Bedeutung gewann. Die Vertreter diefer Sugend 
find Deutſchlands größter Dichter und größter König, die 
freilich in bem Lebensalter, in welchem fie von Laube uns 
vorgeführt werden, kaum die Knofpen ihrer Hinftigen Größe 
entwictelt haben. Dies unreife, ſchüchterne Knofpentum des 
Geiftes läßt fie gegen Die gediegenen Geftalten bes Herzogs 
pon Wiirttemberg und des preußiſchen Soldatenksnigs febr 
in Den Hintergrund treten, und felbft das Abnungsvolle und 
Prophetiſche, das in ihnen liegt, hat eine ſchwächliche, fenti- 
mentale Beimifdung. In den „Karlsſchülern“ ijt die 
Hehandlung des Stoffes und der dramatiſche Stil ſehr ungleid. 
Die drei erften Atte bieten nur Luftfptelelemente in einer 
vollkommen anefdotifden Behandlung. Mit dem vierten 
Atte wird der Konflift faft tragijd, denn der Herzog drobt 
dem Dichter felbft mit der Todesftrafe. Die Sprache erbebt 
fid) gu einem Pathos, das der äußerlichen Donnerſchläge gu 
feiner Unterſtützung nicht einmal bedurft hatte; aber dtefe 
gewitterhaften Ronflifte ldjen fic) am Schluffe in einer gewdhn- 
liden Schaufpielrihrung auf. Wenn wir von diejem Mangel 
an Ginbeit in der Behandlungsweife und von der gweifel- 
haften Beredhtigung diefer äſthetiſchen Mifdgattung abfeben, 
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fo find die „Karlsſchüler“ nicht ohne anerkennenswerte 
Vorzüge. Die drei erften Atte geidnen fic) durch feltene 
Lebendigfett ber Gruppen in den dramatiſchen Tableaus ans. 
Der vierte Att, der fic) gang unverhofft auf den Kothurn 
erhebt, bietet in ben Ggenen zwiſchen dem Herzog und 
Franziska, gwifden dem Herzog und dem Didter Momente 
bon bedeutender Auffaffung und von feurigem Schwunge. 
Sm flinfterr Atte treten indeS im matt austdnenden Schlufſe 
die Mangel der Kompofition, die Unvertragliches neben 
einander ftellte, deutlich hervor. Aud) in , Pring Friedrich” 
ft fowohl der Charakter des Königs in einem dramatifd 
monumentalen Stile gehalten, als fid) aud) eingelne Stellen 
durch geiftigen und poetifden Schwung auszeichnen. Dod 
ber Sharafter Friedrichs ift offenbar gu weich und phantajtifd 
aufgefaßt; denn fein lakoniſches, ſchlagendes, Durdygreifendes, 
witziges Wefen mußte wohl fdon in der Sugend in garg 
anderer Weife gur Geltung fommen und ift überdies mit 
der typiſchen Geftalt des großen Mannes fo eng verwebt, 
dag wir in dieſem ſchwärmeriſchen Theaterpringen faum die 
dementaren Züge ſeines Charalters wiedererfermen. Die 
Handlung felbft geht nicht viel Aber die dramatifierte Anefdote 
binaus; bas tragiſche Sntereffe, das der Stoff bieten fonnte, 
wird vom Didter dadurch befeitigt, daß er die Geftalt des 
Katte febr beifeite ſchiebt und ihn als leidhtfinnigen Jugend⸗ 
verführer darftellt, deffen Hinrichtung wetter feine Teilnahme 
erweckt. 

Friedrich Schiller und Prinz Friedrich waren Helden, 
welche ſchon durch das Gewicht ihrer hiſtoriſchen Bedeutung 
die Teilnahme des Publikums feſſelten, wenn ſie auch nicht 
eigentlich zu jener chevaleresken Charaltergruppe gehören, far 
deren Zeichnung Laube ein Monopol beſitzt. Der Held fetes 
nächſten und aweifellos beften Trauerſpiels: ,Graf Effer’ 
(1856) hatte ſchon größere geiftige Blutsverwandſchaft mit 

SGottidall, Nationallitteratur. IV. 6. Aufl. 
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feinen Lieblingsgeftalten und trat neben, Monaldeschi“ und 
„Struenſee“ als der dDritte, pon dem Didjter dramatifierte 
Liebhaber ciner Königin“. Dod follten die Lorbeern der 
erfolgreichen Cfjertragobdie nicht unbeftritten bleiben. Durch 
den Kampf um die Autorjdaft des ,Fechters von Ravenna“ 
war das Zartgefühl deutſcher Dichter in Begug auf ihr geiftiges 
Eigentumsrecht in iibertriebenfter Weiſe gefteigert worden. 
Gin Sfferpoet, Werther in Berlin, madte Laube die Prio- 
ritat in Begug auf. Geftaltung der Eſſexfabel ftreitig und 
bebauptete, Laube habe aus der Leltiire feiner ihm gugefen- 
Deten Tragödie einige Motive entlehnt. Der Bergleid) der 
im Drud erjdienenen Dramen bewieS das Unbegriindete 
der Anklage, indem in Werther’s , Liebe und Staats: 
kunſt“ eine ftreng politijde Auffafjung des Stoffes vorberrjdt 
und Das dramatiſche Sntereffe fid) um Glifabeth fongentriert, 
welde die Neigung ihres Herzens dem Staatswohl opfert. 
Da aber die Originalitat eineS an und fiir fid und durd 
eine Legion von Bearbeitungen in feinen Gituationen feft- 
ftehenden, typiſch gewordenen Stoffed eben nur in dem ver⸗ 
ſchiedenen geiftigen Accent liegen fann, der auf dieſe Situa⸗ 
tionen und die Charaktere gelegt wird und dieſer Accent bei 
Laube gerade ein entgegengejepter ift als bei dem vor- 
erwähnten Didter: fo zerfallt die Anklage von jelbft, ganz 
abgejehen davon, dag Die dramatiſche Behandlungsweije 
Laube’s fiber derjenigen ſeines Konkurrenten fteht. Sn der 
That ift aber Dem Didter durch die gablreichen früheren Be⸗ 
arbeitungen des Stoffes wefentlid in die Hanbde gearbeitet 
worden und es ift feine Grage, dab befonders der , Efjer“ 
von Banks, den Leffing in feiner Dramaturgie gergliedert 
hat, fiir ihn in den Hauptgiigen bes dramatifden Grund⸗ 
rifjes, namentlid) in Bezug auf die Gliederung des Stoffes 
in die eingelnen Atte mafgebend gewefen ift. Laube's thea- 
traliſcher Scharfblick und technifde Sicherheit haben alle die | 
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vorgängigen Eſſexſtudien mit produktiver Kritik durchgearbeitet, 
und aus der Einſicht und Korrektur derſelben iſt der Plan 
ſeines , Effex” hervorgegangen. Durch das ſcharf ausge⸗ 
pragte Charakterbild des Helden, welcher der Königin und 
dem Weibe gegeniiber das männlich⸗trotzige Bewubtfein des 
englifdjen Lords und feiner ritterliden Gelbftherrlicfeit ver⸗ 
fritt, erbalt indes die Laube'ſche Tragddie ein unleugbares 
Geprage von Originalitat, und die Kunſt, mit welder er 
bie Haupthanbdlung anffindigt und vorbereitet, in Gegen⸗ 
fagen und fpannender Steigerung durchführt, würde tadellos 
jein, wenn nicht der letzte Att nur ein matt austdnender 
Abſchluß des Stückes und überdies durch) eine verbrauchte, 
auperbalb der Sphäre des Laube'ſchen Talentes liegende 
Wahnſinnsſzene entftellt ware. Der erfte Att, in weldem 
wit in die Sntrigen der Gegner von Eſſex, der rachſüchtigen 
Lady Nottingham, in feine geheime Ehe mit der Rutland, 
in die Anflagen der Miniſter, in die liebevolle Gefinnung 
der Konigin, deren Stolz durch das angekündigte Crideinen 
des Lords in England einen empfindliden Stoß erhält, ein: 
geweibt werden, ift riihmenswert wegen durdhfidtiger, flarer 
und dod) ſchon dramatiſch gefteigerter Crpofition. Der gweite 
Aft, der uns den Helden felbjt in den Begiehungen feines 
Herzens gur Rutland gegentiber der ungnddigen Königin und 
den feindlich gefinnter Mtiniftern vorführt, der bdritte, in 
welchem Die Hauptigene gwifden Clifabeth und Cffer ſpielt 
und die in einen Schlag mit dem Feldherrnſtabe verwanbdelte 
Dorfeige fiattfindet, der vierte, der und die Gefangennehmung 
des verwundeten Rebellen und feine Verurteilung durch die 
Ronigin, nachdem die Rutland in ſchmerzhafter Überraſchung 
bad Geheimmis ihrer Ehe verraten, darftellt: fie alle feffeln 
und fpannen durch die Rlarheit und durch die ftets zuneh⸗ 
mende Schärfe, mit welder fic) die dramatiſchen Gegenfage 
geqentibertreten. Wir haben in unferer „Poetik“, in jenem 
3* 
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Abfdnitte, ber von der dramatifden Technik handelt, die 
Bedeutung der eingelnen Wkte fiir das dramatifdhe Kunſtwerk 
erldutert und an anerfannten Mufterdichtungen nachgewieſen. 
Yn dem. ,Effer” Laube’s, dem niemand eine beredjtigte 
bramatifde und theatralifche Wirkung abfprechen wird, können 
wir die Richtigfeit unferer Darlegungen von neuem nach⸗ 
weifen. Der dritte Aft enthalt in der thätlichen Beleidbigung 
bes Helden durch die Kdnigin und dem auflodernden Rache- 
qetft, der ihn gur Rebellion treibt, dex Hdbepuntt der Krifis ; 
der vierte in der Gefangemehmung und im Befenntnis der 
Rutland die Peripetie, der fiinfte die Kataftrophe. Dem 
wabren Kunſtverſtand gegentiber wird fid) der Stoff gleich⸗ 
fant organifd) und von felbft in diefe Entwickelungsſtufen 
gliedbern, weldje in der Form der etugelnen Alte den tech⸗ 
niſchen Ausdruck finden. Daß man Hier nicht ein totes 
Schema vor fic) hat, von weldem abzuweichen ein Alt 
kühner Genialitdt ijt, bewetfen die bedenflidjen Folgen folder 
Mißgriffe. So fcheitert 3. B. Bradvogel’s ,, Mondecaus* 
Daran, daß der Dichter die Pertpetie de8 Stoffes, die Abs 
führung des Technifers in das Srrenhaus auf Ridelien’s 
Geheiß, in den gweiten Aft verlegt hat, ftatt fie fiir den 
vierten aufzuſparen. 

Go grok die dDramatifden und theatralifden Vorzüge 
der Laube'ſchen Eſſexdichtung find: fo fann dod) nicht ge- 
leugnet werden, dag die Diftion nidt auf gleicher Höhe 
fteht, Die Behandlung des Sambus hin und wieder ſchwer⸗ 
fallig ift und überhaupt der Geift und Schwung des ſprach⸗ 
lidjen Talentes feblt. Cingelne Harten des Berfes find 
gwar, beſonders wo fie bem charafteriftifden Ausdruck dienen, 
ber gleichmäßigen, ermüdenden Abglattung vorgugiehen; eS 
felt bem Drama nicht an lebendigen Schilderungen, epigram- 
matijden Wendungen von fcharfer, beftinunter Begeidnung; 
aud) find wir weit davon entfernt, als Abdvofaten der foge- 
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nannten „ſchönen Sprade” aufgutreten. Democh vermiffen 
wir in Dem Laube'ſchen Effer, wenn wir ibn mitt den 
Schiller'ſchen Dichtungen vergleiden, fene Bedeutung des 
Gedanfeninhaltes und jene Prägnanz des Ausdruckes, welche 
fi mit ihrem Lapidarftil in das Herz der Nation und der 
Nachwelt einjdreibt. 

Sr Laube's Tragddie: „Montroſe“ (1859) ift ein 
Ridtidritt gegen ,€ffer” unverkennbar. Der Held bes 
StideS ijt Der ronaliftijde Parteigdnger der Stuarts, der 
1650 in Der Schlacht bei Corbiesdale von den Republifa- 
nem geſchlagen, gefangen genommen und vom fdottifder 
Parlament gum Tode verurteilt wurde. Laube verfabrt kühn 
genug, indem er Montroſe feinem Geringeren gegentiberjtellt 
alg Cromwell jelbft und als Vorgeſchichte eine Fabel er- 
findet, weldje beidbe auf der andern Seite wieder in ndbere 
Beziehungen gu einander bringt. Echt tragiſch ift freilid 
blog eine Stollifion, Die in Verhältnifſen ausbricht, deren 
Weſen die Liebe ift. Diefer Lehre Hes alten Stagiriten 
qlaubte Laube Rednung gu tragen, indem er dem Proteltor 
Englands aus einer friiheren, fir ungiltig erfldrten Che eine 
Lodter giebt, welche die Mtutter mit Mtontrofe gu verbeiraten 
beabſichtigt. Go erfdeint Cromwell als eine Art Brutus 
gegeniiber einem prafumtiven Schwiegerſohne, und die Liebe 
zu feiner Tochter wirft verſöhnende Lichter anf den Hab, 
mit weldem er dem politifden Gegner gegenibertritt. 
Cromwell beſchließt, den gefangenen Montroſe insgeheim gu 
retten, was durch Sufadlligfeiten verettelt wird. 

Sn Bezug auf die großen Dimenfionen der Handlung 
und die Anlage des gangen Werles diirfte Montrofe unter 
Laube's Dramen in erfter Linie ftehen. Es ift ein Prins 
jipiendrama tm grofen Stil; es handelt fid) um die höchſten 
Gnterefferr bes Staatslebens, um große hiſtoriſche Charaftere, 
die mit Begeifterung fir ihre Überzeugung einftehen. Leider 
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aber erinnert die Behandlung im grofen und gangen an die 
erfdltende Art und Weife der alten Haupt⸗ und Staats: 
aftionen. Beit den zahlreichen Stellen, wo fic politifde 
Uberzeugungen gegeniiberftehen, gelingt es bem Didter nicht, 
jie fiber ben Bereich der trodenen Erörterung in jenen 
lebenSwarmen Ather voll Schwung und Begeifterung gu ere 
beben, der in den Schiller'ſchen Tragddien die Hörer une 
widerfteblid) mit fortreißt. Laube ſucht diefen Mangel durd 
eine Fülle von Einzelheiten gu erfepen, bie teils dem Leben 
abgelaufdte feine Charaftergiige, teils woblberedynete Kon⸗ 
trafte und Steigerungen des Cffelts find, aber im ganzen 
immer nur etne geiſtreiche Mofaif bieten. Sn der Sprade 
wedhjeln Vers und Profa — und gwar ohne alles Pringip. 
Wie ware e8 fonft mdglid, daß ber Dichter gerade die 
große Hauptizene gwifden Cromwell und Montrofe in Proſa 
gejdrieben hat? Montroſe verleugnet nidt das Vollblut der 
Laube'ſchen Lieblingshelben: edle Ritterlicdfeit mit einem 
etwas fecfen, abenteuerlichen Anftrid), der fic) bet dem 
„ſchwarzen Marfgrafen” als eigentümlich bildfes Sempera- 
ment und balb unzurechnungsfabiger Suftand ber Berſerker⸗ 
wut geigt. Doch ift dtefer originelle, leidenſchaftliche Bug in 
ber Geele des Helden nirgends gu dämoniſcher Wirkung ge- 
fteigert. Sa, vielleicht paßt dieſe Heißblütigkeit mit ihren 
aufftirmenden Wallungen nicht einmal gu jener ausdauernden 
ftillen Kraft der treuen und loyalen Gefinnung, welche allein 
die Handlungen des Helden leitet und deren Verherrlichung 
der Grundgedanke der gangen Dichtung ift. Der Charatter | 
des „Cromwell“ aber ift badurd aller Energie beraubt, bab . 
ber Dichter den fanatifdhen GHobenpriefter der englifden 
Republif faft gu einem geheimen Royaliften macht. | 
Wir wiffen nicht, durd) welche Umſtände bewogen Laube 
jeine Dramen in Wien guerft anonym oder pfeudonym in die 
Welt gu ſetzen pflegte und fic) erft fpdter gur Autorfdhaft | 
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berjelben befannte, nadjbem fic) das Publifum den Kopf 
gerbrochen und Die Kritik fid) in allen erdenflichen Konjek⸗ 
turen fiber die Autoridaft ergangen hatte. Am auffalligften 
waren dieſe Wtandver bet dem , Statthalter von Benz 
galen” (1867), der außerdem nod bet der Senfur lange 
Huarantine paffieren mußte und fo die Spannung bes 
Publikums in hohem Grade erregte. Sn dem ,, Statthalter 
von Bengalen” find es Fragen de8 politifden und fogialen 
Lebens, die uns bewegen, dod) feblt die ftrenge Führung der 
Handlung; das Intereſſe geriplittert fic); wir wiffen nid, 
follen wir uns in erfter Linie fiir das Recht und Unredt 
ber Anonymitdt oder fir eine freie und humane Verwaltung 
in Oftindien intereffieren. Die „Böſen Bungen” (1868) 
fmd ein politifdes Gelegenbeitsfticdd ohne Anſprüche auf 
didterifden Wert. Der Selbſtmord des Minifters von 
Smd und defjen hinterlaffene Redhtfertigungsfdrift gab dem 
Dichter die äußern Antnipfungspuntte fiir das Drama, mit 
weldem er die Auswüchſe der öfterreichiſchen Biireaufratie 
qu geißeln juchte. Es handelt fid) um eine Verleumbdung 
von ftaatSmegen, mn den offiziellen Ehrentotſchlag durch 
ein fibereifriges Beamtentum. Das ganze Pathos des 
Stiles wendet fid) gegen die Chrendiebe, welde am 
Schluß auch von der Staat8gewalt an den Pranger geftellt 
werden. Die Sprache der fittliden Entrüſtung, deren Cnergie 
in der Schlußſzene des zweiten Altes gipfelt, findet lebhaften 
Biderhall in bem Herzen des Publitums. Dod) das garge 
Sti ift etwas grobe Holgfdnittarbeit, die Motivierung 
namentlid) des Diebftahls der roten Mappe höchſft äußerlich 
und unglaubwirbig, die Charakterzeichnung mit dicken Strichen 
ausgeführt, ber eigentliche Held de8 Dramas mehr Zufdauer 
al8 Hebel der Handlung und der Schluß allzu ſchablonen⸗ 
haft durch ein höchſtes Handbillet herbeigeführt. 
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Die Fortfegung de8 Schiller’'jden , Demetrius” (1872), 
welche Laube hingugedidtet hat, um den Schiller'ſchen Torſo 
in ein zuſammenhängendes Stück fir bie Bühne hinein⸗ 
guarbeiten, ift gwar biihnengeredjt und lebensfabig; Dod) es 
feblt jede Rongenialitdt gwifdjen dem uripriinglidjen Didter 
und feinem Fortſetzer. Laube ift ein ungefdidter Vers⸗ 
finftler und durd feine realiftijde Dichtweiſe pon dem 
gropen Schwung und der Vegeifterung Sdiller’s verſchieden. 
Wenn nach) dem grofartigen Schiller'ſchen Mtonolog der Marfa 
der Laube'ſche Zar Boris auftritt und jeine Verdienfte um die 
Staat8verwaltung und Wegebefferung in Rugland im Leit= 
attifelton vortragt, fo fühlt man fic) allerdings aus allen 
Himmeln des Schiller'ſchen Idealismus auf den naciten 
Boden der ,realiftifden Schule” geworfen. Es bedarf 
einiger Seit, ehe man in dieſem neuen Element, das den 
dichteriſchen Sauerſtoff in fo viel geringeren Prozenten ent- 
alt, behaglidh gu atmen gelernt bat. Damn aber wird man 
aud) nicht blind fein gegen die Vorzüge der Laube'fdhen 
Didtung: den fefter Sufammenbalt im technifden Anf- 
bau, die gefdidte Steigerung und Gipfelung, die fdarfe 
Gharatteriftif eingelner Geftalten, wie des Rofatenhetmans 
Komla und deS Fürſten Schuiskoi, die refolute Fortführung 
der Handlung nad) einem beftimmten Plan, wie ſehr diejer 
aud von dem Schiller'ſchen abweiche. 

Die Hauptabweidung der Laube'ſchen Ausführung vor 
dem Schiller'ſchen Fragment betrifft den Charafter de3 De⸗ 
metrius felbjt in der gweiten Halfte der Tragödie. Schiller's 
Demetrius, nachdem er bie Kunde feiner Unedhtheit erfahren, 
beſchließt, auszuharren auf der einmal betretenen Bahn, das 
feblende Recht der Legitimitat durd) die Kühnheit und Tid 
_ tigkeit der Ufurpation gu erfegen. Dod) die auf fein Ge- 
wiffen geworfene Saft verbunfelt feinen Ginn; Der edel⸗ 
ftrebende Jüngling verwanbdelt fic) in einen Tyrannen. 
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Welche Kühnheit der dramatifden Cntwidelung, welche 
tragifde Vertiefung, welche grogartige Peripetie! 

Bon diefem allen ift bei Lanbe nicht dte Rede! Wohl 
wird aud) fein Held durd) die Kunde erfdpfittert, dap er 
nidt der echte Demetrius ijt, eine Kunde, die ihm bier der 
Kofafenbetman Komla bringt; dod) noc) gweifelt er daran; 
fem gangeS Trachten geht dahin, die vole Wahrheit gu er- 
funden. Als die Mtutter ibn verwirft, als er überzeugt iff, 
bab er nicht des Saren Swan Sohn fet, da giebt er fid 
jelbft auf und die Kugel, die ibn trifft, befiegelt nur feinen 
moraliſchen Gelbftmord. 

Gewiß, ein edler und wabrheitsliebender Singling, 
nod) ritterlidjer alS Hebbel’8 Demetrius, der nur, um die 
Freunde gu ſchützen, feine Rolle weiter fortſpielen will, aber 
em Held für ein biirgerlides Rührdrama, fein Held der 
Zragodie, von jener dämoniſchen Bedeutung und wilden 
Energie, wie fid) Schiller feinen Demetrius dadhte, der die 
Ride des Schickſals in feinen eigenen ftolgen Willen auf⸗ 
nimmt. 

Laube's dramatiſche Dichtungen beweiſen großen rea⸗ 
liftiſchen Tik in ſauberer Motivierung, klarer Herausbildung 
der Geftalten und meiſterhafter Bühnentechnik; aber ſein 
bramatifder Stil ijt ungleid, und das Tableau und die 
Anekdote wiegen bet ihm vor. Der friſche Hauch eines 
gejunden Naturells, der ſchon feinen erjten Werken jo rajde 
Rerbreitung gewonnen, durdyweht aud) alle jeine Dramen 
und giebt ihnen eine innere Tüchtigkeit, welde fie auf einige 
Zeit gu foliden Grunbpfeilern des modernen Bühnen⸗ 
tepertoires macht. 

Nod bedeutender war fein Cinflug als Dramaturg, 
den er befonders Durch feine Leitung des Wiener Burgtheaters 
1850-1867 ausgeübt. Gr felbft bat darüber Rechenſchaft 
gegeben in feinem Werle , Das Burgtheater, ein Bei 
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trag gur deutſchen Theatergefchidjte” (1868); dies Werk enthalt 
eine gediegene Gharafteriftif der Wiener Hofburgſchauſpieler, 
weldje feine feltene Befahigung fir Auffafjung der Cigenart 
darftellender Talente bewährt. Ebenſo ift feine Charak⸗ 
teriftit Der zeitgenöſſiſchen Dichter, deren Werke er gur Auf- 
führung bradhte, meiftens gutreffend, wenn aud) ſelten in die 
Tiefe gehend. Durch feinen raftlofen Gifer und feine 
praktiſche Tüchtigkeit hatte er das Sdhaufpiel des Burgtheaters 
gu einer fiir Deutſchland muftergiltigen Höhe erhoben. Der 
Sinn fiir bas Drama der Gegenwart führte ihn gu beredhtigter 
Abwehr der fpanifden Nomantif und der Ghalefpeareomanie, 
freilid)! auch gur einfeitigen Bevorgugung des neufran- 
zöſiſchen Dramas, weldje bei feiner fpdteren Direftion des 
neu gegriimbdeten ,, Wiener Stadttheater8” (1872 — 1874 
und 1875—79) ftirender hervortrat. Über dieſe hat er 
ebenfalls in einem Werle , Das Wiener Stadttheater” 
(1875) berichtet, ein Werf, das mehr als eine oratio pro 
domo betrachtet werden mug und viel geringeren Wert 
bat, als feine Gehrift über das Burgtheater. Sn _ die 
Zwiſchenzeit zwiſchen den beiden Direltionsepoden fallt feine 
Leipziger Theaterdireftion (1869—1870), der er ebenfalls 
eine Schrift unter Dem fiber den eigentlidjen Stoff hinaus- 
greifenden Titel: , Das norddeutfde Theater” (1872) 
gewidmet bat, eine Schrift voll einfeitiger und partetifder 
Anflagen, die eine Niederlage verdecfen follte, die allerdings 
weniger den tüchtigen Sern feiner Leitung betraf, als Die 
ibn tibenvudjernden Mipftinde. Laube ftarb am 1. Auguft 
1884 in Bien’). 


1) Heinridh Laube’s ,Dramatifmhe Werle” erfdienen in 
13 Bden. 1845—1875, feine ,@efamme\lten Werke” in 16 Bden. 
1875— 1882; der erfte und ber Iegte Band enthalten ,Crinnerungen’ 
aus feinem Leben. 
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Gragidfer, feiner, pfychologifder als Laube ift Guftan 
Sreytag, der am 13. Sulit 1816 gu Kreuzburg in Sdlefien 
geboren, in Breslau und Berlin deutſche Philologie ſtudiert 
hatte, von 1839—1847 al8 Privatdogent in Breslau wirtte, 
von 1848— 1870 die Redaftion der ,Grengboten” in Leipzig 
zuſammen mit Sulian Sdmidt leitete, und feit 1879 teils 
in Wiesbaden, teilS auf feinem Gut in Giebleben bet Gotha 
lebt. Durch den glangenden Erfolg feiner Romane ift 
Srentag jebt ein hochgefeierter Schriftfteller geworbden, der 
Senior der Litteratur der Gegenwart; ein Dramatifer von 
groper Glätte und Reife in feinen Produftionen, wenn 
aud) fein Lope de Vega an Produltivitdt, weil er nur mit 
wohlerwogenen Werfen vor das Publifum tritt. Freytag 
ift ebenfallS, wie Qaube, ein Luftfpiels oder Schauſpieldichter, 
der ohne Den Emit der Tragddie eine glückliche Ldfung 
anftrebt. Er wählt feine Stoffe vorgugsweife aus dem 
modernen Leben, mit groper Borliebe fir pfychologijde 
Probleme, denen er aber nicht, wie Hebbel, eine bizarre 
und ertreme Geftalt giebt. Sein Stil ift der gragidfe 
Gedanfenfdritt der Salons. Seine Muſe hat Talt, Anmut 
und ariftofratifde Tournüre; fie trifft mit Glück den frivolen 
Weltton; ja, fie liebt 8, durch weltmänniſche Außerlichkeiten 
fi) einen vornehmen Anftrid) gu geben oder durd) eine 
blafierte Sronfe eine geiftige Wberlegenheit gur Schau gu 
tragen; aber aud) der Hauch einer weidjen und ftillen Poefie, 
die mit wenigen Kldngen ein Edo der Empfindung wed, 
ift ihr nicht fremd. Sie liebt die weiden Linien mehr, 
al8 die ſcharfen Pointer; aber aud) ihre weiden Linien 
geben ein fertiges Bild. Wber allen feinen Geftalten und 
Gituationen rubt eine milbe Beleudtung; er liebt nicht einen 
finfteren tragifdjen Hintergrund oder Schluß. Er liebt 
dramatifde Entwidelungen; aber er fteigt nicht in die Tiefen 
ber Seele herab; das Dämoniſche tritt bet ihm nicht in 
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wilden und befrembdlicen Umrifſen bervor, fondern nur in 
Andentungen, die ſtets graziös bleiben. Dabei werden dte 
Freytag’ jden Dramen vom Geifte einer milden Humanitat 
bejeelt, der mur hin und wieder durd) die Burichifofitat 
einer aufdringlid) jovialen Gemuͤtlichkeit unterbrodjen wird. 
Freytag ift ein moderner Dichter; fein ganged Denken und 
Empfinden ift durch die fogialen Verhaltnifjfe unjerer eit 
beftimmt. Er ift indes nicht gerade reid) und ſchöpferiſch 
in der Erfindung bon Gituationen und Gbaralteren; 8 
wiederholen fic) bet ihm Ddiefelben Typen; aber er weif died 
gejdictt unter einem bunten Wechſel der Draperie gu vers 
bergen. Freytag's erſtes dramatifdes Werk, , die Braut⸗ 
fabrt ober Rung von Der Roſen“ (1844), gehört Dem 
hiſtoriſchen Luftfpiele an. Die einfache Anlage und uns 
gebundene Form des Stückes, das bereits die Vorzüge 
der fpdteren Werle, Anmut und Wahrheit der Geftalten, 
naiden Humor und einen lebendigen Fortgang der Handhing 
in fid) vereint, die liebenSwiirdige Charafteriftif des Kaiſers 
und feines Hofnarren können dennoch den Vorwurf nidt 
abſchwächen, dab das Drama im Verhältnifſe gum Kerne 
der Handlung gu weitidweifig ausgearbeitet ift und in Dem 
rajden Wechſel ber Szenen odie Einheit des Intereſſes fich 
zerſplittetr. Dieſer Vorwurf trifft keineswegs Freytag's 
andere Dramen: „Die Valentine“ (1847) und „Graf 
Waldemar” (1850), deren Zuſchnitt künſtleriſch gemeſſen 
iſt. Sie behandeln von zwei Seiten dasſelbe Thema, die 
Erlöſung aus bedenklich ſozialen BVerhdltniffen durch eine 
wahre und innige Liebe. Die Valentine wie Waldemar 
find Charaktere von bedeutender Anlage, aber in einem 
mißlichen, dem Untergange nahen Stadium ihrer Entwickelung. 
Dort wird Saalfeld der Metter, ein friſcher Menſch, defſen 
Geiſt in Den Urwäldern Amerikas erquickt und gefraftigt ift 
und der das Evangelium der Humanität aus der Welt 
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jenfetts des Oceans mit beriiberbringt; hier rettet den 
Ariftofraten das einfache biirgerlide RNaturfind Gertrud 
dburd) ihre reine, innige Stebe, die wie eine edle, fchdne 
Raturoffenbarung dem blafierten Helden aufgeht und einen 
friſchen Lebenshauch in feine zerritttete Exiſtenz tragt. Die 
Anlage hat in betben Stiden viel Gewagtes — man Ddenfe 
an Gaalfeld’s Diebjtahl und an die Schlußſzene in 
„Waldemar“ mit Georginend ploplicher Befehrung. Dod 
Freytag's Muſe darf viel wagen, da die Gragien fie nite 
verlafjen; fie geht fiber alles Bedenflide mit groper Glatte 
md ohne Anftok hinweg. Eber könnte man tadeln, dap 
manches flichtig ffiggiert tft, was einer gréperen Bertiefung 
bebdurfte, indem Der leicht bingeworfene Ronverjationston 
eingelne Hedeutende Momente nur andeutet, nicht poetijd 
ausführt. Go ift 3. B. in der erſten Szene gwifden Saal: 
feld und Balentine da8 Erwachen einer Neigung im Hergen 
der legteren in einer allgu beildufigen Weife gefchildert. 
In dem, was Saalfeld fagt, fann das Publifunt unmöglich 
bie Bedeutung finden, welche Balentine in feine Reden 
legt, Die fie . fortwabrend mit bewundernden Gloffen 
begleitet: ,@r ift bedeutendD; er ift gefährlich“ u. ſ. f. 
Man fann folde Auferungen nur auf die Kritiflofigheit be- 
ziehen, welcher jeder Sympathie eigentümlich ift und mit 
ber fic) oft eine werdende Leidenfdaft anfiindigt. Dieſe 
Art der Motivierung ift indeS gu fein und gebrechlich und 
hat gu wenig dramatifden Nerv, um auf ein allgemeines 
Rerftindnis rednen zu diirfen. Was Freytag auferdem 
auszeichnet, ift eine eigentümliche dramatiſche Dialeftif, mit 
ber er feftftehendDe Begriffe deS Rechts und der Gitte in 
Fluß bringt. Won wie verfdiedenen Seiten, von denen 
allen ein neues und eigentiimlides Licht auf bie Thatfade 
fallt, wets er in feiner ,Balentine” den Diebftah! darguftellen! 
Der humoriftifde Spipbube , Benjamin”, cine drollige 
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Gejtalt von draſtiſcher Wirfung, giebt au einer epiſodiſchen 
„Komödie der Befferung” Veranlaffung, in welder Saalfeld’s 
von edjtem Humor getragene Humanitdt ebenſo triumpbiert, 
wie in der Gaupthandlung, und neben feiner Valentine 
nod) eine verlorene Geele rettet. Die attifdhe Grazie im 
Stile diefer Freytag'ſchen Dramen ift ebenfo anguerfermen, 
wie ibr einfadjes und dod) vortreffliches künſtleriſches Gefiige. 

Freytag's Lujtfpiel: , Die Journaliſten“ (1854) iſt 
eine gelungene politifde Humoresfe, in welder fich die meiften 
erbeiternDen Elemente Der fonftitutionellen Bewegung im 
engen Rabmen glidlid) abfpiegeln. Der Garteienfampf, die 
Wahlumtriebe, die draftifchen Mtiffionspredigten der Liberalen, 
die Gitelfeit de Realtiondrs, die ihn faft wider Willen mit 
in Die verhaßte Bewegung hineinzieht, fet eS aud) nur, um 
fie gu befampfen: das alles giebt Dem Dichter eine Fille 
köftlicher Genrebilder an die Hand, aus denen fid) Die Heroen 
Der Yournaliftif, vor allem der joviale Bolz, der gelungenfte 
Narciffus des etwas felbftgefalligen Freytag {den Humors, 
alS der WMtittelpunk der verſchiedenen Gruppen erbeben. 
Aud) bier ſpricht der einfade und natiirlidhe Gang der 
Handlung ungemein an, indem wir ohne alle Gewaltmittel 
gefeffelt und durch Die Durdgdngig beitere Laune, die nirgends 
überflüſſige Purzelbäume fdlagt, im gleichmäßig warmer 
Stimmung gebalten werden. 

Es war ein tiberrafdender Sprung, den Freytag aus 
dem Leben unferer Gefellfdhaft, die er in den ober erwähnten 
Sdaufpielen und in feinem Roman: , Goll und Haben“ 
gejcilbert, in das römiſche Altertum, aus der biirgerliden 
Lebensproſa in da8 heroiſche Pathos der antifen Welt that. 
Der Dichter wablte in feinen ,Die Fabter” (1859) einen 
Stoff aus der Romergeit, der nicht nur hiſtoriſche Gripe 
atmet, ſondern geradegu einen maffenbaften Heroismus dar- 
ftellt. Der Schwung der groken Leidenfdaft, das hin⸗ 
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reifende Pathos deS Tragdden fteht aber mit Sreytag’s 
ganzer Natur in vollfommenem Gegenjage. Und dod er⸗ 
ſchien Freytag bis dahin als ein Dichter, der Durch genaue 
Selbſtkenntnis und maßvolle Würdigung feiner Befabigung, 
burd) die woblenvogene Wahl von Stoffen innerhalb der 
Grengen ſeines Talentes hauptſächlich feine Erfolge davon- 
getragen! Was wiirden die Englander dazu gejagt haben, 
wenn Didens plötzlich einen ,Gurius Dentatus“ oder ,, Cato 
pon Utica” gefdhrieben hatte? Gewiß ware die Uberrafdung 
des Athenäum“ und der , Edinburgh Review" eine ge 
ringere gewefen, alg die unfrige, einen Schriftſteller von 
vermandter Begabung ploplicy) die Rontore mit dem römi⸗ 
iden Forum vertaufden und von der Oble an die Tiber 
eilen gu feben, um ftatt ,Beitel Itzig“ und feiner Leute die 
gens Fabia, die, wie jedem Schüler befannt, gegen die Ve⸗ 
jenter ausrückte und in mafjenbaftem Opfertode fiel, der 
Mitwelt abguphotograpbhieren. Und, in der That, fo durch⸗ 
dacht Blan und RKompofition, jo fauber die Motivierung 
— es feblt bas grofartige bewältigende Pathos, die er⸗ 
fcjittterndDe Macht de8 Ausdruckes und der Handlung. Was 
wirde man gu dem geſchickteſten Maler fagen, der eine ges 
ſchichtliche Situation mit Aquarellfarben darguftellen fuchte? 
Wenn man aber Freytag’s „Fabier“ mit Sbhafefpeare’s 
„Cäſar“ ober ,GCoriolanus” vergleidt: jo fann man fie 
uur fir ein höchſt ſauber gearbeitetes Aquarellbild erfldren. 
Die geſchickte Kompofition und Gruppierung, die Einfachheit 
und Glaublichteit im Fortgange der Handlung darf man 
bei diejen antifen Stoffen nicht gu hod) anjdlagen, am 
wenigften fiir das Gi deS Columbus erfldren; denn die 
Stoffe bringen diefe Vorzüge mit fich, und es kommt fiir 
den Dichter nur darauf an, einer gegebenen Vorteil geſchickt 
qu benugen. Dennod) bat Freytag’s Talent einen hervor⸗ 
tagenden Bug, welder fiir den feblenden Schwung Erſatz 
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bietet. Es ift ſeine Naivetät, welche zur Darfiellung eines 
einfad) heroiſchen Seitalters geeignet tft, ja felbft bir und 
wieder einen Anflug von Größe gewinnt, aber doch nicht ver⸗ 
mag, fid) auf Der Hobe groper tragiſcher Konflikte gu erhalten. 
wir das Koftüm aber, fitr die Treue antifer Denk und Empfin⸗ 
Dungsweife ift fie pon unfdapbarem Wert: nad) diefer Seite 
hin unterfdjeiden fid) Srentag’s „Fabier“ wejentlid von den 
pathetijden Romertragddien, weldhe die Sentimentalitat ihrer 
eigenen Seit den Helden und Helbinnen der alten unter⸗ 
ſchieben. Da wir aber von der Anſicht ausgehen, daß ein 
Dichter aus dem. Geifte feiner eit heraus didjten mus, um 
Die Nation und die Gegenwart gu ergreifen: fo fonnen wir 
in einer antifen Tragödie, und gwar um fo mehr, je treuer 
fle in Gitte, Sprade und Koſtüm ift, nur eine Studie er- 
blicken, welche das Publikum der Gegenwart falt laffen mug. 
Der Haupthelb der , Fabier“, der alte Konful, tragt ein gang 
ſpeziell⸗römiſch⸗patriziſches Geſchlechts⸗Ehrgefühl gur Schau, 
welches wohl mit den Adelsbegriffen anderer Seiten ver- 
wandt ift, fic) aber doch ebenjo von ihnen unterſcheidet. 
Als die jüngeren Glieder feines Stammes den Tribunen 
Sicanus, der fie beleidigte, ermordet batten: da führt er 
gur Sühne fein Gefchlecht gum Opfertode gegen Veji. Diefe 
Pointe der Tragddie ift edht römiſch gedacht und empfunden; 
es ift ein imponterenbder Heroismus. Dod eine folche Denk⸗ 
art ergreift uns nicht unmittelbar, fondern erft durch eine 
gelehrte Vermittelung. 

„Die Gabier” find ein realiftifdhes Trauerſpiel. 
Dazu madt fie nicht nur die Sreue gegen eit und Koſtüm, 
ber gänzliche Mangel aller Anachronismen, fondern vorzüg⸗ 
lid) cine Ausdrucksweiſe, welde fic) von allen allgemeinen 
Gefinnungen und Sentengen freihdlt. Man vergleiche nidt 
nur Gornetlle, Voltaire, Addifon, Collin mit Freytag, ſondern 
and) Sopbhofles, Shatefpeare und Sdiller, um fic) der 
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Unterfdied Mar gu machen. Die großen Dramatifer aller 
Zeiten find reid) an Gentengen, und diefer allgemein giltige 
Gedanfengehalt gehört mit gu ihrer Größe. Der Realismus 
ftraubt ſich gegen die rhetorifde Phraſe, verſäumt aber 
baritber, an das allgemeine Denfen und Empfinden gu 
appellteren. Was er an die Stelle ſetzt, ift übrigens nichts 
Befjeres. Cine leere Deflamation fiber Tugend und Mtannes- 
würde ift gewip nicht angiehend; aber eine trockene anti- 
quarifdje Notiz ijt e8 ebenfowenig. Und an foldhen Notizen 
feblt e8 in den „Fabiern“ nidt. Die Diftion ift burch: 
weg flar, einfach, fret non Schwulſt — dod) eS feblt ibr 
der Guß und Schwung. Die Bilder find einfaden Kultur 
zuſtänden angemeffen, meiften aus dem Tierreiche genommen 
— doch eben deshalb monoton und ärmlich. Und gerade 
an den Stellen des Affektes und der Leidenſchaft erſcheinen 
die Wendungen der Helden am geſuchteſten und froſtigſten. 

So tüchtig aud) die Zeichnung, fo geſchickt die Kon⸗ 
traftierung des Patrigiers und Plebejers, jo wobhliberlegt die 
Ofonomie bes Ganzen und die dramatifde Steigerung if, 
welde nur im finften Aft fic) abſchwächt: fiir die Tragddie 
feblt dem Freytag'ſchen Talent Gripe und Sdwung; es 
vermag ihr Piedeftal mit vortrefflidjen genrebildliden Bas- 
relief3 gu ſchmücken, aber nicht große Heldengeftalten ſchwung⸗ 
baft dDaranf bingugaubern. 

Hei Gutzkow, Laube, Freytag, die ſich, von der Sours 
naliftif berfommend, der Bühne guwendeten, ift im Stile 
bas vorherrſchend, was wir das pointierte und journaliſtiſche 
Glement nennen möchten. Es iſt die Minftlerifd ermapigte 
Didtweife der originellen Sraftdbramatifer. Dagegen find 
08 beſonders zwei andere Dramatifer, weldje von der Lyrif 
berfommen und deren Werfe mehr an die deflamatorijde 
Sambentragddie erinnern, obfdon fie bas Pathetijde er- 
mapigten und mit modernen Sdeen befrudteten. 

Gottſchall, Rationallitteratur. IV. 6. Aufl. 
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Dicfe Dramatifer find Robert Prug') und Julius 
Mofen. Das erfte Luftfpiel von Vrug: , Rad Leiden 
Luft” ift eine romantifde Komödie, deren Idealität nur 
in einem hohlen pbhantaftijden Wefen, in jener trontfden 
Geftaltlofigkeit befteht, welche wir pon den Viet ſchen Luft- 
fpielen ber nod) in guter Crinnerung haben — bet einem 
fo gefunden Dichter, wie Prup, eine fonderbare Verirning ! 
Dagegen wablte er in feinen fpdteren Stücken, nad) dem 
Vorbilde Schiller’s, große hiſtoriſche Konflifte, die entweder 
wie in ,Rarl von Bourbon", gang objeftiv gebalten 
waren, oder, wie in „Moritz von Sachſen“ und „Erich 
der Bauernfonig", mit einer beftimmten Bedeutung fiir 
das politifde Streben der Seit erfillt wurden. Cin forrefter, 
würdig gebaltener Sambenjtil mit einer flaren, felten feurigen 
Rhetorif, Adel, Cinfadheit und Würde in der Zeichnung 
der Charaktere, die nicht an innerlicher Gebrochenheit franfen, 
umfafjende Kühnheit der Kompofition, die größere Cpoden 
in die Sreife Des Dramas gieht, ohne in unnötige ſzeniſche 
Ausſchweifungen gu verfallen, zeichnen dieſe Tragddien von 
Prutz aus, welde im gangen und eingelnen das Geprage 
eines fiinjtlerifd) gebildeten und gefunden Geiftes tragen. 
Dod) die Pbhantafie von Crug befipt nicht jene gauberifdhe 
Fülle, jenen hinreigenden Reichtum an Bildern, Tönen - und 
Gejtalter, welder den Charafteren und dem Stoffe felbjt 
ein unauslöſchliches Geprige aufdrückt. Seine Soliditat 
ift oft nitchtern, ſein ftet8 geſchmackvoller Stil gu febr am 
Spaliere gezogen. Den Mtetaphern, deren Richtigkeit nicht 
gu begweifeln ift, feblt e8 an Neuheit und Kühnheit. , Karl 
von Bourbon” ift das unbedeutendfte pon den Dramen 
dieſes Dichters, obgleid) der bem Stücke gu Grunde liegende 
Konflikt zwiſchen Pflicht und Ehre wahrhaft tragifd ft; 


') „Dra matiſche Werle” (4 Bbe., 1847-49). 


, Robert Prut 51 


aber die Ausführung erbebt fic) nirgends gu der grofartigen 
Darftellungsweife SGchiller’s, welcher feine Geftalten nidt 
bloB vor die Phantafie gu gaubern, ſondern aud ind 
Herg gu graben weiß. Das Bild dieſes Baterlandverraters 
aus verletzter Chre tritt nicht mit fenen ergreifenden, dämo⸗ 
niſchen Zügen vor uns hin, dap wir den fehneidenden 
Schmerz des Connetable tm Innerften nachempfinden, dab 
feine Worte fid) unausldfdlid) einpragen, dab uns died 
dichteriſche Gebilde ein unvergeßliches bleibt. Denno 
find eingelne Züge des Charafters dramatifd wirffam, 
wibrend die fibrigen Charattere, Franz, Diana und andere, 
gu allgemein und deflamatorifd gebalten find. Aud) fept 
bie Schlupfataftrophe, welche der Gefdhichte untreu wird, 
nichts BeffereSs an ihre Stelle. Dak Diana von Poitiers 
den Gonnetable auf dem Schladjtfelde vergiftet, ift etn une 
notiger theatralifder felt, welder den tragifden Gang der 
Geſchichte felbft dDurd) einen fomddienhaften Seitenpas unter: 
bridht. Weit trefflicher ijt , Morig von Sachſen“, eine 
Tragödie in grofem htftorifden Stile. Sie greift aus den 
großen Bewegungen der Reformationszeit einen hervorragen:- 
den Charafter beraus und fiibrt ibn refolut durch eine ume 
faffende, thatenreiche Geſchichtsepoche hindurch, deren Haupt⸗ 
einſchnitte allerdings durch die Thaten des Helden ſelbſt 
markiert werden. Dieſer aber, der in der Geſchichte eine 
zweideutige Rolle ſpielt und der vom Dramatiker zu einem 
Helden der deutſchen Freiheit umgedichtet wurde, iſt für ihn 
keine fo giinftige Perſönlichkeit, wie etwa ,Wallenitein’, 
bet dem die Cinheit des Ronflittes von Anfang bis gu Ende 
der gangen Zragddie hindurdgeht und der in diefem einen 
Konflifte zu Grunbe geht. „Moritz von Sachſen“ ift ein 
viel fprdderer Stoff. Der Held tritt auf als ein begeiſterter 
Anhdnger des Kaifer3, der ihm als Bertreter der deutfden 
Nationalen Einheit und Macht erfdeint. In diefer Bee 
4* 
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geifterung vollzicht er felbft die Act gegen feine Glaubens- 
genoffen, Freunde und Rerwandten, Sohann Friedrid) von 
Sadfen und Philipp von Hefjen. Als aber feine gerechten 
Hitter um Begnadigung fein Gehdr bei dem Kaijer finden, 
als Ddiefer im Streben nad fefter begriindeter Macht die 
Rechte der deutfchen Fiirften und der deutſchen Nation im 
finfteren Geifte des fpanifdjen Abſolutismus bedrobt: ba er- 
greift Mori die Waffen fiir die deutſche Freiheit und gegen 
ben Raifer felbft und erfampft den verwandten und ver- 
ſchwägerten Fürſten die Freiheit und den deutfden Pro- 
teftanten den Bertrag von Pafſau. Diefer Konflitt in Moritz 
ift echt tragifch, wenn aud) die Uberginge vom Didter gu 
rafd) und flüchtig ſtizziert find. Es ift ein Konflikt, der auch 
fiir die Gegenwart nicht ohne Bedeutung ift: der RKonflift 
gwifden der deutſchen Cinheit und Der deutſchen Freibeit. 
Nun aber will e8 die Gefdidte, deren Hauptdata fir den 
Dramatifer unerbittlic) feftftehen, dag Moritz nidt in diefem 
Kampfe fir die deutſche Freiheit untergeht, fondern als Be- 
kämpfer feines wilden, beutegierigen Bundesgenofjen, ded 
Markgrafen Albrecht von Brandenburg, jener PerfInlichfeit, 
die vom Didter nur mit einigen dicen Strichen gezeichnet 
ift, aber die Urfache war, dab die Auffithrung des Traver- 
jpieles nad einem glangenden Grfolge auf der Berliner 
Hofbiibne verboten wurde. Dieſe neue Wendung des Haupt- 
charafters ſtört die Cinheit der Tragddie, wenn auch die 
Züchtigung eines dem Landfrieden gefährlichen Bundes- 
genofjen auf den patriotifden Charafter des Helden ein 
glinftiges Licht wirft. Der Ausgang ift fir die Rollifion 
ber vier erften Ufte ein rein gufdlliger, gerechtfertigt aller: 
dings Durd) die Ligengen der hiſtoriſchen Tragddie, welche 
fich nicht in den ftrengen, ardjiteftonifden Grundriß der 
tragiſchen Einheit willig fügt, aber doppelt bedauerlich, 
weil mit Ausnahme des Schlufſes der hiſtoriſche Stoff ſich 
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tragiſch gliedert und zuſammenſchließt. Die Sprache hat 
Adel und künſtleriſche Haltung; fie ijt aber oft nicht fonfret 
genug, indem fie auf beftinunte biftorifhe Zuſtände gang 
allgemeine Betrachhingen griindet, die gu febr den Eindruck 
einer äußerlich angebefteten Tendeng madden. Wenn Karl V. 
die Freiheit anredet: 

„O Freiheit, Freiheit, lodende Sirene, 

Die du die Herzen meines Volks verführſt, 

Wer bift du denn, bie du mit Schmeichelworten 

Den liebften Freund von meiner Bruft mir ftiehlft? 

Was id) gebaut, du ſtürzeſt e8 in Trimmer, 

Was id gedit, bein Feuer fript es auf — 

Komm, jeige di! Sh fable ein Gelüſte, 

Dein vielbefungnes Angeſicht gu ſehn! 

Sit fold ein Ding, wie du — fomm, tritt herein! 

Ich bin ein Greig, mein Haupt wird fabl, id wanke 

Dem Grabe gu — tritt her! Ich wage bennod 

Mit dir den legten ungeheuren Kampf 

Un den alleinigen Befth der Welt —“ 
fo hat man da8 Geffibl, dap diefe Betradtung nicht ans 
der beftimmten Situation herausgewadhfen, fondern gewalt- 
fam in fie bineingetragen ift. Wir möchten ſolche Stellen 
poetifde Aneurysmen nennen, franfhafte Erweiterungen des 
Herzens einer Dichtung. In Schiller's , Carlos" verbalt 
fi die Sache Harum anders, weil die Geftalt des Marquis 
Pofa von Haufe aus den gefchidjtlicen Bedingungen ents 
nommen ift. 

Einheitsvoller ift bie dritte hiſtoriſche Tragödie von 
Pub: ,Crid der Bauernkönig“, weldye die finftere 
Gewalt des tyrannifden Nordlandsfürſten in eine ideelle 
Beleudjtung rückt. Der Kinig Erich erſcheint von Haufe 
aus al8 ein Volksmann, den feine Begeifterung fiir das 
Wohl des Banernftanbdes, für die Beglückung de8 BVolfed, 
welder die Sntereffen ber Ariftofratie und der eigenen, 
anders denkenden Briider gegeniibertreten, gu immer wilberen 
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Thaten fortreißt. Der Fürſt wird zum Defpoten, der Defpot 
gum Berbrecher, um fo mit gewaltthatiger Haft den Gamen 
der Freiheit ausguftreuen. Aber das Volk ift nicht reif fir 
die Freiheit und lohnt mit Undank feinem blutigen Beglücker. 
Die Freiheit gedeibt nicht in Sünde, fondern nur durd die 
edle Pflege reiner Hande: das ift der Grundgedanfe des 
Stückes, welder fiber der im Wahnfinne gujammenbredjen- 
den Schreclensgeftalt des tyrannifden Fürften ſchwebt. Man 
hat dem Stücke eine kommuniſtiſche Tendenz zum Vorwurfe 
gemacht — gewiß mit Unrecht, denn ſeine Tendenz iſt eher 
gegen die Revolution gerichtet, mag ſie von oben oder unten 
kommen. 

Der talentvolle Dichter des „Ahasver“, Julius 
Mofer*), ein Poet des Gedankens, hat fic) ebenfalls der 
hiftorifden Tragddie gugewendet und dabei jene großartige 
weltgefdidtlide Auffaffung bewiefen, die ſchon den Ahasver 
auszeichnet. Moſen legt feinen biftorifden Tragddien nidht, 
wie Prutz, moderne Sdeen unter, die in der Gegenwart 
zünden; er fudjt nur beftimmte Hohepuntte der geſchichtlichen 
Entwickelung in ihrer innerften Bedentung gu erfaffen. Den 
Fragen und Sntereffen der Gegenwart gegentiber bletbt er 
objeftiv; er will nur in poetiſcher Form das Verftindnis 
der Geſchichte erjdlieben, im Gegenjage yu Goethe und 
Schiller, welche „ihre tragifden Helden von der Welt- 
geſchichte losgebunden und gum Träger ihrer individuellen 
idealen Gedanfen gemadt haben.” Leider fteht bei ihm 
Die Macht dramatiſcher Geftaltung tief unter feinen geiftigen 
und finftlerifdjen Sntentionen, wenn aud) feine Dittion oft 
einen reichen lyriſchen Schwung und edhte didterifdhe Be⸗ 
gabung atmet. Gr bleibt durdweg abftraft in ſeinen 
Pramen, und wo er ihnen ein fonfretes, lebendiges Kolorit 


1) ,wheater® (1842), ,Sdmtlidhe Werle”, herausgegeben 
von bem Sohne be Didter8, Reinhold Mofen (6 Bde., 1880—81). 
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qu geben ſucht, verfällt er leicht in lebloſe Äußerlichkeit. 
Das Schipfungswort, das Menſchen von Fleijd und Blut 
ing Leben ruft, fteht ihm nur felten gu Gebote. Seinen 
Charafteren feblt, wenn man fie ihres idealen Pathos ent- 
fleidet, die indiniduelle Beſtimmtheit. Dieſe erldfdende 
Bedeutung des Sndividuellen in ben Dramen Mofen’s hangt 
mit der vorwiegenden Auffafjung der Gejdidte als eines 
Prozeſſes zuſammen, welde die eingelnen Geftalten nur gu 
Karyatiden der geſchichtlichen Idee macht. Dieſe Auffaffung 
iſt für den Dramatiker nicht günſtig, der von der konkreten 
Geſtalt ausgehen muß, wenn er für ſie erwärmen will. 
Died ift aud) der Grund, warum die Moſen'ſchen Stücke 
troy ihrer wabrbaft poetifdjen Haltung anf der deutſchen 
Bühne nicht Sup fafjen konnten. Indes verdienen Dramen, 
wie Die Brdute pon Floreng”, die jo reid) an didte- 
riſchen Schönheiten, an blendender fiidlider Farbenpradt 
md an lyriſchen Rontraften der Charaftere find, wenn fid 
aud die weltgeſchichtliche Sdee, die Dem Verfaſſer vorjdwebte, 
mur matt und gebroden in dem Medium einer Handlung 
fpiegelt, die fid) gang auf dem Gebiete der Hergensleiden- 
idaft bewegt, oder wie ,ber Sohn des Firften", in 
weldhem derfelbe Stoff behandelt ijt, wie in Laube's , Pring 
Friedrich“, mit geringerer Schärfe ber Charatteriftif, mit 
getingerer Vollkommenheit dramatifder Technik, aber mit 
mehr geiftigem und dichteriſchem Schwunge, indem Ratte 
bier al8 cine Art von Pofa erfdeint und dadurd) das 
Stid in bie Sphäre der Tragdbie erhoben wird — dieſe 
Dramen verdienten, meinen wir, mehr, als die Effektſtuüͤcke 
ber Bibuenroturiers, von den grofen Sheatern gur Auf 
führung gebracht gu werden, ſchon unt einen Stamm wabr- 
haft poetiſcher Repertoireftiice au bilden, weldjer den äußer⸗ 
iden Effektdramen das Gegengemidjt halten kann. Freilich 
entſpricht weder ,Raifer Otto UL” nod ,Heinrid der 
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Finkler“, König der Deutiden, in der Ausführung den 
Sntentionen des Dichter8, indem , die Ouverture fiir bas 
zweite chriftliche Sabrtaufend* mit allgu dünnen Tonen und 
in einer monotonen Weife austint. Sn ,Cola Rienzi, 
der legte Volfstribun der Romer", in weldem Stücke 
Der Dichter die revolutiondre Verwirklichung de8 altrömiſchen 
Staatsideals als mobernen Staat darftellen will, ift wohl 
größerer Schwung, aber mehr in rhetoriſcher, als drama⸗ 
tiſcher Außerung. Den Volksſzenen fehlt die humoriſtiſche 
Lebendigkeit, das heitere, genrebildliche Spiel kleiner und 
kecker Charakterkontrafte, die realiſtiſche Beleuchtung der 
Beit. Moſen's „Johann von öſterreich“ und fein 
Trauerfpiel „Herzog Bernhard von Weimar” (1855) 
lafjen, obwohl der letzte Stoff ein echt nationales Snterefje 
hat, doch Die Energie eines dramatifden Geftaltungsvermigens 
vermifjen, das feine Sntentionen unmittelbar in lebendige 
Bilder verwanbdelt. 

Gin anderer Dramatifer, Galomon Mofenthal, ift 
aus der dfterreidifdjen Dichterſchule hervorgegangen, obſchon 
er ein Norddeutſcher und am 14. Sannar 1821 gu Raffel 
geboren iſt. Er fam, naddem er in Rarlsrube auf der 
polytechniſchen Schule ftubiert, als Ergieher yu einem Bantier 
nad Wien; er wurde 185i Ardivar im öſterreichiſchen 
Unterridts- und Staatsminifterium, 1871 in den Abelftand 
erhoben und ftarb am 17. Februar 1877 in Wien. Er 
ging bet Halm und Grillparger in die Schule, wenn er 
aud) einen norddeutſchen realiftifden Tick hatte; die Wiener 
Hofburg hob feine meiſten dramatifden Kindlein Aber die 
Saufe. Nad) feinem erften dramatifden Berfuche: ,Die 
Sklavin“ (1847), der fpurlos verhallte, hat er durch fein 
Drama ,Deborah* (1850) Auffehen erregt. Auch bei 
ibm ijt Das lyriſche Element vorherrſchend, die orientalifde 
Pract der Sprache, die bisweilen an Lord Byron’s ,, hebraifde 
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Melodien” erinnert, die gewandte Maleret der Rontrafte. 
Das Tableau ift in bem Drama fiberwiegend; die drama- 
tiſche Motiviening und Charakterzeichnung ſcheint faft ein 
unvermeidlidjes uͤbel gu fein und wird nur beildufig be: 
bandelt. Das Tableau zeigt entweder eine bewegungslofe 
Situation und Gruppe oder die felbftindige mitfpielende 
Landidaft, die Ruliffe als persona dramatis, oder genres 
bafte Charaftere, die allerdings fein und fauber indivtdualifiert, 
aber trog aller malerifchen Rontrafte der Phyſiognomien 
nidt dramatijd verwertet find. Dies gilt von allen Volks⸗ 
ſzenen in „D eborah’, „Cäcilie von Albano”, , Birger 
und Molly”. Go jpielt der Bufall tn , Deborah’ und 
„Cäcilie“ eine ungeeignete Rolle, indem die dramatifde 
Ratajtrophe auf ibn gebaut ijt. „Deborah“ befonders ift 
ein durch maleriſche und dichteriſche Beleuchtungseffette 
wirfendeS Drama, welches gu diefen Mitteln greift, weil 
die Heldin nicht um ihrer felbft willen ba ift, ſondern al8 
allegorifdje Figur das Judentum reprafentiert. Dies Suden- 
tum erfdeint als edel, verbannt und verfannt, geddtet und 
verfolgt, der Nacht und Finfternis verfallen, feufgend unter 
der alten Tradition bes Grolles und Haffes, umberirrend 
beim Scheine der Levana unter Kreuzen, unter Grabern. 
Dagegen zeigt fid) das chriftlide Glicf in heiterem Gonnen- 
ſcheine und feftlichem Schmucke. Und wenn die Heldin im 
lester Atte, nachdem fie einer Bendemann'fden Gruppe 
prafidiert Hat, das häusliche Glück des untreuen Geliebten 
wie ein unheimliches Gefpenft belaufcht und dann webmiitig 
in der Abendbeleuchtung verſchwindet, fo macht dies alles 
wohl einen poetiſchen Eindruck, und die Sdee, welche den 
Dichter befeelte, ſchimmert burd alle dieſe wechſelnden Trans⸗ 
parente hindurch; aber wir tdujden uns feinen Augenblict 
bariiber, daß dieſer Eindruck fein dramatifdher ift, und dap 
wir e8 bier nicht mit einem von der Idee durddrungenen 
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künſtleriſchen Organismus gu thun haben, fondern nur durd 
ein Atelter mit geſchickt aufgeftellten Bildern wandern. Iſt 
e8 Dod) nur eine bedauerliche Charatterjdwade des Helden 
Joſeph, durch die es Dem Qufalle möglich gemadt wird, 
dem Drama über den gweiten Att hinwegzubelfen! Sn der 
„Deborah“ ift ein poetifder Hauch, ein gliihender, farben- 
pradtiger Schwung der Diltion; in der ,Cdcilie von 
Albano” (1851) dagegen hat der Didjter die poetiſchen 
Gegel ſehr gujammengerefft, und die Sprade madt den 
Eindruck einer nicht gang gelungenen Nachahmung von 
Raupad. Der Grundfebler diefer Tragödie befteht Darin, 
daß das Hiftorifche, dad fiir diefen Stoff einer bejonders 
gearteten Leidenſchaft nur Rolorit und Hintergrand her⸗ 
geben fann, zu ſelbſtändig hbervortritt, ohne ein tiefered 
Sntereffe eingufldpen. Das Hiftorifde hat als Gemälde 
und als Genrebild eine viel gu weitldufige Ausführung ere 
balten; es feblt die Kongentration der Cntwidelung. Uns 
intereffiert nicht der Kampf awifden Welf und Staufen; 
uns feffelt nur das Schidfal diefer modernen Herzensheroine 
und ihrer pampyrartigen Leidenfdaft, welde den gangen 
Mann mit allen feinen Suntereffen abforbieren will. Dow 
aud) diefe Entwickelung ift novelliftifd, obne dramatiſchen 
Nerv. Weder die Trennung, nod) das Wiederſehen ergreift 
das Gemiit. Cäcilie fommt, wie ein elegiſcher Schatten, 
unt gu ſterben; und dieſe Sgene, der eigentlide Snbalt des 
letzten Aktes, ift romanbaft von Sriegs- und Staatsaftionen 
eingerabmt, welde die Teilnahme vom Kerne der dramas 
tiſchen Handlung ablenfen. ,Biirger und Molly", eine 
nad) Otto Müller's Romane gearbeitete Litteraturfomsbdie, 
franft am Gharafter des Haupthelden, der nod) mebr, als 
Sofeph in der , Deborah”, den Cindrud fittlider Schwäche 
und Haltlofigteit madt, weldje als ein Monopol des 
Talentes ſogar Anerfernung verlangt. Diefer Birger ift 
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nicht der friſche Poet der volkstümlichen Lieder und Balladen, 
in denen wobl eine cynifde, niemals aber eine fentimentale 
Ader vorherrſcht; er ift fentimental, blafiert, unflar tn feinen 
RNeigungen, ein troftlojer Reprafentant des Weltſchmerzes 
umd des poetijden Kainsſtempels, unfabig, unfere Sympa⸗ 
thien gu erwecken. Wen foll diefe Poetemmifare erheben 
oder ribren? Wenn wir einmal durchaus Dichter und Litte- 
raten auf der Bühne ſehen jollen, fo diirfen e8 weder Sil- 
houetten von Kotzebue's armem Poeten, nod) Helden einer 
Ausnahmemoral fein, welche Die gefunde Empfindung ver- 
lest. Die Kompofition des Stückes ift überdies Loder und 
novelliftijd); die Beleuchtung fpielt wieder, wie in der 
„Deborah“, eine große Rolle. Bu loben find nur einige 
GenrebildDer und die beiden wirkſam fontraftterten Frauen⸗ 
charaftere. Wehr dramatijden Bujammenbalt, als dieſe 
tide, hat Mofenthal’s dorfgeſchichtliches Schaufpiel: ,der 
Sonnenwendhof" (1857), das von cinem unleugbaren 
Fortſchritte in Der dramatifden Kompofition zeugt. Freilich 
find derb-bauerliche Verhaltnifje mit einer arkadiſchen Sdea- 
litat fibermalt, aud) ift die Beldmpfung des Kommunismus 
zu doftrindr gebalten; aber die Gruppierung der Charaftere 
und der Fortgang der Handlung find weit gelungener, als 
in Mofenthal’s friiheren Dramen. Dagegen ift die dramas 
tiſche Phantafie: „das gefangene Bild“ (1858) eine voll- 
fommen widerfinnige Malerlegende, eine Art von phantaftijd 
beleuchtetem Siinftlerdrama, in weldhem fgenifde Über⸗ 
raſchungen jeltjamfter Art und eine in bläulicher Beleuctung 
fpiclende Lyrik un feffeln follen, während geradegu das 
Bunder als dramatiſches Motiv benugt wird. 

Die drei Ridtungen, welche Mofenthal in diefer 
Dramen eingefdlagen hat, diefenige des Dorfſchauſpiels, 
ber Raupad) {den Tragddie und der Litteraturfomddie, hat 
Mofenthal aud) in feinen ſpäteren Stiicfen gepflegt. An 
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den „Sonnenwendhof“ ſchließt fi , Der Schulz von 
Altenbiiren” (1868) an. Hier ift in die bäuerliche Sphare 
Der Konflift gwifden alter und neuer Beit, gwifden der 
patriarchaliſchen Anhdnglidfeit an dem Beftehenden und 
dem thatfraftigen Eifer der Reform verlegt. Dod) die 
Gegenfage zwiſchen dem weſtfäliſchen Banern, der aus 
Smmermann’s „Münchhauſen“ mit dem Schwerte Karls 
des Grogen entfprungen gu fein fceint, und dem aus Amerifa 
Seimfehrenden Weltbiirger find wohl gu grell auf die Spife 
geftellt, die Löſung des gewaltfamen Konflikts nicht pfydjo- 
logifd) einleudjtend genug, wie auf der andern Seite durch 
gang duferlide Vorgdinge 3. B. eine Abftimmung des weft: 
falifden Provingiallandtags herbeigefiihrt. Beide Dorfftiice 
madjten indeS die Runde über die deutſchen Bühnen; folde 
Bauern von altem Gdrot und Korn find Lieblingsrollen 
unferer erften Vater, und in einer eit, im welder der 
Realismus auf der gangen Linie triumpbiert, fühlt das 
Publikum cin ſicheres Behagen, wenn es fid) in etnem 
Kreife bewegt, dem feit den Zeiten Theohit’s auf dem Ge- 
hiete der Kunſt der Reig unbefangenfter Naturwabhrheit 
eigen ift. 

An die „Cäcilie von Albano” ſchließen fic) Dramen 
pon tragiſchem Aufſchwung und deklamatoriſcher Haltung, 
die an die befferen Stücke von Raupach erinnern, da fie eine 
gewifſe Kuliffenromantif nicht verleugnen: „Pietra“ (1865), 
„Iſabella Orfini" (1870), „Maryna“ (1871) und ,¥$ ari- 
fina” (1875). Der Stoff der , Pietra” tft der Beit der Partei- 
kämpfe der Welfen und Shibellinen in Stalien entnommen, 
ber Zeit bes wilden Ezzelin. Manfred und Pietra find 
Romeo und Sulie, die liebenden Kinder feindlid) gefinnter 
Bater und Gejdledter; Pietra errettet Manfred aus der 
Gefangenfdaft, indem fie ihm den Schliiffel gu einem ge- 
heimen, aus dem Sdhloffe führenden Gange iibergiebt. Diefer 
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Schlüſſel wird dem Geretteten, der gu feinen Genoffen zurück⸗ 
fehrt, von dieſen geraubt und fie verfucen, das Schloß an 
iiberfallen Ddurd) den gebeimen Gang. Pietra erfährt die 
Kunde, und überzeugt von Manfred's Berrat, verwandelt 
fi) die Liebende in eine Rachefurie und befeuert den Grimm 
eines von Giferjudjt entbrannten Vetters gegen den Verrater. 
Manfred fallt durch ihn, feine Unſchuld beteuernd, und 
Pietra giebt fid) den Tod an ſeiner Leiche. Jenes Lieblings- 
thema dramatiſcher Kunſt, dte gwifden Liebe und Hak, 
Hingebung und Rache ſchwankende Leidenfdhaft der Frauen, 
ift bier wiederum in ziemlich ftraffer Faffung behandelt auf 
einem grell beleuchteten Hintergrunde, nicht ohne die Kraft 
martiger Darftellung, weldje der Wildheit erbitterter Partei- 
fampfe gerecht wird. Pietra erweijt fid) al8 eine will: 
fommene Stolle fiir feurige Tragddinnen. Bedenklich er- 
ſcheint es nur, dab ein Srrtum, ein Mißverſtändnis, das 
nod) dazu mit einem fo gewdbnlidjen Theaterrequifit wie 
ber Schlüfſel des geheimen Ganges zuſammenhängt, Ver⸗ 
anlaffung giebt gu jo tragiſcher Wendung im Charakter der 
Heldin und gur unbeilvollen RKataftrophe. 

„Iſabella Orſini“ ift eine Eiferſuchtstragödie, aber 
Sabella wird von ihrem Gatten ermordet, ohne dab diefer 
bon dem wirtlich begangenen Ehebruch iibergeugt ware; er 
firaft fie nur fiir den geiftigen Ehebrud). Und Troilo, der 
Geliebte, erfticht fich felbft an ihrer eiche, ftatt den Mörder 
zu erftedhen. So feblt dem tragifdjen Schluß die über⸗ 
zeugende Motivierung, die Größe der Leidenfdaft. Herbei⸗ 
geführt wird die Rataftrophe burd) jene ſchöne, venetianifdhe 
Bublerin Bianca Capello, welche einft Troilo geliebt hatte. 
Scharfgezeichnet ift ber Charakter bes toskaniſchen Groß⸗ 
herzogs; der zweite und dritte Akt enthalten dramatiſche 
ene nur Dag der Kuliſſeneffekt fic) oft gu febr hervor- 

aͤngt. 
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„Maryna“ ift eit Nachtrag gu allen Demetrius 
Tragddien und fpielt in einer durch Schiller und jeine Fort- 
feper befannt gewordenen Epoche, welche fonft al8 die 
Epode einer wiiften Zeit und eines roben Volkes farm 
unfere Gympathien gewinnen würde. Schiller hatte den 
redten Zaft, alles Genrebildliche gu vermeiden, was uns 
auf diefen ſcharfen Gegenfag der Seiten hinweiſt; er ſuchte 
nur die idealen Motive des Stoffs ansgubeuten. Hebbel, 
Bodenftedt und andere Demetrius:Didter hoben aber mit 
PVorliebe das ,Genrebildlide*, den „Kulturboden“ bervor, 
auf welchent damals febr wüſtes Untraut aufſchoß, und er⸗ 
reichten damit nur, dag fie ben Stoff fir unfere moderne 
Bildung miglidft abjdredend madten. Auch Mofenthal, 
ber in der ,Deborah”, im ,Gonnenwendhof“ und anderen 
Stiden fid) als ein ſehr tüchtiger Genremaler bewährt bat, 
widerftand der Verſuchung nidt, recht viel Sittenſchilderndes, 
redt viele grop- und kleinruſſiſche Rulturbilder in die 
Handlung zu verweben, welche fie wohl theatralifd) beleben, 
aber ihren dramatiſchen Nerv nicht traftigen fonnten. Diefe 
Wirtshaufer in den Steppen, diefe Leibeigenen, Fleiſchhauer, 
Zigeuner und Bigeunermaddjen find eine bunte, realiſtiſche 
Staffage; Der falſche Dimitri, der in ihrer Witte als 
PVagabund vom reinften Waffer auftritt, erhalt dadurch gwar 
eine, an und fitr fic) recht Draftifde Charafterfirbung, welde 
aber die einleuchtendDe Verftindlicdfeit der jedenfalls miß⸗ 
lidjen dramatiſchen Berwidelung erfdywert. uͤberdies wollte 
Mofenthal gu viel motivieren; die Hingabe Der Heldin an 
einen offenbaren Setriiger, der nod) dazu als gemeiner 
PRagabund und mit verftimmeltem Körper erjdeint, wird 
in der alten Chronik durch die Sehnſucht nad) Freiheit und 
ben Hak gegen den Tyrannen ausreidend motiviert; Mofen- 
thal bradjte noc) ein Motiv, die getranfte Liebe, mit bingu. 
Um dies in Anwendung gu bringen, bedurfte es aber jener 
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„Mißverftändnifſe“, die fdon in feiner , Deborah” eine 
fragwiirdige Rolle fpielen. 

Der Konflift dieſes TrauerfpielS hat feine tragiſche 
Gripe, fondern etwas Peinliches; ein grofgefinntes Wetb, 
bas fic) einer widerwärtigen Perfinlidfeit hingiebt, obne 
dab in der andern Wagidhale Gewidte moralifdher Nötigung 
fliegen, wird höchſtens unjer Bedauern gewinnen können, 
um fo mebr, wenn eine Taufdung, ein Srrtum die Urſache 
joldhen Mißgeſchicks ift. Hierin liegt die Achilleusferſe des 
Stücks, welches fid) fonft durch marfige, kecke Charafters 
zeichuung, durch ſchwunghaften Ausdruck der Leidenſchaft 
und durch eine theatraliſch wirffame Gipfelung der Handlung 
bet den Aktſchlüſſen auszeichnet. Mur der letzte Aft, welchen 
der Dichter nad) der erften Aufführung umarbeitete, erhebt 
‘fi nicht fiber die Bedeutung eines Nadfpiels. und der 
Brand deS Zeltes erinnert etwas an die illuminierten Wirts- 
haudgdrten, in denen die Berliner Poffen bei bengalifder 
Beleuchtung in wirffamer Weife abzuſchließen pflegen. 

Der Stoff des Dramas ,Parifina” ift aus Byron’s 
gleichnamiger Didtung befannt, deren ftimmungsvoller Reis 
in einem griferen Drama nidt feftgehalten werden faun: 
bier miifjen dafür ftdrfere Motive eintreten. Das Drama 
Mofenthal’s macht indes gu fehr ben Eindruck einer Variante 
anf frithere Stücke, fa felbft auf die „Iſabella Orſini“. 
Diefelbe ftürmiſche Szene wiebderholt fid) in „Pariſina“, wie 
anders andy die Motivierung fein mag. Ugo liebt Parifina, 
die Gemahlin Nikolos, bes Herzogs won Ferrara, deffen 
natürlicher Gohn er ift; er hat fie vor der Verheiratung 
mit Dem Herzog in Rimini fennen gelernt. Der Neffe des 
Herzogs, Boofo, ein hinfender Teufel, ſchürt anfangs die 
Slut, um nachher die iebenden gu verraten. Bur Herbeis 
führung der Stataftrophe bebarf es noch einer Berfleibung 
deb Herzogs, der, dem Fra Gerolamo in der Figur ähnlich, 
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in Dder gleichen Rarmelitertradt erfdeint. Abweidend von 
der Geſchichte lapt Mtojenthal im Drama nur Ugo bhinridhten, 
Parifina in höchfter Crregung fterben, als ihr der Vorgang 
jener Hinrichtung von Booſo's Gattin erzählt wird. Die 
Diktion ift fdwunghaft, die Schlußſzenen des dritten und 
vierten Aftes find von hinreißender Leidenfdaft, dagegen 
bebt fid) bas Damonifde in Boofo und die Charafterftarfe 
des Herzogs nicht mit dramatifder Originalitat hervor. 

Sn der ,Lambertine von Mericourt“ (1873) 
verſuchte fid) Mofenthal an einem Stoff aus ber Gefdidte 
Der frangofifden Revolution, Dod) die wilde Johanna d’Arc 
derfelben atte bet Mofenthal nidt das Feuer, da8 in den 
Adern der jüdiſchen Deborah glüht, und durch die Unter- 
ſcheidung zwiſchen der Théroigne und Lambertine fam etwas 
Perfiinfteltes in die Handlung. . 

Mofenthal’s dritter Richtung, der Litteraturfomddie, 
gehoren ,die deutſchen Komödianten“ (1863) an, deren 
Held der Theolog Ludonvici ift, der fic) der Bühne widmet, 
aber an den Damaligen Theaterverhdltniffen zu Grunde gebt. 
Aud) die Neuberin fpielt eine nicht unwidtige Rolle in dem 
Stid und der Genius Sbhalefpeare’s erſcheint als die 
Hoffnung der Zukunft und foll die Verſöhnung bringen. 
Der erfte Aft des Stücks enthalt eine febr frijde und lebendige 
Grpofition; die fpdteren verzetteln fid) ins Anekdotiſche und 
Genrebildlice, und die Handlung verlduft mebr traurig als 
tragiſch. 

Auch in einem Drama nach dem Muſter der Stücke 
des jüngeren Dumas hat ſich Moſenthal verſucht; ſeine 
deutſche Kameliendame Madeleine Morel’ (1873) war 
auf frangofifdem Boden gewadfen und verleugnete, jo geiſt⸗ 
reid) Der Dialog und fo fect die Geftalt der handwerlsmabigen 
Bublerin neben diejenige der Heldin hingefiellt tft, dod) nicht 
ben Gharafter der Naddidjtung und das Geprdge undeutfder 
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Gitte. „Die Sirene” (1875), ein Luftfpiel im Bauern⸗ 
feld'ſchen Stil, hat ebenfalls einen lebhaften und eleganten 
Dialog, doch ift das Stic mehr novelliftifd) in fetnem Stoff 
und nicht packend genug in feinen Situationen, um einen 
iiber Den Theaterabend hinausdauernden Cindrud hervorzu⸗ 
tufen. Die ladluftige Heldin ift gwar ein mumteres Mäd⸗ 
den, aber ihre andern Eigenſchaften fidpen fein tieferes 
Sutereffe ein und ihr Mangel an Ordnungsliebe madht fie 
zur Ehefrau ebenjo ungeeignet wie gur Erzieherin. 

Sedenfalls gehörte WMtojenthal gu unſern beliebteften 
Dramatifern; er hatte fic) der Bühne mit Cnergie bemadtigt 
umd ift ihr mit Ausdauer treugeblieben. Doc) wenn wir 
jeine Wirkſamkeit im Sufammenhange überſehen, vermifjen 
wir bei thm eine {charfer martierte geiftige Lhyfiognomie. *) 

Der Lyrifer Alfred Meißner ließ zuerſt ein bibliſches 
Drama: ,Das Weib des Urias” (1851) erjdheinen, deſſen 
Heldin Bathfeba, die Geliebte des Königs David ift. Der 
bedenkliche Stoff ſchloß dies Drama von der Bihne aus. 
Sm Gegenfage gegen die fentimentale und pathetifde Liebe, 
die in den deutſchen Theaterjamben gang und gebe ift, wurde 
bier, Gbnlich wie in den Hebbel'ſchen Dramen, die tragifde 
Krifis der Liebe Hurd) ihre phyſiologiſche Kriſis herbei— 
geführt. Während fic) der Gatte der Bathſeba, Urias, im 
Felde befindet, hat fid) Bathfeba der Liebe Davids hingegeben; 
das Stück beginnt mit einer Crdffnung, mit der die Clauren: 
{hen Novellen gu fcbliepen pflegen: Bathfeba fühlt fic 
Mutter. David erfdhrict ber die umvillfommene Enthüllung 
des Ehebruchs und finnt auf Mittel, ihr gu begegnen. 
Urias wird plötzlich an den Hof guriidgerufen und feftlicd 
bewirtet, um — eine ebeliche Gajtrolle bet Bathfeba zu 

1) Sergl Mofenthals ,Gefammelte Werke" (6 Bbe., 1877). 
Ver Herausgeber, Sofeph Weilen, erfennt dte litterariſchen Verdienſte 
des verftorbenen Freundes mit Waͤrme an, 

Gottſchall, Rationallitteratur. IV. 6. Aufl. 5 
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geben und ben Sprößling des Ehebruchs durch eine loyale 
LiebeSnadht gu legitimieren. Dod) Urias will feine friegerifde 
Laufbahn nicht einmal durch Hymens erlaubte Genitffe unters 
brechen; er beſucht fein Weib nicht und ſchläaͤft, wie m 
Seldlager, vor ben Thiren des foniglidjen Palaftes, um 
feinen Herrn gu bewaden. Died Übermaß von Pflichtgefühl 
und diefer Mangel an ebelicher Liebe hat überaus traurige 
Solgen. Denn da David nicht in fo fanfter Wetfe auf das 
mattialijde Herz dieſes Mannes zu wirfen vermodte, fo 
bleibt thm nichts iibrig, als ibn binterliftig aus dem Wege 
gu räumen. Urias fallt, und gwar nicht von Feindeshand, 
auf dem Schlachtfelde. Bathfeba wird rafder, al8 die 
Konigin im , Hamlet’, die Gemabhlin Davids. Dod) der 
Mord fommt gu tage; der König demütigt fid) vor dem 
Griefter; die Ehebrecherin Bathfeba wird vom priefterlidjen 
Gerichte gur Steinigung verurteilt und erfticht fic felbft, 
und über David bridht die Nemefis nicht bloß in diefer 
Demiitiguug vor bem Bertreter der Theofratie, fondern auch 
int Kampfe gegen den eigenen Sohn Abfalon herein: 

„Doch tun entgegen meinem wilden Sobn, 

Der einen Bfiger hier gu treffen glaubt 

Und ſchaudernd fetnen Richter finden wird.” 

Die Kompofition diefer Lragddte greift finfilerifd in 
einander; die Charafteriftif erhebt fic) iiber die allgemetne 
verwaſchene Art und Weiſe der Sambentragif. Befonders 
find der Oberfelbherr Soab und der bucflige Mtephibofeth 
mit wenigen ſcharfen Zügen glücklich bervorgehoben. Die 
Sprache ift fret von jeder Wberladung, forreft und gemeſſen, 
aber indem fie dad Lyrifde allzu ängſtlich vermeidet, in 
ben Augenblicen der Leidenfdhaft ohne madtigen Schwung. 
Der Grundfebler des Stiles liegt wohl darin, dag der 
Didter jeine Heldin fortwahrend ſehr edel gu {childern 
ſucht, obne bet uns Sympathie flir fie erwecken gu können. 
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Denn ihre Liebe gu dem alten Könige, ihre Untreue gegen 
einen tapferen, fraftigen, braven Gemahl ift durd) die vers 
wirrende Glorie der Majeſtät nur ſchwach motiviert. Wir 
können durch die Reaktion des edlen, fittlichen Gefihls in 
diefer ehebrecherijchen Mtatrefje nicht gu ihren gunften beftoden 
merden. uͤberdies wird man gu deutlid) auf das körperlich 
Pathologijdhe der Heldin Hingewiefen, um nicht auch bierin 
Konjequeng gu verlangen. Die Schwangerſchaft ift ein weib- 
liher Ansnahmeguitand, der ftets befondere pſychologiſche 
Symptome mit fic) führt; die Heldin ift Daber nidt voll- 
fommen zurechnungsfähig; man fann wenigftens ibrer 
Graltation eine rein firperlide Grundlage unterfdieben. 
Dies ift in der Tragddie immer ftirend. Auch erinnert die 
Art und Weiſe, wie fid) der Pofthumus zur redten eit 
empjieblt, gu febr an einen Vortrag in einer geburtsbilfliden 
Riinif; und wenn auch nichts Menſchliches der Natur 
widerftrebt, fo bod) mandeS der Kun ft. 

Das gweite Trauerjpiel Meißner's: , Reginald Arm: 
ftrong oder die Welt des Geldes“ (1853), erinnert 
nidt nur vielfach an Glavigo, indem befonders der Carlos 
nicht gu verfermen ift, fondern ift aud) gu fehr dDramatifd 
ftiggtert, nur mit Naturlauten der Gmpfindung und der Leiden- 
ſchaft ausgeftattet. Das Skizzenhafte bleibt aber ein fir 
alemal im Drama ein Febler. Es ift die Klippe von 
Meißner's Talent, die er auch in feinem letzten Trauerſpiele: 
Det PBratendent von York” (1857) nicht umſchifft hat. 
Der Stoff diefer Cragddie ift von dem altbritiſchen Drama- 
tifer Sohn Forde bearbeitet und von Sdiller in jeinem 
Warbed-Fragment benugt worden. Meißner hat dieſen 
Warbeck eher nad) dem Plan bes , Demetrius” ausgeführt, 
indem er feinen Helden nidt gleich von Anfang an gu einem 
abfichtlichen Betriiger macht, fondDern in der Enthiillung de3 
unfreiwilligen Betrugs aud) fiir ibn felbft die Peripetie 
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berbeifithrt. Gegen den Gang der Handlung und die Kom⸗ 
pofition des Stückes läßt fic) wenig einwenden, dod) ift die 
Ausfihrung bei aller Glatte und Geſchmeidigkeit matt und 
ohne Siefe. Nicht als ob eS diefem Talente an Pradt der 
Farben und Iyrifdem Bauber feblte — das bat er tm 
„Ziska“ und den „Gedichten“ gur Genüge bewiefen — aber 
die Einſicht in die Unguldnglichfeit des Lyrifdhen im Drama 
treibt ibn an, den bierin glangenden Reichtum feiner Be- 
gabung gleichfam gu ignorieren; er will nur durd drama- 
tiſche Mittel und Hebel wirfen; aber er fann jenen Ausfall 
nicht erſetzen; und fo kommt eine gewiffe Nüchternheit und 
Farbloſigkeit in jeine Dramen, die ftdrender wirkt, als ein 
übermaß der lyriſchen Fülle, das ja bet Shatefpeare und 
Sdiller glangende Antegedentien findet. 

Gin Autor von groper Bihnenroutine, von unlengbarem 
Ginn für ſchlagende Boulevards-Cffekte und von lebendigem 
Hang gu pbhilofophifden Auffaſſungen und Betradtungen 
ift Emil Bradvogel. Cr wurde am 29. April 1824 in 
BHreslau geboren, verjudte ſich als Graveur und Schaufpieler, 
widmete fid) Dann der Litteratur, nachdem er durch den 
Befud) von Vorlefungen an der Breslauer Univerfitat die 
Liiden feiner Bildung ergdngt hatte. 1847 lieB er fich in 
Herlin nieder und wurde 1853 Sekretär am Kroll'ſchen Theater. 
In dieſer Beit jdrieb er den „Narciß“, und der Erfolg 
desſelben ſetzte ihn in den Stand, ſich ganz ſeiner litterari⸗ 
ſchen Thätigkeit hinzugeben, nachdem ſein Direktor am 
Kroll'ſchen Theater falliert hatte. Er lebte teils in Berlin, 
teils in Naumburg und Görlitz, und ftarb in der Reichs⸗ 
hauptitadt am 27. November 1878. Er bat mit feinem 
Srauerjpiel „Narciß“ einen der unbeftrittenften Bühnen⸗ 
erfolge der Neugeit dDavongetragen, wabhrend fid) feine ſpäteren 
Dramen in Begug auf den Erfolg in abftetgender Linie be- 
wegen. Bradogel gehört in den wefentlidjen Grundzügen 
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jeiner Dramatif dem originellen Mraftbrama an; aber der 
ungewöhnliche Inſtinkt fiir die Wirhamfeit der Bühne, der 
ihn auszeichnet und der ihm fo große theatralijde Erfolge 
ficherte, bebt ihn ans einer Gruppe pon Dramatifern heraus, 
welde im gangen der Biihne der Gegenwart fremd gegens 
iiberfteht. 

Bradvogel’s Hauptdrama „Narciß“ (1857) bat vor 
den Alerandreen, SHKlytemneftren, Sophonisben der antif 
frifierten deutſchen Melpomene, wie vor den überfeinen Luſtſpiel⸗ 
Diableries der deutſchen Duodez⸗Seribes einen gropen Vorgug 
voraus: es ift interefjant und bat einen echt deutichen Kern, 
mag aud) Die frangdfijdhe Schule des grellen Kontraftes und 
Bühneneffektes nicht ohne Einfluß auf den Dichter gewefen 
jem. Dies pragt fid aud im Stil aus, welder das, was 
ihm an Geſchmack und RKorreftheit feblt, durd) eine Miſchung 
glühender Exjtaje, philofophijder Schulausdrücke und drama⸗ 
tiſch fchlagtraftiger Wendungen erſetzt. Obſchon uns der 
Held des Stückes das zerrüttete, der Revolution entgegen⸗ 
gehende Frankreich ſymbolifiert, obſchon wir uns gleich im 
erſten Aft in der Geſellſchaft der berühmteſten Encyflopadiften 
befinden und der eigentliche Faden der Handlung an einer 
Hofintrige verläuft, wie fie anſcheinend nur an dem ſeinem 
Untergange entgegen gehenden Hofe der Bourbons geſpielt 
werden konnte, ſind alle Helden und Heldinnen des Stückes 
von einem ſo ſpezifiſch deutſchen Charakter, daß die zahlreichen 
cyniſchen Brocken des Dialogs in einer Grundſuppe von 
Sentimentalitat herumſchwimmen, dab die Intrigen des 
Stückes ſelbſt nur aus der Berechnung eines Effekts auf 
das Gemuͤt hervorgehen, und dab man nicht weiß, wer 
ſentimentaler ift, der Philoſoph in Lumpen oder die Buhlerin 
auf dem Throne: beides verirrte ſchöne Seelen. 

Die Fabel bes Stückes hat die unhiftoriſche Voraus⸗ 
febung, daß die weltberiichtigte Matreffe ded Königs 
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Ludwig XV., die Pompadour, vor ihrer geſchichtlich bee 
gründeten Che mit dem Marquis d'Etiol fdon einmal an 
einen armen Bbhilojophen, den Helden des Stückes, verbeiratet 
war, diefem aber entlaufen und von ihm nie wiedergejeben 
worden ift. Narciß Rameau weiß nicht, was aus feiner 
jungen Frau geworden, und abnt am wenigften, dap fie 
jene Pompadour ift, die er al8 Pbhilofoph und Mann des 
Polfes haßt. Die Pompadour erblidt bei einer Spazier⸗ 
fahrt zufällig ihren Gatten, ben fte auch gleich wiedererfennt, 
und fintt mit dem Ausrufe: Narciß! in Ohnmacht. An 
diefe einfeitige Erfennungsfgene knüpft fid) die Sntrige des ° 
Stückes. C8 jptelt in einer Beit, in weldher die Pompadour, 
um ibr Glück gu krönen, die Königin felbft verdrdngen und 
den Konig beiraten will. Am Cnde des erften Attes erfabren 
wir, dab ber Dispen8 von Rom dba ift. Far die Partei 
der Konigin ijt es bie höchſte Beit gu handeln, wenn diefer 
europäiſche Sandal vermieden werden foll. Mit dem Ab- 
falle des Herzogs von Choijenl, des Hauptſchützlings der 
Pompadour, von feiner ftolgen Patronin, won der er ſich 
geliebt glaubte, bis fie ihm dieſe Illuſion benimmt, wachſen 
die günſtigen Auſpizien der Königin um ſo mehr, als jener 
Ausruf der mächtigen kranken Buhlerin die Augen aller auf 
Narciß hinlenkt. Die Schauſpielerin Doris Quinault, die 
Vorleſerin der Königin, hat ſich des ſeltſamen Mannes wie 
einer Beute bemächtigt, die ſie dem Herzog von Choiſeul 
für ſeine Zwecke zur Dispoſition ſtellt. Der Herzog hat 
durch die Enthüllungen der Pompadour ſelbſt erfahren, daß 
dieſer Narciß ihr erſter Mann war. Er entwirft den Plan, 
die kranke Mätreſſe durch einen Schreck gu morden. Gin 
Schauſpiel, in welchem Narciß die Rolle ihres erften Mannes 
ſpielt, vor dem Hofe aufgeführt, ſoll dieſen pſychologiſchen 
Mord ausführen. Narciß geht darauf ein; denn er fühlt 
fich, der verworfenen Pompadour gegenüber, als ein Organ 
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des Weltgerichtes. In der That glückt die Intrige, die 
Kataftrophe tritt in der gewuünſchten Weiſe ein; das Rezept, 
das der Herzog verſchrieben, hat einen tödlichen Erfolg. 
Die Pompadour ſtirbt, zwar nicht durch den Schreck des 
Wiederſehens, ſondern durch den Fluch, den Narciß auf ſie 
ſchleudert, nachdem er in dem Ideal ſeiner Jugend Frank⸗ 
reichs verruchte Herrſcherin erkannt, und Narciß ſelbſt ſtirbt 
mit gebrochenem Herzen dem Weibe ſeiner Jugend nach. 
Wenn wir den inneren Mechanismus des Stückes aus- 
einandernehmen, ſo ſtoßen wir überall auf Triebfäden einer 
überreizten Empfindung und bemerken gleichzeitig, daß dieſe 
Empfindung in Charaktere gelegt iſt, mit deren fonftigem 
Weſen fie in einem ſchreienden Widerfpruch fteht. Auf diejem 
gtellen Sontraft beruhen die Haupteffefte, aber auch die 
Grundfebler des Stückes. Alle feine Helden find fentimen- 
tale Starfgeifter und befinden fic) in einem Dilemma awifden 
Kopf und Herg, das der Didhter unferer Anſicht nach nicht 
hinlänglich motiviert hat. Beginnen wir mit Narciß Rameau 
jelbjt. Gr ift ein Cynifer, ein Nihiliſt, und erinnert weniger 
an Holbad), Diderot, Helvetius, als an die Charlottenburger 
Sunghegelianer, deren bid quf die neuefte Zeit fortwirfenden, 
zerſetzenden Einfluß auf die Berliner Atmofphare gerade der 
glingendDe Grfolg dieſes Stlickes dargethan. Narciß Rameau 
bat etwas von philofophijdhem Gamintum, von umberflanieren: 
dem Cynismus, Hinter dem ein verftedtes revolutiondres 
Pathos lauert, bis {pater eine ungeahnte Üüberſchwenglichkeit 
beS Gefühls aus den Tiefen Ddiefes gerriffenen Geijtes hers 
vorftirmt. Wir wollen gern dem Didter glauben, dap die 
Trenlofigkeit eines geliebten Weibes den Narcig auf die 
Bahn eines venvilderten, haltlofen Lebens und Denfens 
getrieben bat; aber wir können ihm nicht glauben, daß er 
bet diefer jahrelangen Gewöhnung an eine Greigeifteret des 
Dentens, die gugleid) Freigeiſterei des Cmpfindens ift, fid 
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nod) ein fo ftarfes inniges Gefühl bewabrt hat, wie es in 
eingelnen Ggenen gum Ausbrud) fommt — wir miipten denn 
feinen ſteptiſchen Materialismus fiir eine leere Phrafenbublerei 
halten. Denn fiir den Sfeptifer Narciß iſt alles , Schall, 
Sdaun, Raud". Fir ibn ift die gange Weltgeſchichte nur 
eine GSelbftausfaugung des Menſchengeſchlechts; er fpricdt 
e8 aus: „das einzig wabre Glick des Lebens befteht in 
der regelmdpigen BVerdauung; der Konfum ift die causa 
movens de8 Weltbaues”, und identifigiert fid) mit der gangen 
ichſüchtigen Gefellfdaft von Paris. Das ift der Narciß 
ded erften Aktes, der gwar über die Pramiffen feines Lebens 
nicht hinweg fann und andeutet, dag ihn irgend etn etwas 
in8 Berbderben geftiirgt, Der aber dod) dies etwas ohne allen 
weiteren Herzensanteil beſpricht. Sollen wir es diefem 
Narciß glauben, wenn er im gweiten Alte bei Doris Qui⸗ 
nault fentimental wird, von feiner Grau ſpricht, die er ,,ge- 
fudt hat wie ein verftrenteds Kleinod, wie das weinende 
Kind feine Mtutter jucht, wie ein Verdammter fein verlorenes 
Eden!“ Gollen wir eS ihm glauben, wenn er fic felbft 
energifd) gu einer „göttlich ſchönen“ Bhat erhebt, ſich mit 
fanatifdher Begeifterung zum Racheengel bes gefnedteten 
Frankreichs an jener tyranniſchen Bublerin aufwirft, bis er, 
gebrocen durch den grellen Widerfprudh, dak dieſe ftolge 
Pompadour die treuloje Geliebte feiner Sugend ijt, an ihrer 
Leiche gufammenfintt? 

Der Hramatijde’ Charatter darf die Gpannung des 
Gegenfages in fic) tragen, aber diefe Spannung darf nicht 
{9 groß fein, ba fie feine Cinheit aufhebt. Es giebt un⸗ 
verträgliche Gegenſätze; dazu gehört cyniſche Frivolität und 
ſittliches Pathos. Nehmen wir an, Narciß bliebe der kon⸗ 
fequente Cyniker und Materialiſt bes erfter Aktes, warum 
ſollte er ſich gegen die Pompadour ereifern? Sie paßt ja 
vortrefflich in ſeine Theorie von der „Selbſtausſaugung des 
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Menfchengefcdhledtes”,- und da fich die Weltgeſchichte nach 
feiner Anfidht im Kreiſe dreht, wird er durch die Ber- 
nidtung der Pompadour diefen Kreis ſchwerlich in eine 
Hegel'ſche Fortfdhrittslinie gu verwandeln glauben. Er wird 
höchſtens, wie das cynifde Urbild Diogenes, die Pompadour 
gelegentlid) bitten, ihm aus der Gonne gu geben, er wird 
ihr mit feiner Laterne forfdend ins Geſicht leudten; aber 
er wird fid) nicht dDagu drängen, eine welthiftorifde Rolle 
qu fpielen, welche Dem Philoſophen ,, der abfoluten VerdDauung” 
volltommen gleidgiiltig ift. Und wenn aud) Doris Ouinault 
eine reizende Mtiffiondrin ift, fo werden doch ibre Miffions- 
verfude auf die zerfreffene Geele diejes Narciß nicht einen 
foldjen Cinflug ausiben, dak fid) daraus eine vollfommene 
Unwandlung feines Charafter3 ergdbe. 

Mit einem Worte: Narciß ift ein deutſcher Gemiits- 
menfd) mit fentimentalen Reminisgengen und fittlicher Ent- 
rifhmg. Go nur begreifen wir feine Handlungsweife. Iſt 
denn aber die grope Sünderin felbft nicht in den gletchen 
Bom des Gemütes untergetaudt? Leidet fie nicht an den- 
jelben Widerſprüchen? Oder follte die Herriderin Frank⸗ 
reichs dem Gatten, dem fie einft fortgelaufen, nach langen 
Sabren nod eine fo glühende Erinnerung weihen, daß fie 
bei feinem Anbli€ in Ohnmacht fallt? Deutet dies nicht 
auf eine außergewöhnliche Viefe des Gemütes? Und ift diefe 
nicht ebenfo fidjtbar, wenn fie den Herzog von Choiſeul in 
derſelben Szene, in der fie ihm befennt, daß fie ihn nie ge- 
liebt, um eine beige Menſchenthräne bittet, „ſo recht aus 
tieffter Seele an ihrem Garge geweint?” Wie, diefe Pom- 
padour, der das Leben nur eine Mtasferade ift, diefe 
rladheinde Eris Frankreichs“, follte nod fo fentimental fühlen, 
dag fie bet bem Gedanken an ihren erften Gatten erfdpiittert, 
burd) feinen Anblick gu Tobe geſchreckt werden ftinnte? 
Die lddjelnde Eris Frantreids hatte den armen Mufitus 
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ohne Emotionen in Die Bastille gefchidt, wenn er ihren 
Weg gefrengt; wir haben alſo hier micht fie vor uns, fons 
Dern eine verirrte Suünderin mit einer „ſchönen Seele“ und 
bem garteften Gemüt von der Welt. Welche Kontrajte! Und 
nun gar der Herzog von Choiſeul, der eine Intrige erfinnt, 
deren Raffinement man geradezu ſcheußlich nennen muß — 
was bewegt ihn, dieſe Intrige anzuzetteln und von der 
Pompadour mit klingendem Spiel in das Lager der Königin 
überzugehen? Die Entdeckung, daß die Pompadour nicht ihn, 
wie er glaubte, ſondern nur ihren vorſündflutlichen Gatten 
geliebt hat! Alſo ebenfalls ein Motiv der Sentimentalität, 
wie es einem ſchwärmeriſchen deutſchen Ideologen aus der 
Seele kommen würde. Das Unglück, von einer Pompadour 
nicht geliebt worden zu ſein, die Eiferſucht auf den Geheim⸗ 
kultus der Mtatreffe vor einem idealen Schattenbilde ihres 
Herzens beftimmen diefen Hergog von Choiſeul, dieſen Hof⸗ 
mann am Hofe Ludwig XV., dieſen , Politifer”, bie Faden 
jener Sntrige in Die Hand gu nehmen, welche das Stid 
zuſammenhält, und aus gefrdnfter Liebe begeht Choiſeul jenen 
raffinierten Mordverſuch, der an die pſychologiſchen Atten- 
tate eines rang Moor erinnert. Seltſame Geftalten in 
Diefem „Narciß“! Wie bigarr dtefe Vereinigung kältefter 
Blafiertheit und eraltiertefter Empfindung; wie bigarr die 
Motivierung der gemütloſeſten Handlungen durd Lauter 
Motive des Gemiits! 

Dod wenn wir vom allgemein menfdliden Stand: 
puntte, ben der Dichter vorzugsweiſe einnehmen foll, die 
Motivierung und Charafteriftif nicht geredtfertigt finden, fo 
giebt e8 einen andern Standpunkt, welder dem Dichter 
giinftiger ijt. Er ſchildert eine aus den Fugen gegangene 
Beit, etne entartete Menſchheit; er fchildert die Zeit einer 
tiefen geiftigen Grfranfung, deren welthiſtoriſche Krije die 
frangofifche Revolution war. Sn diefer Revolution traten 
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dbnliche Stontrafte au Tage, wie fie der in unjerem Drama 
geſchilderte Vorabend derfelben zeigt: das höchſte ſittliche 
Pathos und die tiefſte fittlidje Verworfenheit, die größte 
Peyeifterung und die größte Blafiertheit, ein Widerſpruch 
im Denfen, Empfinden und Handeln, alS wenn die Menſch⸗ 
heit gugleid) an einer Hergfranfheit und Gebirnenveidung 
gelitten. Raumt man dem Dichter Has Redht ein, feine 
Geftalten aus folcher Beit alS Reprafentanten einer erfranften 
Menſchheit gu nehmen, fo fallt aud) anf den Narciß ein 
anderes Licht. Es ift die Tragddie der Geiftesfrantheit, 
der zerſtörten Garmonie gwifden Geift und Herz, und der 
Didter hat aud) pathologifd) genug motiviert und mußte es 
thun, um die Rataftrophe des Schluſſes begreiflich gu machen. 
Gein Narciß ift aud) körperlich ebenſo franf mie feine 
Fompadour, und wenn fie beide am Schluß gufammene 
bredjen, fo ift Ddiefer doppelte Todesfall nur infolge einer 
Graltation, die vielleicht — der Dichter felbft verleitet zu 
folden medizinifden Golgerungen — mit organijden Fehlern 
in Herg und Hirn zuſammenhängt. 

Was die Handlung betrifft, fo liegt Hier der eigen: 
timlide all vor, daß der Held einer Tragddie gar nicht 
handelt, nicht einmal eine Sntrige leitet, fondern ein blinded 
Berheug in der Hand anderer ift und ſich felbft mit vollem 
Bewußtſein als den Affe betradtet, der fiir andere die 
Raftanien aus dem Feuer Holt. Man hat den Narcif mit 
Hamlet verglidjen, und in der That mag dem Dichter felbft 
ber Danenpring vorgefdwebt haben. Darauf weift and) die 
Rataftrophe durch ein Schaufpiel bin. Aber Hamlet, der 
die große, auf feine Geele gelegte That gu vollbringen 
yudert, bleibt immer felbft der Held. Er weiß mit voller 
Rlarheit, was er thun foll, undbeftimmt fic nur aus fic felbft. 
Narciß, diefer philofophifde Papaget im Käfig einer Schau⸗ 
fpiclerin, weldje ihn gur Grofthat einer Komoͤdie dreffiert, 
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weif nur zur Hälfte, um was e8 fic) bandelt, und ftiirgt 
in eine Gchlupfataftrophe, die fir ihn felbft eine romanbafte 
Uberrafdung in fic) trägt. Giebt man indes die bigarren 
Prdmiffen des Stückes gu, fo find die Situationen gut er: 
funden und mit außerordentlichem Geſchick gu einer Schluß—⸗ 
fataftrophe gefteigert, weldje die franfhafte Spannung des 
Stiles auf eine fonfequente Spike treibt. Der ſzeniſche 
Fortgang ift einfad) und effeftvoll; die Sprache der Leiden: 
idaft hat hin und wieder echte Kraft. Bor allem aber ijt 
Geift in diefem Stücke, ein Geift, ber über den Tiefen der 
Melt und des Lebens briitet und mehr dadurdh als Durd 
den Plan deS Stückes an den grofen Briten erinmert. 
Und aud) die organifierendbe Gewalt des Dichter$, welder 
wagt, fo gewaltige Rontrafte in den Charafteren zu ver- 
binden und auf das Groge und Ungewöhnliche ausgebt, ift, 
wie man aud) fiber das Gelingen des Verſuches denfen mag, 
nicht gering angufdlagen. 

Das aweite Stück Bradvogel’s: ,Adelbert vom 
Babanberge” (1858) hatte einen weit geringeren Erfolg, 
alg „Narciß“. Es fpielt in alter8grauer deutſcher Vorzeit, 
und das SKoftiim, wie der Wechſel des hiderben und fenti- 
mentalen Tons fonnten leicht dazu verfithren, e8 gang in die 
Kategorie der Ritterftiide gu werfen: 

Das Llingt fo rittertimlig und mahnt 
Un der Vorzett holde Romantif, 


Mn die Johanna von, Montfaucon, 
An Ritter Fouqué, Ubland, Tied! 


Dod ift der Hintergrund des Meittelalter8 mebr zu⸗ 
fallig. Nicht blog die Geftalt des Suden bringt ein modern 
pricelndes Clement in die Hanblung, fondern der gange 
Grundgedanfe, wie er dem Verfaffer vorfdwebte, hat eine 
aud) fiir die Neugeit geltende Bedeutung. Brachvogel führt 
uns in feinem Helden einen Reprdfentanten echt deutſchen 
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RefenS vor im Kampfe mit macdtavelliftifden Sntrigen. 
Adalbert ift der Mann der Treue, de8 Glaubens, des 
Wortes und fallt als Opfer diefer Vorzüge; er ift eine gute, 
ehrliche Haut, die blind in das ausgeftellte Garn rennt. 
Go ift gleichſam das vielbetrogene und doch immer wieder 
glaubensfefte Deutſchland in dem Helden fymbolifiert, der 
aber als dramatifder Held durch feine Kurzſichtigkeit und 
BVertrauensfeligteit die Teilnahme verliert, fo daß die beiden 
letzten Atte nur eine matte Wirfung ausiiben. 

„Mon de Cans" (1859) behandelt die grope Tragödie 
des ringenden Menfdengeiftes, die Tragddie des Genius, 
ber feiner Seit voranseilt und unbegriffen an dem Undank 
der Mtitwelt gu Grunde geht. Wohl find die gropen Er⸗ 
finder und Entdecker, 3. B. ein Columbus, gefdidtlid be- 
deutſamere Trager dieſes Grundgedankens; aber die Bedeutung 
einer Perſoͤnlichkeit fiir bie Dichtung ſchafft nur der Didter, 
md in jenem Los, welches dem ungliidlidjen Galomon be 
Cans verhangt war, ins Srrenhaus gefperrt gu werden, bis 
ſich Der Srrfinn felbft des Denkers bemächtigte, gipfelt die 
tragifdbe Sronie Der Geſchichte. Die Behandlung des Stoffes 
ift von jener frappanten Biihnengewandthett, weldhe Brad): 
vogel Den Dramatifern der porte-Saint-Martin abgefehen 
bat. Gin unleugbares dramatifdes Leben, friſch und feck 
bingefdhleubert, zieht fic) dDurd) bas Ganze. Es fehlt nicht 
an fpannenden Ggenen und giindenden Cffeften, die freilich 
nad Richard Wagner's Definition Wirfungen ohne Urſache 
find und die filidjtige, bis gur leicht verlöſchbaren Verftind- 
lidfeit forigehende Motivierung allgu merflid) madjen. Nicht 
nur daß Mon de Gaus plötzlich fein Weib verläßt, tft halb 
und unflar begriinbdet, auc) die Verhaftung des Technikers 
und jeine Ginfperrung in Bicétre auf den Befehl Ridelien’s. 
Diefer Befehl fonnte nicht ans einer Raprice Richelieu's, 
nicht aus einem ſchwankenden: „Entweder — oder” hervor⸗ 
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geben, fondern nur aus einer inneren Nötigung, welche gu- 
gletd) Den Charafter Richelieu's in feinen Tiefen erfaßt. 
Hier rubt der dramatifde Sdwerpuntt bes Stoffes, den 
Brachvogel nidt erfannt hat. Damit hangt der auffallende 
Mange! an künſtleriſcher Ofonomie und Gliederung zuſammen. 
Schon am Sdluffe des gweiten Aftes wird Mon de Caus 
nad) Bicétre gebradt, während dies Faktum als die eigent- 
liche Peripetie, Der Glückswechſel des Stückes, nad) den Ge- 
feben ber dramatiſchen Kompofitton in ben vierten Aft ge- 
hort. So geht die Haupthandlung des Stückes neben Bicétre 
fort, und epifodijd) find gange Tragdbdien eingeflodten, wie 
die Verſchwörung von Cinq⸗Mars, die fdon oft felbftinbdig 
Dramatifd behandelt worden ift; bas Snterefje fiir Die Haupt- 
belden erlahmt gegen der Schluß; denn der Held des vierten 
Aktes ift der Gascogner Bradamant und der des fiinften 
Gffiat de Cing-Mars. Die eigentlidje Sntrige, die ſich um 
Lord Worcefter dreht, welder dem Mechaniker ſeine Erfindung 
abfaufen will, von Richelieu fir einen Verſchwörer gehalten 
wird, fid) von Cing-Mars einen Pah verfchaffen läßt und 
Den ihn iiberfallenden edeln Strauchdieb Bradamant erſticht, 
entfpridjt gang der Choiſeul⸗Intrige im „Narciß“ und weckt 
wie dieſe feinen tieferen Anteil, da fie nod) weniger in das 
Geſchick des Helden eingreift. Der Charafter bes Stückes, 
welder am meiften fiir Brachvogel's Geftaltungsfraft fpridht, 
ijt nicht Mon de Caus: denn dieſer hat etne vorwiegend 
elegiſche Haltung, und die Weinerlichfeit, die fic) in feinen 
Klageergiifjer geltend macht, wird nur felten von jenen 
bigarren Apercus unterbrodjen, an denen die Brachvogel'ſche 
Mufe reich ift; es ift Bradamant, entworfen nad dem Typus 
der alten Schelmenromane, ein fecker, refoluter, gu jedem 
Streih, gum Guten und Bdfen gleichmäßig aufgelegter 
Schelm, Spion und Freibeuter mit rafcher Klinge und rafdem 
Herzen, und dod) fir feine Freundfdhaft in den Tod gehend. 
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Die Diltion deS , Mton de Caus" ift friſch, feck, dramatiſch 
pointiert, pifant, boc feblt ihr die ideale Haltung und der 
gelduterte Gefdmad. 

Mit dem Drama: ,der Wfurpator”’ (1860) hat 
Bradogel feine Unfabhigheit an den Tag gelegt, dte Größe 
et biftorifdjer Charaktere darguftellen und einen Oliver 
Cromwell im Boulevardsftil behandelt. Wie Mon de Cans 
und Adelbert pom Babanberge, ift auc) , der Ufurpator” eine 
Sutrigentragddie, der Die tragiſche Habe feblt, indem 
bie Führung der Handlung mit Mitteln des Lujftfpiels ge- 
fhieht. Der Dichter lagt Cromwell nur aus Motiven der 
Privatrache handeln und, was nod) ſchlimmer ift, ihn zum 
Opfer einer Komddienintrige maden. Die große Wandlung 
eines gefdhichtlichen Charakters erſcheint als Folge eines ge- 
fälſchten Briefes, eines heimtückiſchen Sntrigenfpieles. Das 
marfige Talent Brachvogel's zeigt fic) in eingelnen Szenen, 
wie denjenigen zwiſchen Cromwell und feinem Gohne und 
zwiſchen Lady Percy und dem Fanatifer Soice.  Diefelbe 
umuhig fladernde, effefthafdende Darftellungsweife obne 
grogen geſchichtlichen Sug zeigt ſein ‚, Fräulein von Mont: 
penſier“ (1865). Der Dichter that einen fihnen Griff in 
die Gefchidjte ber Fronde, die er aber in Bezug auf feine 
Heldin reichlic) mit freier Erfindung verfebte. Die Liebe 
des Fraulein Mtontpenfier gu dent Hauptmann Tarrascon, 
eine Liebe, deren depit amoureux foweit geht, Dag die Helbin 
auf den Geltebten mit Kanonen feuern läßt und dieſer fie 
wie eine SriegStrophde auf der Baftille erobert und ins 
foniglidye Lager hinüberträgt, führt nad) mancherlei kühnen 
dramatiſchen Wendungen zu einer Ehe, von welcher die 
Weltgeſchichte nichts weiß, obgleich ſie in dem Drama mit 
ber Zuſtimmung des jungen Königs abgefdloffen wird. 
Die Geſchichte weiß nur, daß das vierzigjährige Fräulein 
von Montpenſier den jungen Grafen von Lauzun liebte und 
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gegen den Willen des Königs heiratete, wofiir der rebellifde 
Ehemann lange Sabre in der Baftille zu büßen hatte. Das 
Grundthema der Brachvogel'ſchen Dichtung ift der Kampf 
gwifden Stolz und Liebe in einem jungfrduliden Herzen — 
mur daß diejer Stolz mehr der Stolz der Pringeffin von 
Geblüt als der Stolg der Sungfrau ift. Die Variationen 
auf dies Grundthema find von dem Dichter mit rauſchender 
Fnftrumentalmufit ausgefiibrt, fo dak der Fugengang der 
pfydologijden Cntwidelung unter dem Lärm der Haupt- 
und Staatsaftionen nicht gu finftlerifder Geltung kommen 
fann. Das Sntereffe ſchwankt von einer Cpifobe aur andern 
und bleibt nur in einigen Hauptizgenen ben Liebenden treu. 
Der Dialog wird von manchen geiftig phosphoresgierenden 
Adern durchzogen, ermangelt aber durdaus künſtleriſcher 
Durchbildung und ift in einer oft trivialen, oft rhythmifd 
gärenden Proſa abgefapt. 

Dies mahnt uns an die Schranken von Brachvogel's 
Talent! Er iſt ein Autodidakt, mit jenem doktrinären Zug, 
welcher ſelten dem Stolze ſelbſterworbener Bildung fehlt. 
Schon vor dem „Narciß“ hat er ſozialiſtiſche Tendenzdramen 
im Stil der porte-Saint-Martin und mit prickelndem Reiz 
des grellften Effektes gefdricben. ,Sean Favard” und 
n der Sohn de8 Wuderers", dDaneben aber Märchenſtücke, 
Die der orientalifden Phantaſtik huldigen, und das von 
Leffing fchem Geift Der Tolerang durd)webte Drama , Aham, 
Der Argt von Granada’. Geine Romane, wie wir 
jpdter jehen werden, ergdngen, da fie meiftens obne ftreng 
epijde Haltung und nur eine Sammlung dramatifd potntierter 
Sfiggen find, das Bild des Dramatifers. Cinige derfelben 
bat er fpdter auch ſelbſt dramatifiert, fo den , Beaumardais", 
einen Roman, der wie ein Amalgam von Boulevardsdramatif 
gemabnt, in dem Stück: „Die Harfenfdule” (1869). 
Der Beaumarchais Bradvogel’s verbittet ſich jede Bers 


Emil Brachvogel 81 


wedfelung mit dem edeln Beaumarchais Goethe's; er ift 
ein Doppelganger des Bradvogel’fdjen , Narcip’, wenngleid 
er das geniale Lumpentum, welded die Spezialität diefes 
Dichters bildet, in einer etwas anderen Bariante vertritt. 
Dieje Variante ift aber durchaus nicht vorteilhafter und 
angiehender; im Gegenteil, Narciß ift ein pbhilofophifder 
Limp, Beaumardais aber tein Cynifer im Denfen und in 
der Erſcheinung, fondern in feiner Handlungsweife und gwar 
auf einem Gebiete, wo fonft das Striminalredt eingufdhreiten 
pflegt. Seine „Geldgeſchäfte“ find ſehr bedenflider Art, 
und da8 ift wohl das Schlimmſte, was man einem dramati- 
iden Helden nachſagen kann. Das Stick hat im übrigen 
jene ſtarken Züge, weldje von der Bühne herab ihre Wirkung 
nicht verfeblen. Die ,GHarfenfdule” hatte Srfolg auf den 
Bühnen, weniger die Dramatifjierung de3 Romans „Hogarth“ 
(1870), Die fpurlos voritberging. Größere Wirkung madte 
am Berliner Hoftheater das Stid ,Alte Gdweden* 
(1874). Der Held desfelben ift der Brandenburger Feld- 
marjdall Derfflinger, welder dazu fommt, ein Madden gu 
beiraten, Das fic) ſchon in den Zeiten feiner Sugend lebbaft 
fiir ihn intereffiert bat. Das Stick hat den Brandenburger 
Kriegsjargon, den fnappen Stil des militarifden Parole- 
befehl8, ben Humor des Biwals, der in Berlin felten feine 
Rirfung verfeblt. Im übrigen ift es durchaus ungleid 
bebandelt und gebt aus einem weltgefdicdtliden Anlauf 
ganglich ins Anekdotiſche über; dod) eine refolute Friſche 
der Charakteriftik und Diftion lagt die Mängel der Kompo- 
fition überſehen. Go fehen wir ein Talent von bedeutendem 
bramatifden Snftintt durch ben Mtangel an geldutertemt 
Geſchmack und flaffifder Bildung an durchgreifender natio- 
naler Gelhing verhindert, was um fo mebr gu bedauern ift, 
je mehr der frifde, kecke Wurf, der den edjten Oramatifer 
madt, gegentiber vielen gujammengefinftelten, auf gelenken 
Gottſchall, Nationallitteratur. IV. 6. Aufl. 
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Jambenfüßen laufenden Produtten der afademijden Mufe, 
in Brachvogel's Sdhipfungen unverfennbar ijt. Cine Volks⸗ 
und Familienausgabe von Bradpogel’S Schriften ift in 
Sena erfchienen; eine eingehende Biographie des Dichters 
von Mar Ring befindet fid) am Schlufſe des erften Bandes 
Derfelben. Won den Dramen haben indes nur ,, Adelbert 
vom Babanberge”, „Narciß“ und ,der Ujurpator” Darin 
Aufnahme gefunden. 

Brachvogel's dramatifder Snftinft war befonders in 
ber Wahl der Stoffe gladlid und vermied alle beliebten 
akademiſchen Studienmotive. Gegeniiber der preisgefrinten 
Dramatif der Philologen und Mythologen machte fic) iiber- 
baupt in neuer eit das Streben geltend, patriotiſche Stoffe 
aus der deutſchen und preußiſchen Geſchichte gu behandeln, 
ein Streben, welches infofern Anerfennung verdtente, als 
die Dichter fic) auf denfelben geiftigen und gemitlidjen 
Boden ftellten, auf dem ihr Publifum ftand, aber welches 
aud) freilid) dazu verfithrte, mit allzu woblfeilen Mitteln 
eine meift nur ftoffartige Wirfung gu ergielen. Hier be- 
gegnen wir Guftad gu Putlitz mit feinem , Peftament 
des gropen Rurfiirften” (1859). Guſtav gu Putlig 
wurde am 20. März 1821 gu Rebien in der Prignitz 
geboren, war 1846—1848 Referendar bei der Regierung in 
Magdeburg, lebte dann teils in Verlin, teils auf feinem Gute 
Regien. 1863 übernahm er die Intendanz des Hoftheaters 
in Schwerin, war 1867—1868 Hofmarjdall ded deutſchen 
Kronpringen, 1873—1889 Generaldireftor des Hoftheaters in 
Karlsruhe. Cr ftarb ant 5. Sept. 1890 auf feinem Familiens 
gute Rebien. Das ,Veftament des grogen Kurfiirjten” läßt 
durch einfache, edle Haltung, durd) eine gefdjictte, dramatiſche 
Steigerung, durch die wirkſame Technik der drei lebten Ate 
einige Mängel der RKompofition, die befonders in der 
Unterjdhrifisigene des gweiten Aktes hervortreten, überſehen. 
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Die Stichwörter einer patriotifdhen, die deutſche Cinbheit 
verherrlichenden Geſinnung verfeblten nicht in einer Beit, 
welde Dem frangdfijden Cafarentum gegeniiber Front madte, 
eine blifartige Wirfung ausguiben. Der Vorwurf der 
Tendeng ijt bet ſolchen Stücken nur dann gerechtfertigt, wenn 
fie dem Stoffe fremd und der dramatiſchen Situation duberlid 
ift. Stoffe gu wählen, welche frijd ans dem nationalen 
Leben herausgegriffen find und bie Sympathien der Gegen- 
wart wadjrufen, fann den Dramatifern nur von höchſt ein⸗ 
feitigen Kunſtrichtern verdadt werben, welche verfennen, dab 
die großen Dramatiter aller Beiten von Äſchylos bis 
Shafefpeare Stoffe behandelt haben, in denen jene Wärme 
patriotifdher Gefinnung bereits latent war, welche der 
dichteriſche Genius nur gu entbinden braudte. Unglaublid 
ift Die Verblendung, welche ftets auf das Alte zurückgeht, 
ohne gu bedenfen, wie dies Alte, welches jebt freilich Die 
ehwürdige Farbe der Jahrhunderte beſitzt, feinergett friſch 
aus dem Leben der Gegenwart herausgegriffen war. Demnach 
find die wahrhaft modernen Didter die eingig würdigen 
Radfolger der grofen Genien des Altertums, während die 
antififierenden Schulpoeten fid) von Äſchylos, Sophokles und 
Rindar, Horaz. Virgil und Ovid getroft das Schulgeld 
zurückzahlen laffen können. Gilt dies von jeder Art der 
Poefie, fo gilt es am meiften bon der dramatifden, welche 
ibrer wabhren Beftimmung nad auf der Biibne der Gegen- 
wart in die unmittelbarfte und Iebendigfte Begiehung gum 
Publitum tritt. Was aber die patriotijde Gefinnung betrifft: 
fo barf man jene einfeitigen Mfthetifer wohl fragen, ob fie 
verlangen dak ein Dichter durchaus gefinmungsl[os fein fol. 
Liegt nicht in Der Gefirmung die echte Keimkraft feiner Be⸗ 
geifterung? Und war e8 nicht eine patriotifde Gefinnung, 
as welder ,die Perjer” des Aſchylos und die englifden 
Kinigsdramen Shakeſpeare's hervorgegangen find? Freilich, 
6* 
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diefe Gefinnung darf nur das innere, da8 ganze Werk durch⸗ 
dbringende Gedanfenfeuer und Pathos bergeben; fie Ddarf 
nicht fibergreifen in die harmoniſche Geftaltung des echt 
Menfdlichen, nicht die Charaftere fe nad) ihrem Parteijtand- 
puntte wie Bice und Schafe geidnen. 

Yn feinen ſpäteren Dramen hat Putlitz nur gum Teil 
vaterlanbdifde Stoffe gemablt. , Don Suan d'Auſtria“ 
(1860), ein Trauerjpiel, welches mehr als ein hiſtoriſches 
Familiengemälde betradtet werden fann, geigte ein rühmens⸗ 
wertes Geſchick in der Führung der Handlung und eine 
finnige, oft ſchwunghafte Dittion. Geringen Erfolg hatte 
7 Walbemar” (1862), in welchem Stücke Putlig verſuchte, 
einen Stoff brandenburgifdher Geſchichte, über den die 
Gefdhidtidreibung felbft verjdhiedener Anſicht ijt, auf die 
Bühne gu bringen, und gwar im Gegenjak gu Demetrius 
und Warbeck gn behandeln, indem hier der legitime Thron— 
erbe fiir einen Prätendenten gebalten wird, eine neue 
Wendung des vielfach ausgebeuteten Prdtendententhemas, 
und , Wilhelm von Oranien in Whitehall” (1864), 
dem es aud) an Gripe des geſchichtlichen Stils mangelt. 
Dod) ift der Charafter der ,Anna von York” trefflich ge- 
zeichnet. 

In einem Intrigendrama: „Um die Krone“ (1865) 
knüpfte Putlitz an ein Genre an, bas feine poetiſche Jugend⸗ 
liebe war und weldem fein erſtes Stid: „Das Bfand 
der blauen Schleife“, angehörte. Beide Dramen fpielen 
in Rupland, da8 nebft Brandenburg und Holland die alleinige 
Sundgrube flir die Gefdhichtsitoffe des norddeutfden Poeten 
qu fein jdeint. Dod) die ernjtgemeinten Sntrigenftide, in 
denen fein Lächeln eines freien GHumors fiber die Mühſale 
einer verwidelten Schürzung und gefdidten Ldfung bes 
Knotens hinweghebt, finden in Deutfdland feinen redjten 
Boden. „Um die Rrone” ift ein ſolches hiſtoriſches Degen: 
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und Mantelftiid, gehoben durd) eine feine und artige Schluß⸗ 
wendung. Starislans Poniatowsfi will Herz und Hand 
der Kaiferin Katharina IL. fir ſich erobern; er läßt fid 
in eine Wette ein, indem er ein Herz, bas ihm jetzt nod 
gleidhgiiltig ift, binnen 24 Gtunden fir fic) gu gewinnen 
verſpricht; gewettet wird um die Krone. Durd) eine Menge 
bunter Abenteuer hindurch gewinnt Poniatowski feine Wette 
und erbalt gwar nicht die ruffifde, wohl aber die polniſche 
Krone zugleich mit der Hand der jungen Pringelfin 
Crartorysfa. Das Stick ift etwas fchwer in feinen Be- 
wegungen und bat nicht jene Grazie, bie fonft dem Didter 
eigentümlich ift; man fiebt, e8 ift nicht aus einem glücklichen 
Rurf hervorgegangen, fondern gufammengedadt und fom- 
biniert worden. ') 

Ve ſchwieriger es ijt, einen nationalen deutſchen Stoff 
zu wablen, deffen Erfolg nicht an der inneren religidfen und 
politifden Zerklüftung unferes Bolles ſcheiterte: defto glücklicher 
ift die Wabhl, die ein anderer Dichter, Guftav von Meyern 
(geb. am 10. Sept. 1820 zu RKalvdrde im Braunſchweig'ſchen, 
geft. am 9. März 1878 bet Konjtang), mit feinem , Heinrid 
von Schwerin“ (1858) gethan, indem das Grundthema 
feines Werkes, Der Kampf Sdleswig-Holfteins gegen Dane- 
marf, der allgemeinen nationalen Gympathien gewif fein 
durfte. Der Dichter des Welfenltedes verfaßte ſchon vor 
dem , Heinrid) von Schwerin" ein politiſches Drama: , Cin 
Kaiſer“ (1857), in welchem er auf einem nur dem Reid 
ber Bhantafie angehörigen Hintergrunde mit fdarfer polis 
tiſcher Dialettif und gedanfenvollem Schwung die Frage 
deutidher Einheit im Sinne eines freifinnigen Kaiſertums gu 


1) Der dritte Band der , Wusgewabhlten Werke” von Guftav 
zu Putlitz (6 Bde, 1872—1877) enthalt bie Schauſpiele: , Dads 
Teſtament des großen Kurfirften’, , Wilhelm von Oranien 
in Bhiteball’ und das Trauerfpiel , Waldemar’. 
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löſen ſuchte. Diefe politiſch-dramatiſche Studie war Durd) 
ihren Snbalt und gum Teil durch ihre Faffung von der 
Bühne ausgefdloffen. Der Dichter mufte ftreben, fir feine 
Dramen die Bühne gu erobern — und hierzu war gerade 
jener gweite Stoff, gu weldjem der Dichter, wie gum erften, 
die Anregung aus der politifd regfamen und patriotifd 
ſchwunghaften Gedanfenatmofphdre bes Koburg-Gotha'ſchen 
Hofes jdhopfte, dem er als KabinetSrat des Herzogs an- 
gehörte, durd) feinen volfstiimliden Inhalt angethan. Der 
deutſche „ſchwarze Grof”, ber den Danenfinig Waldemar 
gefangen nimmt, nadjdem er deffen ticifden Anidlag auf 
fein Leben erfahren, ift ein durdjaus volkstümlicher Geld. 
Sein feftes, loyales Auftreten am Anfange dient nur dazu, 
jeine kühne, hochverräteriſche That um fo mehr hervorguheben, 
während am Schluß die eble Großmut des Giegers den 
Charatter wieder vollfommen in’ Gleichgewicht febt. UWber- 
haupt ijt die Zeichnung der meiften Charaftere entſprechend 
und woblbedadt. Die naiv Findliche Hertha, die umter- 
nehmende Margareta, die fic) im Bewußtſein ihres guten 
Rechtes und ihrer Unfchuld weit genug vorgewagt, um durch 
Koketterie den Sieg gu erringen, die übermütige Halland, 
die gulebt al8 Magdalena ihrer gweideutigen Herrlichkeit 
Lebewohl fagt, find eine trefflid) geordbnete Gruppe von 
Srauengeftalten. Dagegen entbehrt der wolliiftige, tückiſche, 
ftolge Charatter bes Waldemar aller Ubergdnge und Nitancen, 
die ihn uns menſchlich näher bringen fonnten, befonders 
jener beſtechenden Liebenswürdigkeit, meldje den Shakeſpeare⸗ 
ſchen Schurfen, 3. B. dem Danenfinig in , Hamlet’, eigen 
ift. Durch diefe Zeichnung Waldemars und feines Vertrauten 
Ulbo aber, welche in unferem Stück allein die Dänen ver- 
treten, fdllt ein Schatten von Tendeng auf das Ganze, indem 
nur die Deutſchen im Licht, die Dänen im tiefften Schatten 
ftehen. Die Diftion bes Dramas ift den Charafteren und 
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Gituationen Durdyweg angemefjen, fie beherrſcht ebenſo die fein 
ironiſche Wendung, wie den ſchwunghaften Erguß, wenn die 
dramatiſche Situation bagu herausfordert. Das Drama: , die 
Ravaliere” (1868) ijt eine freie Umdichtung von Victor 
Hugo's „Cromwell“; es bat eine ähnliche Hauptfituation, 
wie „Heinrich von Schwerin“: die Gefangennehmung des 
Diktators. In dem Drama: „Das Haus der Poſa“ 
(1874) gab G. von Meyern ein Vorſpiel gu Schiller's Don 
Carlos; die ganze Familie des Pofa erfdeint hier im 
Konflift mit der Snquifition und wird aus Spanien ver- 
bannt mit Ausnahme des einen Spréplings, der in , Don 
Carlos“ eine fo hervorragende Rolle fpielt. Das Stic hat 
nidt rechte Urſprünglichkeit, trok glatter Sprache und ge- 
wandter Führung der Sntrigen; e8 erfdeint gu ſehr als ein 
dramatifierter Rowmentar. 

Wud) der talentvolle Novellift Robert Giſeke hat fid 
in patriotifden, teilS preußiſchen, teils deutſchen Stoffen 
verjudt. Sein ,Sohannes Rathenow, ein Bürger— 
meifter pon Berlin” (1855) lehnt fid) an den , Roland 
von Berlin” von Willibald Wleris an; doch ift er bet 
aller fnappen, mittelalterlid) gefarbten Yafjung und lebendig 
bewegten Haltung weder ein theatralifde3s Speltatelftiic, 
nod) eime Ddramatifierte lofale Chronif. Der Dichter 
ftellt den Sampf der Dofumente mit dem neuen Redte 
bar, das nicht nur Recht, and) Segen verbreiten fol. 
Rathenow ift der Mann des ftarren, befiegelten und vere 
brieften RMechtes, der Kurfürft der BWertreter einer neuen 
Beit! Leider tritt der Lebtere nicht mit hinlänglicher dramas 
tiſcher Rraft auf, um den Gegenfab gu voller Geltung yu 
bringen. €ingelne Gzenen bes Sticles, wie die, welche bet 
den Juden Barud) fpielen, find von großer Lebendigfeit 
und Wirkung. Das Stid hat Gijefe in feine , dramas 
tifdhen Bilber aus deutſcher Geſchichte“ (1865) auf⸗ 
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genonmnen, welde außerdem den ,Hodmeifier von 
Marienburg* und ben , Burggraf von Niirnberg’ 
enthalten. Der „Hochmeiſter von Marienburg” fibrt uné 
in die Bett, im welder der deutſche Orden nad Preußen 
Gefithing und Kultur trug. Dod) wenn aud) diefe kultur⸗ 
hiſtoriſche Bedeutung de8 deutſchen Ordens fowie feine helden- 
mütige Thatfraft in der grofen Schlacht von Tannenberg 
Den Rahmen des Gemäldes bhildet, fo hat der Snhalt dod) 
einen mehr myftifden Bug, der an die Dramen von Zacha⸗ 
rias Werner, namentlid an „Das Kreuz an der Oftſee“ 
erinnert. Anknüpfend an die Mtitteilung eines Hiftorifers 
fiber Parteiungen awifden den Ordendrittern, fiber Hin: 
neigung derſelben gu Wiclif'ſchen Lehren, die fid) ſchon 
in jener Seit geltend machte, läßt Giſeke den Plan einer 
Säkulariſation, wie fie {pater Herzog Albrecht vollgog, bereits 
Damals bet dem Hodmeifter und einigen Orden$Srittern auf- 
tauchen, fo daß fie einen „Geheimbund“, die Mariagilde, 
ftiften, welche fiir bie OrdenSritter and) die Che verlangt. 
Der Hodhmeifter findet in einer mit diplomatifden Auftragen 
pon Polen ausgeriifteten Äbtiſſin eine Sugendgeliebte wieder, 
Die fid) ihm einft ergeben, die fic) aber abwebrend gegen 
die Kegereten des Gebeimbundes verhält. In der Schlacht 
bei Gannenberg falt Hochmeifter Ulrich; fein und der 
Abtiffin Sohn, Graf Heinrich von Plauen, wird Hochmeifter 
des Orden8, wogu er als unehelicher Sohn fein Recht hat; 
er wibderjteht ben Verführungen der ſchönen Gabriele, die 
eine Gafularijation des Ordens im Itamen bes Polenkönigs 
verfpridjt und gugleid) dafür bie Abtretung der Neumark 
verlangt; er gerreift den Zraftat mit Bolen, den er unter- 
fdrieben, dadurch, daß er fich als ein Gebilb bes Trugs 
und Verrats hinftellt, als einen Namenloſen, der nicht das 
Recht hat, ſolchen Vertrag gu ſchließen, und fic) dann in 
das etgene Schwert ſtürzt. 
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Dies Drama ift gewagt in feinen Vorausſetzungen 
und in feinem gangen Aufbau; aber nicht nur erbebt fid 
ber dramatiſche Stil Aber ben alltäglichen Sambentrab; in 
den Situationen liegt Mark und Kraft, Gefinnung und 
Gripe und and Ginn fiir dramatiſchen Effet. 

Das gweite Drama: , Der Burggraf von Mir nberg’, 
tt mehr im Stil der Hiftorien gebalten; es behandelt den 
Kampf der marfifden Ritter, namentlid) Dietrids von 
Quitzow, gegen ben Burggrafen Friedrid) VI. von Miirnberg, 
ben Statthalter und fpdteren Warfgrafen und Rurfiirften 
von Brandenburg. Der Stil des Gangen ift knapp und 
martig und erinnert bier und Dort an das Mufter des 
„Götz von Berlidingen”; dod ift die Handlung etwas zu 
zeriplittert fir Die Ginheit bes dramatifden Sntereffes. 

$n feinem , Kurfirft Mori’ von Sachſen“ (1860, 
2. Aufl. 1872) fuchte der Dichter dem begeifterten Freihetts- 
belden von Prutz den vollendeten Diplomaten aus ber 
Schule Macchiavelli’s gegentiberguftellen und die gange Haupt⸗ 
imd Gtaatsattion durd diefen Charafter des Helden in 
ſcharf pragmatifder Weife gu motivieren. Die Tragödie erhalt 
hierdurch einige wirffame Pointen, wenn and) das Sphinx⸗ 
artige im Gharafter bes Helden Ratfel aufgiebt, die, mag 
fie ber Dichter fpdter auch felbft lofen, dod) gegen bas Grund⸗ 
geſetz des Dramas verftofen, weldes den Publikum gegen: 
fiber teine Ratfel dulbet. Schon damals deutete indes das 
Stid auf die Wiedergeburt des deutfden Reichs mit einem 
eventuell proteftantifden Ratfertum bin. GSpater bat Giſeke 
bas Stück in einer neuen Bearbeitung erſcheinen laffen, 
welde wegen der großen politifden Umgeftaltung in der 
Neuzeit und der daraus erwadjenden nenen Gefidtspuntte 
fir jene Epoche fid) nötig erwies. Auch in bem Drama: 
Die beiben Caglioftro” (1858), cinem Intrigenſtück, 
weldes den glücklichen Gedanken durchführt, den Großkophta 
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der Weltliige Dadurd) zu entlarven, dak ein anderer jeine 
Rolle übernimmt, giebt uns der BVerfaffer gu ſpät gelofte 
Rätſel auf. Die bewufte Doppelgangeret ift fiir ein In⸗ 
trigenftiicé eine geeignete Grundlage. Dod) wiirde der 
Dichter durd) Vermeidung nachträglicher Cnthillungen, die 
in den Roman geboren, ein warmeres Sntereffe an Der 
Handlung hervorgerufen haben, weldes ſtets nur aus Der 
vollfommenen Vertrautheit des PBublifums mit ihren Grund⸗ 
bebingungen bervorgeht. We Dramen von Giſeke beftatigen 
gleichmäßig die Cigentimlichfeit feiner Begabung, welche fiir 
eine feine dialektiſche Giligranarbeit, fir bie geiftvolle 
Schürzung bine und herjpielender Gedanfenfaden befonders 
organifiert ift. 

Wir werden diefe Cigenheit ſpäter auch in Gifeke’s 
Romanen nadweifen. Sein Leben glid) einem Roman und 
leider einem tragifdjen. Er war ein Urenkel von Nikolaus 
Dietrich Gifefe, geb. am 15. Sanuar 1827 gu Marienwerder, 
von wo fein Bater als Regierungsrat nad) Breslau verſetzt 
wurde. Hier erbielt der Sohn feine Gymnafialbildung, bee 
fudjte aud) die Univerfitdt, verzichtete aber infolge einer 
politiſchen Unterjudjung, in die er verwicelt war, auf eine 
StaatSanftellung und widmete fic) der fchriftitellerijcdhen 
Laufbahn. Cin YFamilienunglic, der Tod der Schweſter 
und des Waters infolge von Brandwunden legte Den 
Grund gu einer fdwermiitigen Stimmung, die in Geiſtes⸗ 
ftérungen und geiftige Serriithing ausartete. Wit Unter- 
brechungen lebte Giſeke feit 1866 in den Heilanftalten von 
Leubus, Görlitz, Pöpelwitz und ftarb am 12. Dezember 1890 
in Leubus. 

Neben diefen ideal gehaltenen Dichtungen erfdeinen aud) 
Dramen, in denen das volkstümlich⸗patriotiſche Element in 
derb holzſchnittartiger Weiſe hervortrat. „Forſch, refolut, 
fet” war 3. B. das Motto der „Anna Lieſe“ vor 
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H. Herfd (2. Aufl. 1865), eines Stiles, in weldjem die 
Che des Pringen Leopold von Deffau mit der Apothefer- 
todjter fentimental-burles? behanbdelt wurde. Trotz einer ge- 
wiffen Robeit, die fic) befonders in ben theatralifd wirf- 
famen Schlußſzenen ausfpricht, in welchen der Held zugleich 
alg Bertreter volfsfreundlicer Gefinnung und eines milt- 
tarijdjen Duodeg-Defpotismus auftritt, trop der Gedanfen- 
feidhtigfeit und dramatiſchen Entwidelungslofigheit bat fid 
das Stück bis heute auf der Bühne behauptet. In der 
abnlidjen derben Manier, welde den ſchärfſten Gegen⸗ 
fab gegen den afademifdjen Stil bildet, find die patrio- 
tiſchen Luftipiele von Arthur Miller (aus Breslau, 
geb. 1830, geftorben durd) Selbftmord in Minden am 
10. April 1873) gehalten, namentlid) die „Verſchwörung 
ber Frauen”. Arthur Miler ift ein echter Volksidhrift- 
feller non Begabung fir das Marfige und Draftifde, der 
fid) auch in höheren Aufgaben, wie „Galilei“ und „Kaiſer 
Otto J.“ beweiſen, mit Glück verſucht hat. Auf mehreren 
Bühnen Mitteldeutſchlands zeigen fic) häufig die Volksſtücke 
von Alexander Roſt, einem thüringiſchen Autor, deſſen 
„Regiment Marlo“, „Ludwig der Eiſerne“ und 
namentlich „Berthold Schwarz oder die deutſchen 
Erfinder“, ſowie der „ungläubige Thomas“ das 
Talent kühner Griffe und derb volkstümlicher, gum Teil 
packender Behandlung verraten. Sn „Berthold Schwarz“ 
hatte Roft den Mut, die beiden Erfinder der wichtigſten 
ſchwarzen Kuͤnſte, der Buchdruckerkunſt und des Pulvers, in 
enge Verbindung gu bringen, ohne indes die geiftige Tiefe 
die in ſolcher Verbindung liegt, auszubeuten. Hier wie 
in allen Stücken von Roſt zeigt ſich eine große Ungleichheit 
der Behandlung, bald ein dramatiſcher Kern und markige 
Kraft des Ausdrucks, bald wieder das Banale fadenſcheinigſter 
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Hiihnenwirfung.') Seine Leiftungen bemeffen fid) leider 
nidt in auffteigender Linie. Roft war am 22. Marg 1816 
in Weimar geboren und ftarb hier aud) am 15. Mai 1875 
Nachdem er aus dem Staatsdienft ausgefdhieden, widmete 
er fic) ausſchließlich dem litterariſchen Gchaffen, geriet aber 
wegen mangelnder Grfolge in mißliche Verbdltniffe, deren 
Ginflug durch bedenflide Lebensgewohnheiten unterſtützt 
wurde. Aud) nicht gur Klarheit durchgedrungen erfdeinen 
die Dramen von Andreas May (geb. am 12. November 
1817), welche vorgugsmeife an den Münchener Theatern zur 
Auffibrung famen. ,Der Kurier von der Pfalz“, ein 
Luftfpiel aus der Beit der Reuntonen, feck bhingeworfen, 
glücklich in Cingelbeiten, aber im gangen gu ſtizziert, ift 
aud) am Berliner Hoftheater zur Auffibrung gefommten. 
Pon den andern Stiiden: „Cinqmars“, , Die Finger 
der Freiheit“, „Zenobia“, ben ſchwunghafteſten und 
hedeutendften: „Wittenborg“ und ,Amneftie”, bat 
das lebtere, bet einer Preisausſchreibung des Münchener 
Aftientheaters mit dem gweiten Preiſe gefrént, die weiften 
Biihnenerfolge aufzuweiſen. Es ift ein Hofdrama, welches 
den Kampf liberaler und realtiondrer Gefinnung in höchſten 
Kreifen fchildert und einen edlen Mtinifter, den Grafen von 
Hohenftein, den Vorkämpfer der Amneftie, in der Bedrangnis 
zeigt durch eine ehrenribrige Anflage, bis durch etwas verwidelte 
Romanmotive feine Unſchuld an den Tag fommt.*) Volkstümlich 
find and) Die Tableaus bon Mtar Ring (geb. am 4. Auguft 
1817 in Bandit bet Ratibor), , Stein und Blücher“, 
der fic) augerdem in einer Glaubens⸗ und Gedanfentragddie 


1 Uleranber Roft’s ,dramatifme Didtungen” (6 Ve, 
1867—68) enthalten auger den erwähnten Stücken nod , Raifer 
Rudolph in Worms’ und ,Landgraf Friedrid mit der ge- 
biffenen Bange’. 

9) Pergl. ,Dramen” von Andreas May (2 Tle., 1867). 
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die Genfer” und in einem biftorifden Luftfpiele: 
„Unſere Freunde (1859) verfucdt hat, in welchem legteren 
er dev alten ſprichwörtlichen Grundgedanken: der Himmel 
ſchütze uns vor unjern Freunden, auf dem Hintergrund de 
journaliftifd)-parlamentarifden Lebens in England gur Beit 
eines Addifon und Steele, im gangen allgu flüchtig, dod 
nit ohne Geſchick für derbkomiſche Szenen durchgufiihren 
ſuchte. 

Die öſterreichiſche Rformbewegung unter den Katho⸗ 
lifen rief ein Volksdrama ,der Pfarrer von Kirchfeld“ 
von Ludwig Angengruber (1871) hewor, welches in 
leer Garbengebung eingelne das Gemüt erfafjende Situas 
tionen und febr wirffame Bolfstableaus enthalt und bei 
ungeniigendem Abſchluß dod) ein markiges Talent fiir die 
gtoßen Züge der Volfsdramatif und treffende Charalteriſtik 
wie die des Wurgelfepp bewährt. Seitdem bat fic) Anzen⸗ 
gruber (geb. in Wien am 29. Movember 1839) als Volks⸗ 
bidjter einen bervorragenden Namen gemacht und aud) im 
Sabre 1879 den Berliner Schillerpreis erhalten. Als Sohn 
eines fleinen Beamten hat Angengruber nur ſpärlichen Unter- 
rit genoffen, er war fieben Sabre lang Sdhaufpieler, eine 
Beit lang Poligeibeamter, zuletzt vorgugsweife journaliftifd 
thatig. Schon am 10. Degember 1889 raffte ihn der Tod hin⸗ 
weg, nachdem er vor furgem fein fünfzigſtes Lebensjahr 
vollendet. Obfchon er mit Borliebe Bauernſtücke ſchrieb, 
ift ex doch ein Stadtkind und hat nie in der Mitte der länd⸗ 
lider Bevölkerung gelebt.") Nicht alle feine Werke haben 
gleidjen Wert; dod) in allen find die Adern eines ftarfen 
Talentes fidtbar. Bon feinen banerlichen Herzensdramen ſteht 
wohl , der ledige Hof" (1876) in erfter Qinie: bier tft der 

') Bergl. die Lebensbefdreibung Ludwig Wngengruber’s von 


Ynton Bettelheim im dritter Band der „Führenden Geifter’ 
(1890), 
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dramatiſche Konflikt ſcharf gugefpibt und die Bauerin, die den 
Geliebten in den Tod fchiclt, weil er ibr eine erfte folgen- 
reidje Liebe verheimlicht bat, ijt eine kräftig charatterifierte 
Schaufpielheldin. , Der Meineidbauer“ (1872) hat einen 
ebenjo tragifden Bug. Der Held Hat oOurd einen falfchen 
Schwur und durd ein unterfdlagenes Teftament die Kinder 
ſeines Bruders um bas ihnen gufommende Erbe gebradt; 
nur fein Sohn war Benge, wie der Vater das Teſtament 
verbrannte. Das find die Voransfepungen der Handlung. 
Die Liebe diejes Sohnes gu feiner betriigerifd) enterbten 
Baje BVroni bildet den Mtittelpunft der Gandlung. Der 
Konflikt fteigert fic) gu tragifher Hobe, als der Vater auf 
den Sohn ſchießt, von dem er glaubt, dab er im Befige 
eines Schriftſtückes fei, welches feine Schuld enthüllen wiirde. 
Gr verwundet ibn indes blob, fo daß er in einen Abgnind 
ftiirgt; bald darauf ftirbt der Meineidbaner an einem Stick⸗ 
flug infolge der franfbaften Grregung, in welche ihn Die 
Erzählung vom Schickſal eines andern Meineidigen verſetzt 
bat. Das Stück hat indes feinen regelrechten Aufbau; die 
Handlung ftodt infolge epifodifder Swifdhenfpiele, und auch 
ber melodramatiſche Charakter einiger Gzenen ftirt den 
tiefen Cindrud, den eine dramatifde Handlung machen foll. 
» Die Kreugelfdreiber” (1872) ift dagegen ein auf 
Dem Lande fpielendes Luftfpiel. Die Helden haben, gur 
Beit der firchliden Aufregung, eine Adreffe mit ihren Kreugen 
unterjdrieben, welche zwei Raplanen nidt genehm ift. Diefe 
jtecfen fic) inter die Frauen, weldje Den Gatten die ebe- 
liche Liebe fiindigen; nur ein Bupweg nad Rom fann das 
Vergehen fihnen und das friibere häusliche Verhaltnis wieder 
berjtellen. Da fommt der’ Steinflopferhans, einer jener 
Dorfphilofophen, welde in den meiften Stücken Angen- 
gruber’8 vorfommen, obwohl diefer Hans nicht gu den fonft 
mit folder Weltweisheit befrudjteten Vagabunden gebort, 
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auf den glücklichen Ginfall, einen Sungfernbund gu ftiften, 
indem die Sungfern des Dorfs zur Erhöhung der Buße 
bie Manner nad) Rom begleiten follen. Schon febt fic 
der Bug mit den Bußjungfern in Bewegung, al8 die Frauen 
aus Ciferjudjt gu verhanbdeln anfangen und alles wieder ins 
alte Geleis zurückkehrt. Das Schaujpiel: „Das vierte 
Gebot“ (1877) enthalt eine fcharfe Stritif verfeblter elter- 
licher Erziehungskunft, ſowohl der iibertriebenen Strenge 
wie der laxen Nachgiebigkeit: der Abſchluß iſt ein trauriger. 
Dos Stück: ,Cin Fauſtſchlag“ (1877) führt in die Mitte 
von Arbeiterbewegungen, Deren Auswiidfe der Dichter von 
dem gefunden Sern gu fondern fudt: einige der Bolfs- 
darattere find mit vielem Humor gegeichnet. Zwei dramas 
tiſche Sharafterbilder find: , der G'wiſſenswurm“ (1874) 
md ,die Srugige” (1878). Mit Stiicfen, die aus der 
Sphire des Volfslebens herausgehen, wie mit „Elfriede“ 
(1873), einem Salonſchauſpiel, und Dem Trauerjptel: , Hand 
und GHerg” (1875) hat Angengruber feine Erfolge davon 
gettagen; Das erftere Stück war zu langatmig, dem gweiten 
feblt die einleuchtende Motivierung; es leidet an Über⸗ 
ſpanntheiten des Gefühls bei den Haupthelden. Das letzte 
Stück Anzengruber's, mit welchem das Wiener Volkstheater 
eroͤfnet wurde, ,Der Fleck auf der Ehr“ (1888), nad 
einer früheren Erzählung des Dichters bearbeitet, behandelt 
einen neuerdings ſehr beliebten Stoff, die Frage der Ver⸗ 
wteilung Schuldloſer und den geſellſchaftlichen Makel, der 
fid) an fie beftet, und gwar gerade in Bolfstretfen. Anzen⸗ 
gruber bat fiir das Drama einen verfdbnliden Ausgang 
gewahlt, wabrend die Erzählung tragiſch ſchließt.) 

Wie Angengqruber dem öfterreichiſchen Volksdrama Geltung’ 
verſchaffte, ſo Lubwig Ganghofer dem oberbayrifdjen. 
y eubwig Anzengruber's Werke erſchienen in einer Geſamt⸗ 
asgabe bei Cotta Nachfolger. 
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Der Dichter, geboren am 7. Juli 1855 in Raufbeuren, 
gegenwartig als Sournalift in Wien lebend, fand in Der 
Wanbdertruppe der Mtiinchener eine Tragerin feiner Bauern⸗ 
fomddien, die ihnen einen weittragenden Ruf verjdaffte und 
in dem Regiffeur Dderfelben, Hans Neuert, einen bühnen⸗ 
kundigen Beirat und Mitarbeiter. Die Schauſpiele: , Der 
HerrgottidGniger von Ammergau“ (6. Anfl., 1887), 
„der Prozeßhans'l“ (3. Aufl., 1884) und ,der Geigen- 
mader von Mittenwald” (1884), welded lebtere wegen 
ſeines tragifden Abjdluffes an CErfolgen nicht gleidjen 
Schritt mit den andern hielt, machten die Runde über die 
meiften deutſchen Bibnen. Sie famen dem Gefdmad des 
großen Publifums nod) mebr entgegen als Die Dramen Angen- 
gruber's; fie waren nicht fo von pbilofophifdem Tiefſinn 
durchdrungen, griffen hinein ind volle eben des Bauernftandes, 
ribrien und fpannten und batten aud ibre luftigen Spaßmacher 
in Den Vagabunden, die aber nicht den ſchadenfrohen peſſimifti⸗ 
{den Bug der Landftreicher Ungengruber’s gur Schau trugen. 
Der Herrgottidnigber erinnerte an die ,Geyerwally” von 
Wilhelmine von Hillern, der Tochter der Frau Bird (ge⸗ 
boren in München am 11. Marz 1836), einem Bauernſtück im 
Stil der genialen Kraftdramatif; bei Ganghofer war derſelbe 
Konflitt zwiſchen Hab nnd Liebe nicht fo hochtragiſch ge— 
nommen, mehr im Stil. der Bühnenſtücke von Frau Bird 
Pfeiffer ausgefiihrt. Hatte das Werk den gripten Srfolg, 
fo erſcheint uns der „Prozeßhans'l“ durch den originellen 
Lawinenmord und die treffliche Zeichnung des mit Der Prozeß⸗ 
manie bebafteten Bauern dod) den Vorgug gu verdienen. 
Das Hiftorifdhe Drama höheren Stils wurde in nevefter 
Beit wieder mit größerem Eifer angebant, indem ein Teil 
der Autoren mehr nad) der Seite bes genialen Kraftdramas, 
ein anderer mebr nad) dDerjenigen der Deflamatorijden Samben- 
tragödie gravitierte, ohne indes der einen oder anderen Ein⸗ 
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fettigfeit gang gu verfallen. Mehr nad) der fraftgenialen 
Ridtung bin neigt fid) Heinrid Krufe, geb. am 15. Dee 
gember 1815 gu Stralfund. Er ftudierte Philologie, war 
1844—47 Gymnaſiallehrer in Minden, fpdter Mitredatteur 
der , RKolnifden Zeitung’, feit 1855 Chefredafteur. Als Vere 
freter des einflußreichen Blattes lebte er feit 1872 in Berlin, 
dann aber feit 1884 in Bückeburg in vollftindiger Zurück⸗ 
gezogenbeit von publigiftifdjen Geſchäften. Kruſe ift erft in 
reiferen Lebensjahren in die Dramatifdhe Arena getreten; fir 
feine , Grafin” (1868) erbielt er eine Auszeichnung von der 
Berliner Kommiffion fiir den Schillerpreis. Unverfennbar find 
in Dem Trauerjpiel die marfige Gediegenheit des Ausdrucks, die 
Borgiige der genrebaften Ausfihrung und einer Charatteriftif, 
bie namentlid) mit Glück fic auf humoriſtiſchem Gebiete 
bewegt. Dagegen fonnte der Charakter der Heldin des 
Stücks felbft feine rechten Gympathien erwecien und damit 
aud) der eigentlidje dramatiſche Gang der Handlung. Die 
Grifin gehört einem Geſchlechte an, das fic) in Oftfriesland 
uber die Haupter der Vafallen hinweg die Herrjdaft erobert 
bat. Stolz und hochmütig fudt fie diefen Vorzug gu be- 
baupten, bebandelt die Edlen de8 Landes faſt wie Dienſt⸗ 
leute, indem fie ihnen bei ungeborfamer Auflebnung mit der 
Peitſche droht, zeigt fic) auch als tüchtige RNegentin, indem 
fie mit ftarfer Gand die Geerdubereien der friesländiſchen 
Yand- und Strandherren bandigt und dem ing Land fallen- 
den Feinde mit energifdem Heldenmute gegenitbertritt. Die 
Cympathien, die das Mannweib nad) diefer Seite hin ge- 
winnt, verſcherzt fie aber wieder durch ihr Auftreten in der 
eigenen Familie. Dap fie die eine Tochter nicht einem 
adligen, aber unebenbirtigen Vafallen geben will, und den 
fliehenden Entführer, den tropbietendDen Rebellen mit Heeres⸗ 
madt verfolgt, das ijt leicht begreiflich und ſchädigt ihr An- 
fehen nicht, indem foldjer Hochmut dod eine rea Grund⸗ 
Gottſchall, Rationallitteratur. IV. 6. Aufl. 
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lage in den gegebenen Berbhdltniffen findet. Wenn die 
Grafin dagegen dte gweite Tochter gum Kloſter verurteilt, 
ihre Liebe gu dem tüchtigen, ebenbiirtigen Chriftoph von 
Olvenburg auf das entſchiedenſte verdammt, fo haben wir 
bier fein genug durdgreifendes Motiv; denn die Anciennitat 
bei Séchtern, durch weldje der Dichter in einem Bühnen⸗ 
zuſatz das Benehmen der harthergigen Mutter gu redtfertigen 
ſucht, bat feinen Ginn, mindeftens nicht motivierende Kraft 
genug, um einen foldjen, dad Glick der Kinder vernichtenden 
miitterlidjen Cigenfinn gu erfldren. Go geben denn dret 
Kinder der Mutter an ihrer Harthergigfeit 3n Grunde, und 
fie jelber, vorher ſchon eine verjteinerte Niobe, hat nichts 
fir fie als eine Thräne, die fie nad) der Anftcht des Dichters 
mit der Menſchheit ausſöhnt. 

Pon den Vorzügen der Dichtung heben wir den fnappen, 
dramatifden Stil, die tichtige Situationsmaleret in eingelnen 
Szenen und vor allem den an Shafefpeare’s Muſter er- 
innernden friſchen Humoriften Cbhriftoph von Oldenburg 
hervor. 

Sn der „Gräfin“ hatte die Handlung einen mehr land- 
{chaftliden als gropen geſchichtlichen Gintergrund; es war 
deutſches Leben, aber auf provingtellem Boden, wo fid 
in engerm Streife bie Gegenfdge feudaler Adelsherrſchaft 
und energifd) durchgreifender Landesherrſchaft befehdeten. 
„Wullenwever“ (1870) ift ein Stoff mit weit größeren 
Perjpettiven; hier handelt e8 fid) um das patriziſche Birger 
tunt der großen deutſchen Handelsftddte, die Macht der 
deutſchen Hanſa, welde Konigen das Geſetz giebt, einen 
Der ruhmvollſten Faktoren in der deutſchen Geſchichte. Dak 
deutſche Städte foldje Ubergriffe in die Thronftreitigteiten 
bes ffandinavifdjen Nordens wagen, dag fie auf eigene Hand 
„große Politik“ treiben fonnten in einer Seit, wo die refor- 
matorifden Bewegungen Deutſchland fpalteter: das geugt 
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pon der unerfdopfliden Fille dentiden Lebens, deffen 
Seitenſchößlinge ſelbſt nad) ftolger Machtentwickelung ftrebter. 
Rullenwever erſcheint als Bertreter der hanſeatiſchen Glorie 
und in feiner überſtürzung und gu weit greifenden Kühn⸗ 
heit als tragiſcher Held, welchem die Nemeſis auf dem 
Fuße folgte. 

Weniger giinftig liegt der Stoff fiir die dramatiſche 
Technik: er fallt rdumlich gu fehr auseinander; die dbramatifde 
Gegenbewegung knüpft fid) an ſehr verjdiedenartige Charaf- 
tere, an bunt gufammengewiirfelte Gruppen; e8 greifen gegen 
den Schluß hin fremde Clemente in die Handlung ein, 
weldhe früher augerbalb derfelben ftanden — und fo drobt 
der Stoff fiir die dramatiſche Behandlung fic in eine Hiftorie 
ju verwandeln, wie died aud) bet Gubfow’s , Wullenwever", 
namentlid) im letzten Afte, Der Yall ift. 

Der Hauptvorzug des Kruſe'ſchen Dramas bejteht in 
einer marfigen Charafteriftif, wie wir fie von dem Didter 
ber ,Grafin” erwarten dürfen. Die Helden des Stücks find 
feine Puppen, Henen Settel aus dem Wrunde Hhangen, fie 
baben Fleiſch und Blut; es find feine Automaten, denen 
ber Didjter ein Räderwerk eingefiigt hat; fie haben ſelbſt⸗ 
ftindige Bewegung von innen heraus. Der fLecke fees 
minnifde Humor des Mtarfus Meyer, das herausfordernde 
Sunfertum eines Lampert von Dablen, der intrigante Geijt 
eines Oldendorf, die anmutige Weiblichfeit einer Margaretha: 
dies Hildet ein prismatiſches Farbenfpiel feinfontrajtiernder 
Ebarattere. 

Der Lafonismus, der auf ben dramatifden Kern gebt, 
ſchroff, tnorrig, martig, überflüſſige Verdftelungen meidend, 
ift die eigentlidje Geele diefes Dramas und beftimmt aud) 
die Dittion, die in eingelnen oratorifchen und humoriftijden 
Ergiffen, wie in der von deutſcher und hanfeatijder Glorie 
durchleuchteten Kriegsrede des Admirals Wullenwever, ſich 
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freier und ſchwunghafter bemegt, fonft aber der frappften 
Beſchränkung und Prägnanz huldigt. Dod) der Stoff lud 
gu einer abjdweifenden epiſchen Behandlung ein und madte 
den ftrengen dramatifden Zuſammenhang unmöglich. 

Sn dem Drama „König Crid” (1871) ift das 
Charatterbild bes Königs felbft mit feinen, pfydologtiden 
Biigen reid) ausgeftattet; er ift liebenswürdiger, als die blute 
diirftigen Defpoten gu fein pflegen, mehr jabgornig als 
energifd), leicht beftinunbar, fein gefronter nordiſcher Berſerker. 
Dod) fehlt ihm auch bie trogige Gelbftherrlichfeit des tragt- 
ſchen Helden; der Wahnſinn ift bet ihm ein voriibergehendes 
Stadiunt und wird durd) bie Liebe der etwas lanbdlidjen 
Karin gebeilt. Die Szenen zwiſchen rid) und Karin ziehen 
fi durd) das ganze Stück, weldjes weit ausholend mit 
Guftav Wafa’s Crbteilung beginnt. Sn der rettenden Liebe, 
die fid) gwifden den Konig und das Verhdangnis ftellt, liegt 
aber zugleich ein Hemmnis der tragijden Entwidelung, wie 
iiberhaupt die vornehmlich pradtigen und originellen Liebes- 
ſzenen die Teilnahme allgufebr von den hiſtoriſchen Konfliften 
ablenfen; Denn das LiebeSdrama in diejer Tragddie hat eine 
Steigerung, welde dem eigentlich hiftorifden Teil derfelben 
fehlt. Das Genrebafte, das aud) noch in den letzten Aften 
zwiſchen Karin und Mons hervortritt, ift in feiner Mifdung 
mit Dem Tragiſchen ein gu überwiegendes Ingrediens geblieben, 
Grid) XIV. ift übrigens mebrfad von Auffenderg, von Prutz 
und von dem Sohne des gefeierten Litterarbhiftorifers Rober: 
. ftein, von letzterem in einer mebrfad) aufgefithrten, Dod 
nicht im Buchhandel erfdienenen Tragödie behandelt worden. 
Has Drama von Prug war politifd tendenziös; das von 
Auffenberg ein theatralijfdes Effektſtück; die Dramen von 
Kruje und Koberftein vertreten, wenn man gu den etwas 
verjdjollenen Kategorien Sdhiller’s zurückgreifen will, das 


Heinrich Krufe 101 


„Naive“ und das ,Sentimentale’ auf dem Gebiete der dra- 
matijden Dichtkunft. 

Ebenſo oft ift „Moritz von Sachſen“ bebandelt 
worden; das Trauerjpiel Krufe’s erfdyien 1872. Bei Krufe 
ift Moritz fein Diplomat, fein Schüler des Macchiavell, 
wie bet Gifefe; aud) ift nidt, mie in dem Drama von 
Emft Wichert (1873), perſönlicher Chrgeig bet ihm das 
tretbende Motiv; er ift bet Krufe ein naiver, lebensluftiger 
Charatter, der in der Politif das ndchfte mit ridtigen In⸗ 
ftinft ergreift, Den Augenblick beniigt, wie er fic) bietet, ein 
junger, freudiger Geld, der auch flir die Freiheit der Ge- 
wiffen kämpft, als die Stunde derſelben gefdhlagen bat. 
Her Glanz⸗ und Höhepunkt bes Dramas ift die friegerifde 
Rendung des Kurflirften gegen ben Kaiſer, nachdem die 
Berhaftung bes Landgrafen Philipp auf der Moripburg 
flattgefunden hat. Dagegen wvermiffen-. wir die Begegnung 
zwiſchen dem Kaiſer und Moritz ‘tad ‘der Eroberung der 
Chrenberger Klauſe, die uns fie ben: drdrnatiſchen -Kenflift 
unerlaplidh fdjeint. Die Galariterié “von Moritz gegen die 
Braut Albredhts, ein Liebesabenteuer des Helden, das aus 
dem Ton der Tragdbie herausfallt, wird von Krufe als 
vorbereitendes Motiv fiir ben onflitt des lebten Altes 
{don im erften vorgeführt; dod) wie in „Erich“ iſt aud) bier 
das anekdotiſch Genrebafte gu arabesfenartig in die Hand⸗ 
lung eingefiigt. Die Charatteriftif und der friſche Ton find 
m allen Kruſe'ſchen Dramen anguerfermen, während die 
ehvas hiftorienhafte Führung der Handlung jelten eine 
eigentliche Spannung gu ergeugen vermag. Wie Moritz ift 
aud) Sarl V. treffend gezeichnet; er ift ein gravitdtifder 
Denker, der es liebt, feine Gebanten in weiſen Alegorien 
auszuſpimen; er bat in feinem Denfen etwas vom Pomp 
Der Univerjalmonardie. Da8 Drama Krufe’s: , Brutus“ 
(1874) tft gang nad dem Schema des Shakeſpeare'ſchen 
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„Julius Cäſar“ entworfen, aber im eigenartigen Geiſt des 
Dichters ausgeführt. 

Das Drama „Marino Falieri“ (1876) ſchließt fid 
an die Dramen Byron's und Delavigne’s darin an, daß 
e8 in der Gefdicdte nicht weiter zurückgreift, als bis zur 
Entſcheidung der Behn über den Frevel Steno’s. Der Gang 
der Hijtorien ift in ihm wie bei Byron vorherrſchend; aber 
er durdbricht die Einſeitigkeit des Byron'ſchen Pathos durd) 
das Streben nad) einer bis ins eingelne binein lebensvollen 
Charakteriſtik und durch naturmiidfigen Humor. Namentlid 
iſt Michel Steno, die Lieblingsfiqur des Dichters, damit 
reichlich ausgeſtattet. Dafür weiß Der Dichter uns aber 
nicht auf der Hobe des Bedeutenden ju erhalten. Der 
Sufall einer Verwechſelung, die in ein Luftipiel gebért, 
bildet nicht etwa einen voriibergehenden Zwiſchenfall, eine 
Heitere · Epiſode; er. gehört mit gu den Grundfieinen der 
Tragddie, und noch kurz por dem Tobe des Dogen ift eine 
Uufflirnng: Des Mißverſtändniſſes erforderlich, die uns in 
die Sfiniming ter Sdjluplgenen eines Luſtſpiels verfept. 

Wie produftiy Heinrich Kruſe ijt, beweift die Ghat- 
jade, daß er in Drei Jahren dret Dramen veröffentlichte: 
„Das Mädchen von Byzanz“ (1877), „Roſamunde“ 
(1878) und „der Verbannte“ (1879); vielleicht find dies 
neuere $roduftionen, vielleicht dltere, die in jeinem Pulte 
lagen und die er einer Umarbettung unterjog. Der Didter 
fdien immer mebr auf gldngende Bühnenwirkungen gu vers 
gichten und jenem Zuge feines Talented gu folgen, der ihn 
auf bas einfad) Naive hinweift, welded gelegentlid) das 
Geprage ftiller Größe gewinnen fann, während es auch eben 
jo oft unterſchiedslos mit ber gefdichtlidjen Chronik ver- 
ſchmilzt. Aud) dieje neuen Dramen laffen als Hauptvorgiige 
Die Hare Auffafjung der Charattere, deren Cigenart befonders 
im naiven Genre oft tiberrafdend wirkt, ſowie den edeln 
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didterifdjen Stil, in deffen ſchlichte Gewandung oft originelle 
Bilder gemebt find, erfennen, während die Führung der 
Handlung felbjt meiftens wenig fpannend ijt, und, wie ſchon 
in Den friiheren Dramen, luftfpielartige Motive den Reim 
bilben, aus denen fic) tragiſche Gituationen entwicteln. 
„Das Madden von Byzanz“ ift nicht die Heldin des erften 
Dramas, fondern Paufanias, der Spartaner, der in Byzanz 
perfifeher Uppigteit huldigt. Gr tötet ſchlaftrunken das 
Madchen, das ibn auf feinen Wunſch befudht, und an diefen 
merkwürdigen Sufall, der die Rache des Liebhabers heraus- 
fordert, knüpft fid) Die tragifde Rataftrophe; fein Strebent 
nad) Alleinherridjaft fommt gu Tage und das Geridt der 
Gphoren bricht über ihn herein. Die Gepidentodter Roja: 
munde ift eine LieblingSgeftalt der Dramatifer, die den 
geldichtlic) gegebenen Stoff in immer neue Varianten 
fleiden. Kruſe hat ein Motiv mit aufgenommen, bas mebr 
in ein Sntrigenluftjpiel gehört. Der feingebildete Helmichis, 
der Freund Rojamundens, die neben dem fraftigen Varbaren 
alg unverftandene Gattin dabinlebt, ift bereit, fie an Alarid) 
ju radjen, Der fie gegwungen bat, aus dem Schadel ihres 
Vaters gu trinfen. Dod) die Ermordung felbft iibertragt 
er dem Schwertträger Perideo, dem Geliebten der üppigen 
Zofe Euphroſyne. Diefer folgt indeß erft der Aufforderung, 
alg er infolge einer jedenfalls lujtfpielartigen Verwechſelung 
die Königin ftatt Der Bofe beriihrt hat und nun nad) longo- 
bardiſchem Geſetz dem Tode verfallen ijt; wenn er nidt 
felbft ben König tötet. Der Held des Dramas: „der Vers 
bannte* ijt der Graf Corfiz Ulfeld, der däniſche Coriolanus. 
Has Stück ift fehr umfangreich, umfabt finf Atte und ein 
Borjpiel und hat gang die Dimenfionen und den Charafter 
der Hiftorie mit wechſelnden Schauplagen und mit einer 
Menge von Geftalten, die nur in eingelnen Szenen in die 
Handlung eingreifen und dann wieder verjdwinden. Go 
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zerfplittert fid) bas Ganze in ein Sgenenfonglomerat; aber 
aud) die wenigen GHauptauftritte, im Denen die Gegner fich 
gegeniibertreten, fic) Ang in Auge fehen, im denen die Höhe— 
punfte der dramatijden Handlung fic) auspraigen, wie Die 
Szenen gwifden Ulfeld und bem Sdhwedenfinig und Ddie- 
jenige feiner Berhaftung find gu fliichtig ffiggiert; Dem 
dramatiſchen Pathos, das fiir diefe Höhepunkte unerläßlich 
ift, geht gu frith ber Atem aus, und die Vorliebe des Dichters 
fiir das Anefdotijde verwirrt hier durch Nebenfadlides. 
Die fpdteren Dramen Heinrid) Krufe’s , Raven 
BHarnefow" (1880), , Wiblavn von Riigen” (1881), 
„Alexei“ (1882), ,Arabella Stuart" (1888) zeigen 
un8 bas Talent des Verfaffers von feiner neuen Seite. Alle 
feine Vorzüge zeigen fid) in ihnen, aber ein beſonders glück⸗ 
licher Wurf ift faum darunter: wir meinen, ein glücklicher 
Wurf fiir die Bühnen, wenn auch die Dramen faft alle 
biihnenfabig find. Sn „Alexei“ tft der Charafter des Helden 
durchaus ohne Sntereffe. Peter Der Große tritt madtvoller 
hervor, befonders in der Schlupigene des gweiten Aftes, 
dod) im Grunde als roher und barbarifder Gewaltherrſcher. 
Der Konflift ift weder vertieft, nod in fpannender Weife 
gefteigert.  Gnergifcher ift der Fortſchritt der Handlung in 
„Witzlav von Rügen“. Sn , Raven Barnekow“ ift nicht 
diefer gewandte Unterhandler bes pommerfden Herzogs, 
jonbdern Der energiſche, graufame Biirgermeifter Voge von 
Straljund, der jenen gefangen nehmen und hinridten läßt, 
ber eigentliche, aber fehr unfympathifde Held. Die Handlung 
vergettelt fid) in Der Kleinftaateret der nordifden Städte 
md Fiirftentiimer und verlduft in eine Rette von Miß—⸗ 
verftdndniffen. Dagegen find Krufe’s , Faftnadtfpiele” 
(1887) gum Geil von köftlicher Naivetät, in einem quell- 
friſchen Ton abgefabt, und dasfelbe gilt von feinen poett- 
ſchen Erzählungen ,Seemannsgefdidten”, in denen 
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eine treffliche Wtarinemalerei und oft ein fernhafter Theer- 
jackenhumor herrſcht. 

Das bedeutendfte Talent unter den jüngeren Tragödien⸗ 
didjtern befiben ohne Frage Adolf Wilbrandt und Ernft 
yon Wildbenbrud. Wilbrandt ift am 24. Auguft 1837 
zu Roftoc geboren als der Sohn eines Brofeffors an der 
Univerfitat, der in politifdje Handel verwidelt war. Die 
Anregungen des elterlicer Hauſes gaben aud) dem jungen 
Etudenten eine ausgeprägte demokratiſche Rictung und 
fifrten ihn mad) vollendeten Studien der publiziſtiſchen 
shatigfeit gu. Bon 1859—61 war er Mitredafteur der in 
Minden erfdeinenden „Süddeutſchen eitung”. Dann 
madjte er größere Reifen und lebte hierauf als Schriftſteller 
meiftens in Minden, von wo er 1871 nach Wien über— 
fledelte. Hier verheiratete er fid) 1873 mit der geiſtvollen 
Hofidanfpielerin Augufte Baudins. Das Burgtheater wurde 
bie Stätte feiner bebdeutendften Erfolge. Sm Jahre 1881 
wurde er gum Direftor desſelben ernannt, doch trat er 1888 
bon dieſer GStellung mieder zurück und Iebt feitbem in 
Roftoc, feiner Baterftadt. Er ift ein Dichter von viel- 
feitiger Begabung und Bildung, den wir and) unter den 
Lnfifpieldichtern und Novelliften wiederfinden. Als Lyrifer 
gab er „Gedichte“ (1874) und , Neue Gedidte” (1890) 
heraus. Das etgentliche ftimmungsvolle Lied liegt ihm 
fener, aber eine tiefe, in breiterem Strom einherflutende 
Empfindung ift ihm eigen. Auf den größeren Gedanfen- 
fymphonien, von denen einige an dte Ode erinnern, rubt 
ber Hauptnaddrud. Sein „Gracchus, der Vol fstribun” 
(1872) wurde nenerdings von Dem Wiener Grillpargerfomitee 
mit Dem erften Preife ausgezeichnet, den dasfelbe gu vertetlen 
hatte. Das Drama hat eine rühmenswerte Energie des 
dramatiſchen Stiles und einen leidenſchaftlichen Schwung 
der Rhetorif, gegen den 3. B. die „Fabier“ von Freytag 
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al8 ein febr ſchwächliches Produkt mit feiner blaffen, mibfam 
zuſammengekünſtelten tragiſchen Phraſeologie erſcheinen. Dod) 
„Gracchus“ iſt nicht bloß ein rhetoriſches Trauerſpiel; es 
iſt das Trauerſpiel der Rhetorik überhaupt. Gaius läßt 
fich im Strom ſeiner leidenſchaftlichen Ergüſſe zu Drohungen 
gegen Scipio hinreißen, die einer ſeiner Genofjen ausführt, 
indem er den Feldherrn ermordet. Das wird für Gracchus 
felbjt das Berhangnis; nicht an fener That, fondern an 
feinen Reden geht er gu Grunde. Cr ift ein fehr moderner 
Römerheld, durchaus nidt aus ein em Gus, jondern ſchwankend 
in feinen Entſchlüſſen, und nicht jeine Begeifterung fir die 
Volksrechte, fondern feine Pietat fiir den ermordeten Bruder 
wird pon dem Didter als Motiv benützt. Seine Mutter 
und feine Gattin haben eine Szene mit ihm, die an die 
ähnliche Szene im ,Coriolan” erinnert; fie beſtimmt ibn, 
feine Rachegedanfen aufgugeben. Dod) wenn die Szene 
in bem Shafefpeare’jden Drama eine entfdyeidende Peripetie 
bildet, fo ift fie eher miipig in dem Wilbrandt {den Stick; 
denn ſchon im nächſten AM ift der Held wieder umgeſtimmt. 
Der Gaius Graccdhus Wilbrandt’s ijt fein erggegofjener Volks⸗ 
tribun, jondern ein leidenfchaftlicer und wanfelmitiger 
Gefühlsmenſch. Dagegen ift in den Volksſzenen dramatifde 
und theatralijde Bewegung; e8 pulfiert in ihnen revo- 
lutiondres Blut und die Profadiftion bat bisweilen eine 
marterjdiitternde Gnergie von edjtem Gepräge bes hod: 
tragifchen Stils. Die gweite Rimertragddie Wilbrandt’s: 
„Arria und Meffalina”’ (1874) fpielt in der RKaifergeit 
und ift pon dem haut-gout einer wolliiftig graufamen Cpode, 
welche in Der Schule der modernen poetifden Mafart’s febr 
beliebt tft, angefrdnfelt. Die tugendbafte Arria, Mutter 
des Markus, die den eigenen Gohn in den Tod treibt, als 
er in Meſſalinas Liebe gefchwelgt, fteht diefer üppigen und 
radfidtigen Raijerin gegeniiber, welche Patus, Arrias red- 
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lien Gemabl, und dieſe felbft gum Selbftmord awingt. 
Has Stück ift nidt fo aus einem Guß, wie Gracchus der 
Voltstribun, hat aber eingelne Kabinetsſtücke finnlicher 
Leidenfdjaft im Rolorit der „Peſt von Floreng”, und viele 
wabrhaft geniale Züge. Gein drittes Romerdrama: ,, Nero” 
(1876), ift eine Hiftorie, welde uns die gange Geſchichte 
Nero's vorführt: feine Wandlung aus einem guten Firften 
in einen Tyrannen, feine Liebe 3u Acte und Poppaea, den 
Muttermord, den Brand Roms, die Tdtung der Poppacea, 
ſeinen Tob. Die Handlung hat etwas Graufiges, rubelos 
Wildes; ihr fehlt jeder Ruhepunkt; fie wird von allgu bunten, 
fraufen Arabesten überwuchert. Der Mtuttermord wird durch 
ein ganzes Wurgelgefledt von Motiven begriindet, ftatt dab 
ihm der Dichter eine ftarfe Pfahlwurzel gegeben hatte. Die 
Eniwidelung und Steigerung des Cäſarenwahnſinns iſt 
allerdings der durchgängige Zug des Dramas, wabrend die 
Begrindung desfelben aus einem einbeitliden OQuellpuntte 
felt, der bei Gubfow in der Allmacht des Willens befteht, 
mit dem eine allmaddtige PBhantafie bekleidet ijt, die ihre 
ausidjweifendften Cingebungen in Wirklidfeit verwandeln 
fam. Jedenfalls hat Wilbrandt’s ,Nero” eingelne geniale 
Züge einer grofen Dicdterbegabung. 

Cine fiberarbeitete Sugenddidtung ijt , Giordano 
Bruno” (1874), verfabt nad) der Schablone der Märtyrer⸗ 
bramen, deren Etappen Verfolgung, Cinferferung und Hin- 
richtung find, und eS ift dabei gleichgültig, ob ein Heiliger 
oder ein Reber der Held ijt, welcher bas dramatifche Schema 
mit feinem Pathos erfillt. Natürlich ift ein Drama BWil- 
brandt’s nicht im großen Stil eines Corneille’ fcen , Rolneucte” 
gehalten; es herrſcht darin eine bunte dDramatijde Bewegung, 
ja eingelne Gzenen erinnern fogar an die neufrangofijde 
Romantif: aber fie können tropbem das einformige Schema 
nur verdeden, nicht aufheben. Der tragifden Würde thut 
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e8 Gintrag, daß die beiden effeftvollften Szenen durd das 
Motiv des Lauſchens herbeigefibrt werden. Das Trauer- 
fpiel: ,Robert Kerr” (1880) hat einen trog fetner viel⸗ 
gerühmten Schönheit und Liebenswürdigkeit unjympathifden 
Helden, den jugendlichen Günſtling de Königs Jakob I. 
Seine Liebe gu der ebenſo jungen, dämoniſchen Francis Effer 
wird anfang8 von ſeinem freundfdjaftlidjen Ratgeber Over- 
bury begtinftigt, fo lange e8 fid) um ein Verhältnis freier 
Leidenſchaft handelt; als Kerr aber die Cffer, die in einer 
Che von gweifelhafter Giltigfett mit ihrem feit vier Jahren 
abwejenden Manne lebt, heiraten will: da widerſpricht 
Overbury und befennt, dap er felbft ihre Gunft genoffen. 
Francis leugnet die8, geht nun aber daranf aus, Overbury 
gu verderben. Er veritert die Gunſt des Königs, wird ein: 
qeferfert und auf Antrieb Kerr's und der Francis durd 
Gift getdtet. Die Schuldigen leugnen gwar, fommen aber 
dem Strafgeridjte de8 Königs durd) Selbftmord guvor. 
Dies lebtere ift unhiſtoriſch; beide wurden in Haft gebradt 
und Serr iiberlebte feine Frevelthat faft um die Halfte 
feine3 Lebens. Die Handlung diefes Dramas hat feinen 
großen Sug; das Leugnen, Liigen, Sntrigieren, bet Dem 
fogar ein Kammermädchen die Hauptrolle fpielte, lapt feinen 
tiefen Anteil auffommen, und ftellt die beiden Gauptdaraftere 
gu ſehr im Schatten, nocd) dazu durch kleinliche Motive. 
Dod das Stic ift fpannend, mit theatralijdhem Geſchick 
aufgebaut und enthalt ſehr wirflame Szenen, befonders die 
Hochzeitsſzene des vierten Aftes. Uber das Ganze ift ein 
eigentiimlid) aromatifder GHaud einer gliihenden, nirgends 
unedlen Sinnlichkeit gebreitet; gang wie in „Arria und 
Meffalina”, ſodaß man Wilbrandt wohl als Vertreter der 
Mafart-Hamerling jdhen Richtung im Drama anfehen darf. 

Adolf Wilbrandt’s ,Graf von Hammerftein’ (1870), 
ein mittelalterlicjes Drama, durch welches der Didhter zuerſt 
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auf den Bühnen Fup gefabt bat, zeigt die Kunſt ſzeniſcher 
Gmppierung, das ſcharfe Herausftellen widtiger Situationen 
und eine oft dramatiſch marfige Sprache obne tieferen 
Gedanfeninbalt. Die erften Akte find trefflic) arrangiert, 
namentlid) die Kloſterſzene mit der Gewitterbeleudtung ; 
bie Entführungsſzene mit den Hifthornfldngen Konrads von 
Franken macht einen opernbaften Eindruck. Dagegen feblt 
in dem Aufbau des Stückes die dramatifde Steigerung: 
das Stück befteht aus etner Iangen Sette von Verfolgungen, 
die allmablicy gu ermiiden anfangen. Sm iibrigen ſpielt es 
im Ddidften Mittelalter und erinnert an alte Recken⸗ und 
Riuberftiike. Für wen foll die gange Affaire, die in diefem 
Stück behandelt ift, ein tiefereds Snterefje haben? Der Gebalt 
ift nad) Goethe der Anfang und das Ende aller Kunft; 
aber gerade in Bezug auf den Gebalt ift dies Schauſpiel 
ene leere Hilfe. Man wird uns entgegnen, ift nicht treue 
Riche fir Den Dramatifer ein beredtigter, ein willfommener 
Stof? Sa, wenn es fic in einem Drama um Abftraftionen 
hondelte, die in der Luft fdweben! Die Welt, mit welder 
diefe treue Liebe gu kämpfen hat, ijt im Drama die Haupt- 
fade, denn fie fchiebt fic) breit in Den Bordergrund. Und 
biefe Welt bes 11. Sabrhunderts ijt der unjrigen wildfremd! 
Es handelt fid) im Stück um eine Verwandtenehe, 
welde von Kirche und Reich nicht gejtattet wird. Wer 
intereffiert fic) beutgutage fiir ein kanoniſches Ehehindernis? 
Und die gange kirchliche Cloqueng, die dem Paderborner 
Bifdhof in mebreren Szenen von den Lippen quillt, läßt 
uns vollſtändig falt; es ift eine totgeborene Weisheit. Die 
Stage der „Verwandtenehen“ hat fiir uns nur eine phyfio⸗ 
logifche Bedeutung. Nicht was die Kirche erlaubt oder 
verbietet, intereffiert uns, jondern was dem Menſchengeſchlecht 
nigt oder ſchadet; nicht den Biſchof Meinwerf wollen wir 
iber dies Thema Haren, fondern den Genfer Vogt oder 
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irgend einen andern profanen Phyfiologen. Möglich, daß 
wir nach einem foldjen Vortrage der Anſicht waren, Graf 
Hammerftein thate befjer, nidt in die Familie zu heiraten 
und ftatt fener Muhme Srmgard irgend ein anderes Burg- 
frdulein heimzuführen, weil dieS dem Gefdhlecht derer von 
Hammerftein mehr zum Segen gereichen diirfte. Ausdauernd 
in trener Liebe ift allerdDings unſer Geld. Im erfter Att 
läßt er fic) mit Srmgard von einem befreundeten Prieſter 
sub divo einjegnen, bi8 der Kaiſer, perfdnlid) einfdreitend, 
Die eben getraute Gattin von dem Gatten ſcheidet und der 
Mbtiffin des Mlofters Aberliefert. Im gweiten Att befreit 
Hammerftein Srmgard aus dem lofter in der Verfleidung 
eines Sängers; im dritten und vierten Aft verteidigt er fie 
in feiner Burg gegen die umlagernde Macht de8 Kaifers; 
im flinften Akt thut ihm diefer den Gefallen zu fterber; 
fein Freund Konrad von Franfen wird Raifer, und durd 
dieſen glücklichen Bufall hat alleS Leid des umhergeſcheuchten 
Paares ein Ende und das Sdhaufpiel wird vor dem uns 
populdren Lofe bewabrt, fid) in eine Tragddte gu verwanbdeln. 

wir fein Drama ,Kriembhild’ (1877) erhielt Adolf 
Wilbrandt den Berliner Schillerpreis. Wir haben bei 
dem Nibelungenftoff ftets Bedenken gegen das Gagenbhafte 
gedufert, das unſerm modernen Empfinden widerwärtig it: 
bagu gehört beſonders die Bandigung Brunhilds in der 
Brautnadt, die Tarnfappe Siegfrieds und ähnlicher Apparat, 
Der auf der Bühne der Gegenwart unmöglich oder ftdrend 
ift. Wilbrandt ift der erfte Dramatifer, der den Mut 
gehabt, alles Gagenhafte und Mythiſche bes Stoffes zu be- 
feitigen und da8 Drama auf der allgemein giiltigen Grund- 
lage menſchlichen Empfindens aufzubauen. Er vermod)te 
freilich nur durch einen gewagten Kaiſerſchnitt aus der 
alten Nibelungenſage ein modernes Drama herauszuſchneiden, 
und als Opfer dieſes Wagniſſes mußte Brunhild fallen, 
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Brunhild, die Heldin des Geibel'ſchen Nibelungendramas, 
bie Heldin eingelner Afte der Hebbel’fdjen Trilogie. Gegen 
Einwendungen, welche den fortfallenden dramatifdhen Kontraft 
zwiſchen Brunhild und Kriembild beflagen, mochte fid) Wil- 
brandt hinlänglich gefeftet fiblen; denn in der Bhat ift 
diefer Rontraft nicht im innerften Wefen der Charaftere be- 
gründet, fondern nur bet der erften Begegnung in den erften 
Szenen feftgubalten. Sobald Kriembildens fic) der Rache⸗ 
damon bemächtigt bat, ift fie von Dderjelben walfirenhaften 
Wildheit wie Brunbhild, und es bleibt ben Dichtern, welche 
an diefe ihre charafteriftifde Straft verſchwendet haben, 
mais ibrig, al8 fie beifeite gu ſchieben, wie e8 and) Hebbel 
gethan, werm im Drama nicht zwei Furien ftatt einer die 
Hauptrolle fpielen follen. ad) diefer Seite bin liegt in 
dem Fortbleiben der Brunhild eine Vereinfachung und 
damit eine Kräftigung der dramatifden Handlung. 

Gang anders verhdlt es fic) mit den Motiven: wenn 
man Die fagenbaften Wurgeln der Handlung ausgrabt, dann 
wadft fie verkümmert, weil ihr der tiefere Grund feblt. 
Cine Ribelungentragddie ohne Brunbhilb, ohne die , Waber- 
lobe”, obne Giegfrieds Einſchreiten fiir Gunther in der 
Tarnkappe, obne die Bandigung der wilden Nordlands- 
idonen, ohne die Plauderei de8 Gelden in traulider Stunde, 
ohne den Giirtel der Brunhild, obne ben Streit der 
Koniginnen um den Bortritt: erfdyeint fie nur als denfbar, 
find diefe fagenbaften Motive mit den epifden und dramati- 
ſchen nicht in einer unldslidjen Weiſe verfnotet? Wir waren, 
wenn wir aud) fiir das moderne Drama alles mythifde 
Beiwerk und den mythifden Grundftod der Handlung ver⸗ 
werfen, feineSwegs der Anficht, dab der Nibelungenftoff in 
emer modern gelduterten Faffung auf die Bühne gebradht 
werden miifje; wir meinten nur überhaupt, e8 miiffe vor 
ſolchen Stoffen gang abgefehen werden. An das Wagnis, 
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das rein Menſchliche der alten Gage, losgeloft von allen 
ibr eigenartigen Glementen, 3u dDramatijieren, dachten wir 
nidt. Wilbrandt hat dies Wagnis unternommen: find 
indeS die neuen Stützen ftarf genug, den alten Bau ju 
tragen? Brunbild verlangt Siegfrieds Tod aus unerwiderter 
Liebe, die fid) in grintmen Haß verwandelt hat. Sie, dads 
grope Ugens des Stückes, bleibt indes hinter den Ruliffen: 
wie haben ſtatt eines Motins etn ganged Biindel von 
Motiven: Hagen'’s Neid, die Ciferjudht der rheinbiindijdhen 
Recken. Der erfte Aft ſchließt mit GSiegfrieds Tod; im 
gweiten treten an die Stelle der Nibelungemmunder die 
Shakeſpearegeſpenſter. Siegfrieds Haupt, welded langſam 
nidend Krimhild gur Race beftimmt. Wogu die Cnt- 
wurzelung der ftarfen Pfahlwurzeln der Gage, wenn ſolcher 
Geijterfpuf um die Wipfel der Didjtung webt! Die Ane 
flage des Mordes fchleudert Kriembild dem Hagen ins 
Angeſicht und fagt Chel ihre Hand zu, um Giegfried 
gu rächen. Der dritte Aft bringt die blutige Mataftrophe 
in Etzel's Schloß, den Beſuch der Burgunden, den Maffen- 
mord, Hagen’s Tod, Kriembild ftirbt igm nad. Wilbrandt 
bat fo wenig wie andere Dramatifer dieje Schlächterſzenen 
auf der Bühne annehmbar madjen fonnen. 

Dod) trog aller diefer Ausftellungen tragt das Draner- 
{piel das Gepräge eines DdDramatijden Talents von hoher 
Bedeutung: der Stil hat Kraft und Schwung, Zartheit und 
Innigkeit: die Liebesſzene zwiſchen Siegfried und Kriembild 
im erften WE iff von hoher poetifder Weihe, diejenige 
gwijden Giefelherr und Dietelind im letzten von rührender 
Lreblidhfeit, ein Spiel mit Blumen am Rande eines Ab- 
grundes. Die dramatijde Situation ift meiftens mit markiger 
Steigerung ausgebeutet; als Beleg fahren wir nur Kriemhilds 
Anflage gegen Hagen an Siegfrieds Leiche an; das ſzeniſche 
Arrangement geugt durchweg von bithnenfundiger Hand; 
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die theatraltfdje Illuſtration ft eine glangende. Much die 
dem Stoff angethane Gewalt bemeift didhterifde Energie, 
obfdjon diefe gerade bier nicht fiegreid) war: ber Stoff blieb 
jprdde fiir die moderne Behandlung und bas ureigene Arom 
der Nibelungendichtung verflüchtigte fid) bem Dichter unter 
den Handen. 

Wilbrandt’s Drama: ,Der Meifter von Palmyra‘ 
(1890) ift eine tieffinnige Traumdichtung, weldje an diejenigen 
Calderon’S und Grillparzer’s: ,Das Leben etn Traum’ 
und „Der Traum ein Leben” erinnert. Dod) predigt 
das Drama Wilbrandt's eine andere Lehre als diefe: 
die jũdiſch⸗chriftliche Gage von Ahadsveros, der nicht fterben 
fann, fpielt ebenfo in die Dichtung herein wie der alte 
Glaube de8 Lotosblumenlandes an die Seelenwanderung. 
„Der Meifter von Palmyra”, Apelles, ein tapferer Krieger, 
der Die Wüftenftadt von den Feinden errettet, verabfdjeut 
den Tod, , den blutlosfinftern Feind der Menſchheit“, und der 
ſchnoöde Tod, der als Paufanias erjdjeint, bleid) und ſchmerz⸗ 
verbillt von Kopf gu Fup, geht thm aus dem Wege. Im 
lepten Aft verwandelt fid) der Meifter von Palmyra in 
einen Ahasver, Der müde von einer Wanderfdhaft den Tod 
anruft. Dtefem Meiſter gegentiber tritt nun eine weiblide 
Geftalt, die in immer neuen Menfdhwerdungen erjdeint, 
zuerft al8 die Chriftin 808, die als ein Opfer der heidniſchen 
Bewohner von Palmyra fallt, denen fie das Evangelium 
predigt; dann als die Heitere, lebensluftige Römerin Phobe, 
die fid) trenlo8 von ihm wendet, dann als feine Gattin 
Perfica und als fein Enfel Nymphus, der etwas vom Goethes 
fen Euphorion hat; dann als die geheinmisvolle Zenobia, 
in ber wie ein Blig die Erinnerung an frithere Erden⸗ 
wanderung in wechſelnden Geftalten aufleudjtet. Und ihr 
geqeniiber erfennt Apelles die Wahrheit, welche gugleid) der 
Ginn ber ganzen Dichtung ift: 

Gottſchall, Rationallitteratur. IV. 6. Aufl 8 
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Es fpringt des Lebens Geift von Fornt gu Form; 
Eng ift des Menſchen Sh, nur eine fann’s 
Bon taufend Formen faffen und enthalten. 


Darum foll der Menſch nicht nach der Ewigkeit trachten, 
im Wechſel foll er blihn, von Form git Form das enge 
Ich läutern und verfladren, eine Verberrlidung der indifden 
Seelenwanderung. G8 liegt in der Anlage diefes dramati⸗ 
{chen Märchens, daß e8 aus verſchiedenen Handlungen beftebt, 
die miteinander nur durch die Perfon des Apelles verknüpft 
werden. Sn det Dramen Calderon's und Grillparger’s 
herrſcht dod) immer eine einheitlide Handlung; bier ger- 
fplittert fic) dieſelbe in fünf Ginafter. Gegen den Grund 
gedanken wird fic) manches einwenden laffen. Dieſe wechſeln⸗ 
den Geftalten haben ja fein Bewuftfein ihrer inneren Cinbeit: 
wie follen fie Der Vollendung entgegenretfen? Auch im Stücke 
felbft bezeichnet bie leidhtfertige Phöbe doch feine Stufe des 
Fortſchrittes gegenüber Der apoftolifd begeifterten Boe. 
Indes flingt in das Traummärchen Sinn und Bedeutung 
mebr herein, alS daß ihm eine ftreng logiſche Beweiskraft 
innewohnte — und der Meifter von Palmyra tft das Wert 
eines echten Dichters, reid) an poetifcherr Schönheiten und 
an tiefen Gedanfen in edler Faffung und von ſcharfem 
Geprige. Weniger bedeutend ift Wilbrandt’s Verſuch, den 
„Markgrafen BWalbemar” (1889) iw einer neuen drama: 
tijden Beleuchtung erſcheinen gu laffen, und gwar bat er die 
Bariante gewabhlt, dap otefer Markgraf im der That und 
mit vollem Bewuptiein ein Pfendo-Waldemar ift, aber von 
bem echten Die Miffion erhalten bat, durch ſeines Namens 
Macht und eigene Thatfraft die gerriitteten Marken gedeih- 
licheren Zuſtänden entgegenguflihren. Die gemagte Aufgabe 
des Dichters war, dem Betrag, der fonft gu den unedein 
Verſchuldungen gehort, eine tragifde Folie gu geben. Reid: 
baltigen Crfolg bat diejer Waldemar indes felbſt in Berlin 
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night gu erringen vermocht, wabrend die Brandenburger 
Dramen .eines anbdern Didters, Ernft von Wildenbrud, 
Dort die größten Bühnenerfolge davon trugen, welde der 
Perliner Hofbühne feit Jahrzehnten befdieden waren. Dod 
ſchon frither batte diefer fic) als der erfolgreidfte tragifde 
Dichter des letzten Jahrzehnts bewährt und war wie Wilbrandt 
durch den Schillerpreis ausgegeichnet worden. 

Die Cigenart beider Dichter ift fehr verſchieden, obſchon 
ihnen aud) manches gemeinjam ift. Dagu rechnen wir den 
ſcharf ausgeprägten Sinn fiir theatralijdhe Wirkung, welche 
bei Wildenbruch indes mehr eine tumultuariſche Maſſenwirkung 
ift, bet Wilbrandt mehr durch ſzeniſche Kontrafte und Be- 
lenchtungseffette erreiht wird. Wilbrandt’s Seelenmalerei 
ift durchweg fein und vertieft und gebt bisweilen ins Ge- 
wagte oder novellijtijd). Abjonderliche fiber. Wildenbruch 
motiviert mit ftarfen Strichen und es feblt aud nicht an 
Laden in -feiner Motivierung; feine Helden alten felten 
Ginfebr in ihr Inneres; das was Shafefpeare gum großen 
Dichter machte, würde man vergeblich bei ihm fuden. Wil⸗ 
brandt baut feine Dramen künſtleriſch auf und es liegt nur 
an der Wahl der Stoffe, wenn fie die Teilnahme des Publi- 
hms nicht fefthalten; es ijt in ihm ein ftarfer Reft der 
afademijdjen Ridjtung, weldje nicht den ſichern Inſtinkt far 
den DAS Herz der Beit treffenden Stoff befipt. Wildenbruch's 
dramatiſche Architeftonif ift nur in wenigen Stücken, wie 
Aer Menonit”, kunſtgerecht; in den meijten herrjdht das 
Chronifartige und Hiftorienbafte bis gur gänzlichen Ver⸗ 
wabrlojung des einbeitlidjen Intereſſes. Wilbrandt's Stil 
bat etwas geiftig Durchduftetes, oft Beranjdendes: er halt 
fich meiftens auf didterifcher Hobe. Wildenbruch befigt den 
feurigen Guß Ddramatifder Leidenfchaft, .des zündenden 
Affeftes, DAS .os magna sonaturum; dod) fein Stil bat eben 
fo oft etwas Verwildertes und verliert fid) in den legten 
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Hiftorien mit offenbarer Abfichtlichfeit ins plebejiſch Robe. 
Würden wir den Nachdrud anf dieſe lebten Dramen gelegt 
haben, fu batten wir Wildenbruch wegen feiner ftarf ange- 
ſchwollenen fraftgenialen Ader unter ben Dichtern Diefer 
Richtung beſprechen müſſen. Dod beide, Wilbrandt und 
Wildenbrud, find vom Holz, aus bem man die Tragifer 
ſchnitzt. 

Wir haben über Wildenbruch's Lebenslauf und ſeine 
lyriſch- epiſchen Dichtungen bereits früher berichtet. Als 
Dramatiker mußte er lange vor den Pforten des Hoftheaters 
antichambrieren: erſt eine Aufführung ber „Karolinger“ 
am Viktoriatheater und die Anerkennung der Preſſe bahnte 
ben bereits zurückgewieſenen Kindern feiner Mtufe den Weg 
dorthin. In bie Literatur führte fic) Wildenbruc in einem 
und demfelben Sabre, 1882, gleichzeitig mit vier Tragödien 
ein: ,Die Karolinger’, ,Harold” ,der Menonit* 
und „Väter und Söhne“. Was die Stoffwabhl betrifft, 
fo geben wir den betden legeren den Vorzug; fie find volfs- 
tümlicher, fie liegen unferem modernen Leben näher; fie haben 
einen nationalen und patriotifden Bug. Die Kämpfe zwiſchen 
Franzoſen und Deutſchen feffeln unfer Publikum in gang 
anderer Weife, als diejenigen gwifden Normannen und Angel- 
fachjen. Die Karolinger führen uns in bie im gangen tritb- 
felige Epoche, in melcher die Nadfolger Karls des Großen 
fein Reich gerjplitterten. Vudwig der Fromme, der Kaifer 
der Franken, hatte dasfelbe gu Aachen zwiſchen feine dret 
Söhne Lothar, Ludwig und Pipin geteilt; aber er hatte 
wieder gebeiratet, Subith, die ſchöne Tochter Welf's, und 
aus Diefer Che tft ein Sohn Karl entfproffen, fiir welchen 
Subith die gleichen Rechte wie fir die Brüder in Anſpruch 
nimmt. Diefe proteftieren dagegen und der eine, Pipin, fteht 
mit Waffengewalt bereit, ben ReidhStag von Worms zu 
ſprengen, wenn dort eine ſolche Entſcheidung getroffen werden 
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follte. Go ift die geſchichtliche Situation, als Bernhard 
Graf von Barcelona in die Handlung eingreift. Cr kommt 
aus Spanien zurück, wo er die Saragenen gefdlagen, und 
witd vom Kaiſer gum Kammerer ernannt. Gr liebt die 
Raijerin Sudith; er hat fie {don frither geliebt, ehe Ludwig 
fie auf den Thron erhob; er erflart ibr feine leidenfdaftlide 
Liebe und zugleich, dab er berett fei, fiir ihren Gobn und 
fix fie felbft gu fampfen. Der erjte Att giebt eine in 
fpannender Weiſe ſchließende Expofition. Sm gweiten Aft 
erfabrt Bernhard durd) faragenifde Sendlinge, dab Pipin 
vor Worms mit einent Heere erfcheinen wird; er läßt den 
Brüdern fagen, das Neb fei bereit, fie follten nur die Fiſche 
ſchaffen. Su dieſem Verrat verftehen fid) die Saragenen, 
weil Bernhard ihnen das Bugeftdndnis macht, ein maurifdes 
Madchen, das ihm wie ein Kathden von Heilbronn gefolgt, 
um foldjen Preis zurückzuſchicken. Der RKaifer, von den Ane 
ſchlägen feiner Söhne unterrichtet, krönt den jüngften, Karl, 
gum Könige; dod) Bernhards Plane gehen weiter; er ift 
ber felbft nad) der Krone ftrebende Majordomus, der diefelbe 
mit Judiths Hand zugleich erringen will. Cine leidenfdaft- 
lihe Begegnung mit der Kaiferin im Garten wird von der 
Maurin belauſcht und verraten. Bernhard erfticht fie im 
Born. Jetzt gilt’S den alten Raifer durd) Gift aus dem 
Wege gu rdumen; er entlehnt das Gift von dem Mauren 
Abdallah, einem tétlidjen Feind, den er thorichterweije gu 
feinem Bertrauten macht. Dod) jet wenbdet fich auch der 
Bruder Karl gegen ihn, da er fieht, dab bas verbotene Liebes- 
verhältnis gur Mutter allein der Grund ift, warum Bernhard 
ibn gum Kaiſer maden will. GHierin liegt eine echt Drama- 
fifche Wendung: doch fallt diefe Peripetie gu fehr mit der 
Rataftrophe zuſammen; Abdallah verrat Bernhard als den 
Morder, und diefer fallt im Kampfe mit den Karolingern 
und den deutſchen Rittern. 
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Ohne Frage mußte das Trauverfpiel den Namen Bern: 
bards von Barcelona tragen, er tft der etgentlidje Held 
Desfelben, eit Verbreder aus Ehrgeiz; doch die letzten Ziele 
jeines Ehrgeizes liegen gu weit binaus, fo ſehr im Duft 
Der Ferne, daß der Sweet nicht tmpofant genug ift, uns mit 
den Mitteln auszuſöhnen, ihnen den mißlichen Beigeſchmack 
des bloß Verbrecheriſchen zu nehmen, Ehebrecher, Giftmiſcher, 
Mörder, und das letzte doch nur aus Übereilung. Er muß 
fid) ſagen, daß er Abdallah ſchonen muß, den Freund nnd 
Schuͤtzer des gemordeten Mädchens, dem Mitwifſer bes ge- 
fährlichen Geheimmiſſes — und diefer bringt ihm auch ſchließ⸗ 
lid den Untergang. In den beiden erjten After et der 
Gharafter groß angelegt; es ift Schwung in fetnem Anf- 
treten. Im gweiten ift die dramatifde Führung vortrefflid : 
im dritten und vierten entwickelt fich der Charafter nicht mit 
gleicher Bedeutung; es feblt jede Ginfehr in dads Innere. 
Bernhard ift der unbuffertigfte, hartgefottenfte Sünder von 
allen dramatiſchen Ufurpatoren. Wie regt fic in Macheth 
das Gewifjen; bet Bernhard feine Spur davon; er wird in 
feinet Siinden Bliite hinweggerafft. Wenn indes ein folcher 
Gtreber nod) dazu in feinen Mitteln feblgreift, wie 
Bernhard, den Ort gu feiner Bujammentunft mit der Kaiferin 
fo unflug wählt, daß fie fic) verraten miiffen, den Mauren, 
Der ihn haßt, zum Mitſchuldigen macht, fo werden wir aud 
an den Fähigkeiten bes Mannes irre, deſſen ganzes Recht 
dod) nicht blob in feiner Kühnheit, fondern and in feiner 
getftigen Mberlegenheit beftehen foll. Intereſſanter ift der 
Gharafter des jungen Karl: in ihm liegen tiefere Ronflifte; 
es ift in ihm eine Wandlung und Wendung. Die RKaijerin 
Sudith tft gegen den Schluß hin ſtizzenhaft gehalten; der 
ſchwache Kaiſer, der ſcharfe und heftige Lothar, der ebr- 
wiirbige Wala find gutgezeichnete Charaftere. Der Held 
des Trauerfpiels , Harold” tft ber Sachſengraf Harold, der 
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fich, um Geißeln auszuliefern, in die Normandie begiebt 
und ſich in des Normannenherzogs Tochter Adele verliebt. 
Dieſer will ihm nur dann die Tochter zum Weibe geben. 
wenn er ihm zuſagt, ihm zur Erlangung desjenigen, was 
Englands König Eduard ihm verſprochen hat, zu helfen. 
Dies iſt der Angelpunkt des Stückes und es iſt für die 
tragiſche Größe desſelben ungünſtig, daß es ſich im wefent- 
lichen um ein Mißverſtändnis und einen Betrug handelt; 
Eduard hat dem König Wilhelm nach ſeinem Tode die 
Krone Englands verſprochen, Harold meint, daß nur eine 
Erbſchaft in der Normandie in Frage ſtehe, für welche der 
engliſche König dem Normannenherzog ſein Wort verpfändet 
habe, denn davon hatte Eduard mit Harold geſprochen. Der 
hinterliftige Wilhelm läßt ihn bei dieſer Meinung, indem 
er doppeldeutig fagt: Sa, es handelt ſich um Eduards Erb- 
ſchaft. Nach geleiſtetem Schwur erfährt Harold, daß er der 
Betrogene ſei. Er nimmt die Schuld des Eidbruchs auf 
ſich und nachdem er von dem ſterbenden Eduard die Krone 
erhalten, bekämpft er die Normannen, wird bei Haſtings 
beſiegt und fällt im Kampfe. Gin letzter balladenhafter Att 
olgt noch dem Tode des Helden. Wilhelm der Eroberer 
weigert ſich, Harolds Leiche auszuliefern, welche die Mutter 
desſelben gefunden hat. Da erfährt der König, daß ſeine 
Tochter Adele geſtorben ſei, mit dem Namen Harolds auf 
ihren Lippen, und läßt, von dieſem Tode ergriffen, der 
Mutter die Leiche ihres Sohnes geben. Bn diefem Drama 
edeint das Motiv und bie Kataftrophe nicht madtig genug;. 
um mehr oder weniger leichtglaubiger, ein betregener Held 
fteht auf einem febr niedrigen dramatiſchen Piedeftal. Hierin 
erinnert bas Stück an Brachvogel's , Adelbert vom Baban- 
berge*; eine Dderartige Diplomatifde Miederlage wire felbjt 
fir einen dramatiſchen Herkules ein Nefjfushemd. Wenn 
man das Geäſt der GHandlung auseinandernimmt, zeigt fid 
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manches Schwanfende und Schiefe. Dod in den Haupt⸗ 
fgenen herrſcht eine ausnehmende, oft fic) faft iberftiirgende 
theatralifche Lebendigfeit und ein martiger dramatijder Aus⸗ 
Drud. So werden die beiden erften Afte nirgends ihre 
Wirfung verfehlen und der etwas nachhinfende Schlußakt 
wirft gwar nicht dramatiſch, aber ſtimmungsvoll elegiſch. 
Wenn Wildenbruch in dieſen Stücken in die dramati- 
{chen Fundgruben des Mittelalters hinabftieg, defjen Rolorit 
uns dod) zum Teil frembdartig gemabnt, fo hat er in den 
beiden anderen gleidgeitig erfdjienenen Dramen der Geſchichte 
unferes Jahrhunderts, der vaterländiſchen Geſchichte feine 
Stoffe entlehnt. Leider! iſt das Schaufpiel , Vater und 
Sohne” jo wenig einheitlid) gebalten, daß es in zwei Ge- 
mälde zerfallt, von denen das erfte der Epoche der tiefften 
Erniedrigung Preußens, das gweite Derjenigen ſeines be— 
geifterten Aufſchwungs angehört. Das Stück beginnt mit 
der Velagerung von Küſtrin durch die Frangojen, mit der 
Ubergabe der Feſtung feitens ihres Kommandanten von 
Sngersleben, nod) dazu infolge einer falfdjen Nachricht, und 
e§ ſchließt mit Stragenjgenen tn Berlin, wo man den Donner 
der Schlacht von Gropbeeren mit Subel begrüßt. Diejer 
genrebildlid) nadjdleppende Aft ijt von dem Dichter unr- 
gearbeitet worden; doch find an feine Stelle allgu theatralifde 
und nicht ausreichend motivierte Cffeftizenen getreten. Der 
Trager der Handlung ift der Schullehrer Valentin, deffen einer 
Sohn al Deferteur ergriffen und beim Spieprutenlaufen 


durch die Strenge des Oberften getitet worden. Der Sohn 


des alten Sngersleben ift aus der Feftung entwiden, um 
das Heer des Fürſten Hohenlohe gum Entſatz bherbeigurufen. 
Der Schullehrer und fein Sohn Heinrid) wiffen, dab Hohen⸗ 
lobe ſchon fapituliert bat, aber fie fagen e8 dem patriotifden 
Deferteur nicht. Daran knüpft fid) die weitere Handling 
des Stückes. Auf der Feftung fpielen fid) Sgenen der 
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tiefften Zerrüttung ab; fie find mit pacfender dramatiſcher 
Steigerung ausgefiibrt. Der fpdtere Verlauf de8 etwas zer⸗ 
fabrenen Stückes ift rafder. Die Geſchicke des jungen 
Sngersleben find romanhaft. Der Konflift zwiſchen dem 
alten Valentin, der ingwifden frangdfijder Spion geworden, 
und feinem Sohn Heinrid) pragt fic) in einer dramatiſch 
wirflamen Ggene aus, während im iibrigen die Handlung 
fi) gerjplittert. Die Situationsmaleret und Charafterzeid- 
nung bat etwas Herbed, bisweilen Grelles. Das tritt aud in 
bem Trauerſpiel: „Der Menonit” hervor, weldes in Bee 
ug auf einheitliden dramatiſchen Aufbau und ineinandere 
greifende Handlung die anderen Wildenbruch'ſchen Dramen 
wert übertrifft. Es fpielt ebenfalls in der Beit der Franzoſen⸗ 
berrjchaft. Der Held ift ein jugendlicher Anhanger jener 
Sefte, welche den Krieg und das Duell gleichmäßig geächtet 
hat; er liebt die Todjter des WAlteften feiner Gemeinde und 
will ſich um ibretwillen mit einem frangofifdhen Hauptmann 
ſchießen. Die Vorſchriften feiner Gefte erlauben ibm das 
nidt. Gein innerer Kampf und der Kampf mit der Ge- 
meinde ift lebendig bdargeftellt. Gr tritt als Anwalt der 
Mannesehre auf, alS Racer der Beleidiqung, die ein rober 
wtangoje der Geliebten durd) Kuß und Umarmung angethan 
bat; er ruft aus: 


Gott, heil’ger Gott, den man allmaddtig nannte, 
Sum Zeichen, dak du Vater bift der Kraft: 

Was ift nod) Recht, wenn dieſes Unrecht ft, 
Dak man gum RKampfe den Verrucdten forbert, 
Der deiner heil’gen Schöpfung ſchönſten Traum, 
Das BWeib, mit ſchmutz'ger Frechheit arg beſudelt. 


Grit als die. Geliebte ihm gu gehören verfpridt, wenn 
er pom Duell abfieht, giebt er nach, muß fic) aber dafiir 


bon den frangdfifden Offigieren einen Feigling ſchelten laffen; 
auperdem wird ihm Marie dod nod) vorenthalten. Da 
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jagt er fic) bon der Gemeinde los und will mit der Ge- 
liebten gu Schill entfliehen. Cr wird verraten und den 
Franzoſen ausgeliefert. Den Gefangenen fudt die Geliebte 
gu befreien; er erſchießt den Verräter, wird mun aber von 
den heranriienden Frangofen dem Code geweiht. Marie 
bricht in höchſter Aufregung fterbend gufammen. Wenn man 
Davon abfieht, dab das uripriinglide Motiv diefes Dramas 
nicht ſchwerwiegend genug ift und mebr eine tragifde 
Sronie in den ernften Handlungen liegt, die fid) an ein 
Fleines, leidhtfertiges Abenteuer knüpfen, ſo mug man diefem 
Drama einen durchfidtigen Plan, edle Haltung und künftleriſche 
Steigerung nachrühmen: Vorzüge, die bei Wildenbrud) um fo 
höher gu ſchätzen, je weniger fie in feinen fpdteren Dramen 
gu finden find. 

Einen Whfteder, ben der Dichter in das Gebiet der 
Galondramatif mit feinem Schauſpiel: Opfer um Opfer" 
(1881) madte, ebenfo wie einen Verſuch auf dem Gebiete 
Des romantifcden Luftipiels: ,Der Konig von Candia“ 
(1884) wollen wir bier nur furg regiftrieren. Das Schau⸗ 
fpiel, deffen Hauptinhalt die Liebe zweier Schweftern zu 
einem jungen Gelebrten ft, konnte in feiner novelliftifden 
Fafſung fein Glick machen, umfoweniger, als feine Geelen- 
maleret nicht Wildenbruch’s Gade ift und daher die Hand⸗ 
lung an innern Unbegreiflicfeiten leidet. Das Luftipiel ift 
gwar gegen den Legitimitdtsmabniinn der Kinige im Gril 
gerichtet, der Stoff hat daher Berührungspunkte mit der 
Gegenwart; aber die Behandlungsweife iſt phantaftifd, wie 
in einem altbritifden ober altfpanifden Drama. 

Wieder gur Tragödie fehrte Wildenbrud) zurück in feinem 
Trauerſpiel: , Chriftoph Marlow" (1884), welches fid 
gang in Dem Rahmen der altenglifden Schauſpieldichtung 
bewegt und aud) Den Ton derſelben nachahmt, befonders 
dem Sdwan vom Avon nadgubidten beftrebt ift. Das alles 


Srnft von BWilbenbrud 123 


ft bier wollftindig berechtigt, benn der Held ift einer der 
gefeiertften althritijden Dramatifer, der Dichter des , Tamer- 
lan* und „Fauſt“, der fic) vor Shafefpeare’s glangend auf⸗ 
fteigendDem Genius beugt und burd) die Triumpbhe de8 jungen 
Roeten, deſſen Bedeutung er felbft anerfennt, vernidtet 
wird. Diefen Stoff hat Ludwig Tieck in feiner intereffanten 
Rovelle: ,Dichterleben” bearbeitet. Den Höhenpunkt des 
Ctides bildben die Sgenen, in benen Marlow gleidfam vor 
Shakeſpeare gufammenbridt, dod) daraus läßt fic) fein 
Drama geftalten; es bedarf noc) einer fpannenden Fabel. 
Und aud) Ddiefe ift durd) die Uberlieferung aus Marlow's 
Leben vorhanden. Der Dichter enthihrt ein Madden, das 
fid fir ihn begetftert bat und fallt dann im Qweifampf mit 
ben Brautigam desſelben, oder er wird vielmehr von 
dieſem, als er mit thm in Handel gerat, erftoden. Für die 
bramatifdje Faffung der Handlung liegt hier das Mißliche 
bor, daß dieſer Lod mit jener innerlich vernichtenden morali- 
ſchen Niederlage in feinem Zuſammenhange fteht und nur 
im gang duperlicher Weiſe fic) mit ihm verfniipfen läßt. 
Das Drama hat eingelne Szenen von glithender Leidenſchaft⸗ 
lidfeit; dod) der Charatter de8 Haupthelben hat einen un⸗ 
ſympathiſchen Bug; bas Unedle ded tückiſchen Neides tritt, 
befonder8 im dritten Att, gu marfant hervor. Die Diltion 
enthalt eingelne Suwelen, wie bie Schilderung ber Seefdhlacht 
im erften Atte, dod) neben ſchönen Ergüfſen dichteriſcher 
Kroft aud) frivole Witzhaſcherei und gefdymacllofe Bilder, 
bie fid) nicht gang mit der Treue gegen den damaligen Sett- 
geſchmack rechtfertigen läßt. 

Eine Stufe tiefer als „Chriſtoph Marlow’ ſtellen wir 
die Dramen: „Das neue Gebot“ (1886) und , Der 
Fürſt pon Verona” (1887). Sn beiden hat die Hand⸗ 
lung gu wenig Snnerlidfeit und es überw iegt der theatralifche 
Zim. Das neue Gebot” tft eine Tragödie bes Cölibats. 
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Die Handlung fpielt in einer ſehr unerquiclidjen Epoche 
deutſcher Gefchidte, in der Zeit König Heinrid)’s IV. und 
bemegt fid) gum großen Zeil auf dem Boden kirchlicher 
Gegenfage, die fir Die Gegenwart fein Snterefje mehr haben. 
Freilich fpielen menſchliche Konflikte aud) in die Handlung 
mit herein. Dod) fie werden unter dem Gerölle diefer mittel- 
alterlidjen Zuſtände allzuſehr verſchüttet. Der Konflikt, der 
durch das Stück geht, iſt der des kirchlichen Machtſpruchs 
mit dem menſchlichen Empfinden des Helden und der ge⸗ 
lobten weltlichen Treue. Die ſächfiſchen Großen haben ſich 
gegen König Heinrich empört. Kaum hat der Pfarrer von 
Volkerode, Wimar Knecht, der flüchtigen, kranken Königin 
Weib und Tochter zur Pflege geſellt, als ein Bote des Papftes 
Gregor verlangt, dab er fiber Heinrich das Anathema aus- 
fpredje. Sm dritten Aft aber wird bas neue Gebot ver- 
fiindet: das Golibat. Wimar foll fid) von allem jdjeiden, 
was ihm im Leben teuer ijt; doch er entjagt feinem Amt 
und -flieht mit jeinem Weibe; Marthas Herg bricht: in 
Dieje Hergenstragddie lärmt der Kampf zwiſchen Heinrih 
und feinen Gafallen binein. Das Stic bat feinen großen 
Wurf, feine hinreißende Spannung. Es trägt im eingelnen 
bie Züge eines marfigen Talentes, befonders in der Cha- 
ratteriftif Der Gauptfibrer der kämpfenden Parteien; dod 
es verflacht fic) oft in äußerlichem Spektakel. Diefer Tadel 
trifft auch das Trauerfpiel: , Der Fürſt von Verona” (1887). 
Hier find es nidt die Montecchi und Capuietti, welde 
fic) mit gezückten Schwertern in ben Straßen von Verona 
gegentiberftehen, jondern die Ghibellinen und die Guelfen. 
Gs ift eine eigenartige Erfindung ded Dichters, durch welche 
ſich die Erpofition febr lebbaft geftaltet, den Kampf der 
beiden Parteien durd) eine Art von Rofenfrieg zu ver- 
anjdaulidjen, der in einem Rloftergarten durch das Werfen 
weiger und rother Rofen gwifden jungen Madden aus dem 
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Geſchlecht der Guelfen und Ghibellinen geführt wird. Sell⸗ 
vaggia, des welfifchen Grafen von Sanbonifagio Tochter, 
von beiden Parteien geliebt und verberrlidt, traumt von 
einem Sunde der weißen und rothen Rofen, von einer Ver⸗ 
fohming — und in der That, fie tft pom Schickſal berufen, 
diefe BVerfohnung ing Werk gu feben. Ihre Stiefmutter 
Adelaide freilich will die Hand ber Tocter einem wilben 
Rarteiginger des Haufes, Scaramello, geben. Da ers 
fheint der neue ghibellinijdhe Fürſt von Verona, der 
milde, edle Maftino della Scala und rafd hat fic) der 
Jungfrau Herz ihm gugewendet, deren Erfcheinung auch thm 
algbalb heiße Liebe eingeflopt bat. Romeo und Sulia — 
fie baben fid) gefunden unb ihr Bund ift eine Birgfchaft 
des Friedens. Dod) au tief hat fic) ber Haß der Parteien 
in bie Gergen eingefreffen; der Funke glimmt unter der 
Aſche; beim BerlobungSfefte felbft geraten bie Wütenden an- 
einander; die Nachridjt, dak Konradin fiber die Alpen ge- 
gongen, entfacht die alte Zwietracht gu wilden Flammen. 
Scaramello in feiner wütenden Leidenfdhaft tötet Sellpaggia, 
alg fie ihm nicht folgen will. Biele Ggenen des Stückes 
haben einen glücklichen Wurf und hinreißendes Gener; doch 
es herrſcht Darin eine flacernde Beleuchtung der unrubig be- 
wegten Gruppen, während das belle, aus Seelentiefen auf- 
fteigendbe Richt mit fanftem Verwellen fehlt. Es ift gu viel 
Sumit, gu viel Maffenbewegung; der Kampf der Parteter 
dart dod) immer nur den GHintergrund bilden, wie der 
Kampf der Monteccht und Capulettt in , Romeo und Sulia’. 
ine Vergleid) mit Shakeſpeare's Meifterwerfe zeigt am 
deutliften, was wir bet Wildenbrud vermiffen. Sein 
Drama ift dod) aud) eine Tragddie der tebe; aber kaum 
Tingen fid) Die entfdetdenden Momente der LiebeStragddie 
aus diejem tumultuarifden Gewtrr von Szenen und Per- 
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ſonen los. Es feblt Muftlerifthe Rlarheit ud Lduteremg 
und die rechte Perfpeftive fir die dramatiſchen Gruppen. 
Die gripten Erfolge errang det Dichter indes erft, als er 
fid) gang der vaterländiſchen Geſchichte guwendete, der branden- 
burgiſch⸗preußiſchen, Der er, wie es fdjetnt, auf längere Beit 
tren gu bleiben gedenkt. ,Die Ouigows" bezeichnen 
nicht nur diefen Wendepuntt, fie find auch dasjenige hiftorifde 
Drama, weldhes am Berliner Hoftheater feit Jahrzehnten 
die längſte Reihe von Aufflibrungen erlebt hat. Der 
Charafter des Dietrid) von Quitzow mag an den „Götz 
pon Berlichingen“ erinnern; ‘er tft voll ftolger, aber wilder 
Männlichkeit, von einem felbftherrlidjen Trop, der das 
Geſetz verachtet und fein anderes anerkennt als das, weldhes 
er ſelbſt diktiert. So ſagt er ſich von den Pommernherzögen 
los, welche ins Land gefallen ſind und ſchließt ein Bündnis 
mit der Stadt Berlin, bei welchem er aber den Löwenanteil 
für ſich in Anſpruch nimmt. Dem faiferliden Abgeſandten, 
welder den Burggrafen von Nürnberg als den Statthalter 
Der Marken anfiindigt, antwortet er trogig im Namen 
Berlin’, aber durdaus im Widerfprud) mit den Berliner 
Biirgern. Und diefer Widerfprud) fteigert fic) gu heftiger 
Gereigtheit, als er Wins, den Biirgermeifter von Straugberg, 
gefangen auf feine Burg Frieſack abfiihren (apt. Dem 
Burggrafen von Riirnberg, der ficy in einem Monolog von 
groper Ddichterifder Schinheit einfiibrt, bulbigen nun die 
meiften Ritter und bie Städte, aud) die Stadt Berlin. Nur 
Dietrid verharrt in unbeugfamem Tro, wird von dem 
Burggrafen in die Acht erfldrt und in feiner Fefte Frieſack 
belagert. Dod nicht durd die Hand der Truppen des 
Hobengollern fallt Dietrid) von Quitzow; er fallt durch die 
Hand feines Bruders Konrad, der aus der Domſchule des 
Propftes Oriwin gu dem faum gefannten Bruder zurückkehrt, 
weidbergig und edelmiitig und dem gewaltthatigen BWefen 
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fremd. Dte Bran und die Todter des gefangenen Biirger- 
meiſters nimm er Dem Bruder gegentiber in Schutz, die 
lebtete gewinnt fein Herz. Innerlich gebrodjen durch den 
Rwiefpalt mit Dietridh, und dem Hobengoller im Hergen 
jugethan, erbebt fid) Konrad erft gu energiſchem Widerftand, 
al Dtetrid) feiner Geliebten, der Königstochter Barbara 
folgend, gu dew ins Zand fallenden Polen mit den Seinigen 
burdhbredjen will. Da rafft fic) Konrad auf, giebt Gegen- 
befehl, und es fommt gu einer hochdramatiſchen Szene 
zwiſchen den beiden, in welder Dietridy von Konrads Hand 
fallt; Ddiefer läßt fid) Dann felbjt tdten vom Bunnertrager 
der Quitzows. 

Der Anfbau der gangen Dichtung ift infofern unkünſt⸗ 
leriſch, als dieſer entideidende Ronflift zwiſchen den beiden 
Bridern erft fo ſpät gum Ausbruc) fommt und fic) nicht 
von Anfang an ankündigt. Dod) das Stück gehört einmal 
in das Gebiet der Hiftorien, fo gweifelhaft die Berechtigung 
dieſer künſtleriſchen Swittergattung fein mag; es ift feine 
Tragddie der feindlichen Briider; es hat einen breiten, ge⸗ 
ſchichtlichen Untergrund; es iſt eine Berherrlidung der 
Herrſchaft des Geſetzes, welches mit den Hohenzollern in 
die Mark eingezogen tft, gegenüber dem wüſten Raubritter⸗ 
tam, das fich oft mit des Landes Feinden verband; es iſt 
cine Huldigung fiir bas Herrſchergeſchlecht, welches dem 
Bolle ein Baterland geſchaffen hat, und dafür wird fa Kon⸗ 
ta von Quitzow gum Brubermébrder und bringt fic) felbft 
yum Opfer. In den erften Atten ber Hiftorie nehmen die 
Vollsſzenen einen breiten Raum ein; wie ein kleines Lufts 
ipiel, bas felbft feinen Abſchluß hat, fpielt die Liebe des 
Rone Finke, des flotten Bagabunden, zur Meifterstodter 
Riede in die Gandlung mit binein, und durch den Berliner. 
Dialett, deffen Einführung fiir bie Bett der Quitzows, in 
welchem Rante nod) nidjt geboren war, gang unberedtigt 
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ift, erhalten eingelne Ggenen fajt bas Geprage einer Berliner 
Lotalpoffe. Die Frauencharaftere treten weniger bedeutfam 
bervor; einige find nur fiir Die Stragenizenen gefdhaffen; 
die irrfinnige Anna, geſtählt durd) die im ihrem Herzen 
aufgebende Ltebe fiir SConrad, hat einen webmiitigen Reig, 
mebr greift die kühne Bolin Barbara, die etwas von Schiller's 
Maryna im Demetrius hat, in dte Handlung ein, ald fie 
den Anmarfd der von ihr herbeigeholten Polen verfimbdet. 

Die „Quitzows“ faffen fic, bet aller Berfahrenbeit in 
den erften Uften, Dod) gu großen Szenen gufammen; fie haben 
einen gewifjen ſchwunghaften Sug, den wir in den beiden 
folgenden branbenburgijd-preupifden Hiftorien bes Dichters 
vermifjen. Der , Generalfeldoberft” (1890) und der 
neue Herr” (1891) find die zweiten Nummern Ddiefer 
Gerie — nad) unferer Ubergeugung feine Glücksnummern. 
Sn beiden zeigt fic) fein zielbewußtes künſtleriſches Streben; 
die Erpofition ijt breit und nimmt gange Alte ein, in Dem 
letzten Drama die Halfte desſelben. Aus einem Gewirr 
von Arabesfen ſchlängelt fich gulebt die Haupthandlung 
entpor, deren Berlauf vorher webder angefiindigt nod) mit 
Spannung erwartet wird. Der Generalfeldoberft fpielt zur 
Beit des dreißigjährigen Rrieges. Der Held ift der Marf- 
graf Sohaun Georg von Brandenburg, Feldoberft der ſchleſi⸗ 
{den Stände, ber den regterenden Kurfürſten in Berlin ver- 
geblid) gu bewegen fucht, die böhmiſche Königskrone ſich an- 
gueignen und damit an die Spibe der proteftantifden Be- 
wegung gu freten. Friedrich von der Pfalz fonunt ihm 
zuvor — die ſchleſiſchen Stande huldigen ihm; nur der 
Markgraf gogert noc, bis ihn die Beredfamfett der ſchönen 
Königin Clifabeth, die eine fehr ttefe Leidenfdhaft gu thm 
begt, unb noch mebr die Verkündigungen einer Gomnambule, 
weldje die Herrlicdfett eines Friedrich preift und weldhe der 
Markgraf thirichterweife auf den von ihm im Grunde ver- 
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achteten Böhmenkönig bezieht, für das Lager desſelben an⸗ 
werben. Er beteiligt ſich an der Schlacht am Weißen 
Berge, in welcher die Herrlichkeit des neuen Königtums ein 
Gude mit Schrecken nimmt, wird pon den Ofterreidern gee 
fangen und gum Tode verurteilt — eine poetiſche Lizenz, 
bie nicht mit den gefdhidtlidjen Thatſachen ftimmt. Der 
Held des Stückes in feiner Abhängigkeit pon den weibliden 
Orakeln mit und ohne Somnambulismus gewinnt unfere 
Leilnahme nicht; intereffanter ift der leichtfertige Böhmenkönig, 
der mit jeinem gangen Hofhalt redht charakteriſtiſch gefdildert 
iff. Das Gange ijt höchft locker gujammengefiigt. Der erfte 
At mit feinen theologiſchen Zänkereien bat feinen in die Bus 
funft hinausweifenden Abſchluß; das Stic ijt eine bramatifde 
Shronif, ebenfo wie ,der neue Herr“, cin Schaufpiel, deſſen 
Held der junge Kurfiirft ift, weldher die Biigel des Regiments 
energiſch ergreift, Den öſterreichiſchen Cinflug, welder Branden⸗ 
burg fener Gelbftanbdigfeit berauben will, vernidtet, indem er 
den bisherigen Machthaber in den Marlen, den Fürften 
Sdwargenberg, demiitigt und merkwürdigerweiſe auch befehrt 
und die Junker gu Paaren treibt, feinen Freund und Waffen⸗ 
bruder Rochow aber, welcher trop des mit Schweden gefdloffe- 
nen Friedens inter bem Rücken des neuen Herrn einen Krieg 
mit ihnen angugetteln ſucht und diefem trogig gegeniibertritt, 
niederſchießen läßt. Diefe Handlung entwickelt fic) aber 
eft in den letzten Vorgängen des Stückes; die drei erften 
ſind Expofition; der gweite erinnert an die Piccolomini, 
bet dritte aber ift eine Epiſode aus dem BVolfsleben mit 
vielem theatralifden Lärm, mit Mtord und Todjdlag, aber 
auf3 loderfte mit der Haupthandlung verfniipft durd) ein 
LiebeSabenteuer Rochow's, das fonft auf das beildufigfte 
bebandelt ift, wie iiberhaupt bie Frauen in dem Stücke 


‘tine Mitleib erregende Rolle fpielen. Dabei ift dasfelbe 
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die ſich indes oft in ganz willkürlich behandelte Knittelverſe 
auflöſen. Die geſchmackloſe Holzſchnittmanier wirkt abſtoßend, 
beſonders wo der Ton in eine rohe Kaſernenſprache verfällt. 
In den letzten Akten erweckt der Charakter des Kurfürſten 
in ſeinen großen Szenen unſere Sympathie. 

Noch erwähnen wir, daß Wildenbruch's Muſe inzwiſchen 
aud) einmal „Rührt Euch“ kommandiert, die Branden⸗ 
burgiſchen Musketen zuſammengeſtellt und einen Abſtecher 
in die Arbeiterquartiere gewagt hat, wo die rote Fahne des 
„neuen Naturalismus“ weht. In ſeiner „Haubenlerche“ 
(1889) wandelt er die Bahnen Sudermann's, ohne indes 
den glücklichen Wurf der „Ehre“ gu erreichen. Gin über 
Vorurteile erhabener Fabrikherr will ein Fabrikmädchen, das 
er liebt, beiraten. Gein Bruder halt dies fir Thorheit und 
jucht das gute Vorhaben dadurd) gu vereiteln, dag er das 
Madchen vorher verfiihrt. Dazu kommt es indes ebenfo 
wenig wie gur Ehe des Bruders; das Fabrikmädchen heiratet 
den Arbeiter, dem fie ihr Herz gefdenft bat. Die Ver—⸗ 
führungsſzene, die gwar nicht an die Ehre, aber an , Sodoms 
Ende" erinnert, ift vor der Auffiihrung von den meiften 
Bühnen gemildert worden. 

Wildenbrud)’s Gefamtbild ift das eines Dichters von 
theatralifdem Inſtinkt und dramatifder Kraft. Gr bat 
ähnlich wie Wilbrandt einen fcharfen Blick für bad Cffett- 
volle, und was bet ihm and) nicht dramatifd niet- und 
nagelfeft ift, wird fid) Dod) auf der Bühne wirkungsvoll 
prafentieren. Seine Sprache ijt knapp, marfig, von durch⸗ 
qreifendDer Energie in den gropen Szenen; aber gerade in 
Bezug auf jeinen Stil darf man ihn durchaus nidt mit 
Schiller vergleichen; denn die Ergiiffe dramatiſcher Eloquenz 
und eined feurigen Pathos mit hinreißender Gewalt find bei 
ihm febr felten; mur in den erften Dramen findet man fie - 
bier und dort, in den letzten tft er auf die Abwege der 
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fraftgenialen Dramatik geraten und bat ſich nicht bloß gum 
Derben, fondern aud) gum abfichtlid) Verrohten verirrt. 
Mag er alS der berufene Dramatifer einer vyorgugsweife 
ſoldatiſchen Epodje erfdhetnen mit fetnem Kern⸗ und Kraft. 
fil, al8 der erfolgreidhe Raupach der Hobengollern: ohne 
größere Bertiefung der Sharaltere und der Leidenfchaften 
lauft er Gefabr, theatralifde Reliefarbeiten au liefern, die 
nicht Dauer verfpreden. Nichts verraudt rafder als das 
Pulver der Theatereffefte. Raupach war aud) der Bühnen⸗ 
beherrſcher Norddeutſchlands — und was ift von feinen 
Stiiden fibrig geblieben? Auf der Bahn, dte er mit feinen 
Rarolingern” betreten, möge Wildenbruch weiterfdreiten; er 
führt jebenfallS eine gute dramatifde Klinge und hierin 
seigt fic) feine echte Begabung. 

Mehr an Schiller's Stil erinnert Heinrid Bulthaupt 
in feinen Dramen. Gr ift am 26. Oftober 1849 in Bremen 
geboren und lebt dort als Stadtbibliothefar. Geinen Kunſt⸗ 
verftand und feine Bihnenfenntnis hat er durch dramaturgiſche 
Ctigen und Streifzüge, vor allem durd feine , Dramas 
turgie ber Klaſſiker“ (38 Bbde., 3. Aufl. 1889) und 
burd) feine ,Dramaturgte ber Oper” (2 Bde. 1887) 
bewiefen. Nad) feinen Erftlingsverfuden: ,Gaul” (1870), 
„Ein forfifdes Trauerfpiel” u. a. bat er namentlid 
mit drei Werfen: , Die WMtaltefer” (1883) ,Gerold 
Bendel” (1884) und , Cine neue Welt” (1886) Fuh 
auf den Bühnen gefaft. „Die Maltefer” find auf Grund- 
lage des Schiller'ſchen Fragmented gedidjtet. Bulthaupt ift 
mebrfad) von demfelben abgewichen. Schon die Befeitiqung 
des Chors geftattete eine fretere dramatiſche Bewegung. 
uͤberhaupt ift bas Schiller'ſche Szenarium nicht fret von 
manderlet WWiederholungen und epifden Ausführungen; 
dem e8 fonnte nur unfertig fein als eine Sufammens 
ftellung pon Federproben und willkürlichen dramatifden 
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BHildern, wie fie beim Durchdenken des Stoffs zufällig 
vor der Phantaſie des Dichters auffteigen. Bulthaupt hat 
in feiner ,Dramaturgie der Klaffifer” fich fiber dte ſchöne 
Sprache im Drama fo treffend ausgefproden, dak man von 
Hauſe aus gewif fein fonnte, er werbde Die fraftgeniale 
Dittion, der e8 nicht an Ertravagangen und Verzerrungen 
feblt, in feinem eigenen Werle nicht bevorgugen. Cher 
fann man den erften Aften eine gu lyriſche Sarbung gum 
Vorwurf madjen, wabhrend in dem letzten die Dittion mehr 
gefammelte Kraft gewinnt. Sm gangen bat er den Schiller: 
ſchen Stoff dramatifder gu großen Konflikten zuſammen⸗ 
gerafft; wirkſam ſind beſonders die Szene im Kapitelſaal, 
die Szene, wo Vater und Sohn ſich erkennen und die Ver—⸗ 
urteilung des Ritters Saint-Prieft. ,Gerold Wendel“ 
fptelt in den Bauernfriegen, die dem Trauerſpiel einen 
bewegten dramatiſchen Hintergrund geben, und gwar gur Beit, 
alS der Gelbhauptmann des Schwäbiſchen Bundes, Georg 
Truchſeß von Waldburg, energifd gegen die Aufftandifden 
einfdjreitet. Die Helden des Stiickes find zwei Briider, die 
im feindlichen Lager ftehen: Georg Wendel, cin Bauern- 
fibrer, begeiftert fiir die Lofungen des Anfftandes, und 
Halder, der alS Sohn des Sdelmanns anf dem Schloß er- 
gogen wird, ohne von feiner Herfunft gu wiffen. Sn einer 
großen Szene treten die Briider fic) gegenitber: es werden 
dabet hie Grundjdge ausgefprodjen, die fid) in dem Aufftande 
feinbdlid) befdmpfen. Balder erfabrt von feiner Dtutter 
Benigna, dag er nist von Geburt dem Ritterftande angehört 
und verblutet fretwillig an feinen Wunden, wahrend Gerold 
int Kampfe fallt. Das Sntereffe wird dadurch, dab es fid 
bald dem einen, bald dem anderen Bruder guwenbdet, die beide 
der Teilnahme gleid) wiirdig find, etwas gerfplittert. Dagegen 
ift Der feurige Erguß poetifdher Veredjamfeit und dite Bühnen⸗ 
kenntnis des Autors anguerfermen. Beides bewabrt ſich auch 
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in dem Trauerſpiel: „Eine neue Welt“. Der Entdecker 
der neuen Welt jenſeits des Ozeans, freilich! erſcheint nur 
als eine durch die Schändlichkeit der Zeitgenofſen gebrochene 
Erſcheiming; aber die neue Welt des Geiftes verkündet der 
Deutſche Martin Bebheim, der auf dem durch die Snquifition 
mit Blut getranften Boden Spaniens fiir Licht und Fretheit 
fampft. Geine Geliebte, Maria, fucht ihn vor dem Straf- 
gericht der Snquifition gu retten und giebt fic) den Tod, 
alg fie einem ungeliebten Mtanne die Hand reichen foll. 
Martin Behetm aber darf nach Deutſchland zurückkehren. 
An jeiner Seite fampft ein Schüler Savonarola’s, Neri, ihm 
gegenüber Fray Leon, Her Richter Hes heiligen Offices 
und aud) Die Königin Sfabella, welche indes der Fanati8mus 
nidt unt alles weibliche Empfinden gebradt hat. Der 
Dichter giebt feinen Dramen große geſchichtliche Perſpektiven; 
fie find mit bem geiftigen Snbalt der Seiten gefattigt, in 
weldjem fie fpielen. Der Aufbau tft dramatifcd und theatra- 
lif) gugletd); nur verblagt gegeniiber bem Gedankenſchwung 
bigweilen das individuelle Geprdge der Charaftere, ſodaß 
fie der darftellenden Kunft meiftens nidt dauernde Aufgaben 
bieten. Die Dramen von Bulthaupt erinnern bierin und 
in den gefdidtlicen Gedanfenperipefeiven an diejenigen von 
Suliu3 Moſen. 

Im gangen nad) der Richtung des lakoniſchen Ratt 
fils neigt der Wupperthaler Dramatifer Friedrid) Rober 
(geb. am 19. Sunt 1819 gu Glberfeld, alS Kaufmann da⸗ 
felbft lebend), deffen ,Dramatt{dhe Didtungen” (1851) 
und deſſen Zrauerjpiel: Sophonisbe“ (1884) erjdienen. 
Seine Darftellungéweife hat bisweilen etwas Wbruptes, Zer⸗ 
Miftetes, und ift ungleich in Bezug auf poetijden Wert; 
fie enthalt Züge eines ftarfen Talentes, eingelne dramatiſche 
Lidtblide und Getftesblige, aber aud) vtel Nebelhaftes und 
Rriviales. Der Szenenwedfel ift oft rapid, die Handlung 
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unrubig, tumultuariſch, durch Genrebilder zur Ungeit durch⸗ 
ſetzt, ſo namentlich in „Sophonisbe“. Sn „Triſftan 
und Iſolde“ herrſcht eine oft wunderliche Romantik und 
herausfordernde Sinnlichkeit; die dramatiſch fernigften Szenen 
enthält „Kaiſer Heinrich IV.” Das bedeutendfte Wert 
Rober’s und eines der beften Hohenſtaufendramen überhaupt 
ijt „Kaiſer Friedrich I.” (1884). Sm Mittelpunfte 
DiefeS Dramas fteht der RKonflift gwifden dem Raifer und 
jeinem angler Pier delle Vigne.  Diefer erfdheint als ein 
funftjinniger und geſchmackvoller Herr, Meifter eines ge- 
wandten Stils; er läßt fic) von den italieniſchen Stadten 
beftechen und arbeitet thnen fogar bas Memoire aus, das 
fie dem Kaiſer überreichen wollen. Cr ſchmachtet überdies 
in den Banden einer gweideutigen Schonen, der üppigen 
Lucretia, der guliebe er immer neue Schätze ſammeln mug. 
Der Kaiſer aber liebt des Kanglers ſchönes und tugendbhaftes 
Weib Margherita. Hier fept der Dichter den Hebel ein, 
um Die tragijde Kataftrophe herbeigufiihren; die Eiferſucht 
madt Den Kangler gum Gerbrecher. Friedrich hat bet einem 
Beſuche bet Margherita, die ſich Dem Kaifer gegeniiber fprdde 
und abwebrend verbdlt, feinen Handſchuh liegen laſſen: ein 
unverfermbare8 corpus delicti, Denn er tragt wie fein anderer 
arabiſche Schafziege. Das beftinnnt den Kangler, den Kaiſer 
durch feinen arabiſchen Argt vergiften gu laffen, ähnlich wie 
in Den ,arolingern” Wildenbruch’s ein arabiſcher Arat 
den Kaiſer mit Gift tdtet. Der Kanzler zerſchellt darauf 
jeinen Gchdde! an einer fcharffantigen Säule. Sn diefem 
Schema der Fabel ftehen fic) der RKaifer und der Kangler, 
die edle Mtargherita und die wiifte Lucretia in fcharfem 
Kontraft gegentiber. Cin reicjer hiſtoriſcher Snbalt, die 
enger gufammengertidte Beit von der Niederlage Der Mai— 
ldnder bet Corte nuova 1237 bid gu des Kaiſers Tod 1250 
umfafjend, ift nun mit in diefe dDramatifde Form gegoffen. 
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Ginige der Szenen ftehen gang auf der Hobe hHiftorifder 
Didhtung. Grog gedadht und von theatralijdher An- 
ſchaulichkeit iſt die Szene, wo Friedrich fich feine fieben 
Kronen bringen läßt, um fic) gu überzeugen, dab ihm feine 
verloren gegangen ijt. Der Dialog, durchweg in Proſa 
gebalten, bat Rraft auf den Höhen des Affekts und giebt 
dem Gedanfen oft eine ſchlagende und pragnante Fafjung, 
ohne in Die Snterjeftionsprofa und gejdwollene Kraftphrafe 
vieler Stürmer und Dranger gu verfallen. Auch da8 drama- 
tifdhe Marden hat der Dichter angebaut. Cine Didtung 
mit marfiger Charatteriftif und poetifdem Haud ijt „das 
Marden vom Konig Droffelbart” (1881). Ginen 
ganzen Märchenſchatz enthalt das merfwiirdige Bud: 
„Marionetten“ (1882), das fic) ald eine Novelle an: 
findigt, im Grunde aber mebrere gereimte Spielterte gu 
Piarionetten enthdlt, die durd) eine Rahmenerzählung mit 
allerlei geiſtreichen Exkurſen verbunden find. 

Die beiden Lyriker Johann Georg Fiſcher und 
Hermann Lingg, haben fic) ebenfalls in Dramen ver- 
ſucht, dod) ift bet ihnen mehr die Neigung gur deflamatori- 
[den Sambentragddie vorherrjdend. J. G. Fifcher Hat 
ben Kampf gwifden der Hierardie und der fliritliden 
Macht dreimal gum Mittelpunfte feiner Dramen gemadft; 
in feinem erften Drama: „Saul“ (1862), verlegt er ihn 
in dag Altertum, in „Friedrich ber Qweite von Hobhen: 
ftaufen” (1863) in das Mittelalter, in „Kaiſer Maxi— 
milian von Mexiko“ (1868) in die nevefte Zeit. Sn 
allen diefen Stücken, am wenigften in dem letzten, vermifjen 
wir eine flar fic) aufbauende, funftvoll gefteigerte und 
fpannende GHandlung. Die Entſchlüſſe der Helden find 
nidt immer die Frucht notwendiger Entwidelung; fie fommen 
oft ploplid) und find nicht auf die Höhenpunkte der drama⸗ 
tiſchen Architeftonif geſetzt. Aud) ger[plittert fid) in , Gaul" 
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und „Friedrich“ bie GHandlung gu Hiftorienhaft in Bett und 
Raum. Sn , Gaul” feblt das gleichmäßige Portament der 
Diftion, indem diefe den Chronif> und Hymnenjtil vermifdt ; 
in „Friedrich von Hobenftaufen” Dagegen herrſcht eine nicht 
von Bombaft frete Getragenbeit der Sprache, bei einer oft 
tüchtigen charatteriftifdjen Kraft. Aud) in ,Raifer Mari- 
milian” ſchlägt der Stil der Hiftorie vor. Ohne Frage ift 
diefer Kaiſer ein tragifdher Held als ein Fürft von poeti- 
ſchem Gemüt, edlen Sntentionen, modernen Sulturidealen, 
Der fiir die politiſche Wiedergeburt eines zauberiſch ſchönen 
Landes fampft; aber tragifd wird er nicht bloß urd feineu 
Yutergang in diefem Kampfe; tragtid wird er erft, wenn 
die Gituation ihn fiber ſich felbjt hinausreißt, ihn gur Ber- 
leugnung ſeines innerften Weſens bringt, wie in den defpo- 
tiſchen Blutbefehlen gegen die Freiheitskämpfer. Der Dichter 
lagt bas Motiv gwar nicht unbenugt; er lettet den Abfall 
der Mterifaner gum Teil aus demfelben her; dennoch ift es 
bet ihm nur gelegentlich wie bundert andere in die Handlung 
eingeftreut, nicht fcharf bervorgehoben und pſychologiſch be- 
gründet. Es feblt fiberhaupt bie Snnerlichfeit der edhten 
Tragödie; die bewegende Macht der Handlung ijt das 
Telegramm, die von außen kommende Nachricht. Aud) die 
Sndianerin Faufta und die jedenfalls pifante Pringeffin 
Calm find nidt in einer die Teilnahme fpannenden Weife 
eingefiibrt. Dod) bietet ein Dichter von Fiſcher's fernhafter 
Gigenart im eingelnen viel Treffendes: die politiſchen Er⸗ 
Orterungen find oft geiftreid) und ſchlagend, Suarez ift mit 
einfadber Grape gegeidnet und aud) her Wabhnfinn der 
Kaiſerin findet ergreifenden Ausdrud. Einen eigentiimlicen 
Stil, den einer lakoniſch treuberzigen Profa, finden wir in 
Fiſcher's „Florian Geyer” (1866), einem Drama, das 
bern Volkshelden im deutſchen Bauerntriege behandelt und 
bas in ber Zerjplitterung der Handlung und in der Epiſoden⸗ 
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moſaik an „Götz von Berlichingen” erinnert, aber in feiner 
ffiagierten Fafſſung dod, bei allem Schönen, bas es enthalt, 
gu ſehr Den dramatijden Gang einer einbettlid) fortſchreiten⸗ 
den Handlung vermifjen läßt. 

Hermann Lingg’s ,Catilina” (1864) hat einige 
Szenen im grofen Stil, in denen Römerblut pulfiert; dod) 
halt die Energie des Dichters nicht madtvoll genug die 
vielfad) zerfahrene Handlung zuſammen. Der dramatifche 
Stil hat hier die rechte Mitte zwiſchen der duferften 
Linfen der Sraftdramatifer und der äußerſten Rechten der 
Jambentragöden; , Violante” (1870) dagegen, ein Hohen⸗ 
ſtaufenftück aus der Seit der ſüditalieniſchen Cpigonen des 
Kaiſerhauſes, ift eine abgeblagte Raupachiade mit rein äußer⸗ 
lichen theatralifden Effekten. 

Bedeutender ift der ,Doge Caniano (1873), ein 
Stoff mit dem Pulsſchlag dramatiſchen Lebens und an- 
ziehender Romantik. Der Doge in ſeiner Jugend von dem 
Pater verbannt, hatte fid) den Piraten angefdloffen, geger 
die er Dann felbft ind Feld sieht. Das Piratentum feiner 
Sugend ift der Konflikt feines Lebens und führt feinen 
Untergang berbei. Sn ,Bertholb Schwarz“ (1874) 
madte Lingg den Erfinder des Pulvers gum Helden eines 
in Holgfdnittmanier gekaltenen und in Yanftverjen ge- 
idriebenen Dramas; dod) hat die Handlung etwas Ver⸗ 
ſchwommenes und Unklares. „Macalda“ (1877) ift eine 
Helbin der ficilifden Vefper. Das Stück tragt durdweg 
ben Charakter hiftorienhafter Serfplitterung und hin⸗ und 
herfahrender Dramatif, welde gleichſam bunte Snitialen gu 
ben RKapiteln der Chronif ſchreibt. Dem Dichter feblt offen- 
bar ber Ginn fiir bas dramatifd) Bedentfame und Wefent- 
lide. Diefe Dramen Lingg’s bebandeln echt dramatifde 
Stoffe in mebr epifder Weife, der Autor arbeitet die Energie 
des dramatiſchen Konfliftes nicht in burdhgreifender Weife heraus. 
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Mud) der Lyrifer und Novellift, Meldhior Meyr, 
hat fid) in der gefdhichtliden Tragödie verfucht, am glück⸗ 
lichjten in feinem „Herzog Albrecht" (1862), in welchem 
Stück er die vielfacd) dramatifierte Gefchidte der , Agnes 
Bernauerin”, namentlid) in den erften Alten mit mebr 
Gemiitswarme und dramatiſcher Lebendigkeit behandelt hat, 
al8 feine BVorgdnger und Nadjfolger, während fein „Karl 
Der Kühne“ (1862) im gangen gu ſehr im Stil ber Hiftorie 
gebalten ift, in Begug anf die Plane des Helden und die 
Gruppierung der Charattere gwar die Sutentionen eines 
Denfenden Kopfes nachweift, aber in ihrer Ausfihrung die 
Kunft der Spannung und Den grogen Bug hinreißender 
Leidenſchaft vermifjen läßt. 

Dieſen letzteren finden wir dagegen in der Olympias“ 
(1870) von Friedrich Marx, einem öſterreichiſchen Major 
in Graz (geb. in Steinfeld am 20. September 1830), der 
außerdem aud) eine ,Sacobda von Bayern” (1869) ge— 
dictet bat. Wenn auch in der lebteren die Handlung etwas 
verworren ijt, jo ſpricht fic) dod) die Liebe der wilden 
Jacobäa, um Dderentwillen fie Dem Thron entfagt, mit großer 
Wadrme aus, und gegen den Sdhlug hin lidtet fic das 
Stück und gewinnt dDramatijden Halt. Weit beffer ijt 
„Olympias“; die Mutter Alexanders in diejem Stick bat 
etwas vom Gry, ans dem man die gropen Helbinnen Der 
Tragödie gießt; nur die Gruppierung der weiblidjen Charaf- 
tere erfdjeint nicht künſtleriſch genug, da Eurydice eine 
ebenfo leidenjdhaftlide Natur ijt wie Olympias. Cingelne 
Gituationen, wie Der Kerfermord des gefangenen Königs⸗ 
paares, find ergreifend und mächtig ausgefiihrt; aud) bat 
Marr da8 os magna sonaturum, Den grofen Stil der 
Tragödie, ſodaß es nur gu bedauern bleibt, fo viele glan- 
gende Mtittel gu einem antifen Stoff, dem einmal der Sug 
Der Seit wideritrebt, verſchwendet zu ſehen. 
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Das gleiche Bedauern finnen wir nicht unterdriiden 
gegenüber Dem ,Simoleon” (1869) von Hans Marbad 
(geb. gu Leipgig am 21. Sanuar 1841), um fo mebr, als 
das Grundthema desfelben, ein Brudermord aus Patriotis- 
mu3, auf unfer modernes Empfinden immer einen befrem⸗ 
denden Cindrud’ madden wird. Dod) davon abgefehen, zeigt 
das Srauerjpiel in der Durdfiihrung der Cbharaftere und 
Gituationen eine marfige, geiftige Energie; namentlich ift 
der Degembrijeur von Korinth, Timophanes, der Mann der 
Ctaatsftreidhe, mit glangenden Farben gezeichnet, und die 
blafiert-ippige Grundſtimmung des Charatters, in weldje 
jo viele Shatfraft und Unternehmungsluft mit heretnfpielt, 
feffelt bas Sntereffe an diefe originelle Dejpotengeftalt. Aud 
Diogenes, wenngleich er gerade in Der gwetten Halfte der 
Handlung flir den dramatifden Fortgang gu behaglid in 
den Bordergrund tritt, giebt dem Drama einen pifant-pbhilo- 
fopbifden Sug, der die antife Gewandung dod) mit einem 
aud) Dem modernen Geift ſympathiſchen Gebalt verbrdmt. 
Sn Marbackh’s , Lorengino von Medicis“ (1875) ers 
innert Der Held an den „Narciß“, nur ift er mehr wiifter 
Roné, im Stil der Helden Alfred be Mtuffet’s, an deſſen gleid- 
namiges Drama fic) das Stiicf von Marbach anlebnt, als cyniſcher 
Philofoph. Sein Erwachen aus dem Traume wilder Orgien, 
hervorgernfen durd) die Bumutung jene? nad) wüſten Gee 
nüſſen ftrebenden Aleranbder8 von Medicis ihm bebiilflid) gu 
fein, um die junge, ſchöne Schweſter feiner Wtutter gu er- 
obem, gewinnt unſere Teilnahme. Das Stic hat drama- 
tiſche Effeftigenen und ift in einer geiftreiden Kraftſprache 
geſchrieben. | 

Oswald Marbad, der Vater von Hans Marbach 
(geb. 1810 in Sauer, Brofeffor und Hofrat in Leipzig, 
geft. 1890), der and) als Lyrifer friiher unter Dem Yamen 
„Sileſius Minor’ Gedidte” 1836 herausgegeben hat und 
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neverdings mit tüchtigen Kriegsſonetten aufgetreten iff, liefert 
in feinen Dramendidtungen geiftvolle Studien, ohne damit 
tedjten Boden fafjen gu fonnen. Die Borliebe fiir antife 
Stoffe mochte bei bem ſchwunghaften Bearbeiter bes Sophofles 
nicht befrembdend erjdeinen; aber fie binderte eine weiter⸗ 
qreifende Wirkfamfett. Cin Satirfpiel wie , Proteus“ war 
gu wenig vom bem altgriedifden Drama losgelöft, um 
unferem Gejdmad vollfommen gugdnglid) gu fein und aud 
Der Humor in dem Luftfpiel: „Herodes“ hat etwas Fremd⸗ 
artiges und Bigarres, obgleid) der Prolog eine ausgezeichnete 
Dichtung ijt, wiirdig de Altmeifters Platen. Die Verfuche 
Marbach's, Shafefpeare’s rauerfpiele umguarbeiten und 
neugudidten, mußten anf Widerfprud) ſtoßen in einer Beit, 
in weldjer Die Sbhafefpearianer der jtrifter Obfervang. das 
große Wort führen, obwohl fid) Marbad, namentlicd) mas 
feine kühne Wmarbeitung von , Romeo und Sulie” betrifft, 
mit Goethe's Borgang decken fonnte. Seine Mendichhung, 
„Coriolanus“, fir weldje bas Shakeſpeare'ſche Werk 
nut die häufig durchblickende Grundlage bildet, fein , Brutus 
und Caſſius“ find als Studien gu betradten, im denen 
eingelne Züge bon dramatiſcher Gripe unverfennbar find. 
Am meifter Auffeher mute feine Neudichtung des 
„Hamlet“ (1874) erregen, da er e8 verfudjte, den Geift 
aus ber Tragdbdie fortgulaffen und den Shakeſpeare'ſchen 
Spiritismus durd) die moderne Auffldrung zu verbefjern. 
Dod) ift der Geift ein fo ftarfes Motiv, dap er nid 
erfept werden fann, und was Marbad) an die Stelle febt, 
ift fchwadhlicher Art. Inſoweit dieſe Neudichtung free Wber- 
ſetzung ift, erinnert fie an die Schiller'ſche überſetzung des 
„Macbeth“; fie nimmt alles Wefentlidje auf, halt fich lar, 
burdfidtig, gefdymadvoll, bat Guß und Schwung und 
mande glückliche Wendungen. Marbach's phantaſtiſch⸗ 
ſatiriſches Zauberſpiel von dem Höllenrachen: „Shakeſpeare— 
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Prometheus” (1874) iſt ein originelles, an gentalen Biigen 
md dichteriſchen Schönheiten reiches Werk. Freilich über⸗ 
ragt die Grundidee in ihrer großartigen mythiſchen Geſtaltung 
bisweilen die Detailſatire, die doch den Kern der Dichtung 
bildet. Dieſe ift eine Verherrlichung Shakeſpeare's auf Un⸗ 
often ber Shakeſpeareomanen und der ganzen paraſitiſchen 
Shakeſpeare⸗Exiftenzen, wie denn überhaupt die verſchiedenſten 
philoſophiſchen, politijden, theologifden Richtungen der Beit 
mit: hereingegogen und ſatiriſch gegeifelt werden. 

Cine mittelalterlide Tragddie von Julius Minding: 
spapft Sixtus V.“ (1846) erſchien in etner neuen Bühnen⸗ 
bearbeihing von Auguft Becker und Clemens Rainer. Der 
Verfafjer, ein Mtitftrebender Friedrich von Sallet’s, enbdete 
fpater in Amerifa durch Gelbftmord. Sein Stil, welches 
bamalg das Sntereffe des Oldenburger Dramaturgen, Julius 
Mofen, erregte, ohne daß deffen Fürwort eine Auffiihrung 
durchſetzen konnte, unterfdjeidet fid) wefentlid) von dem ge 
wobniiden Sambentrab der _,,fiinfaftigen” und „fünffüßigen“ 
Zragddien. Es ift Mark und Nery in der Diftion, und 
der Hauptcharafter giebt bem Schauſpieler einen willkommenen 
Halt fir eine nicht jdablonengafte, fondern mit daratte- 
viftifder Kraft ausgeführte Darftellung. Der Kardinal 
Rontalto verbirgt unter bem Schein von Altersfdwade, 
Krinflidfett und geiftiger Gebrechlichkeit feine hochfliegenden 
Pline auf die Tiara und die Reform des im Berfall be- 
qriffenen toms. Unter diefer Maske weiß er fid) die 
Ctimmenmehrheit im Monflave gu fidjern, indem die vers 
ſchiedenſten Parteien glauben, fid) feiner als eines Werk⸗ 
zeuges bedienen gu fdnnen. Bum Paypft gewählt, wirft er 
im Ronflave jene Maske ab und zeigt fic) als ein willens- 
flarter, entfchieden durchgreifender Staatsmann. Dieſe 
Situation ift echt dramatiſch. Dod) halt ſich das Stück 
nicht auf folder Höhe. Papſt Sixtus als Beſchützer der 
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Künſte und Wifjenidaften wird uns weiterhin im Verkehr 
mit den großen Männern jener Beit vorgefiibrt: eine mebr 
anefdotifde Charafteriftif, über welder Der dramatifde 
Schwung erlahmt. Erſt gegen den Schluß hin erhebt fid 
das Gegenfpiel gu tragiſcher Bedeuting, indem Mathilde, 
die hodhfinnige Geliebte eines adeligen Rebellen, der fic 
gegen den Deſpotismus des Papftes empdrt, den lebteren 
vergiftet. Das Stic ijt gum großen Teil durch die Hoff- 
nungen infpiriert worden, die man an die Thronbefteiqgung 
des Papftes Pius IX. im Jahre 1846 knüpfte. Dod fo 
triiglid) fid) diefe Hoffnungen ermiefen haben — die vielen 
Vorzüge jenes tidhtigen Charaltergemãldes bleiben dadurch 
unberithrt. 

Von einem marfigen Talent geigt das deutſche Trauer= 
fpiel „Kaiſer Heinrid LV." (gwet Abteilungen) von Fer⸗ 
Dinand von Gaar: erfte Abteilung: , Hildebrand 
(1865), gweite Abteilung: ,Heinridhs Tod" (1867). 
Der Didhter (geb. am 30. September 1833 gu Wien, langere 
Beit, bis 1859, öſterreichiſcher Offigier) giebt uns gwar in 
Dem erften dieſer Stücke nod zu viel anarchijden Reichsftoff 
gu verdDauen; aber die großen Wendungen der Handlung, 
Heinrich in Canoffa, Gregor anf der EngelSburg und in 
Salerno find an die entfdeidende und wirffame Stelle im 
Drama gefebt und in das redhte Licht geriidt. Das zweite 
Stid zeigt einen nod) Iebhafteren Sinn fiir dramatijde 
Ardhiteftur; der Kampf gwifden dem Bater und Sobn 
gipfelt in der Thronentfagungsfgene, die an die ähnliche 
Szene in Shakefpeare’s Ricard IT. erinnert und etwas Er—⸗ 
qreifendeS und Grogartiges bat. Nur dab der Charafter 
des Sohnes jo durchaus niedrig und heuchleriſch gehalten 
ift, daß blog Ehrgeiz, fei beredhtigtes politifdes Pringip 
fein Handeln beftimmt, das ſchwächt den tragifden Konflikt 
ab, der überhaupt im lepten Aft ermattet. Die ebenfo edle 
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wie charafteriftifche Sprache ijt webder Ddeflamatorifd auf- 
gebauſcht, nocd) verfandet fie in Trivialitdten. Weniger drama- 
ſchen Bug und Schwung hat das Trauerfpiel: , die beiden 
be Witt” (1875, umgearbeitet 1879), wenn aud) die 
Charaftere des Oraniers und feiner beiden Gegner fein 
geeidnet find. Dte Eiferſuchtstragödie „Tempeſta“ (1880) 
bietet Der Giferfucht des Helden, des niederlandifden Malers 
Retro Molyn, dod) gu wenig aud) nur fdeinbare Anlaffe 
zum Mord der Gattin, daß er weniger an Othello, als an 
Leontes ,Wintermdrden” erinnert und mehr als ein finn 
los Rafender erſcheint. 

Aus dem Mittelalter entnahm aud Franz Niffel 
(geb. am 14. Marg 1831 gu Wien) den Stoff gu feinem 
Trauerſpiel: „Heinrich der Lowe" (1858), in weldem 
ber Gegenſatz zwiſchen bem Raifer und den mächtigen Vafallen 
bertieft ift und welches eine energiſche dramatiſche Diftion 
jeigt, und gu feinem mit dDem Berliner Schillerprets gefrénten 
Stide: ,Agnes von Mera” (1879). Diefes Trauerſpiel 
behandelt einen Konflikt zwiſchen Staat und Kirche; Philipp 
Auguit von Frankreich hat feine erfte Gattin Sngeburg ver- 
oben, ähnlich wie fpdter Heinrich VIII. die Satharina 
bon Aragonien, und wie diefer fein Goffraulein Anna Boleyn, 
fo heiratet Philipp Auguft die anmutige Agnes von Mteran. 
Zo nicht fo energifd) wie der englifche König, vermag 
ber franzöſiſche auf die Lange nidt den Wibderfprud) der 
Rirhe gu ertragen. Gr wird mit dem Qnterdift belegt und 
dem allgemeinen Abfall gegenüber halt er feine Liebe nicht 
oufredt. Agnes felbft opfert fid) ihm und dem Wohle des 
Ctaates. Der Stoff iſt ſchon mehrfach behandelt worden, 
bon Ponfard in dem Trauerfpiel ,Agnes von Mteran”, 
thenfo in bem gleidnamtigen Drama des hallefdyen Shate- 
ſpearegelehrten Tſchiſchwitz, welches am Leipziger Stadt- 
theater zur Aufführung kam. Die Berliner Preisrichter hat, 
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nad) dem Geftdndnis von Sulian Schmidt, befonders die 
bramatijd lebendige Darftellung der Folgen des papftliden 
Interdikts in der Niſſel'ſchen Dichtung intereffiert: ein In⸗ 
terefje, Das Dod) nur fiir den Hiftorifer vorhanden ijt, der 
fi) in Die Beit des Mittelalters guriidverjegt. Auf dte 
Geitgenoffen macht ja ein papftlider Bannflud teinen Cin- 
druck mebr, und die Bühne der Gegenwart foll uns nur 
bringen, was im Leben der Beit wurgelt oder anf allgemein 
menſchlicher Grundlage allen Zeiten angehirt. Das voriber- 
gehende Sntereffe des Rulturfampfes ijt ein gleichgültiges 
Moment: fiir die afthetifche Wiirdigung. Der zweite Att 
ift der bedentendfte; bier treten fid) die beiden Königinnen 
am entidiedenften gegenüber. Doch gehört dtefer Hohepuntt 
Der Kriſis eigentlid) in den dritten Wit. In den drei 
legten Aften gerfplittert fid) die Handlung gu febr; fie wird 
abgeſchwächt durd) epiſodiſches, mehr kulturhiſtoriſches Bei- 
wert: dieſe Drei Afte könnten ſehr leicht in zwei zuſammen⸗ 
gedrängt werden. Ungünftig für die Wirkung des Dramas 
iſt der ſchwankende Charakter des Königs, weil in die Hand 
desſelben die Hauptentſcheidungen gelegt ſind. Was nun 
aber den dramatiſchen Stil betrifft, fo iſt er im hohem Mage 
ungleich, bisweilen von redneriſcher und dramatiſcher Energie, 
bisweilen ſchleppend, hölzern, unſchön, durch geſchmackloſe 
Inverſionen entſtellt. Gleichwohl hat das Stück Szenen, 
die ein ſtarkes dramatiſches Talent beweiſen und iſt korrekt 
in ſeinem Aufbau. Antikiſierend waren die früheren Stücke 
des Dichters, der etwas überſchwengliche „Perſeus von 
Macedonien“ (1862) und „Dido“ (1864), eiu Drama, 
in weldem der Hauptdarafter grog angelegt und lebendig 
durchgeführt ijt. Aud ein Volksdrama: ,die Bauberin 
am Stein” (1863) hatte feinen nadbaltigen Erfolg. Cin 
Namensvetter des Wiener Didters, Karl Niſſel in Liegnitz 
(geb. am 25. Movember 1807 in Neumarft), bat ebenfalls 
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cin Drama gefdrieben, das der Gefdhichte des deutſchen 
Mittelalters entlehnt ift: „die Söhne des Kaiſers“, 
hinter deffen unverkümmerter Friſche fein „Ulrich von 
Hutten“ (1861) zurückſteht. Auch in andern Trauerſpielen, 
Die Florentiner“ (1874) und „Riego“ (1874), ſowie 
feinen gefdjichtlichen Luftipielen, ,Dame Lugifer” (1875), 
Pohengoller und Piaft” (1873), „Das Wörterbuch 
des Diderot” (1882) zeigt der Dichter ein tüchtiges 
Ctreben, foliden Aufbau, aud) manchen theatraliſchen Vorgug, 
md hatte von den Direftionen mehr Beachtung verdient, als 
ibm gu teil geworbden. 

Ludwig Sdneegans (geb. in Straßburg am 
16. Degember 1842), ber frither einen „Triſtan“ (1866) 
von ſchwacher Rompofition, aber groper Snnigfeit und Glut 
des Ausdrucks gedichtet hat, madte in dem Drama: 
Maria, Königin von Sdottland” (1868) nidt unbes 
deutende Fortſchritte. Das Stick ift ebenfowenig ſtark in 
einer Rompofition, aber e8 hat Züge ftarfen Talents in 
der Charafteriftif und in der Ausführung eingelner Situationen. 
Die Charaftere von Darnley, von Bothwell, jener mit feiner 
flademben, Ddiefer mit feiner tiefen, mächtigen Letdenjdaft 
fiehen fic) im glücklichen Rontraft gegenüber; namentlid 
ſpricht die Geftalt deS Bothwell fiir das Talent des Dichters; 
fie Jat einen damonifden Bug, ber mit groper Prägnanz 
herausgearbeitet ift. Die Gebler der Kompofition gehen zum 
Zeil aus dem Charakter der Heldin bervor, die dod) in dem 
Edhwanten ihrer Neigungen als eine ſehr wandelbare Schön⸗ 
beit erſcheint, mag der Didter uns immerhin ihre Liebess 
bedürftigkeit, ihr Ungeniigen, ja felbft ihre Beredhtigung 
dazu warm ans Herz legen. Die Kinigin aud) in eine 
afte Liebesleidenſchaft yu Riggio gu verwickeln, ſchien dem 
Didter mit Recht des guten gu viel; er läßt uns daber 
nicht im unflaren, dah Riggio nicht der redhte if fiir die 


Sott{mall, RNationallitteratur. IV. 6. Aufl. 


146 Das regenerierte BAHnendrama 


Liebe der Konigin, während fie felbft ben Gatten hierüber 
im unflaren läßt und fir fic) mur die Freiheit von den 
Seffeln jedes Bwanges verlangt. Dieje Unklarheit hat die 
Folge, daß Darnley Riggio am Schluß des erften Altes ers 
morden Jäßt, mag Maria dann aud) rufen: ,er ift mir 
nichts"; fie bat ferner die fchlimmere Folge, dab dies in 
der Luft ſchwebende BVerhdltnis feine Teilnahme einflößt, 
und Daher die Ermorbung Rizzio's als Schlußtableau nur 
einen grellen Gindruck macht. Auch die entjdeidbende Kata⸗ 
ftrophe des Dramas, die Pulvererplofior und Darnley’s 
Ermordung, erfdeint uns verkünſtelt. Maria ift weder Mit⸗ 
urbeberin dieſer That, noch ſetzt fie fic) gegen diefelbe gur 
Wehr. Sie weigert fic) wohl anfangs, ihre Zuſtimmung 
gur Ermordung Darnley's durd) die Rulvererplofion gu geben, 
bod Darnley felbft will fie und Bothwell in die Luft fprengen, 
und e8 ift Daber nur ein Aft der Notwebr, wenn diejer 
feinen Todfeind Darnley im Keller bei den Pulvertonnen 
ermordet. Solche Motivierung wirkt ſittlich entſchuldigend, 
doch dramatiſch abſchwächend. Die vorausgehende Szene 
zwiſchen Bothwell und der Königin atmet indes eine Liebes- 
raferei, Die mit wildletdenfdhaftlidjer, genialer Glut des Aus: 
drucks geſchildert ift. Überhaupt iſt der Stil des Dichters 
oft dramatiſch ſchlagfertig. oft verfällt er in eine mißliche 
Art von abftraktem Schwulft. 

Wilhelm Hoſäus (geb. in Deffau am 7. September 
1827, Bibliothefar und Gebheimer Hofrat) zeigt in ſeinem 
poring Louts Ferdinand” (1865) und in feiner ,Mrie m⸗ 
Hild” (1866) eine beachtenSwerte Begabung. In dem erften 
Stück ift gwar der eigentlidhe gefdichtliche Konflikt weſentlich 
abgeſchwächt, wobet wohl Rückfſichten mitfpielen, bie außer⸗ 
halb der dramatifchen Sphare liegen; doch in der Ausführung 
findet fid) viel Anjfprechendes und Erfreuliches, eine maßvoll 
verſtändige Haltung, die fic) oft gum Schwung, nirgends 
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gun Überſchwenglichen erbebt, eine geſchickte Gruppierung 
der männlichen, eine feine Rontraftierung der weiblicen 
Charaftere, patriotifde Warme in der Behandlung des Ge⸗ 
ſchichtlichen. Bedeutender nod) ift „Kriemhild“; namentlid 
ift die Entwidelung des Hauptdarafters in gropen Zügen 
bingeftellt und nicht obne leidenſchaftliche Größe. Doch feblt 
dieſem Nibelungenftid alles Recfenhafte; es ift im ganzen 
gu modern und neuromantifd gebalten. 

Bernhard Scholz (geft. 1871 in Wiesbaden) hat 
mit zwei Stücken: „Maske fiir Maste” und ,Cine 
moderne Million” (1870) nennenswerte Babnenerfolge 
errungen. Das letzte Stück fann wegen des verbrandten 
Helden aus dem Stande der gebildeten Hauslehrer und 
des unrubigen, meift zweckloſen Hinundbherfpagierens der 
Geftalten auf der Bühne feinen tieferen Eindruck bervorrufen. 
paste fiir Maske", deffen Held Guftav Waſa ift, hat 
cinige dramatiſch wirfjame Gituationen. Hans von Hopfen, 
ein Autor von vorzugsweiſe novelliftifdem Talent, deſſen 
Gedichte wir fchon früher gewiirdigt, kann fic in feinen 
Shaufpielen: ,Afdenbrodel in Böhmen“ (1869) und 
aon der Mark“ (1870) nicht von den epifden Gewöhnungen 
frei machen, obſchon er ldngere Seit in Paris fic) dem 
Etudium der frangdfifden Bühnentechnik gewidmet hat. Das 
erfte Stic, welches deutſch⸗tſchechiſche Ronflifte behandelt, 
atmet indes eine genrebildlide Qrifde und bat eingelne 
Szenen von dramatifder Lebendigkeit. Das zweite ift glück⸗ 
lider in ber Gharaftertftif, aber im gangen gu anefbotenbaft 
und tim Aufbau gu epifd. 

Gin anbderer begabter Novellift, Karl Hetgel (geb. 
am 25. März 1835 in München), hat zuerſt 1880 ein Stück 
veröffentlicht. Marfa", da8 durch eine gefdlofjene eins 
heitlide Rompofition, durch den echt tragijden Konflikt 
zwiſchen Liebe und Vaterlandsgefühl, der nur in eine etwas 
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wilde, bluttriefende Zeit verlegt ift, Durd) ſchwunghafte Sprade 
und Ginn fiir Bühnenwirkung vorteilhaft daratterifiert wird. 
Karl GHeigel hat fpdter nod) mehrere Dramen, Vor hundert 
Jahren“ (1880) und „Die Freunde” (1888) fowie das 
Schauſpiel „Joſephine Bonaparte” (1882), verfagt. 
Das lebtere fand in München vielen Beifall, befonders da 
Ernſt Poffart den Napoleon in Spiel und Maske trefflid 
darftellte. Das Drama beginnt mit einer unbegriindeten 
Eiferſuchtsſzene Sojephinens, weldje ein Verhdlinis zwiſchen 
ibrem Gatten und der Schaujfpielerin Georges vermutet. 
Spater bittet fie bet dem Kaiſer fir das Leben des Herzogs 
von Engbhien. Als Napoleon von ihr die Scheidung ver—⸗ 
langt, willigt fie ein, um feinen hoben politijden Planen 
nidt im Wege au fein. Am Schluß tritt fie dem ent- 
thronten Napoleon gegeniiber. Von Marie Luife verlaffen, 
will er fid) mit Gift das Leben nehmen. Joſephine, vom 
Kranfenlager herfommend, halt thn davon ab, und beftimmt 
ibn zur Abdanfung; fie felbft geht dem Vode entgegen, dem 
Tode am gebrodenen Herzen. Das Schaufpiel zerfällt in 
eine Reihe von Tableaus. Das ift bas Los aller Napoleons: 
tragddien von Dumas bis zur Neugeit; dod) find die beiden 
Hauptdharaftere gut gegetdynet und ein moderner Bug geht 
burd) das Gange. Heigel hat dadurch allgemeine Aufmert- 
jamfeit erregt, Dag er derjenige Dramatifer war, welder fir 
den Konig Ludwig Il. von Bayern Sticke ſchrieb, deren 
Auffibrung in Separatvorftellungen nur vor dem König 
ftattfand. Es foll fid) darunter aud) eine Vollendung de3 
Grillparzer'ſchen Fragments , €fther” befunden haben. 
Gine ftrenge Klauſur hielt diefe Stücke von der Offentlidteit 
abgejperrt und fdeint aud) jest nod) nicht aufgehoben 
worden zu fein. 

_ Ber Dramatifer Murad Effendi, ein geborener 
Ofterretcher (Franz von Werner, geb. am 30. Mai 1836 gu 
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Pien, geftorben als tirfifder Mtinifterrefident im Haag am 
12. September 1881, nachdem er vorher ähnliche Stellungen 
in Drespen und Stockholm befleidete) zeigt in feinen 
Trauerfpielen an den entidetdenden Stellen jene hinreißende 
Gewalt des Affelts, welche die echte Mitgift tragifder Bes 
gaoungen ift und welche fic) aud) in den Wilbrandt'ſchen 
Romerdramen offenbart. Diefer Schwung, died Feuer tritt 
mit der meiften Energie in der osmaniſchen Reformtragodie : 
rSelim III.“ (1872) bervor, die am Wiener Burgtheater 
und Dresdner Hoftheater mit Erfolg zur Aufführung fam. 
Die Sntrigen der Gegner entgweien den Sultan mit feinem 
Reformminifter Huffan Paſcha; diefer wird verdadtigt, Suleifa, 
bie Favoritin des Sultans, gu lieben; in Wahrheit wurde 
ex von Dderfelben in Den Harem gelodt, doch wies er ibre 
Leidenſchaft zurück. Der Sultan läßt ihn tdten und fallt 
dann im Kampfe mit den Janitſcharen. Die ,Dramatifden 
Werke“ von Murad Effendi (3 Bde., 1881) enthalten 
auger einigen minder bedeutenden Schau⸗ und Luftfpielen 
tod) drei Srauerfpiele. ,Mtarino Falieri“, ein Stic, 
in weldjem der Ton dramatifcdher Prägnanz, der oft herb und 
epigrammatijd) wird, mit dem Lavaguß glühender Leidenſchaft⸗ 
lichkeit wechfelt. Das Stück motiviert die innere Lage Venedigs 
burd) genrebildlice VolfSfgenen, den fihnen Plan des Dogen 
burd) die geringe Strafe, welche Steno pom Senat guerfannt 
wird fiir die kecke Liebeserfldrung an die Dogareffe und den 
Verrat der Verſchwörung des Dogen durch die Plauder= 
haftigfeit feiner ſchwächlichen Gattin. Died letztere Motiv 
reicht kaum fiir bie Tragödie aus: die Handlung hat indes 
bramatifde Steigerung, und der Charakter des Dogen Halt 
fi auf einer Hohe, die er in Dem Albert Lindner'ſchen 
Drama nicht behauptet. „Ines de Caftro” bebhandelt 
einen perwandten Stoff, wie , Agnes von Meran“: nur daß 
bier dem Willen des regierenden Königs die Liebe des Kron⸗ 
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pringen gu dem ſpaniſchen Edelfräulein in den Weg tritt. 
Herbeigefibrt wird der tragifde Abſchluß durd) die Schuld 
der Snes, welche den Sohn felbft gegen den Bater gu den 
Waffen ruft. Has Drama: „Mirabeau“ bat eingelne 
Szenen von echt revolutiondrem Blut. Das Hereinfpielen 
der Liebesleidenfdhaft des revolutiondren Gtaatsmannes fir 
die Konigin und aud) der Neigung der Mtonardin gu ihm, fo 
dap eine eiferſüchtige Anwandlung ihre Handlungsweife be- 
ftimmt, verfleinert die politifdhe Bedeutung der Hauptcharaktere. 
Mirabeau ftirbt in diefem Stücke durch Gift, das ihm als 
dDem Berrdter de Volfes Fredengt wird. Wiel Beſchauliſches 
und Ginniges enthalten Murad's Gedidte ,O ft und We ft" 
(1879) feine ,Balladen und Lieder” (1879), während 
„Naßreddin Chadja, ein oSmanifder Culenfpiegel” (1878) 
weftdftliden Humor in ergdglicher, bisweilen baroder Faffung 
bietet. 

Bon ftrebjamen Dramatifern erwähnen wir nod Emil 
Palleste, den begeifterten Biographen Schiller's und treff- 
lichen @bhafefpearevorlefer (geb. am 5. Sanuar 1823 ju 
Tempelburg, geft. am 28. Oftober 1880 gu Shale bet Gife- 
nad), der im Herzog Monmouth” (1853) und ,Oliver 
Cromwmell* (1857) ben dramatijd-hiftorifden Stil glücklich 
gu treffen verftandD, und fich von den Berirrungen der 
Shakeſpearomanie freihielt, Denen andere Dramatifer, Albert 
Third, Peter Lohmann’), ein Didter mit reformatorifden 
Pendengen nad der Seite des Mufitbramas hin, in eigenen 
Stiden gu apboriftijh bet allem Valent, u. a. verfielen. 
Karl Koefting aus Wiesbaden (geb. am 3. Februar 1842) 
geigte in feinem ,olumb us’ (2. Aufl. 1863) ein poetifches 
alent von unlengbarem Gedanfenreidtum, wenn aud) fir 
Die fnappe dramatiſche Gorm zu breit ergoffen und 
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hin und wieder zu abſonderlich und geſucht in den Ideen⸗ 
verbindungen. Es fehlt dem Dichter nicht an Bühnengeſchick, 
aber die entſcheidenden Wendungen der Handlung treten nicht 
ſcharf genug hervor. Das dramatiſche Gedicht: „Shake⸗ 
ſpeare, ein Winternachtstraum“, hat auch poetiſchen 
Schwung, rückt den großen Dichter aber in eine weltſchmerz⸗ 
liche Beleuchtung, durch welche gerade ſeine Bedeutung ver- 
dunkelt wird. Der Äſthetiker, Ludwig Eckardt), (ged. 
am 16. Mai 1827 gu Wien, geſt. am 1. Februar 1871 auf 
einer Reife in Tetſchen) geigte in feinem Drama: , Palm" 
ein Zalent fiir frifdhpifante Schildberung, während fein „So⸗ 
frate3” den dramatifdjen Nery vermifjen lief. 

Gin groper Bug ift in den dramatifden Didhtungen 
vor Hans Herrig (geb. am 10. Degember 1845 gu 
Sraunfdjweig) unverfennbar. Gein ,Alerander” (1872) 
barf mit vollem Redht eine ſchöne Dichtung genannt werden, 
dba fie Geift und edeln Schwung befibt. Namentlid der 
indiſche Philoſoph Calanus, welder den Chor der Dicdhtung 
vertritt, ſpricht feine Weltanjdauung in gedanfenreiden 
Monologen aus. Der Frevelmut des Welteroberers, fein 
Größenw ahnſinn, überhaupt feine tragifde Schuld prdgt fid 
ſcharf aus; dod) felt der urfadlide Zuſammenhang gwifden 
dieſer Schuld und der Nemeſis, wie überhaupt die Taagödie 
elegiſch und lyriſch verklingt. Die ſpäteren Dramen Herrig's 
„Babel“ (1873) und ,Raifer Friedrich der Rotbart“ 
(1873) haben ähnliche Vorzüge, aber auch ihnen feblt ein 
dramatifd) gefdhloffener Aufbau und die feſſelnde Spannung, 
die er gur Folge bat. Das Drama ,der Kur pring“ 
(1876) bebanbdelt in einfad) fraftiger Weiſe die Liebe des 
fungen Friedrich Wilhelm von Brandenburg zur holländiſchen 
Pringeffin Luife und das Bwifdenfpiel einer Leidenſchaft fiir 
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des Winterkönigs verführeriſche Tochter Hollandine. Hans 
Herrig's „Konradin“ (1881) iſt wohl das beſte Drama 
des Dichters. Seine Schauſpiele haben etwas Rhapſodiſches; 
es iſt in ihnen viel Stimmungsmalerei, aber aud) fiir ge 
fchidjtliche und nationale Stromungen gebietet der Dichter 
ber Das geeignete Kolorit. So ift im „Konradin“ der 
Gegenfag zwiſchen deutſchem und italtenifdem Wefen mit 
poetifder Verve erfapt: namentlid) in der Geftalt des 
alten Spielmanns und feiner Tochter Volante, welche fid 
ebenjo nad) dem blonde Germanentum fehnen, wie Konradin 
von den dunfeldugigen Schönen des Südens gefeffelt wird: 
das Vorſpiel, mit der Berfludung der Staufenfabne feitens 
Anjous und der Seinen ift dramatiſch fehr wirffam; dann 
fpielt fid) Die Handlung am gejdicdtliden Faden ab: Kon- 
radin8 Abberufung von Deutjdland, ſeine Antunft in 
Tagliacogso, feine Gefangennabme, jeine Verurteilung. Die 
Grforderniffe eines dramatifden Helben deckt die Geftalt des 
allzujugendlichen Konradin nicht: dod) ſchwebt um ibn ein 
gewiffer elegiſcher Reig und von Sntereffe ift die pſycho— 
logiſche Cntwidelung, wie er unter den wudhtigen Schlägen 
des Schickſals gum Manne gehirtert wird. Cine der 
fchinften Szenen ift Diejenige, im welder die italienifde 
Gejandtfdhaft dem jungen Konradin in Gegenwart feiner 
von banger Abnung erfabten Mutter die Staufenkrone 
bringt. Herrig bat viel Sinn flir bie Poefie der Szenen 
und fiir eine durch das deforative Clement geftiigte theatra- 
lifde Lyrif: jo, wenn die Braut Konradins fich mit den 
Gedanfen des Bräutigams fo verftdndnisinnig begegnet, den 
wir gleid) darauf am brandenden Meer des Siidens als 
flagenden Flüchtling finden. Die Sprache hat dichterifde 
Schinbeiten, ohne fic) in allgubreiten Ergüſſen gu verlieren ; 
es ift oft Darin ein Wufleuchten wie von funfelnden Edel⸗ 
ſteinen. 
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Hans Herrig hatte in der Vorrede gu ſeinem, Alerander“ 
erflart: die Poefie ift nicht Dagu da, dads Theater gu be- 
dienen; vielmebr foll das Theater die Poefie fid) aneignen, 
fid) gu ihr erbeben. Unb da die Letter unferer Biihnen 
diefe Anſchauung nicht teilen, fo wirkte er eifrig fir eine 
Vollsbühne, deren Grundzüge er in feiner ſchon erwähnten 
Schrift: ,Lurustheater und Volksbühne“ (1886) entwiclelte. 
Ihm felbft fam von der alten Lutherftadt Worms, bei der 
dortigen Säkularfeier der Reformation, dte feterlicdhfte An- 
tegung. Sn der Dreifaltigfeitstirde follte dort eine Schau⸗ 
flellung ftattfinden, bei der die Birger der Stadt alle Rollen 
durchführten; nur den Luther felbit fpielte ein Stuttgarter 
Hoffdhaufpieler.. Die Bühne beftand aus einem erhöhten 
Podium; eine gweite Bühne lag hinter der erſten; aufer 
ben abſchließenden Vorhängen gab e8 keine Deforationen. 
Sir dieſe Biihne das Feftfpiel gu dichten, wurde Hans 
Herrig aufgefordert. Die Borliebe fiir eine rhapfodifde 
Didtweife befahigte ihn beſonders fiir eine fo printitive 
Bihne gu dichten. Da die knappe, gedrangte Faffung gu 
eingehenden Wtotivierungen anf der Biihne jelbft nicht Beit 
ließ, Jo fchuf fic) Herrvig eine Art von Chorus oder vielmebr 
eine lebendige Chronik, ähnlich wie fie in Shakeſpeare's 
aperifles” der Zeit in den Mund gelegt iff. Cin Ratsherr, 
ber am Geburt8tage Luther's geftorben ift, fehrt gu den 
Lebenden zurück, eingefithrt von einem fundigen Herold, der 
ihm alles verflindigt, was fid) in der Swifdhengeit zwiſchen 
ben Darftellungen der eingelnen Bilder gutragt, und das 
Zwiegeſpräch gwifden den beiden giebt ſowohl die hiſtoriſche 
Chronif wie die finnvolle Beleucdhtung des tdealen Bufdauers 
wieder. Wir fehen in einer Folge von Bilbern Luther in 
einer Selle, wir ſehen ibn, wie er die 95 Thefen an die 
Schloßkirche zu Wittenberg anſchlägt und dann die Bulle 
des Bapftes verbrennt, wir fehen ihn auf dem Reichstage 
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gu Worms, auf der Wartburg, im Kampfe mit den Bilder⸗ 
ftiirmern, vor denen er feinen Freund Melandthon ſchützt, 
und gulebt im Mittelpuntte einer Familiengruppe, wo aud 
dem ewig Weibliden, das fonft von der kirchlichen Feier 
ausgefdloffen war, ein Platz gegönnt wird. Denn bier ers 
jceint and Katharina von Bora, die indes nur wenige 
Perfe gu fpreden hat. Dies in Fauftverfen gefchriebene 
Feſtſpiel „Luther“ (1883) wurde in vielen deutſchen Stadten 
unter Mtitwirfung von Biirgern und Studenten aufgefiihrt. 

Gin anbderes Feftipiel ,Luther” hatte (don früher Otto 
Devrient in Sena zur Darftellung gebracdht; ebenfalls wurden 
wie in Worms die Rollen von Laien durchgeführt. Otto 
Devrient, Sohn Cduard Devrient’s, des hervorragenden Drama: 
turgen und Geſchichtsſchreibers des deutſchen Schauſpiels, geb. 
am 3. Oftober 1838, bat als Regiffeur in Weimar, als In⸗ 
tendant in Frankfurt, als Direftor bes Oldenburger Theaters 
und ſpäter des Berliner Hoffdjaufpiels, wenn aud) feine 
Bühnenleitungen in Frankfurt und Berlin nur von furger 
Dauer waren, dod) hinretdend Gelegenheit gefunden, fein 
phantafievolles Regietalent und feine vielfeitige Bilbung gu 
bewahren. Das hervorragendfte Beugnis fiir beides bat er 
fid) mit feiner Bühneneinrichtung des „Goethe'ſchen Fauft“ 
als Myſterium in gwet Tagwerken ausgeftellt; befonders 
Dem gweiten Teil fam die Grundlegung der bdreigegliederten 
mittelalterlidjen Biihne ausnehmend gu ftatten. Hatte er 
fid) ſchon frither durch die Trauerfpiele: ,Bwet Kinige* 
(1867) ,Ziberius Gracchus“ (1871) und das Volksſchau⸗ 
{ptel: „Kaiſer Rothbart” (1871) als felbftandiger Bühnen⸗ 
Didter befannt gemadt, fo gewann fein ,Lutherfeft{ptel* 
(1883) ihm die Tetlnahme der breiteren Volksſchichten. Das 
jelbe umfaft beinahe das gange Leben Luther's: es beginnt 
mit Bilbern aus der Erfurter Beit 1505 und 1506, wo es 
uns Luther auf der Univerfitdt und im Kloſter zeigt, und 
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endet mit Luther's lebter Weihnadt 1545. Dagwifden fliegen 
Bilder, welche in der Mehrzahl allen Lutherdramen gemein- 
fam find: das Anfdlagen der Theſen in Wittenberg, den 
ReidhStag gu Worms, die Wartburg, MKlofter Nimbfden und 
Wittenberg, bhehandeln die Liebe der Katharina von Bora 
und Luther's Vermählung mii ihr. Sn den Reidstag von 
Worms hat Devrient die Difputation zwiſchen Luther und 
Gd verlegt. Kaiſer Karl erjcheint als ftumme Perjfon. Das 
biftorifde Charafterbild ift in Fauſtverſen gefdrieben, die 
nur hin und wieder von fünffüßigen Samben abgeloft werden; 
ber Zon ift frifd) und fraftig. 

Geiidem hat da8 Volksſchauſpiel in dem neuerrichteten 
Wormjer Theater eine dauernde Stdtte gefunden. Seine 
Bedeutung fiir eine Wiedergeburt der deutfden Bühnen darf 
man indeS nicht überſchätzen: es wird immer nur als eine 
Ausnahme mit feinen Aufflihrungen gelten fonnen, als etn 
Eeitengweig darſtellender Kunſt, der bei Gelegenbheit groger 
Bolksfefte gur Geltung fommt. Das Cindringen des Laten- 
elements an den Bereich der Bühnenknnſt ift eben nur bei 
Ausnahmefällen erjprieplid). Die großen Aufgaben der 
darftellenden Kunſt können nur von einem gebildeten und 
berufenen Künſtlertum gelöſt werden, und aud) die dramatifde 
Didtung fann nur fiir ein folded Künſtlertum ſchaffen, wiirde 
iiberhaupt fdjon durch die duberen Bedingungen der Volks. 
bühne leicht gum chronifartigen Holzſchnittſtil verfiibrt werden. 
Die Stoffwahl fiir die Volksbühne ift daher ſehr befdrantt, 
ſchon Herrig’s ,Chriftnadht’, ein Weihnachtsſpiel (1887), 
lag nicht gang mebr in bdiefem Sreife. 

Zur Safularfeier Luther's hatte aud Wilhelm Heng en 
cin allerdings nicht fiir die Volksbühne beftimmtes Drama 
gedidjtet, während er nenerdings fiir bas Wormfer Theater 
eme heilige Elifabeth” verfaft hat. Wilhelm Hengen 
(geb. am 30. Degember 1850 in Barmen, meift in Leipzig 
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lebend) begann mit einem antifen Traneripiel: die „Kypſe⸗ 
liden” (1874), im weldem die gebduften Familienmorde 
im Hauſe des Periander von Korinth einen etwas grellen 
Cindrud madten. Sn feinem Schaufpiel: , Bettina de 
Monk“ (1881) hat es der Dichter verjudt, das Thema der 
unglücklichen Che, das wir fo oft nach frangdfifdem Geſchmack 
auf unferer Bühne behanbdelt geſehen, einmal auf deutſche 
Weife gu dramatifieren. Wan fonne, meint er in der 
Vorrede, pifant und intereffant fein, obne deshalb frivol 
gu werden; Bettina, die Frau des Verlagsbuchhändlers 
de Monk, liebt ihren Gatten nicht; fie [abt fid) von einer 
großen Zahl von Berebrern den Hof machen, hat aber gu 
einem Derjelben, Dem Schriftſteller Lothar Franke, eine Hergens- 
neigung. Bon den frangdfifdhen Stiiden unterſcheidet fid 
tun Bettina de Monk dadurc, dak Lothar, der den Che- 
bru dh verdDammt, verlangt, Bettina folle fic) von ihrem Dtanne 
{deiden laffen. Sie weigert fic) anfangs, ihre giinftige 
fogiale Stellung aufgugeben; als fie fic) {pater Dod) von 
ibrem Manne fdheiden läßt, bat fid) Lothar ingwifdhen ver- 
{obt; fie fomunt gu fpdt. Der Dialog des Stückes ift nicht 
ohne Feinheit und Geift, allein eingelne Situationen fteben 
auf der Spite. Gliclicer war Hengen auf dem Gebiete 
des volkstümlich gejdidtliden Dramas. Sein Reformations- 
ſchauſpiel: ,Mtartin Luther“ (1883) umfaßt die Sturm: 
und Drangepode der Revolution: den Kampf Luther's 
gegen den Ablabfram und das Anfdlagen der 95 Theſen 
an die Schloßkirche gu Wittenberg, die Disputation Luther’s 
und Eck's, die Verbrennung der Bannbulle, den Reichstag 
gu Worms, die Wartburg und Luther's energijden Pro- 
teft gegen die Bilderftiirmer. Sn marfiger Profa abgefaft. 
enthalt e8 geſchickt arrangierte und lebendige theatralijde 
Tableaus und einige effettvolle Abfcliiffe. Luther felbft er- 
ſcheint durchweg in idealer fefttiglicher Beleudjtung; die 
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Sdhroffheiten und Derbbhetten des Charalters find ganglid 
abgefdliffen. Der Gegenſatz gwifden dem oft cynifden Wis 
bes Reformators und feinen groken wettreidenden Tendengen 
ift bisher nod) in feinem LutherdDrama zur Geltung gefommen. 
Ulrih von Hutten, der aud in diefem Lutherdrama 
wenngleich mehr als Deflamator mitwirlt, hat Hengen auch 
zum Helden eines jelbftandigen Dramas gemadt (1884), 
weldjeS einen ſchönen patriotifdhen Schwung atmet. Auf 
dem Bol€Stheater von Worms hat Hengen’S Schanfpiel: 
Die heilige Elifabeth” (1891) einen glangenden 
Erfolg davongetragen: es tragt den Charatter eines Feft- 
fpiel8, welches in feinen meiften Auftritten die Mitwirkung 
des BolfS und alfo aud) der Darfteller aus dem Volke gee 
Rattet und bietet eine bunte Szenenfolge, deren einheitliden 
Mittelpuntt der Charatter der ſchwärmeriſch edeln Land⸗ 
grafin bildet. Es find poetiſch ſchwunghafte Stellen in der 
Didtung, und in dem Narren ift eine Geftalt geſchaffen, 
welde in Die legenderiſche Handlung aud) ein zerſetzendes 
Element bringt. Die Regeln des dramatifden Auf- 
baues find bet allen diefen Volksftücken ausgefdloffen, welche 
ja ihrem Wefen nad) nur die Chronif in Szene fegen fann. 
„Schiller und Lotte” (1890), ebenfalls ein Feftſtück, gur 
finfzigidbrigen Subelfeier des Leipziger Sdhillervereins ge⸗ 
didtet, behandelt bie Liebe Schiller's gu Charlotte von 
Lengefelb, die mit ibrer Schwefter Karoline ebenfo in wirk⸗ 
famen Rontraft geftellt ift, wie die beiden Didter Schiller 
umd Goethe. Die Luftfpielverwidelungen find glücklich 
qfunden und das beitere Qwifdenfpiel der Gymmafiaften 
mit ihrer Räuberaufführung bringt einen Iuftigen Bug in 
die ernftere Handlung. 

Die Dramen von Sulius von Werther (geb. am 
20. Mat 1838 gu Meißen) „Mazarin“ und ,Pombal* 
(1871) zeigen funjtverfianbdige Anlage und die Kenntnié, 
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theatralifder Wirkungen und find in einem wirdigen Stil 
gehalten. Dod) tiberwiegt, befonders in ,Pombal”, das 
Theatralifche das Pfychologifdhe; dite Wiederholung eines im 
ernften Drama mit Vorſicht anguwendenden Motivs, des 
Lauſchens, macht einen gu luftfpielartigen Cindrud. Ebenſo 
lenfen viele Idngere, gedanfenreichere Ergüſſe einer Rhetorik, 
welche pringipielle Fragen von zeitgemäßer Tendeng behandeln, 
das Sntereffe gu ſehr von der Handlung ab. 

Sn dem Trauerſpiel: ,Die Medici” (1874) ift eben- 
fall8 viel theatraliſche Bewegung: da8 Drama behandelt 
den Kampf der Medici und Pazzi, die Leidenfdhaft, welche 
den Giuliano Medici gu einer Schinhett, Fioretta Caffarelli, 
hingieht, welche mit einem Pazzi verlobt ijt, feine Heirat 
mit Dderjelben und feine Ermordung bdurd die Pazzi in 
Der Sirde Santa-Reparata. Dap Werther mit Dem 
Theater und den Biihnenwirfungen vertraut ift, erklärt fic 
leicht aus feinem LebenSgang. Gr war 1864—67 Hof: 
fdaufpieler in Weimar, 1867—72 und 1877—84 artiftifcher 
Leiter des Mannheimer Theater, nachdem er ingwifdjen 
1873—74 Hoftheaterdireftor in Darmftadt gewefen. Spater 
leitete er bis 1890 an Feodor Wehl's Stelle das Stuttyarter 
Hoftheater. Sein Theaterblut, feine Bihnentenninis vermodte 
indeS weder jenen Trauerſpielen noc) einigen Schauſpielen, 
„Weite Gewiffen” (1879), ,der Firft von Sfola- 
bella” (1876) einen Blab auf den Repertoiren gu fidyern. 
Einen ſolchen eroberte fic) erft neuerdings der ,ruffifde 
Kriegsplan” (1876), ein hiſtoriſches Intrigenſtück aus 
Der Napoleonifden Beit, deffen Held der ruffifde Oberft 
Richernatichew iff, der fid) den Kriegsplan Napoleons gegen 
Rußland, trop der Wachjamfeit des Minifters Savary, gu 
verſchaffen weiß. Liebesintrigen find mit Geſchick in die 
Haupthandlung verwebt; der Knoten ift fein geſchürzt, der 
Dialog gemandt und geiſtreich Martin Greif, der als 
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Lyrifer in feinen „Gedichten“, wie bereits erwähnt, ‘nad 
Prägnanz und Snnigfeit des Ausdrucks ftrebt, hat in 
ſeinem Drama: Korfiz Ulfeldt” (1873) einen nordifden 
Koriolan geſchildert, in einer allerdDings nicht genugfam 
dramatiſch gefchloffenen, wenn aud) fnappen Form. Die 
Charalterzeichnung des Königs und der Königin von Däne⸗ 
mark bietet indes anſprechende Detailzüge. Die Knappheit 
des Ausdrucks und der Mangel an hinreißendem Schwung 
beeinträchtigen and) Martin Greif's , Marino Falieri“ 
(1879), welches Stück fic) mit der iberlieferten Motivierung 
begniigt, Dab die Pasquille Michael Steno’s den Dogen zum 
Umſturz der Republif beftimmen, und noch mehr ſeinen Nero“ 
(1877), eine ſchwächliche Ropie des Wilbrandt'ſchen Trauer- 
ſpiels, von einer Genrebildlichfeit, ohne jeden Bug dämoniſcher 
Grige, mit einigen Luftipielmotiven, wie die Schleife der Atte 
md die Magie der Agrippina und nur bin und wieder von 
einem leifen poetifden Hauch durchweht. , Pring Cugen“ 
(1880) behandelt eine öfterreichiſche Haupt⸗ und Staatsaktion 
im Stil der Geſchichtschronik und mit reicher theatraliſcher 
Muftration. 

Zur Beit al8 der Kulturfampf in Blüte ftand, hat der 
alg formgewandter Lyrifer bereits anerfannte Königsberger 
Rrofeffor Felix Dabn ein Drama: , Kinig Roderic “ 
(1874) zur Aufführung gebradt, das am Königsberger 
heater großen Erfolg hatte und aud) auf anderen Bühnen 
in jener Beit Iebhaften Beifall fand. Der aud) von Cmanuel 
Geibel gum Helden eines Dramas gemachte Gotentinig 
fteht an und fiir fic) unferer Teilnahme fern; andy nimmt 
Dahn unfer Sntereffe nist fir die fpanijd-mufelmannifde 
Epopse oder Romange in Anſpruch, fondern er giebt dems 
jelben einen anbdern Mittelpunft: den Rampf zwiſchen 
Kirche und Staat, der das unmittelbarfte Sntereffe der 
Segemvart fir fid) hat; er ftellt die gange dramatiſche 
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Handlung in den Brennpunkt dieſes Kampfes, ſodaß der 
weftgotijde Rinig oft wie ein gekrönter fpanifder Bismarck 
erjdeint. Der Kampf des Kinigtums gegen die Lift der 
Griejter geht durch alle Atte. Roderich bedtent fic in diefem 
Kampfe aller Mittel der Gewalt und Sntrige; er bridt in 
Die Klöſter ein und fperrt fie, er ftellt gange Regimenter als 
Spione binter den Vorhang auf; er zerreißt alte Urfunden, 
weldje das Recht der Kirche verbiirgen. Hierin liegt 
wenigftens eine Steigerung, wie fiberhaupt da8 wildere Wefen 
des Königs im vierten Aft ſcharf marfiert ift. Brillante 
Lichter zeitgemäßer Tendeng, die aber oft gum firchenpolitifden 
Lettartifel herabjintt, groper Glang dugerer Inſzenierung, 
fir Den Felix Dahn, ein Tornifterfind der Mtelpomene und 
Thalia, viel Sinn und Verſtändnis hat, und dem er außer⸗ 
dem Durch feine hijtorifden Studien eine folide Grundlage 
gu geben weip, und eine teilweife impofante Rhetorik find 
Die Vorglige des Stückes, das indes fiber die Bedeutung 
einer Haupt⸗ und Staatsaktion nicht hinausgebt, indem thm 
eine tiefer grundierte Charafteriftif feblt. Die Liebesfgenen 
geboren einer febr blafjen Romantif an; beſonders die Liebe 
Pelayo’s gu Roderichs Schwefter, Theodofia, ift gang ſchatten⸗ 
haft gehalten; das tragiſche Motiv, weldhes Mutter und 
Schweſter dem Sohn gegeniiberftellt, ift nicht menſchlich tief, 
fondern nur theatralijd) ausgebeutet. 

Das rauerfpiel Felir Dahn's: „Markgraf 
Riidiger von Bedelaren” (1875) erinnert in be- 
denklicher Weife an Grillparzer’s: , Cin treuer Diener feines 
Herm”. Durch die Trene der Dienſtpflicht ift Rüdiger an 
Etzels Willen gefniipft; er verlobt feine Tochter mit Gifelher 
gerade als die Burgunden gu ChelS Hofburg giehen, um 
Der unerbitilichen Rache der Chrimbild gu verfallen. Ver⸗ 
gebens fucht er Gifelber gu retten, Chrimbild gwingt ihn 
fogar, gegen bie Nibelungen, gegen feinen innigften Freund 
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Voller, gegen Giſelher, den Geliebten ſeiner Tochter zu 
fimpfen, und er fällt von Hagens Hand. Das Gemetzel 
an Etzels Hofburg, welches ſchon den dritten Teil der 
Hebbel'ſchen Nibelungen fiir bie Bühne unmöglich mad, 
fullt den letzten Aft des Dahn'ſchen Stückes aus. Gegen 
bie Tendeng desfelben ift einguwenden, dak der Servilismus 
eines ſchnöden Geborjams gegen verhaßten Befehl nichts 
Herzerbebendes hat; wäre Riidiger eime tragifde Geftalt, 
jo würde er fic) in das eigene Schwert ftlirgen, ftatt der 
Chrimhild blindlings gu geborden. Sm Charafter der 
lepteren und des Hagen fliegen indes Sige dramatifder 
Gripe. Gin gefdicttes und ftinnnungsvolles Arrangement, 
wie es in Diefem Stücke nicht gu verfennen ift, zeichnet aud 
Dahn's mittelalterlides Luftfpiel: , Die Staatstunft der 
Frauen“ (1877), jein vaterländiſches Schauſpiel: „Deutſche 
Treue“ (1876), und ſeine altdeutſche Tragödie: „Sühne“ 
(1879) aus. Das Luftſpiel handelt von Frauenliſt und 
Liebesglück, Hat aber eine fehr minniglidje Beleudtung und 
wenig Wig und Humor; „deutſche Treue“ ift eine Bers 
bertlidhung des einbeitlichen deutſchen Reichs, indem fid 
anfangs widerftrebende Fürften thm guwenden. Die Charaltes 
riftit ift indes fchablonenbaft, nur felten erhaſcht man einen 
Sdinuner von Dahn's ſchönem lyriſchen Talent. , Sithne“ 
ift eine dramatiſche Illuſtration des Rechts und der Sitten 
deutider Borgeit und behandelt bie Fehde von gwet Gau⸗ 
fixften ber Geumonen, die fid am Schluß verſöhnen. 
Renerdings hat Felir Dahn zahlreiche Operndidtungen ver⸗ 
Offentlidt, die nicht arm an Iyrifden Schonbetten find. 
Gleich produktiv auf dtefem Gebiet ift Peter Lohmann. 

Georg Köberle (geb. am 19. März 1819 in Nonnen- 
hor, gegenwartig in Dresden lebend), deffen , dDramatifde 
Berle" (2 Bde.) 1873 herausgegeben wurden, ein Autor, 
der durch feine theatraliſche Reformidyrift: ,, die Theatertrif {8 
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im neuen deutſchen Reiche“ (1873), feine Schickſale als 
Direftor des Karlsruher Hoftheater8 und feine gebarnifdhten 
Streitſchriften viel von fich fprechen machte, zeigt als Drama- 
tifer Kenntnis der Biihnentednif und ein tüchtiges Streben; 
bod) hat fein Hauptbrama: , Heinridh IV. von Franks 
reid)”, ſchon 1849 geſchrieben, gu ſehr Die Breite der 
Hiftorien. Frog eingelner Szenen von dramatifder Cnergie 
feblt im gangen das Durdhgreifende, die ftramme Handlung ; 
das Stic ift gu febr vielfeitiges Charaktergemälde ded 
Helden und enthalt eigentlid mehrere dramatijd) nicht voll- 
fommen ausgetragene Stoffe. Die Srilogie: , 8 weit Welten” 
bat eine flare fic) entwidelnde Handlung; die Sprache ijt, 
wie in allen Köberle'ſchen Dramen, glatt, forreft, gefallig; 
doch feblt auch bier die tragiſche Macht. Andere Dramen 
Koberle’s find: „Max Emanuel§ Brautfabrt* und 
„George Wafhington’. 

Auf dem Gebiete bes gefdhictliden Dramas hat fic 
aud) Hans Blum, der Sohn Robert Blum's, geb. am 
8. Suni 1841 in Leipzig, verfucht, gegenwartig als Redhts- 
anwalt in feiner Vaterftadt lebend, als Abgeordneter, Publizgift 
und Novellift vielgenannt. Gein , Sunins” (1883) be- 
banbelt denfelben Stoff wie Laube’s ,Statthalter von 
Hengalen” oft in geiftreichem, aud) Tendengen der Gegenmart 
beriihrenden Dialog, doc) ohne daß die Handlung in edhten 
dramatijden Glup fommt. Weit mebr ijt died in Dem Schau⸗ 
fpiel: „Pork“ (1884) der Fall. Für diejen Stoff, den auch 
ſchon Ernft Widhert in feinem Schaufpiel: „Unſer General 
Yorf" behandelt hat, liegt der dramatiſche Angelpunft in 
Dem Konflift gwifden dem Geſetz der militarifden Sub⸗ 
ordination und der S§nitiative kühner, patriotijder That. 
Wenn aud) die Gliederung des Blum'ſchen Dramas nidt 
frei ijt von Verſtößen gegen die Technik, indem der Höhen⸗ 
punkt der Kriſis bereits an das Ende des gweiten Altes, 
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ftatt an dasjenige des dritten gelegt ift, der dritte Aft fic 
burch Das oft Iuftfpielartige Gegenfpiel am Berliner Hofe 
verſchleppt und aud) die Peripetic, der Rückſchlag, den die 
bon Berlin ans verhängte Acht auf den Feldherrn ausübt, 
ebenfo wie die Wendung desfelben gu entſcheidender Ghat 
nit dramatijd) ſcharf genug ausgeprdgt und nicht an die 
rechte Stelle gefept ift, fann man dem Stücke Dod) den frifchen 
Geift nachrühmen, von dem e8 durchwebt ijt, die tidtige 
Charakterzeichnung de8 Generals York, deffen Selbftgefprache 
bidjterifdjen Wert haben; aud febhlt e8 nicht an fnapp- 
gefabten, ſchlagkräftigen dramatifden Wendungen. 

Gin trefflider dramatiſcher Künſtler, der Hoffchaufpieler 
Karl Weifer in Meiningen, geb. am 29. Bult 1848 in 
Asfeld, hat guerft 1868 in feinem fatirijden Drama: , Der 
Mammut” ein Talent fiir das Barocke und Ungebheuerliche 
geeigt und die antidiluvianiſche Stid in unmöglichen, 
faft unffandierbaren Mammutverſen mit wie Felsblöcke über⸗ 
einandergewälzten Moloffen gefdhrieben. Gleichwohl hat 
dasfelbe in der Schöpfung des Menſchen durd) den Natur⸗ 
geift einen finnigen Abſchluß, und die Rede, welche dtefer 
ber flir ben Menſchen neugeborenen Erde halt, atmet einen 
an Byron erinnernden Schwung. Aud) in lyriſchen Samm⸗ 
lungen: „Das hohe Lied einer Liebe” (1869) und 
„Licht, Liebe, Leben” (1878) zeigt fic) derjelbe Schwung, 
aus Wärme der Uberzeugung und des Gefühls bervor- 
gegangen, und wenn aud) nicht alle Gedichte gleiden Wert 
haben, fo finden fic) bod) eingelne von lapidarem Stilgeprige. 
Karl Weifer’s Drama: , Nero” (1881) erinnert am meiften 
an das Wilbrandt'jde Nerodrama, indem e8 ebenfalls die 
ganze Entwickelung des Helden, die Genefis bes Defpoten 
vorfithrt, ebenfo feine Herzensverhältnifſe von Oftavia bis 
zu Boppda, welche leptere in einem Nebenfaal unter Blumen 
eiftick wird. Es treten gwet Perjonen im dem Weiſer'ſchen 
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Stic auf, die fic) in dem anderen Nerodrama nidt finden: 
ber Apoftel Paulus als beredter Vorkämpfer der neuen 
Religion, weniger in die Dramatifde Handlung eingreifend, 
al8 bebeutjam fiir die ganze geiftige Bewegung der Seit, 
inden Gbnlid) wie in Geibel's Gedicht: ,der Tod des 
Tiberius“ Hinter dem bHluttriefenden Cäſarenwahnſinn bas 
Bild der verſöhnenden Welterlijung auftandt und der Mohr 
Tigellinus als Nero's böſer Genius, der ihn von Verbrechen 
zu Verbrechen treibt. Es herrſcht in dem Drama eine 
markige Darſtellungsweiſe, und eine nur in den letzten 
Akten fich in Volks⸗ und Genrebildern allzu tumultariſch ge⸗ 
ftaltende Bewegung. 

So groß bleibt immer noch die Anziehungskraft der 
dramatiſchen Muſe, trotz der Ungunſt der Zeit, welche den 
neuften Dramen nur geringere Teilnahme zuwendet, daß 
aud) Manner, die ſich auf andern geiſtigen Gebicten hervor⸗ 
gethan haben, einen Exrkurs in dasjenige der Tragddie 
maden. Das glangendfte Beiſpiel hierfür bietet Ferdinand 
Laffalle mit feinem Trauerſpiel: „Franz von Gidingen”. 
Gin nambafter Philofoph, Cduard bon Hartmann, Hat 
unter dem Pfeudonym Robert ,dramatifdhe Dich— 
tungen“ (1870) und gwar eine febr lyriſch gebaltene 
Tragddie „Triſtan“ und eine mehr lakoniſch dialogijterte 
„David und Bathſeba“ herausgegeben, der tüchtige 
Publizijt und Kulturhiftorifer Karl Biedermann außer 
Den Kaiſertragödien „Kaiſer Heinrid IV." (1861) 
„Kaiſer Otto IT.” (1862) aud) ein patriotiſches Drama: 
„Der lepte Birgermeifter von Straßburg“ (1870). 
Wile dieje Dramen find forreft in Entwurf, Ausführung und 
Diktion und geugen von einem feingebildeten Geift. Selbft 
ein Vorkämpfer der Arbeiterbewegung aus der Schule 
Laffalle’s, von Schweiger, hat fid) in dramatifden Pro⸗ 
duktionen verfudt (, Alcibiades”, „Canoſſa“), in denen 
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bie Lyrik indes und nicht in ungefdlliger Form überwiegt, 
wibrend Die Kompoſition zerfloffen ift. 

G8 bleibt Dem Verfafſer nur nod fibrig, feine eigene 
Beteiligung an der dramatifden Litteratur der Gegenwart 
in flichtigen Umriffen gu ffiggieren. Nad) den Erſtlings⸗ 
bramen, die feinen fdjon auf der Schule lebendigen Sinn 
fir dramatijdes Schaffer bekundeten, indem er bereits 
mebrere flinfaftige jambiſche Dramen verfafte, ehe er nod 
ein einziges lyriſches Gedicht vollendet hatte, erfdien guerft 
fein , „Ulrich von Hutten“ (1843), lyriſch⸗-theatraliſch im 
Jambenftil, dann fein , Mtarimilian Robespierre” (1846) 
in Rrofa und im Stil der originellen Sraftdramatif, von 
fpateren Bearbeitungen des Stoffes dadurd) unterjdieden, 
bag der Held nicht in feinem Kampfe mit Danton dargeftellt 
wird, fonbdern in feinem Streben nad) der Diftatur und in 
dem Sonflitte, den Hasfelbe hervorruft. Das Drama beginnt 
erft nad) Danton's Tode und enthalt in großen Tableaus 
bas Felt des höchſten Wejens und die Konventſzene, in 
welder der Sturg Robespierre’s entfdhieden wurde. Der 
innere Konflikt des Helden ift nicht genugfam marfiert; 
dagegen viel Fleiß auf die Charafteriftif der Revolutions: 
belden und die Darftellung des wilden revolutiondren Lebens 
und feiner ganzen Gedanfenatmojphdre verwendet. Die 
erften gur Aufführung gefommenen Bithnendramen de8 Vers 
faffers: , Die Blinde von Alcara“ (1845) und , Lord 
Syronin Stalien” (1847), litten an manderlet Mangeln, 
die der Berfaffer meuerdings durd) gänzliche Umarbeitung 
qu befeitigen verſuchte. Das erftere, weldhes Karl Rofenfrang 
in Rötſcher's , dramaturgifden Jahrbüchern“ damals aus- 
führlich analyfierte, behandelte etnen der frangdfifdhen 
Novelliftik entnommenen Stoff, welder an Hebbel’s ,, Maria 
Magdalena” anflang, wabrend die romantifd-lyrifche 
Behandlungsweife der Hebbel’fchen ſchroff gegentiberftand. 
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„Lord Byron in Stalien” war eine im üppigſten 
Iprifchen Kolorit prunfende Dichtung, deren Tendenz war, 
die Entwickelung des Abenteurers gum Helden darguftellen. 
Die Liebe Byron’s gur wilden Fornarina in Venedig und 
gur eblen Tereſa Guicctoli zog fid) in ihrem Rontraft durch 
das Drama, dem befonders die Beteiligung des Helden an 
den Unruben der Carbonari8 dramatifdes Leben gab, und 
welches mit der Abfabrt Byron's nad Griechenland ſchloß. 
Sn Gemeinfdhaft mit dem geiftvollen Schauſpieler Baijon, 
der ihm nicht nur den Stoff, fondern aud) fir Das Szenarium 
und die Durchführung die befte Anregung gab, dichtete der 
Perfaffer hierauf das Trauerjpiel: , Hieronymus Snitger“ 
(1848), deſſen Held ein Hamburger Kaufmann und Volks⸗ 
flibrer ift, Der, für die Freiheit fetner Vaterftadt fampfend, 
gegen die ariftofratifde, faiferlihe Partet die Danen gu 
Hilfe ruft, von ihren Diplomaten umgarnt, wider Willen 
zum Baterlandsverrater wird und fo der feindlidhen Partet 
erliegt. Gin echt tragifdher Stoff von allgemein giiltiger 
Bedeutung! Uber den Grundgedanfen de Trauerfpiels: 
„Ferdinand bon Schill“ (1850) fagt Henneberger in 
jeiner Schrift , Das deutfde Drama der Gegenwart’: 
„Der Konflikt gwifden dem pofitiven Geſetz de8 Gehorjams 
gegen Den Kriegsherrn und dem ungefdriebenen Geſetz des 
beldenmiitigen Patriotismus in dem Herzen Schill’s ift nidt 
nur ein fittlid) berechtigter, fondern aud) poetiſch wie hiſtoriſch 
wabrer. Das Pathos diefer fittliden Streitfrage wirkt um 
jo mächtiger, al8 Schill in halb abfichtlicher, balb von außen 
veranlapter Selbſttäuſchung erft fehr ſpät pon dem Glauben 
läßt, bag er nur äußerlich Dem Willen des Königs entgegens 
handle, daß diefer nur den günſtigen Augenblick erwarte, 
fid) fiir ibn gu erklären — eine Anficht, der befanntlid) nicht 
alle hiſtoriſche Redhtfertigung abgeht. Es fommt hinzu, 
bab der Streit, ber in Schill's Brut ausgefodter wird, 
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qugleid) ein Spiegelbild ift des Kampfes gwifden Altem und 
Neuem, wie er fic) in jener Beit in den öffentlichen Vers 
baltniffen des preußiſchen Staates im großen vollgog. Den 
Hintergnind bildet gang Deutfdland, unterjodht von dem 
frangofifdjen Groberer, nad) Befretung feufgend und ringend 
und Dod) yor jedem Verſuch zurückbebend.“ ,Lambertine 
von Mericourt* (1850) idealiftert bie Furie der frangdfi- 
{den Revolution, welche, um fic) gu rächen, den Edelmann, 
ber fie geliebt und verlaffen, den Piken der Aufrührer 
preisgiebt, dann aber in einer edlen Liebe gum Girondiften 
Barbaroux Entſühnung und Untergang findet. Der Gegen- 
fag zwiſchen Der wild leidenſchaftlichen Tochter de8 Bolles 
md Manon Roland, der gebildeten Freiheitsheldin des 
Salons, ift einer der dramatiſchen Angelpuntte des Stückes. 
Kleinere Dramen des Verfaffers find: , Die Marfeillaife’, 
welches eine Epiſode aus dem Leben Rouget de Lisle’s be⸗ 
bandelte, und , die Rofe vom Kaukaſus“, deffen Heldin 
im Kampfe gwifden der Liebe gum Vaterlande und der gu 
einem ruffifden Offigier untergebt. In jeiner Tragddie: 
„Mazeppa“ hat der Berfaffer den Untergang der wilbden, 
maßloſen Leidenfdaft in einem feines Bedünkens echt tragis 
ſchen Ronflitt auf biftorifder Grundlage behandelt, in feinem 
„Nabob“, deffen Held der Eroberer Oſtindiens Lord Clive 
ift, den Fluch des Geldes, der ſelbſt die Schwingen einer 
großen Seele laͤhmt. Gein erfolgreidftes, auf allen deutſchen 
Bühnen gegebenes Zrauerjpiel: , Katharina Howard" 
ftellt in der Heldin und in König Heinrid) VIL. der dar⸗ 
ftellenden Kunſt Aufgaben, weldje von thr mit Danf 
acceptiert worden find. „König Karl XI.” bebandelt 
den Kampf zwiſchen dem militdrifden Abjolutismus und 
ben Gtinden; , Herzog Bernhard von Weimar” den 
Untergang eines Helden, der, um die geiftige und Glaubens- 
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freiheit des Gaterlandes gu retten, mit dem Crbfeind ein 
Bündnis ſchließt. 

Sn „Amy Robſart“, einem Trauerſpiel, das ſich an 
den Walter Scott'ſchen Roman , Kenilworth’ anlehnt, aber 
die Rataftrophe des Romans nad) den CErforderniffen der 
Tragödie umdichtet, findet die ehrgeizige Liebe der heimlich 
angetrauten Grau Leicefter’s ihren Untergang durd) den 
Ehrgeiz des Geliebten, der nad der englifden Krone ftrebt. 
„Arabella Stuart” führt uns das tragijde Geſchick der 
liebenswürdigen Berwandten de8 Königs Jakob L vor, 
welche infolge ihrer Thronberechtigung der kleinlichen Furcht 
desſelben zum Opfer fällt. Die Geſchichte iſt im Intereſſe 
der dramatiſchen Dichtung und der Schuld der Heldin dahin 
abgeändert, daß fie durch den Deſpotismus des Königs 
getrieben wird, ſich ſelbſt an die Spitze der rebelliſchen 
Parteien gu ftellen und mit dem Schwert in der Hand fir ihre 
Liebe gu fampfen. Das Schauſpiel: , Auf roter Erde’ 
fpielt gur Beit ded Königs Serome im Sabre 1809 in 
Weftfalen und hat gum Mtittelpunfte einen der tiefgretfendfter 
Konflikte ber Gefchidte des neungehnten Sahrhunderts, den: 
jenigen gwifden dem Patriotismus unb dem Heimatsgefihl 
auf Der einen, der Begeifterung fir neue weltbewegende 
deen, die ein Smport des Auslandes find, auf der andern 
Seite. , Maria de Padilla” (1889), die Heldin fer 
fpanifden Kommuneros, ſucht nicht nur den bingeridteten 
Gatten im Freiheitskampfe zu rächen, fondern aud) die Schuld 
friiherer Herzensuntreue gu ſühnen, bis fie burd) die Heim: 
ticle des Ignaz von Loyola, der im Sdlupafte de8 Dramas 
bedeutjam bervortritt, bem Gericht der Snquifition verfallt. 

Die geſchichtlichen Lujtipiele: , Pitt und For’, , die 
Diplomaten”, ,bdie Welt des Sdhwindels” und 
„der Spion pon Rheinsberg”, von denen das erftere 
den meiften Grfolg hatte, find nidt als Nachbilbungen 
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Gcribe'fcher Sntrigenftiide 3u betrachten, fondern als Studien, 
Sntereffen des Offentlichen Lebens dem Humor der Bühne 
gugdnglid) gu machen. Das erfte Stic enthalt eine Kritik 
des englifden Parlamentari8mus, während der Gegenjab 
ber Charaftere von Pitt und For die tomifden Situationen 
herbeiführt; im zweiten giebt der Sieg der Liebe über die 
entgegengefegtejten diplomatifden Sntrigen und ihre ironiſche 
Aufldjung den Grundgebanfen her, wabrend das dritte Stück 
cine Kritif Des Materialismus auf dent Hintergrund& der 
fimlich-fippigen Seit der Regent{daft, des Law'ſchen Papier- 
ſchwindels und der Goldmacherfunft enthdlt. „Im Spion 
bon Rheinsberg“ ift das geiſtreiche Leben und Treiben am 
Hofe des jungen Kronpringen Friedrich gefchildert. Der 
Helb des Stückes ijt Hofrat Morgenftern, der Spion der 
Berliner Hofpartei, der durd) Friedridhs grope Gefinnung 
befehrt wird. Sn allen diejen Dramen 4) ſuchte Dderfelbe, 
foweit feine Begabung reicht, fiir die Förderung eines 
nationalen, von modernem Geifte durddrungenen Bühnen⸗ 
dramas mitguwirten nad) dem dramatifden Kanon, den er 
jelbft in feiner „Poetik“ entwicdelt, und gegen den freilich 
einzelne feiner früheren Dramen in ihrer jegigen Geftalt 
verftogen. Ohne didjterifche Begeifterung, vollgültigen 
Gebdanfengebalt, einheitlichen tragifdjen Konflikt feine echte 
Rragddie, ohne Humor und Wik und fdlagenden Grunbd- 
gedanten fein echtes Luftfpiel: das find bie Anfidten des 
Afthetifers, denen der Dichter nad Kräften gerecht gu 
werden ſuchte. 

Wir haben aus der Menge der Autoren, welche auf 
die Wiedergeburt des Bühnendramas hinarbeiten, die hervor⸗ 
tagendften herausgeboben. Wir wiederholen ¢8, in diefen 


y Bergh. , dramatifde Berle” von Rudolf von Gottſchall 
(12 Bdchn, 1865—71). 
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GdriftiteVern, denen man von den früher erwähnten nod 
dDiejenigen anreihen finnte, die Dort in erfte Linie geftellt 
find, liegen die Anfange eines Dramas der Zufunft, 
defjen Aufgabe ijt, im modernen Geifte eine nationale 
Bühne gu fcaffen. Wir miiffen un3 ein fiir allemal bda- 
gegen berwabren, al8 ob wir das Moderne im jungdeutſchen 
Ginne etwa als das Frivole oder Pifante auffapten. Wir 
haber uns {chon früher fiber die tiefe Bedeutung ausgefprodyen, 
die wir dieſem Begriffe geben. Aud) das Nationale it 
mit eingejdloffen; aber nicht alle8, was die Tradition uns 
an die Gand giebt, fondern nur, was nod) gegenwartig 
den Geift Der Nation gu erheben vermag und mit ihren 
tiefften Sntereffen vermachfen ift. Das Gebiet de8 modemen 
Dramas liegt nicht brach; es findet zahlreiche Bebauer. 
Wenn aud) die Haft und der Cifer der modernen Produftion 
fic) in den letzten Sahren abgekühlt haben, und das Sabr 
1847, in welchem , Uriel Acofta” und „die Karlsſchüler“ 
erjchienen, den Höhepunkt diefes erften dramatifden Auf: 
ſchwunges begeichnet, wenn aud) die Ungunft gegen das 
Drama höheren Stils, die ſtiefmütterliche Behandlung des— 
felben feitenS der Sntendangen und Direftionen und des 
Publikums felbft von Sahr gu Jahr im Wachſen begriffer 
ijt, fo gweifeln wir doc nidt an der Zukunft der deutfchen 
Bühne und dem Sieg der idealen Richtung auf derſelben, 
da unfere Nation von nenem ihre hohe BVegeifterung fir 
iDeale Giiter und eine Energie der That bewiejen hat, welche 
Der Lebensnery jeder dramatifden Dichtung iſt. 


Das biirgerlide Schauſpiel, das Luftfpiel und die Poffe 171 


Funfter Abſchnitt. 
Das bürgerliche Schauſpiel, das Luſtſpiel 
und die Poſſe. 


Charlotte Birch⸗Pfeiffer. — Eduard Devrient. — 
Adolf Wilbrandt. — Paul Lindau. — Hugo 
Birger. — Osfar Blumenthal. — Drinzeffin Amalie 
von Sachſen. — Rarl Blum. — Rar Tédpfer. — 
Eduard Banernfeld. — Roderih Benedir. — Guftav 
zu Putlitz. — Ernſt Wicdert. — Adolf LUrronge. — 
Guftay von Mofer. — Franz von Sdinthan. — 
feodor Webl. — Ferdinand Raimund. 





a der heutigen Litteratur ift die künſtleriſche Produltion 
nicht ausreichend, den geiftigen oder ungeiftigen Bedarf 
der Maffe gu deen. Diefe Mtaffe hat infonmmenjurable 
Gelifte, welche bie antite Welt nicht fannte, ein Leſe⸗ oder 
Schaufieber, welches nur durch derb ftofflidhe Mittel befriedigt 
werden fann. So geht neben der Nationallitteratur eine 
VoltSlitteratur einher, die nicht in ihr aufgeht. Das ift 
ohne Frage ein anomales Verhdlmis; aber da es beſteht, 
verlangt eS Berückſichtigung, bis e8 einer reiferen, aftiven 
md paffiven Bilbung gelungen ift, diefen Riß auszufüllen. 
Die Probuftion der Maſſe für die Maffe, gu der ſchon im 
vorigen Sabrhundert die noch graffierenden Ritter-, Rauber: 
und Geifterromane gu redjnen waren, bat mebr ein fulturs 
hiſtoriſches, als ein litterarbiftorifdes Intereſſe. Aud 
fir die Bühne haben die Werfe einer mit Hin{ftlerijden 
Sntentionen ſchaffenden Bhantafie niemals ausgereicht; es 
bedurfte ſtets roher, aber lebendiger Spettatelftiide, welche 
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Die deutſchen Theater nidt bloß gu einer ldrmenden Sonntags⸗ 
feier in Ggene gehen ließen, ſondern welche aud) in Der 
Mode die eigentlidjen Stammbalter des RMepertoirs waren. 
Hiergu gehdrten nicht bloß die Ritter- und Räuberſchauſpiele, 
unter denen Der „große Bandit Abdllino” von Zſchokke 
einen hoben Rang einnimmt; and beliebige geſchichtliche 
und Roman-Stoffe wurden gum Zwecke einer lärmenden Er— 
bauung guredtgefdnitten, und fiir das Durchſchnittspublikum 
der Mtittelflaffe bedurfte es einer erquidenden, biirgerlidjen 
Moral im Stile und Geifte Sffland’s, um Den Anjpriichen 
einer folideren Gchauluft geredht gu werden. Die Vertreter 
dieſer bloß praftijden Richtung thaten bin und wieder 
einen glücklichen Griff; mandes roh gufammengefiigte Drama 
gewann durd) das zufällige Sntereffe des Stoffes eine 
höhere Bedeutung; aber im gangen blieb die Behandlungsweije 
fo Derb und willkürlich, daß fie den äſthetiſchen Maßſtab ver- 
ſchmähte. Wer fennt nicht die Namen eines Biegler, Vogel 
und anderer eifriger Bihnenfabrifanten, welche oft in geſchickter 
Weife die Verlegenheiten der Theater um ihr tägliches Brot 
gu befeitigen verftanden ? Wie viele mibfelig beladene Cheater: 
Direftoren hat nich Sohanna Frau von Weiffenthurn ’) 
(1776—1847) erquict, deren Joch fo leicht war, ſowohl 
im biirgerlichen Rührſtück, als aud) im Htftorifden Schau- 
Apiele, das von ihr, wie 3. B. ,Sohann, Herzog von 
winnland”, ebenfalls in ein Familien-Rührſtück verwandelt 
wurde! Welder Litterarbhiftorifer könnte diefer pringtplofen 
Probdultivitat geredt werden, deren Wogen fiber ben Hauptern 
Der Mitlebenden gufammenfdlugen, und von denen der Nach— 
welt nichts übrig bleibt, al8 die Erinnerung, welche die ftete 
Wiederholung desfelben Schauſpieles mit fid) bringt! Diefe 
Autoren laffen fic) nur in duferlider Weiſe in Bezug anf 


1) „Schauſpiele“ (14 Bde, 1810—1836). 


Charlotte Bird Pfeiffer 178 


größere oder geringere Geſchicklichkeit unterjdeiden. Glück⸗ 
licheweiſe hat die neuere Zeit eine hervorragende Schrift⸗ 
fielerin aufguwetjen, in welcher fic) dieſe gange Richtung 
am ſchlagendſten charafterijieren läͤßt, ohne dag man einen 
mnotigen Ballaft pon Namen mitguidleppen braudte! 
Charlotte Birdh-Pfeiffer aus Stuttgart (geb. 
am 13. Suni 1800, feit 1844 Gchaufpielerin und Be⸗ 
herrſcherin des Repertoirs der Hofbühne in Berlin, wo fie 
am 25. Auguft 1868 ftarb), eine feck gugreifende Schrift⸗ 
fiellerin pon der Produftivitdt Kotzebue's, bat die Frau von 
BPeiffenthurn ldngft von den deutſchen Bihnen verdrangt 
und fid) mit dem Ungeftiim einer energifden Natur durch 
alle Hindernifje Bahn gebroden, die einer weitgreifenden 
Wirkſamkeit im Wege ftanden. Das Berliner Hoftheater 
firaubte fich Iange gegen ihre naturwüchſigen Produktionen 
— man bielt fie nicht fiir fourfabig und flirdtete die klaſſiſche 
Stätte durch fie gu entweiben. Gie befiegte alle Zweifel 
im einer fo glangenden Weiſe, daß fie bald al8 Gouverdnin 
gebot, wo man der Bittenden den Butritt verweigert hatte. 
Die Kriti® war fprdde und zögernd in der Anerfermung; 
fie glaubte ihre Werke nur mit Fauſthandſchuhen anfaffen 
zu können; fie wollte fie nicht fritifieren, fondern nur 
burd) eine Quarantäne abfperren. Diefe Bedenfen endeten 
damit, Dab die Berliner Oramaturgen, nachdem Frau Bird 
ihnen die Brillenglafer gepubt, alle mdgliden und and 
einige unmsögliche Vorzüge in ihren Dramen entdeckten. 
Das Berliner Publikum aber erkor die Verfaſſerin des 
„Hinko“ gu ſeinem Lieblinge, und fie konnte die Größe ſeiner 
Liebe an den Tantidmen meſſen, mit denen Herr von Küftner 
m riihmlicher Weife das Genie der deutfden Schriftſteller 
gl enmutigen fudjte. Grau Bird) mußte in der Ghat be- 
deutendDe Wandlungen durchgemacht haben, um folde Erfolge 
erzielen gu fonnen, Grfolge, welche auf einen Fonds von 
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Tüchtigkeit unzweifelhaft hinweiſen. In der That hatte 
Frau Birch gegenüber der weitſchweifig ſentimentalen und 
moraliſierenden Weiffenthurn entſchiedene Vorgiige. Sie war 
friſch, fect, ſachlich, kurz angebunden, effeftvoll im großen 
und fleinen, wirfte bald anf da8 Gemiit und bald auf die 
Ginne, Hin und wieder fogar auf den Geift; fie verbielt 
ſich gur Weiffenthurn, wie Mevyerbeer gu Mozart; fie war 
moderner und liebte eine beraujdende Snftrumentalmufif. 
Sreilich, thre erfte Sturm- und Drangperiode hatte fie nur 
gum Lieblinge der Gallerie gemacht. Wer fennt nidt den 
„Freiknecht Hinko“, eine mit Knalleffeften geladene Ddra- 
matifche Mine? Wer nicht „Pfeffer-Röſel“ (1833), dies 
ſüße Nürnberger PfefferfuchenftiicE mit feiner im Munde zer- 
gebenden Naivetat? Frau Bird) la8 damals in ihren Mufe- 
ftunden Novellen von Stord) und Doring, wie fie fpdter 
Romane von Dumas, George Gand, Friederife Bremer und 
Auerbad) las. Es fom auf den Nahrungsſtoff an, den fie 
dramatiſch affimilierte; von der Leftiire Der Frau Bird hing 
nidt bloß das Geſchick des deutſchen Theaters ab, fondern 
auch die Kunſthöhe ihrer eigenen Schöpfungen. Denn thre 
lebendig angeregte Phantaſie hatte ftets die dramatijden 
Rubriken gur Hand, in welche fie den Stoff hineinpaßte; 
während des Lefens verwandelte fich ihr alles in Afte und 
Szenen; fie fah die Geftalten anf der Bühne vor fich, fie 
beſaß eine grope theatralifdhe Sutuition. Obne Frage 
ift es feine leichte Runft, einen Koffer fo geſchickt gu packen, 
dak recht viel hinetngebt! Frau Bird) beſaß diefe Kunft in 
einem hohen Grade. Gie pacite einen Roman in ein Drama, 
ohne dag ein Sipfeldjen davon hervorhing oder irgend ein 
Gharafter gedriidt wurde. Dies geugte von Umfidt und 
OSfonomie. Kurz, fo vielfeitige und prattifde Gaben mußten 
gur Geltung fommen, fobald der Sufall ibnen giinftigere, 
feinere Sto ffe entgegenbrachte, freilid) mußten es Stoffe fein, 
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die nit, mie „Johannes Guttenberg” (1836) oder 
„Kubens in Madrid’ (1839) einen allgu idealen Anftrid 
batten; denn das Naturell der Frau Bird) hatte eine gewiffe 
Grdidhwere, weldje feinen freieren Glug verftattete. Dagegen 
waren die Kinder ihrer Muſe der gefellfdjaftliden Ver⸗ 
feinerung zugänglich; fie fonnten fic) ſowohl in die Salons 
toilette be8 franzöfiſchen Sntrigenftiictes finden, als fie ſich 
aud) anftdnbdig genug im fittjamen Hadubden der deutſchen 
Sfflandiabe ausnahmen. Auf diejen beiden Feldern erblithten 
der Dichterin unverhoffte Lorbeeren, um fo mehr, als fie 
Salt genug beſaß, alleS Altväteriſche gu vermetden und die 
Mode deS Tages mitgumadjen. Bu den Hofintrigenftiicen 
gehören ,dDie Marquije von Vilette* (1847), ,Anna 
von Ofterreid)" (1850), ,ein Billet” (1851), „ein Ring” 
ua. In dieſen Dramen herrjden ein richtiges Koſtüm 
und anftandige Manieren; die Verwidelung ijt, befonders 
in ben beiden erften, nicht ohne Gpannung, obgleich im 
eCillet” bis gur Abfpanmung verworren; die Charatteriftif 
entipricht Der heutigen mittleren Darftellungsfunft und giebt 
ifr mande glidlide Handbhabe gu ihrer Bewährung, wenn 
fie aud) nirgends in bie Tiefe geht. Richelieu freilich ift 
ein mattes Daguerreotyp des großen Staatsmannes und nicht 
viel mehr, als eine Statiftenrolle, und Bolingbrofe erretdht 
weber fein hiſtoriſches, nod) fein Scribe'ſches Urbilb. Da- 
gegen find Charaftere, wie d'Artagnan u.a., von wobl- 
thuender Friſche und aus einem Guffe. Ebenſo groge Erfolge 
bat Frau Bird) den Dramen der zweiten Gruppe, ihren 
birgerliden Schaufpielen, gu verdanfer, mochten fie nun 
ſelbftändig aus ihrer Pbhantafie entipringen, wie , Cine 
samilie” (1849), ober wie , Dorf und Stadt” (1848), 
emer Erzählung oft mit wörtlicher Benutzung des Dialoges 
nadgedidtet fein. Beide können es mit den meiften Sticden 
von Sffland aufnehmen: denn in betden herrſcht große 
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Wahrheit und Friſche der Charafteriftif und dabei ein richtiger 
Fatt in der Benugung von Seitftimmungen und modern: 
birgerliden Berhaltniffen. Freilich ift die Charakterzeichnug 
nicht von allen bertreibungen fret. Die unerfchdpfliche 
Redfeligteit der Brauer8witwe madht einen ermüdenden Cin- 
dbrud und viele Kleinlichfeiten der biirgerlicjen Lebensproſa 
wirfen in der mifroffopifdyen Darftellung fomifdh. Das 
Drama , Dorf und Stadt“ war bekanntlich Veranlaffung zu 
einem Prozefſe, durch weldjen Auerbach, der BVerfafjer der 
„Frau Profefforin”, einer Dorfgeſchichte, nad) welder das 
Drama bearbettet ift, fein geiftiges Eigentumsrecht wahren 
wollte. Die beiden erjten Afte von , Dorf und Stadt" find 
anmutige idyllifde Gemälde, deren poetiſcher Eindruck aller 
dings ein BVerdienft Auerbadh’s ift; die letzte Halfte des 
Stückes dagegen jest an die Stelle diefer edlen Einfachheit 
teil§ den trivialen und verjdrobenen Dialog de8 Salons, 
eine kecke und fofette Naivetat, teils die Tragik einer inner⸗ 
lid) Hoblen Sentimentalitit. Go parodiert fic die rührende 
Perfohnung des Schlugaltes von felbft; denn ein Frieden, 
der im Rauſche gefdlofien wird, verfpridt feine Dauer, 
und die Befriedigung, die das nad Haufe gehende Publifum 
fiber Ddiefe gweifelbaft beleuchteten Szenen de8 ehelichen 
Glicdes empfindet, wird immer nur eine halbe bleiben, weil 
fid) dies Glück bet innerem Bwiefpalt der Charaftere nicht 
auf voribergehendDe Stimnungen griinden fann. Spätere 
Dramen der Brau Bird: , der Pfarrherr”, in welchem 
fie ihr beſcheidenes Scherflein zur modernen Tendengdramatif 
beitrug, , Sm Walde“ (1854), einige idylliſche Szenen 
nad) einem Romane von George Gand, und die , Rofe 
bon Avignon", ein Rückfall in die jugendliche Sturm: 
und Drangepocde, in weldhem die Didhterin swicht bildlic, 
wie mit ihren früheren Stücken, fondern thatſächlich die 
ganze Bühne überſchwemmte, , die Dame in Weiß“, 
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ein grelles Effektſtück u.a.: alle diefe Produktionen erreidhten 
weber den Wert, nod die Erfolge der vorausgehenden. 
Dagegen errangen , die Waife von Lowood“ (1856) 
ud ,die Grille” (1857) wieder Bibhnenerfolge, weldje 
bie aller andern zeitgenöſſiſchen Dichter weit hinter fich ließen. 
Die Heldin des erften Stückes ift eine Gouvernante der 
Gurrer Bell, die des gweiten eine Heine Landbere der 
George Sand. Beide, Sane Eyre wie Fanchon, feffeln durd 
eine etwas ſpröde Jungfräulichkeit, welche, durch die Liebe 
befiegt, fid) in vollen Afforden des bhingebenden Gemiites 
erſchließt. Beides find originelle und höchft dankbare Auf: 
geben fiir junge Kiinftlerinnen. Die Rüſtigkeit, Tüchtigkeit, 
ja Unentbebriidfeit der Frau Bird) verdient gewiß volle 
Anerfermung. Wud) hat ihre ganze Wirkſamkeit, da fie gar 
feinen @harafter hat, mindeftens aud) feinen ſchädlichen, 
und eine nirgends franfbafte Goliditdt bes deutiden Ge⸗ 
mites, eine hausmänniſche Bravbheit liegt vielen ihrer Stile 
gu Grunde.') Dies vorherrſchend dentfde Element unter- 
ſcheidet ibre Dramen fowie die Stücke des bühnenpraktiſchen 
Stiedrid Adami (geb. am 18. Oftober 1816 gu Subl, 
ſeit 1838 in Berlin litterarijd) thatig, GHauptmitarbeiter der 
Kreuzzeitung.) , Cin deutſcher Leineweber’, „Königin 
Margot*, , Provingialunruben“ und des oft mit 
Adami identifizierten Grohberg , Cin Hollandganger* 
u. 0.7) pon den frangdfijden Effektdramen, mit denen fie 
bie Herrfchaft fiber die Bühne teilen muften; denn die 
Bearbeiter jener Stücke erdffneten der einheimiſcheu Snduftrie 
eine bedenkliche Konkurrenz. Die. Keckheit des Effekts und 
der Motivierung, eine fozialiftifche Sendeng, welche in einer 


1) Die ,gefammelten bramatifmen Werle” der Frau 
Bird Pfeiffer erfdienen in 23 Banden (1863—80). 
3) RB. Frobberg, „dramatiſche Genrebilder aus ber batere 
ländiſche Geſchichte“ (2 Bde. 1870). 
Gottidall, Rationallttteratur.- IV. 6. Mull 12 
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ſehr planen und einleuchtenden Ausführung die Gemüter des 
Volkes ergriff, das ſcharfe anatomiſche Meſſer, welches an 
ſoziale Suftande gelegt wurde und ſich bisweilen in ein 
Guillotinenmefſſer für die privilegierten Stände verwandelte, 
das große draftiſche Intereſſe des Stoffes: alles dies 
ſicherte der Boulevardsdramatik auch in Deutſchland ſchon 
zur Zeit von Frau Birch einen nicht unbedeutenden Erfolg. 
Zwar ſcheiterten einzelne Dramen, wie „Cla riſſe Harlowe’, 
eine Notzuchtstragödie mit grellfter Beleuchtung, weil ſie das 
deutſche Sittlichkeitsgefühl gu brutal verletzten; , Mtarie 
Anne’, „der Lumpenfammler’, , der Bajazzo und 
feine Familie“ machten triumpbierend die Runde Aber 
die deutſchen BAhnen und wurden Lieblingsftiicte des großen 
Publifums, trog der begründeten Ausftellungen der deutſchen 
Kritif, welche bas Vergerrte und Unwahre in ihren Sttuationen 
und Charafteren und das Unfiinftlerifche in ihren groben 
Nervens und Ginnenreigen nachbriidlid) hervorhob. Gin 
Jahrzehnt ſpäter folgten die Kameltenbamen, die Damen 
ber Halbwelt, die geſellſchaftlichen Typen eines Angier, 
Sarbou und anderer franzöſiſcher Autoren, welde namentlid 
auf der Wiener Burg eine Statte fanden. 

Der Cinflug auf die deutſche Produktion fonnte nicht 
ausbletben; er geigte fid) bejonders in Sticden, dte, dem 
Vorbild der franzöſiſchen Comédie nachgedidtet, zwiſchen 
Schaufpiel und Luftipiel in der Mtitte ftehen, bald den einen, 
bald den anderen Vitel führen, die wir aber an diefer Stelle 
betrachten wollen. Paul Lindau aus Magdeburg (geb. 
am 3. Sunt 1839) führt den Reigen der Vertreter der deutſch⸗ 
frangofijden Comédie. Gr war ldngft heimiſch im Sournalis: 
mus und hatte befonder8 Baris und die Parifer Theater 
ftubdiert, ehe er fic) der Biihne guwandte.) Gr war 1863 


!) Paul Lindau ,Wus Pari8, Beitrdge gur Charakte— 
riftt? de3 gegenmdrtigen Frankreichs“ (1865.) 
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Redatteur ber , Diiffeldorfer Beitung”, 1866—69 der „Elber⸗ 
felber Seitung” geworden, damm redigterte er in Leipzig das 
„Neue Blatt” und den , Salon". Die in der letzten Zeitſchrift 
erfdienenen ,Harmlofe Briefe eines deutſchen Kleine 
ſtädters“, ſpäter ſelbſtändig erfdjienen (2 Bbe., 1870) ver⸗ 
ſchafften ihm guerft einen Ruf in weiteren Kreiſen durd) ihren 
feden Humor und ihre Micfidhtslofigkett, und den Ruhm 
Der lebteren ſuchte er dDurd) eine nene Sammlung von Kritiken 
„Litterariſche Rückſichtsloſigkeiten“ (1871) gu vers 
mehren. Den rechten Boden fiir feine litterarifdhe Thatig- 
feit fanb er erft in Berlin, wohin er 1871 fiberftedelte und 
wo er anfang8 den „Bazar“ rebigterte, Dann die „Gegen⸗ 
wart” herausgab bis 1881 und die Revue , Mord und 
Sid" begriindete. Sn Berlin verfdhaffte er fic) durch feinen 
ſprühenden Wik und fetn feces Auftreten ein großes Publi« 
fum und eine gablreide litterarifde Anhängerſchaft, nament- 
lid war er Der einflupreichfte Theaterkritikery. Sn feinen 
Kritifen wechſelt der flottefte Ton mit einer off pedantifdhen 
Grinbdlidfeit; die Abneigung gegen das dichteriſche Drama 
höheren Stil8, das in die Rumpelfammer geworfen wird, 
obſchon die unerldbliden Bücklinge gegen die Klaffifer nicht 
feblen, geht Hand in Hand mit der Verberrlidung der frans 
zöͤſiſchen Comédie, die in einfeitiger Weiſe al8 die eingig 
moderne Schaufpielform begeichnet wird. Der geiftreice 
Fenilletonift, der Kenner und Rachahmer der frangofijden 
Dramatif, eroberte fd) nun mit den Stücken, weldje das 
Stuilleton als ihre Herfunft nicht verlengneten, die Bühne. 
Laube in Leipzig hatte fein Sdhaufpiel ,Marion” gur Auf: 


) Vergl. Lindau ,Dramaturgijme Blatter® (4Bbe, 1875—79). 
Hierher gehdren auch feine glangend gefdriebenen, witzigen „Nüchternen 
Sriefe aus Bayreuth’ (10. Aufl. 1877) md Bayreuther Briefe 
vom reinen Thoren“ (5. Muff. 1882). „Überflüſſige Briefe 
aneine Freundin’ (3. Aufl. 1877). 
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führung gebradt, und als Herr von Hülſen in Berlin ſich 
gegeniiber feiner , Maria und Magdalena” ſpröde verbielt, 
wurde er Surd) einen fulminanten Brief in der , Gegenwart“ 
an feine Pflicht und Schulbigheit erinnert und nachgiebiger 
gemadt. Lindau hatte in feiner , Marion” gang nach fran: 
zöſiſchem Mufter gedichtet; die Heldin machte die berüchtigte 
Stufenleiter des inferno der demi-monde durch: Spielhaus, 
Bordell und Spital; eingelne Ggenen des Stückes geugten 
indes von gliidlider Ausbeutung des theatralifdjen Cffetts. 

„Maria und Magdalena” (1872) vermied die bedentliden 
Außeruchkeiten der franzöſiſchen demi monde-Komödie; es 
war ein Stück, welches ſich in der Miſchung rührender 
Szenen und pikanter Genrebilder gefiel und gerade dadurch 
einen der größten Saiſonerfolge der neueren Zeit davontrug. 
Der Dialog iſt faſt durchweg feuilletoniſtiſch geiſtreich, Dod 
aud) in den ernfteren Szenen graziös und elegant, der Auf- 
bau aber novelliftifd), mit Berleugnung der dramatifden 
Grunbregel, das Publifum von Anfang an mit ins Geheimnis 
gu gieben, die Charafterijtif ohne die Sntuition des geborenen 
Dramatifers. Go ift 3. B. Mariens Vater in der Bor- 
geſchichte ein ftrenger, unerbittlider Brutus, im Drama jelbft 
ein gutmiitiger Ged. ,Diana” (1873) hatte in Begug auf 
Srijdhe und Gewandtheit bes Dialogs ähnliche Vorzüge wie 
„Maria und Magdalena”, dod) die fucceffive Polygamie 
ber Heldin erregte wenig Sympathie. Dah fie am Schluß 
bie eigentlice komiſche Perfon des Stückes heiratet, einen 
auf feine berühmten Befanntidaften etngebilbdeten Verebhrer, 
beffen Urbild fibrigens in einem Paul be Kock'ſchen Roman 
gu fuchen ift, war eine etwas abftofende Ldfung des PBro- 
blems, und der Dichter hatte wohl daran gethan, feine 
Helbin dieſen Heiratsantrag ablehnen gu laffen, wodurd) 
bas Stück ausnehmend gewonnen hatte. Wenig fympathifd 
find aud) die Sgenen gwifden Vater und Sohn, die an die 
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beiden Klingsberg erinnern. Sn das Gebiet bes Harmlofen 
deutſchen Luftfpiels lIenfte Paul Lindan mit , Cin Erfolg” 
(1874) ein; das Stic hat einige ergötzliche Szenen und 
allerlei litterariſche Anfptelungen, die weniger pasquillartig 
find, al8 das Berliner Publifum an dem ſtürmiſchen Abend 
der erjten Aufführung anzunehmen ſchien; die eigentliche 
dramatifde Verwicfelung ift aber durchaus unbedeutend und 
ohne Spannung; das Stic ift ein graziöſes dramatiſches 
Seuilleton. Die Kunft des Fenilletons befteht eben darin, 
aus etwas Schaum des Eſprit eine fchillernde Seifenblafe 
qu bilden und die Kunſt des fenilletoniftifden Dramatifers 
Darin gu forgen, dag dieſe Seifenblaje in vier Aften 
nicht vor Den Augen des Publifums zerplatzt. ,Tante 
Thereſe“ (1876) hat etwas Altjüngferliches; hier birt man 
die Nadeln am dramatiſchen Stricftrumpf Lindau's ermiidend 
flirren. Die Barbengebung ift zu wenig intenfiv. Das 
gilt aud) von dem „Johannistrieb“ (1877), objdon 
died Stück un al8 da8 ftimmungsvollfte Lindan’s erſcheint 
mit fener ſpätſommerlichen Beleudtung. Alles Problematijde 
und Herausfordernde feblt diefen beiden Stücken, welche gue 
fammengebdrige Diosfuren find; das eine ift der Pendant 
des andern. Zante Bherefe tft die reife Sungfrau, Philipp 
Harold der Sunggefelle, die fic) beide verjiingen Durd) die 
Liebe. Harold liebt ein Mädchen, die eine unvergeplice 
Reminiszenz ſeines Lebens in ihm wad)ruft. Während 
Aherefe nur eine Anmeifung auf die Bufunft am Sdlup 
des Stückes erhdlt, wird Philipp Harold der Gatte des 
Madchens, das fein Herg gewonnen hat. Die Grundjftimmung 
diefer Stücke ift diejenige der dramatifden Idylle; der 
burfdjifofe Ton tritt zurück gegen die vibrierenden Saiten 
des Gefühls. Es ift nicht mehr die alte Frifde, wenn auch 
mehr Wahrheit in den Charafteren ift. Sn das Fabrwaffer 
ber Tendenz lentte Lindau ein mit feiner ,@rafin Lea“ 
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(1879); bie Heldin ded Stückes ift eine edle Siidin, die 
an einen Grafen verbeiratet war und mit den grafliden 
Agnaten Prozeß fihri Die Grundlagen bes Stückes find 
juriftifd) gweifelbaft; die Verherrlichung des Sudentums, gu 
ber fich ein chriftlicher Freiherr bergeben muß, tritt gu direkt 
tendengis8 auf, und die Kompoſition ift wenig funftgeredt, 
da der vierte Aft fid) in epiſodiſche Genrebilder zerſplittert. 
Weniger Erfolg als diefe Dramen Paul Lindan’s batten 
einige Der nächſten: „Verſchämte Arbeit“ (1880), , Sung: 
brunnen” (1882) und „Mariannens Mutter’ (1883). 
Die Heldin des erften Stücks ijt ein Madden der hohen 
Kreije, weldhes durch die Verhaltniffe auf verjdamte Arbeit 
angewiefen ift und gulegt eine reiche Heirat macht. Die 
beiden erften Alte und eingelne Cpifoden gefielen, im gangen 
fandD man das neue Afdenbridel etwas langweilig. Sn 
„Jungbrunnen“ find die Motive aus dem Schanjpielerleben 
verbraudt und felbft der Aufpug mit neuen Barianten 
vermag ihnen nicht den Reig der Neuheit zu verleihen. 
Die Frau eines Profeffors will, naddem fie in gwangig- 
jabriger Ehe der Bühne ferngeftanden, diefelbe wieder betreten, 
indem fie einen Prolog gum Bortrag bringt. Der Profeffor 
proteftiert gegen dieſes Vorhaben in einer der beften Szenen 
des Stiles, giebt aber dann nad) in der Hoffnung, daß fie 
Fiasko madden wird; diefe Hoffaung geht aud) in Gr- 
fillung und gwar in einer Folge von Auftritten, die mehr 
peinlid) als luftfpielartig wirfen. Das Grundmotiv der 
Handlung ift fir vier Atte nicht ausreidend; eine Menge 
epifobdijder Charaktere muß dieſen Mangel erfegen, und an 
ergoplicen Nebenſzenen feblt e8 nicht. Mariannens Mutter“ 
behandelt einen ähnlichen Stoff, wie manches franzöſiſche 
Ehebrama, fpielt aber auf deutfdem Boden, wo das Geſetz die 
Scheidung geftattet. Um eine ſolche handelt eS fich in dieſem 
Stlide. Die Heldin ift die Mutter der Gattin, die um den 
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Beſitz ihrer Tochter fampft. Die neneften Bühnenftücke 
Lindau's, die gewandte Bearbeitung de8 fpanijden Dramas 
von Echegary ,Galeotto”, das tragifce, mit mehr Ernſt 
und Bertiefung ausgearbeitete Schauſpiel ,der Schatten’ 
umd das polemifde Luftfpiel , die Sonne“ gehören nod 
nicht Dem Buchhandel und der Litteratur an. 

Lindau ift ein Nachtreter der neufrangofifden Komödie; 
dod) vergebens würde man in feinen Stücken gewagte fogiale 
Probleme fuchen. Dagu ift der Autor gu praltifd; er weiß, 
dag ſich foldjen Stücken in Deutfdland die erften Bühnen 
verſchließen würden. Was er feinen Mtuftern jenjeits des 
Rheins abgefehen hat, ift nicht der problematijde Snbalt, 
fondern die theatraliſche Technif, der feinere gefelljdaftlice 
Dialog und gewiffe ftehende Figuren. Bu diefen gehdren 
in erfter Linie die naiven ingenués, die ftereotyp find in 
allen Lindau'ſchen Stücken, doch das find feine deutſchen 
Madchen. Sn Franfreid), wo die Töchter in Penfionen 
und Klöftern ergogen werden, wo man alles von ihnen ferns 
balt, was den Blitenftauh von den Schwingen ihrer Pſyche 
abftreifen fdnnte, da ift die ingenue typijd), das normale 
Madchen der Gefellfcdhaft, wie es gwifden Penfion und Che 
berumflattert in den Salons als weißes Blatt, das erſt 
nachher mit allerlei Hahnenfüßen vollgetrigelt wird. In 
Deutſchland giebt es foldje ingenues nur als Ausnahmen 
in bem Winkel irgend einer Sdylle oder als aparte Natur- 
wunder. Die deutſchen Madchen find viel gu reflettierend, 
ibre Ergiehung ift nicht derartig, daß die hundert Eindrücke 
der Gefellfchaft, des Lebens, die verfchiedenften Bildungs- 
edemente von ibnen férngebalten wiirden. Lindau’s junge 
Heldinnen find undeutſche Nachzeichnungen der franzöſiſchen 
Schablonen. überhaupt iſt die Welt feiner Dramen nicht 
ſehr reich; die Porträts ſeines dramatiſchen Albums lafſen 
ſich nach ihrer Familienähnlichkeit in mehrere Gruppen ſor⸗ 
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tieren. Doch innerhalb diefes Kretfes bewegt fid) bie Mufe 
des Autors gewandt und feck; er ſchiebt ein paar Figuren 
mit groper Routine hin und her; er ift elegant im Dialog, 
weiß ihm gelegentlid) anmutende Warme gu geben, und 
wenn man fic) aud) niemals fir ſeine Charattere intereffiert, 
fo weiß er dod) die Situationen oft interefjant gu madjen. *) 

Sn Lindaw’s Bahnen wandelt ein jiingerer deutſcher 
dramatifder Schriftſteller Hugo Birger’), Pfeudonym fiir 
Hugo Lubliner, der neuerdings aud) als Dichter wieder 
feinen Familiennamen angenommen bat. Lubliner ift am 
22. April 1846 gu Breslau geboren; feit 1858 war er in Berlin 
als Snbuftrieller und Begriinder einer Weberet thatig; [pater 
widmete er fic) ausſchließlich der Litteratur. Gr fam guerft 
mit einem biftorifdhen oder vielmebr litterar-biftorifden Luft- 
fpiel: ,Die Modelle de8 Sheridan” (1875) auf die 
Berliner Hofbühne. Das Stück mar etwas weitſchweifig 
in feinem Aufbau und Dialog, hatte aber eingelne Szenen, 
die von Talent zeugten. Sn den drei Stücken: , Gabriele” 
(1878), , ine Frau ohne Geift” (1879) und , Auf der 
Brautfabrt” (1880), mit denen der Autor am Berliner 
Hojtheater grogen Erfolg hatte, fpridjt fidy) ohne Frage etn 
alent fir Gituationsmalerei und pſychologiſche Detailzüge 
aus; dod) feine Darftellungsweife entſpricht nicht den Regeln, 
welde die Dramaturgie al8 endgiiltig fir Dramatifde Rompo- 
fitionen feftgeftellt hat. Gie geht in der Motivierung in 
Die Breite, ohne damit die Motive gu verftdrfen, und fdjiebt 
novelliſtiſche Slluftrationen mit guriidliegendDer Vergangenheit, 
Tange Erzählungen breit in die bereits vorgefdhrittene und 
gum Schluß eilende Handlung ein. Außerdem geben zwei 
Handlungen bet ihm nebeneinander her, die weder durd 
dugern Raufalnerus, nod) durd) einen gemeinfamen Grundb- 


y ‚Theater“ von Paul Lindau 3 Bde. 2. Aufl. 1879). 
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gedanken miteinander verknüpft find. Dadurch erſcheinen 
ſeine Stücke nach der einen Seite ſchwerfällig durch die 
Häufung der Motive, nach der andern locker und zuſammen⸗ 
hanglos durch das gleichgültige Nebeneinander zweier ſelbft⸗ 
ſtaͤndigen dramatiſchen Strömungen. Die franzöfiſchen 
Einflüfſe, beſonders diejenigen Victorien Sardou's, zeigen 
fid) in vielen Einzelheiten der Bürger'ſchen Stücke; wir 
erinnern in der „Frau ohne Geiſt“ an die Briefſzenen, die 
m8 die pattes de mouche lebhaft ins Gedächtnis zurück⸗ 
tufen, an bie Mitwirfung des Gerudfinnes bet dramatifden 
Kombinationen. Werner riedht den im Kamin verbrannten 
Brief, ähnlich wie fic) die abenteuerliche Grafin in , Dora” 
alg Diebin des Dofuments durch den Parfüm verrat, mit 
dem fie alle Aktenſtücke durchduftet bat. 

Su ,Gabriele”, einem Stück von weit größerem Zu⸗ 
fammenhalt als ,Die Frau ohne Geift", ift die Verwicelung 
jelbft in einer Guferft fompligierten Weife eingeleitet: es 
bedarf dazu einer fo genauen Lofalaufnahme, wie fie bei 
Kriminalprozefjen erforderlich ift. Obne das Verhältnis der 
Räumlichkeiten gu einander verfteht man den gangen Konflift 
nit; , bas Logid” ift bie Mutter desfelben, der diftelnde 
Verftand der Vater. Bn der weitern Ausfiibrung, fo viel 
Peinliches fie bietet, zeigt fid) das Talent des Autors in 
manchen Ggenen, die mit pſychologiſcher Feinheit ausgeführt 
find; die LSfung mug aber wieder an jene Voransfepungen 
anknũpfen. , Gabriele” tragt indes das Gepräge des Schau⸗ 
friel8, Der Comédie larmoyante, Ddeutlid) an der Stirn. 
Dagegen ift ,Die Frau ohne Geift” ein wirkliches Luftfpiel, 
mit einem echten Luftfpielmotiv, bas aber webder an und fiir 
fic) genfigend erflart nod) geniigend audsgebeutet iſt. Dies 
Madden wird teils fir dumm gebalten, ohne eS gu wollen, 
teils ftellt fie fic) dumm. Dieſe doppelte Motivierung ſpielt 
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ineinander; dod) bleibt fie obne dramatiſch eingreifende 
Wirkung; denn ſchon im aweiten Afte lagt fie die Maske fallen 
und erobert fic) durch ihre Klugheit einen Mann. G8 folgt 
dann nod ein Nachſpiel, das ihr gu einem woblfeilen 
Sriumphe über eine Nebenbublerin verbilft. Dies an einem 
Vorgang des friihern erjten Altes fid) anranfende Nachfviel 
bietet allerlet Detail, da&S auf der Bühne fic) wirkſam madt, 
ift aber miibjam gujammengefliigelt. Cine gweite Geſchichte, 
bie Novelle der Bettlerin von Ganta-GCroce, ſchiebt fid ohne 
jede Gupere oder innere Begiehung auf die Haupthandlung 
breit in Diefelbe ein. Der Dialog des Stiles hat gwar 
feinen ſchlagenden Wik, doch er halt, mit wenigen Ausnabmen, 
die rechte Mitte eines gefalligen Konverſationstons eit. 
„Auf der Brautfabrt” berubt anf beliebten Luftfpiel- 
verwedslungen; die Handlung ift nicht überzeugend genug 
motiviert. Sn dem Schanfpiel: , Gold und Cifen” (1881) 
bringt Hugo Lubliner die Maldinenfabrif und das Labora- 
torium auf die Buhne und tragt dem praltifden Bug der 
Beit Rechnung. Das Drama ijt weit realiftifder als die 
Dramen von Walloth und Bleibtreu. Leider! arbeitet der 
Dichter immer mit der Spannung auf die Vergangenheit 
und fommt deshalb nicht über das Novelliftijde hinaus. 
Es handelt fic teils um das Vermögen der Heldin, welded 
Durd) einen in der Vergangenheit liegenden BVorgang, Den 
Anfauf von Aktien, die jebt nuglos geworden find, gufammen- 
geſchmolzen ift, teils um ihr Herz, das fie bem Crfinder einer 
nenen Anwendung der Chemie auf die Cijeninduftrie zugewen⸗ 
det hat und nad allerlei Schwankungen ganglich ſchenkt. Es 
ift gewif ein beredhtigter Gedanfe, den Dtanipulationen der 
Börſe die taglide Arbeit gegeniibergujtellen; dod) bat das 
Gange feinen dramatijden Bug, und befonders im letzten 
Aft tritt die Schwäche in der Führung der Hanblung her⸗ 
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vor. Luftfpielartiger ift ,Der Yourfir” (1882). Aud 
hier feblt freilid) die fpannende Entwidelung, dod) werden 
mit Schärfe und in erbeiternder Weiſe fogiale Gebrechen 
gegeigelt. Der Salon einer Frau Buchholg, in welchem 
ein Afrifareifender die Hauptrolle ſpielt, bildet den eigent- 
lidhen Mtittelpunft der Gene. , Aus der Gropftadt” 
(1883) und , Die Weltbürger“ (1884) fdlagen ebenfalls 
einen leichteren Ton an: gu den lebteren ift der Dichter 
erft durch Gardou’s ,Nos bons villiagois“ beeinflugt worden ; 
bod) die Stücke erreichten fein abfehbares Sntereffe, ebenſo⸗ 
wenig wie , Der Mame” (1888), welder einen glicliden 
Grundgedanten nidt in feffeludDe Handlung verfest. Mit 
Paul Lindau gujammen hatte Lubliner 1883 das Schauſpiel: 
„Frau Gufanne" verfaßt, das eigentlid) nur fir eine 
große Sgene im lebten Aft fomponiert ijt, welche dem 
vierten Afte dramatifden Halt verleiht, während die erjten 
bret nicht viel mehr find al8 eine langatmige Expoſition. 
Der Kern des vierten Aftes und des gangen Stückes befteht 
darin, Dap eine Frau den Gatten von der Beteiligung an 
einem Gchwindel = Unternehmen gu retten ſucht, indem fie 
feine Eiferſucht durch einen anonymen Brief erregt, der ihn 
gerade fiir Die Beit, wo die entideidende Verhandlung der 
Spefulanten im Klub ftattfinden foll, nad) Haufe ruft, indem 
er ihm ein bedenflidjes Rendegvous ankündigt. Cr fommt — 
und die Szene zwiſchen ibm und feiner Frau ift eigentlid 
bag gange Drama in nuce. Wie abbangig Hugo Birger 
vom franzöſiſchen Vorbilde ift, das beweift befonders fein 
Sdhaufpiel: , Grafin Limbad” (1886). Das Stück er- 
inert an gwet Dramen Sardou's, an ,Les pattes de 
mouche* und „Fernande“. Die Heldin des lebten Dramas 
erſcheint nur al8 epifodifde Figur: ein junges Madden, 
bas unſchuldig in ber Nabe einer Spielhölle aufwadft, neben 
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‘Den Wiftlimgen und Chebrechern. Weit lebbhafter ift die 
Erinnerung an ,Les pattes de mouche“. Das Schickſal 
eines Briefes von fehr wichtigem Snbalt, der ſchon gum 
Feuertod im Kamin beftimmt war, aber rechtgeitig aus dem⸗ 
felben herausgeholt wird, fteht dort wie bier im Mittelpuntte 
Der Handlung und erregt die Spannung. Mur find Lubliner’s 
Vorausfepungen wie immer etwas verfinftelt; die Motivierung 
der Situation ift nicht taltfeft, dod) find diefe felbft mit 
einem leidenfchaftlidjen Suge ausgemalt: aud) die Charafter- 
zeichnung bat anerfennen8mwerte Vorzüge: namentlid tft die 
Heldin ein durchaus liebenswiirdiges Weib, von reiner 
Herzensgüte, die e8 freilid) mit der Mtoral nicht ſehr genan 
nimmit. 

Der dritte im Bunde dieſer deutſch-franzöſiſchen Salon⸗ 
dramatiker mit ihren zwiſchen Schauſpiel und Luſtſpiel hin⸗ 
und herſchillernden Erzeugnifſen iſt Oskar Blumenthal, 
geb. am 13. März 1852 gu Berlin. Gr hatte hier und in 
Leipzig 1869—1872 Philofophie ftudtert; war an dem legteren 
Orte anfangs als litterarifdher Famulus Paul Lindaw’s, 
ſpäter als Gegner der Haafe'fdjen Direftion mit ber ndtigen 
Rückſichtsloſigkeit und freten Ellenbogen aufgetreten, hatte 
die „Deutſche Dichterhalle“ redigiert, die , Neuen Mtonatshefte 
flix Dichtfunft und Kritif” herausgegeben und war 1875 
nad) Berlin tibergefiedelt, wo er allmählich die Anerfermung 
fand, die ihm an der Pleiße verfagt blieb: dem Blumen- 
thal ift ein wigiger Ropf, und das weiß man in Berlin gu 
ſchätzen, wo aud) Saphir faft mehr Erfolge als in Wien 
errungen. In mander Hinſicht erinnert Blumenthal an 
Saphir, wenigftens injofern als der Wik fein eigentlicdes 
Metter ift. Cr hat gablreihe Sammlungen von Skizzen, 
Epigrammen, Plaudereien herausgegeben, ein ganzes Feuer⸗ 
wert von Wigrafeten, und begann als echter Slinger Paul 
Lindau’s, deffen Gegner er fpdter wurde, mit , Allerhand 
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Ungezogenheiten“ (5. Aufl. 1877). Lindau's Rückſichts⸗ 
loſigkeiten wurden als Ungezogenheiten wiedergeboren. Damit 
war bereits angedeutet, daß bei Blumenthal ein derberer 
Ton zur Geltung kommt, als bei Lindau, wenn auch beide 
darin übereinkommen, nicht nur litterariſche Berühmtheiten 
zu ſtürzen, ſondern auch vermeintlich gefallenen Größen 
aus Hergensluft Fußtritte gu geben. Es war ein 
Beifpiel, Hem neuerdings die Jüngſtdeutſchen nachfolgten. 
Bern man Madnnern von Ruf den Kopf wäſcht, fo zeigt 
man fid) ja ibnen fiberlegen. Und dann — 6te-toi que 
je my mets. Erſt die alten Eichen gefallt, die Waldftatten 
gerodet — Dann ift das Feld gewonnen fiir die Gaaten der 
3ulunft. Unb flr diefe tragen ja ſchon die jungen Genies 
ben Gack mit fic) Herum. Sn allen Gammilungen herrſcht 
em Sprühfeuer des Witzes, der fa ſchon nad Sean Paul 
cin Gottes- und Geiftesleugner ift. Und wenn er feine 
Schranken kennt, feine Rückſichten nimmt, nidts, was ver- 
leben könnte, im Vintenfaffe fteden läßt, fo fann er mit 
bem vollen Behagen gottlidjer Grobheit die gange Meute 
ſeiner Ginfalle loSlaffen. Als Theaterfritifer bes Berliner 
Tageblattes verfchaffte fic) Blumenthal bald den Ehrentitel 
des blutigen Oskar“; denn er fabelte tapfer alle Bühnen⸗ 
erzeugniſſe nieber, die fein Mißfallen erregten; mipliebige 
Autoren wurden durch epigrammatiſche Giftpfeile zu 
Boden geſtreckt. Irgend ein äſthetiſches Prinzip war 
dabei nicht zu erkennen. Im Grunde war es wie bei Lindau 

') Andere Schriften mit Titeln, im deren Erſindung er mit 
Saphir wetteiferte, der auch durch feinen Titelwip fic auszeichnete, 
fmd: Für alle Bagen- und Menſchenklaſſen“ Plaudereien 
@B Bde, 1875), „Gemiſchte Gefellfmaft” (2. Aufl, 1877); , Bom 
Hundertften ins Tanfendfte” (1876), „Auf ber Menfur’, 
„Federkrieg“ (1878); , Sum Deffert*, Geplander (1870), , Wus 
jeiterem Himmel” (1880), ,Bummlerbriefe” (1880), „Von 
ber Bant der Gpdtter” (1885). , 
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und nod mehr als bet Lindau bie Ubergeugung von der 
grofen Uberlegenbett der franzöſiſchen Dramatik fiber die 
deutſche, und die Geringſchätzung aller Beftrebungen, die 
fic) nicht im Geleife der Parifer Grofmeifter dramatifder 
Dichtung bewegten. 

Diefe tritifche Zerſtörungswut berubigte fic bei Blumen- 
thal erft allmählich, als er felbft in die Reihen ber dDrama- 
tiſchen Dichter getreten mar und natürlich gegen eine rück⸗ 
ficht8lofe ober gar ungegogene Stritif eine fid) allmdblid 
verftirfende Abneigung hegen mute, um fo mehr, als es 
dem jungen Dramatifer gar nicht leicht gemacht wurde, auf 
der Bühne Fup yu faffen. Seine erften Stiide, der 
„Teufelsfelſen“, ,Operationen” u. a. ſtießen bet den 
Aufführungen sfters auf lebhafte Oppofition, und die Kritik 
bob bervor, Dag man durd den Wis allein nicht dramatifcher 
Dichter werden könne; man begann Blumenthal als einen 
unfabigen Streber gu betradten. 

Da erſchien auf der Bühne des Berliner deutfden 
Theaters das Lujftipiel: , Der Probepfeil” (1883) und 
errang einen glangenden Erfolg, der fic) an der Wiener Gof- 
burg unb faft an allen deutſchen Bühnen gleichmagig ein⸗ 
ftellte. Groß war die Aberrafdung, daß fid) der Pasquillant 
Blumenthal auf einmal in einen Luftipielbidhter vermandelt 
hatte, der nicht bloß wie früher Luſtſpielſchwaͤnke ſchrieb, 
fondern ein im höheren Tone gebhaltenes Konverſationsſtück. 
Sn demfelben werden die bldden Sugendefeleten Der Liebe 
behanbdelt; Denn bas eben find die Probepfeile des Heinen 
Gupido, jene nur aus einem allgemeinen Liebesbedürfnis 
bervorgegangenen erjten Netgungen, mit denen der fleine Gott 
meift in empfindlicer Weiſe banferott macht. Blumenthal's 
junger Held verliebt fich in eine fofette Weltdame, weldje 
den Funken diefer Liebe forgjam anfadht und vor jedem von 
aufen fommenden Windſtoß eiferfiichtig beſchützt; die junge 
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Helbin aber hat einen gefeierten Virtuofen gum Gegenftande 
ihres Kultus gemacht, der von den Salondamen in ähnlicher 
Weiſe verherrlidht wird wie der Profeffor in Pailleron's , die 
Pelt in der der man fich langweilt”. Diefer Virtuos mit 
ſeinem Größenwahn entpuppt fic) nachher als ein Charafter, 
der fic) geradegu ſchlechter Handlungen ſchuldig gemadt bat. 
Natürlich bedarf dieſe Handlung einer Triebfraft, die fie in 
Bewegung fjebt, das ift ein welterfahrener Edelmann, der 
alles Daran febt, Die Probepfeile unſchädlich gu machen, und 
dann bilft, aus Amors Kidhern den rechten Pfeil hervorgubolen, 
ber dic auf Srrwegen befinbdliden fungen Herzen zuſammen⸗ 
fibrt. Das Luftipiel hat offenbar etwas von jener Dialettif, 
weldje den fpanifden Stiiden eigen tft und wire ein 
geeigneter Stoff fiir die Jordan'ſche Behandlungsweife mit 
ibren in BWerfen und Reimen pointierten Concetti: dod 
Blumenthal 30g den Proſa⸗Dialog vor, welder mehr drama⸗ 
tiſche und theatraliſche Bewegung zuläßt. Das Stück war 
finjtlerifd) fomponiert, der Dialog witzig, die Charafter- 
zeichuung annehmbar, wenn and der Virtuos allzuſchwarz 
gemalt und mit feinen Antegedengien aus dem Luftiptel in 
bie Kriminaldramatif geriet. 

„Die große Glode” (1884) bat einige Familien- 
Ghnlicdfett mit dem ,Brobepfeil”; nod) mehr al8 in dieſem 
Stücke erkennt man in der „großen Glocke“ Pailleron’s Vorbild; 
aud erinnert es im Stoff an Scribe's ,la caméraderie.“ Das 
Stid behanbdelt die gefellfchaftlidje Reflame: Blumenthal 
bat die Originale gu jeinen Charafteren aus dem Berliner 
Leben gegriffen: dtefe beſchränkten Kommerzienräte und eles 
ganten Damen, welche die Talente protegieren, ſahen aus den 
Ranglogen dem Spiel auf der Bühne gu. Es hanbelt fid 
Bh die Preisbewerbung zweier Kinfiler; in dem einen Salon 
wih die Trommel fiir den einen geriihrt, in dem anderen 
fit «en anderen gewirbelt: derjenige, weldjer den Preis er- 
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hält, erfährt zuletzt, welchen Machinationen er denſelben 
verdankte: da zerreißt er ſeinen papiernen Ruhm und tritt 
zurück. Das Hauptintereſſe des Stückes dreht fic) um den 
Kampf der beiden Salonlöwinnen, die ihre Protegés durch⸗ 
ſetzen wollen, der Konſul Gudermann und der Baronin Solden: 
zwei Luſtſpielintrigen find in die Handlung verflochten, von 
denen die eine in gang anmutigen Wendungen verläuft. Sn 
dem Schaujpiel: , Cin Tropfen Gift" (1885) bat 
Blumenthal eine Epifode aus der Zeitgeſchichte dramatifiert. 
Aud hier herrſcht die Miſchung von Wahrheit und Didtung, 
Die etwas Ungefundes hat, wie in den Daudet'ſchen Zeit— 
romanen. tan wird darauf angewiefen, bet der Gefchichte 
anguflopfen, Dod) ohne Erfolg. Auf dem Boden der Aktua⸗ 
litat {apt fic) einmal nicht fymbolijieren. Man fennt die 
von Preußen im Sabre 1866 anneftierten Landesteile; ef 
ift da keins darunter, auf welches die ErfindDung Blumen: 
thal’8 pate: ja die Fiktion, dak ein Hergog felbft gleichſam 
hinter dem Rücken feiner Unterthanen fein Land den Preußen 
in bie Hände fpielen wollte, wird nicht nur durd feine 
Shatjaden unterftiigt,. fie widerſpricht ſogar ber ganzen 
politijden Lage der damaligen Seit. Gleichwohl ltegt bierin 
bie Löſung der dramatifden Verwicdelungen bes Schauſpiels. 
Die Uberlaffung des Landes an die Preußen wird einem 
Grafen ſchuld gegeben, ber deshalb von der dffentlichen 
Meinung mehr oder weniger gerichtet und in den Salons 
gemieden wird. Diefe vergiftende Verleumdung darguftellen 
war die Hauptaufgabe Blumenthal’s. Gegen die Vor— 
gefdichte des Stückes laffen fic) mancherlei Cinwendungen 
madden. Sonſt ift dasfelbe mit dramatiſchem Geſchick 
gearbeitet. Die Sprache ber ſittlichen Entrüſtung, befannt- 
lid) ein GHauptmotin fir den Applaus des in feinen edeljta 
Gefühlen eleftrifierten Publifums, macht fid) an geeignfer 
Stelle mit dem nötigen Nachdruck geltend, und aud) Hier 
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find die Liebesſzenen fehr entfpredend. Ginter diefen dret 
Stücken fteht bas Schauſpiel: ,Der ſchwarze Schleier“ 
(1886) weſentlich zurück; es iſt eine neue Variante auf den im 
‚Tropfen Gift" behandelten Stoff: die Verleumdung; die 
Introduktion eines Gerichtsſaals, erinnernd an Lindau's, Grafin 
Lea", verſetzt uns ſogleich in die nötige Pitavalftimmung. 
Der Mann der Heldin iſt getötet worden, wie es heißt, in 
einem Duell mit Gerhard, einem früheren Liebhaber der 
Fran; doch hat er ſich ſelbſt getötet, indem er in der 
Aufregung fid) den Wundverband abriß. Die Verleumdung 
bleibt jedoch dabei, daß er zu Grunde gegangen an der 
Untreue ſeiner Frau. Dieſe trägt den ſchwarzen Schleier 
zum Angedenken an ihren Gatten. Gerhard, der ſonft eine 
bedeutende Laufbabn machen wiirde und damit ſchon begonnen 
bat, flüchtet aus einer Geſellſchaft, die ihn grundlos verurteilt; 
er wird in Sdottland Leiter eines großen induftrielfen Unter- 
nehmens. Dorthin fommt zum Schluß aud) die Freundin 
imd bringt den Erlaubnisfdein des Vaters mit, der über die 
Berbindung feiner Tochter mit ihm den Segen fpridt. 
Diefer Vater ijt allerdings ein deus ex machina bedenklicher 
Art. Schlimm ift, dab die GHandlung deS Stiles etwas 
qu Sprunghaftes hat, und daß ibm and die einbeitlice 
Stimmung feblt. Die Luftfpielader des BVerfaffers fommt 
befonder8 im letzten Att dtefer comédie serieuse gum Durd)- 
brid) und in den ſchwarzen Schleier werden einige febr 
bunte Blumen be Witzes geftidt. Das Luſtſpiel „Samt 
und Seide“ (1886) Hat einen efpritvollen Dialog; aber 
es ift nicht gliidlid) in feiner Erfindung und zu bandlungs- 
ann. Die Abfidt des Satirikers, Thorheiten und Aus- 
fdreitungen der Mode gu geibeln, ift gewiß anerfennenswert; 
aber die dramatiſche Seftaltungstraft verfagte ihm diesmal. 

Yn Sabre 1888 fibernahm Blumenthal die Direftion 
des Leffingtheaters; er boffte, bemfelben durch ble Grfolge 

Gottidall, Rationallitteratur. IV. 6, Aufl. 
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ſeiner eigenen Stücke ben fefteften Halt gu geben; dod er 
hat fid) bisher darin getäuſcht; es war fein etgentltdes 
Saiſonftück barunter, und dem Direktor mußten in der 
einen Saifon die ,Affatre Claémenceau® des jüngeren 
Dumas, in der andern Gubdermann’s „Ehre“ aus der Mot 
helfen. Die Luftfptele ,Anton Antony” (1888), eine 
Gatire auf bas Komödiantentum, ,der Baungaft” (1889) 
und „das zweite Gefidt” (1890) batten nur mäßige 
Grfolge. Sn dem gweiten war der Hauptdarafter, der einen 
Sean Paul'ſchen Sug bat, 3u paffiv; im dritten der Grund⸗ 
gedanfe nur aus der Vorgeſchichte gu erfennen und nicht genug- 
fam in bie Handlung verwebt. Der Wig Blumenthals ift 
fchlaghafter, aber aud) derber als derjenige Lindan’s, und 
vor allem gebt Der Autor gu verſchwenderiſch damit um. 
Es feblen bei ihm die von Lindau angefdlagenen Saiten 
des Gemiits, die ftimmungsvolle Beleudtung. Derm wenn 
aud) Lindau ber Mann der frangdfifchen Mache ift, fo ſieht 
ihm dod) bisweilen aud) Benediz, dem er einmal in Leipzig 
eine beget{terte Lobrede gebalten, ither Die Gchulter. Bei 
Blumenthal tritt man fortwährend auf die Knallerbjen des 
Mikes; nur ,der Zaungaſt“ ift an eingelnen Stellen wethe- 
und ftimmungSvoller abgetint. Sm gangen haben Lindau, 
Lubliner und Blumenthal gemein, dab fic) thr dramatiſches 
Shaffer feineswegs in auffteigender Linie bewegt. 

Winer der effrigften Singer der neufrangdfifden comédie 
ift Felix Philippi, geb. in Berlin am 5. September 1851. 
Gr folgt ſeinen Meiſtern durd didi und dünn und liebt bee 
ſonders die tragifden Mefferaffairen. Sn Bezug auf dras 
matiſche Technik ift er aber ein fehr gelehriger Schüler, wie 
fein erfolgretdhftes Drama: ,Daniela® (1886) beweift. 
Daniela ift die gmwette Frau eines Gatten, der mit feiner 
verftorbenen erfter einen fiir die lebende empfindliden und 
herabſetzenden Kultus tretbt. Es erhält Daniela gufallig 
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Kunde von dem ebebredjerifden Verhalinis, in weldjem die 
vergotterte, erfte rau mit einem Advofaten gelebt Hat. 
Statt ihrem Gatten dies vorguftellen, ftatt ihn von feinem 
thörichten Rultus zu furieren, ſucht Daniela mit thörichter 
Gropmut, wm dem geliebtern Manne nidt eine Illufion gu 
rauben, jenes Gebheimnis fo tief wie möglich gu vergraben. 
Und dabei bebdient fie fic) einiger, unnötigerweiſe gefabrlicer 
Mittel. Statt gum Advofaten, mit dem fie fich Hieriiber 
verftindigen wollte, bingugeben, wie hundert andre Klien⸗ 
tinnen nur auf feinem Büreau mit ihm gu verbandeln, ladet 
fie ign in gebheimnispvoller Weife, zu ungewöhnlicher Stunde, 
qu fic) ind Schloß und gerät fo felbjt in Berdadt, ein 
VRerhaltnis mit ihm zu haben. Diefe Begeqnung bat tra- 
giide olgen, der eiferfiichtige Gatte ſucht den Advokaten 
auf und fordert ibn: eine Szene, die, was innere Wahrheit 
md gefdidte Steigerung betvifft, gu den beften des Stückes 
gebirt und augerdem in einer ironifden Beleuchtung ftebt: 
ein Gatte, der den vermeintlichen iebhaber feiner lebens 
den Frau irrtümlich gur Rede ftellt und dabet, ohne e8 gu 
wifjen, als Richter auftritt gegeniiber bem Manne, der mit 
feiner erften rau ein Berhaltnis hatte. Der Advokat zieht 
fid) durch einen edelmütigen Selbſtmord aus der Affaire. 
Diefer Stoff ift von Philippi mit vieler theatralijher Ge⸗ 
wandibeit und in den grofen Affeftfgenen mit jener bis- 
weilen fiberfdjwengliden Sprache des Gefhhls behandelt, 
welde ben Siingern Sardou's eigen ift: Dadurd) werden wir 
himweggetaͤuſcht fiber bie Unwahrſcheinlichkeiten der Moti- 
vierung und das Streben des Berfaffers, durch Charattere 
von augerordentlidhem Cdelnmt, dem jede Begriindung feblt, 


ga rũhren ’). 


1) Andere Stücke Philippi’s find: „der Advokat“ (1885), 
eStrligt’ (1886), , Dagmar” (1887), , Veritas” (1888) und 
13° 
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Bon den Schaufpielen, welche mehr oder weniger den 
Zuſchnitt der frangdfifdyen comédie tragen, ermabnen wir 
„Marguerite“ von Frang RKoppel-Ellfeld. Der 
Dichter, in SCltville am 7. Dezember 1840 geboren, geger- 
wartig Sntendangrat und Dramaturg de8 Dresdener Hof- 
theaters, bat fic) {chon frither Durch ein Trauerſpiel: Spar⸗ 
tafus" (1876) und einige Luftipiele wie „Auf Kohlen“ 
(1872), in denen er ein frifches, lebendiges Demperament 
geigt, befannt gemadt. Spartakus hat ſchon einen Philo⸗ 
fophen wie Arnold Ruge gu einer Tragddie begeiftert; 
aud ift er Der Held der ,, Patrigierin” von Ricard 
Bop. Der Stoff hat jedenfalls Sntereffe fiir bie Gegen: 
wart, da die Kommunards des Befuy foviel Anflange an 
neue Bewegungen bieten. Sn der That, dtefer Sflaven- 
aufftand war ein Kampf Der römiſchen roten Snternationale 
auf Zod und Leben, und wenn irgend etwas nicht blof ein 
Pringip, fonder thatſächlich international war, fo war es 
das romifde Sflaventum, in weldem ſich alle Nationen des 
damaligen orbis terrarum, bon den Gaulen des Herfules 
und Atlas bis gu den Scythen und Parthern gufammenfanden. 
Koppel’s Spartakus tft als Freiheitstimpfer zugleich ein 
Vorkämpfer hellenifcher Bilbung und Gefittung, und gebt 
qu Grunde int Streite mit. den weiterdrdngenden Elementen 
ber Barbarei, die gugleid) mit dem Sklaventum entfeffelt 
find. Geine eigene Mtutter, die dem thragifcdhen Hexentum 
huldigt, verſchwört fid) mit den rohen Volksſtämmen gegen 
den Sohn, der in einer Rdmerin, der Tochter des Crafſus, 
eine Freundin feiner edlen Beftrebungen findet, aber gerade 
Dieje gegen die Wildheit feiner Genoffen fdigen muh. 
Die Kompofition bes Stückes geigt Berftindnis fir 
neuerbings bas am Berliner Deutſchen Theater mit Erfolg aufgeführte 


Sdaufpiel: „das legte Lied”, eine BVariante auf die , Affaire 
Glémenceau". 
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bramatifche Monflifte und eine gewiffe Rhythmil in der 
Linienführung, die fid) befonders in ben parallelen Verhält⸗ 
nifjen zwiſchen Spartafus und feiner Mutter, ſeiner Geliebten 
Lydia und ihrem Vater Craffus bewährt. Auch find eingelne 
Szenen dramatiſch wirffam, fo bie Opferſzene, die indes 
etwas anffallig an die Hauptizene in Otto Ludwig's „Makka⸗ 
bern” erinnert. Die Diftion ift nicht ohne poetiſche Kraft, 
aber gu reid) an hyperbolifchen Wendungen, unfddnen Derb⸗ 
beiten des Ausdruds und metriſchen Ligengen. Das Schau⸗ 
ſpiel Marguerite“ (1885) ift von aftuellen Sntereffe; 
3 fpielt in Elfap-Lothringen, und die nationalen Fragen 
geben nicht nur dem Hintergrimbde die Farbe; die Heldin 
ift felbft in Den Dramatifden Konflikt mitten hineingeftellt. Ste 
bat bei einem Glfaffer Gefte in Paris das Kind des Elſaß 
geipielt; fie ſelbſt erfldrt, daß fie ihren franzöſiſchen Namen 
mit Redht führe. , Sch bin fein blondes, deutſches Gretdhen 
mit gwet langen Zöpfen im Nacken und einer lebenslang- 
liden Liebe im ſiebzehnjährigen Herzen;“ fie befennt, dag fie 
ein echtes Kind Der großen Welt jet, alfo eine in geiftiger 
Hinfieht naturalifierte Yrangdfin. Dieſe treulofe Deutſche 
wird durch die Liebe gu einem jungen Deutſchen befebrt. 
Dag die Bekehrung ein wenig gu plötzlich vor fic) gebt, 
nidt dramatiſch genug entwiclelt ijt: darin ltegt die Schwäche 
de8 Stites. Nachdem fie aber ftattgefunden, tritt Mar⸗ 
guerite energifd) anf, halt ihren Bater ab, der mit den Ar- 
beitern zur Option giehen will, tropt dieſen, welche, als fie 
ibren Lohn nicht erhalten haben und erfabren, dah der 
Sohn des Gaufes mit der Kaffe verjdwunden ift, bas Haus 
in Brand ftecfen, und ermeift fic) fo der Ltebe des jungen 
Erich, eines deutſchen Patrioten, wirdig. Fruhere Begiehungen 
von Grids Mutter gu Margueritens Vater bringen einen 
novelliftifden Sug in bas Stück, das im gangen einen 
warmen, patriotifden Geift atmet, in frifdem und lebhaftem 
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Dialog geſchrieben iſt und einzelne effektvolle Szenen und 
dramatiſch pointierte Altſchlüfſe enthält. Das letztere gilt 
aud) bon dem Volksftücke: „Hans im Glück“, das Koppel⸗ 
Ellfeld in Gemeinſchaft mit Mar Grube verfabt hat. 

Den eleganter Ton des Salons hat von den neueren 
Dramatifern feiner fo glücklich getroffen, wie Adolf Wil- 
brandt, deffen vielſeitiges Talent, wie wir faben, ebenfo in 
Der Tragödie heimifd tt. Das Heriibenvirfen nenfrangdfijder 
Cinfliffe ijt nicht in ftdrender Weife bemerfoar. Gleich⸗ 
wohl gebdren die größeren Dramen Wilbrandt’s jener 
Gattung des frangdfifden Schauſpiels an, welches ernfte 
Konflifte des modernen Lebens fogar mit tragifden Zwiſchen⸗ 
fallen bebandelt und gum Teil auf fenfationelle Wirfungen 
ausgeht. , Die Todter des Herrn Fabricius” (1879), 
gegenwartig von allen Stücken Wilbrandt’s am meiften auf 
den Biihnen Heimifd, ift etn ſolches Genfationsdrama mit 
ftart friminaliftijdem Beigefdmad. Der Held ift ein ent- 
lafjener Suchthansftrafling, ein verurteilter Dieb und 
Rauber. Die Szene des Wiederfehens gwifdhen Vater und 
Tochter ift eine Perle des Stückes, deſſen Mtotivierung in 
Den letzten Aften allgu verfinftelt ijt. , Affunta Leoni” 
(1883) ift ein Künſtlerdrama, welches eins der Probleme aus 
dem Kiinftlerleben behandelt, die in der Wirklidhfett nicht immer 
eine gliclidje Ldfung finden. Es handelt fich um eine Kinftler- 
ebe — und an diefer Lebensfrage tft ſchon manches bervor- 
tagendDe Talent gefdjeitert. Dem Mtaler, weldyer der Held 
des Stückes ift, reden feine Freunde ein, bab er unmiglid 
mit einer geijtig fo untergeordneten Schönheit, wie feiner 
Srau, das Biel der Meifterfdaft erringen könne, welches 
Dod) feinem Leben erft Bert gu verleihen vermag. Gr vers 
apt fein Weib, um nach langem Suchen in der Srre dod) 
wieder gu ihm zurückzukehren. Feinfühligkeit, Eleganz des 
Stils wnd geiftvolle, fiber die vier Pfähle des BWhilifter- 
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tum8 binausreidende Perſpektiven find Vorzüge dieſes 
Dramas, werden aber durd) die Sdhattenfeiten wieber aufs 
gewogen, dab in folden Stoffen, in denen pfychologifde 
Entwidelung die eigentlide Handlung bildet, ein ftarf 
novelliftifder Bug herrſcht, der fic) nicht immer dramatiſch 
wirkungsvoll geftalten ldgt. ,Sohannes Erdmann’, 
querft anfgefiibrt 1881, ijt ein Bendant zur „Tochter 
des Herrn Fabricius” und erinnert an Sardou's ,, Odette“ 
md ähnliche Dramen: eS ijt aufgebant anf aweifel- 
haften Bermwiclelungen der Defcendeng und mit einer gu 
frafien Schlupfataftropbhe. Cine Mutter von ebenfo ſchlimmen 
Antegedengien, wie Herr Fabricius, vergiftet fich felbjt, um 
dem Glide ihrer Tochter nicht im Wege gu fein, da die 
gamilie des Liebhabers Bedenfen tragt gegen die Tochter 
einer foldjen Diutler; dod) ihr ſchlechter Ruf überlebt fie 
und gerade diefer ijt ja Der Vochter verhangnisvoll. Die 
Handlung felbjt hat ſehr verwiclelte Vorausfepungen und 
aud an Unwabricdeinlicfeiten fehlt es nidt. Neben 
diefen Effektftücken hat Wilbrandt aber fehr anmutige 
Luftipiele gedichtet, die wir bier gleid mit emabnen 
wollen, ohne mebrerer Nieten aus dem Lottotopfe der Thalia 
qu gedenfen, verfeblter Stücke, welche die Bühne teils gar 
nidt gefeben, teilS nur geftreift baben. 

Sn den regenden Cinaftern , Fugendliebe“ (1872) 
und Unerreichbar“ (1870) berridt die feine Gragie des 
ehten Luftfpiels; die Schwierigheit, eine Handlung mit 
dramatiſcher Gliederung in einen Aft gufammengudrdingen, 
cine Entwidelung, ja, einen Umfdlag der Gefinnung und 
Neigung innerhalb einer fo furg gemeffenen Biihnengeit gu 
bieten, tft von dem Dichter mit Glück iiberwunden. Freilid 
mp da8 Publifum und die Kritik fleine Bugeftdndniffe an 
die Illuſionen der Bühne und an die dramatifde Ubr 
maden, die nicht gang nad der Stadt: und Ratsubr geht. 
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In den größern Salonluftfpielen Wilbrandt’s feblt indes 
bie ausdauernde Kraft bes GHumors, wir möchten fagen, 
das bdramatifde Wadhstum. Die Klippe für Wilbrandt, 
den Luftſpieldichter, ift Wilbrandt, der Novellift. Die Novelle 
hat andere Vorausjebungen als das Luftfpiel; fie greift 
in der Gandlung ebenfo zurück wie vorwärts, fie liebt das 
feine pſychologiſche Problem. Das Luftfpiel , Die Maler“ 
(1872), in feiner Art ein Kabinetsſtück mit fprudelnder Friſche 
des Dialogs und hinreißender Heiterfeit der Situationen, 
bat doch and) einen novelliftifden Bug. Die Wandlungen 
in bem Verhältnis zwiſchen Oswald und feiner Verlobten 
Leonore find flir das Lufifpiel gu pldglich, gu brüsk: es 
feblen jene motivierendDen Vermittelungen, welche die Novelle 
ausführen fann. Dagegen ijt dte junge Malerin Elſa, die 
fid) aus einer granen Motte in einen ſchönen Sdhmetterling 
vermandelt und fid) aus dem Sächlichen ins Weibliche über⸗ 
fegt, eine originelle bramatifde Geftalt, und bet ihr ift es 
aud) ausreichend motiviert, wie fie die Kunſt anfgiebt und 
ibr Herg findet. , Die Vermählten“ (1872) find mit 
jehr bunter theatralifcher Halting, dod) eigentlicd) eine drama— 
tiſche Novelle, der e8 an gewifjen martierten Einſchnitten 
feblt, und deren fpleenbafte Vorausfegung von bigarrer Art 
ijt, wie überhaupt die fomijden Arabesfen und Figuren an 
Barockſchnitzwerk erinnern. Einen ftarf novelliftifden Bei- 
geſchmack hat aud) , die Reife nach Riva” (1877); ein: 
leuchtender ift Die dramatifde Cntwidelung in der Komödie: 
„Auf den Brettern”, in welder eine Künſtlerin die 
Heldin ift, die infolge einer aus Liebe gefdloffenen Ehe 
auf die Bühne vergichtet, aber, unglücklich durch ſolchen 
Verzicht, wieder gu ihrer Kunſt zurückkehrt. Weniger ge- 
lungen ijt das Luſtſpiel: „Ein Kampf ums Daſein“ 
(1874), welches gu ſeinen Ungunſten an , Die zärtlichen Ver⸗ 
-wandten® von Benedix erinnert. Sehr anſprechend iſt der 
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sinterftaatsfefretar® (1890). Die Heldin ift publigiftifde - 
Mitarbeiterin einer Zeitung, Gegnerin eines jungen Staats- 
mannes, Der unter einem anderen Namen ibres Vaters Haus 
betritt und ihr Herg gewinnt. 

Wenden wir uns wieder dem deutſchen biirgerlidjen 
Shaufpiel der Iffland'ſchen Schule gu. 

Cine Stufe höher als die etwas bunte dramatifde 
Rubwarenhandlung der Frau Bird ftehen die Familiendramen 
eines Eduard Devrient und der Pringeffin Amalie von 
Sadjen, in denen die Darftellungsweife Sffland’s, mit 
grogerer geiftiger Vertiefung und auf den modernen Horizont 
vifiert, ihre Auferftehung feierte. Cduard Devrient war 
in Berlin am 11. Auguft 1802 geboren; Bruder von Emil 
und Rarl Devrient, Vater von Otto Devrient, feit 1819 
Mitglied der Berliner Hofbühne, 1844 Oberregiffeur in 
Dresden, von 1852—70 Direltor des Hoftheaters in Karls⸗ 
me, wo er 1877 ftarb. ine finnige, platonifde Natur 
von groper Klarheit und Beftimmtbeit der Anfdhauungen, 
bat er fic) um bie geiftige Beleuchtung der deutſchen Bühnen⸗ 
guftimde unleugbare Berdienfte erworben. Seine bereits 
erwähnte Geſchichte der deutſchen Sdhaufpielfun ft" 
(Bd. 1—5, 1848—1874) bilbdet dte notwendige Ergänzung 
ju Rötſcher's Sdriften. Seine Schrift: , Das Nationals 
theater des neuen Deutſchlands“ (1849) enthalt im 
energifden Stil warmer Überzeugung fo weſentliche Gefidhts- 
puntte der Reform, einer Reform, welche das Bühnenweſen 
nicht einfettig ifoliert, fonbern feinen Zuſammenhang mit 
dem gangen geiftigen und nationalen Leben fefthalt, daß 
alle künftigen Beftrebungen an fie wieder anfniipfen miifjer. 
Seine Dramen (,Dramatifde und bramaturgifde 
Sdriften”, 10 Bde. 1846—1873) bewegen fic) auf dem 
eng abgegrengten Boden, auf dem feine poetifde Begabung, 
bie Begabung eines darjtellendDen Künſtlers, fic) heimifd 
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fühlte; aber fie bewegen fic) mit groper Sicherheit und An- 
mut und einer jeelenvollen Warme des Ausdruckes. Es find 
Herzensgeſchichten, die im Kreife moberner Lebensverhaltniffe 
fpielen. Neben vortrefflidjer techniſcher Ausfibrung der 
jgenifchen Rompofition und der Charakteriftik fefjelt ein 
tiefereS und innigeres Hinabfteigen in das Geelenleben, als 
wir e8 bet Sffland finden. Wohl gilt aud) Eduard Denrient, 
wie Sffland, das Detail des Sndividualifierens fiir die 
höchſte Kunft bes Dramatifers, weil beide während ded 
Produgierens die praftifden Zwecke der Darftcllung vorzugs⸗ 
weife vor Augen haben: aber die Wärme des Gemüts er- 
fet Dod) bei ihm den poetifden Hauch, den wir nur felten 
in ben Sfflandiaden finden. überhaupt herubt feine Mora- 
lität nicht anf bloß ſpießbürgerlicher Grundlage, es find 
moderne Elemente, welche fid) in feinen Dramen ſpiegeln. 
Go 3. B. in den , Verirrungen”, in denen die Kaprizen 
eines weiblicen Herzens, das fid) gu einer gang unpafjenden, 
faft komiſchen Neigung gu einem Bauerntdlpel verirrt, mit 
ebenjo vieler Kühnheit, wie Wahrheit gezeichnet ſind. Gerade 
die prattifde Welt- und Mtenfchenfenninis8, mit welder die 
gefellfchaftlichen Verhältniſſe und alle Nebencharaktere 
geſchildert werden, giebt und ein feltenes Gefühl von Sicher⸗ 
Heit, weldje3 and) der gangen Darftellung felbft bet gewagten 
pfychologiſchen Ubergdngen innewohnt. Giner nod) grdperen 
Ginfadbett in der Kompofition und Ausfihrung befleigigt 
fi die Pringeffin Amalie von Gadfen (geb. am 
10. Auguft 1794, geft. am 18. September 1870 gu Pillnig), in 
ihren liebenswuürdigen Sdhaujpieler'), welde jede Würze Des 


1h ,XOtiginalbeitrdge gur deutſchen Sdhaubibne* 
(6 Bbe., 1838 - 1842. Neue Folge. Erſter Band 1844). Neuerdings 
bat Robert Waldmüller ,bramatifhe Berle der Pringef fin 
Amalie, Hergogin zu Sachſen“ (5 Bbe., 1873—74) herausgegeben, 
diefelben mit einer anziehenden Charatteriftt? der Berfafferin aus⸗ 


Prinzeffin Amalie von Sachſen — Theodor Apel 208 


Effektes und Sontraftes verfdmaben und dennod durd die 
forgfame Charakterzeichnung, durch die Feinheit pfydologifder 
Züge, durch milbe Belenchtung und harmoniſche Anſchauung 
ber Lebensverhältnifſe eine angenehm anregende Wirkung 
ausüben. Es weht ein Geiſt des Wohlwollens und echt 
menſchenfreundlicher Gefinnung durch dieſe Stücke, was 
ihnen ein heiteres, fefttägliches Gepräge giebt und auch mit 
den einfachſten Mitteln eine erwärmende Spannung hervor⸗ 
mft. And) wo die Verfafſſerin Sonderlinge zeichnet, wie 
ben ,Doftor Löwe“ im „Oheim“, wird fie niemals fo 
bizarr, wie die originellen Sraftbramatifer oft bet ihren 
gewöhnlichen Charafteren. Durch die meiften ihrer Stücke 
sieht fic) alS Grundgedanfe die Verherrlichung des geiftigen 
und fittlicjen Kernes aud in der rauben und wenig ver- 
fpredhenden Schale. Diefe Verkldrung des inneren Weſens 
gegentiber Der äußeren Gorm finden wir eben bet jenem 
Dottor Lowe im „Ohe im“, bet dem Landjunfer Rudolf 
tm Landwirt“, dem Grafen Paul im ,Majoratserben*. 
Wile diefe unbeholfenen oder mit fomifden Cigentimlidfeiten 
behafteten Helden triumphieren fiber die fetngebildeten Kinder 
ber Welt, die im Gefithle ihrer Uberlegenheit einen ſolchen 
Sieg nicht fiir möglich alten. Darauf beruhen die echt 
bramatifdjen Überraſchungen, weldje die Dichterin gu bereiten 
weiß. An ihre Darftellungsweiſe erinnert das „Nähkäthchen“ 
von Theodor Apel („dramatiſche Werke“ (2 Bde., 
1856—57), ein anſprechendes, einfach⸗biederes Stück, das 
durch kunftloſe Mittel eine gerechtfertigte Ruͤhrung hervor⸗ 
rufſt. Apel ward am 10. Mai 1811 gu Leipzig geboren, 
in folge eines unglücklichen Sturges feit 1839 faft gänzlich 
erblinbet, ftarb er am 25. November 1867 in feiner Baterftadt. 





geſtattet und aud einige bisher weniger befannte Dichtungen pon mehr 
tonantijder RiGtung und in mehr bidterif Gem Stil mit aufgenommen, 
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Wenn unfer Bühnenſchauſpiel fic) an Sffland anlebnt, 
fo bat unjer birgerlidjes Luſtſpiel die Bahn, die Rogebue 
ihm erdffnet bat, bis jetzt nicht verlafjen, und nur auf dem 
Gebiete der Poffe haben fic) neue und eigentiimliche Er⸗ 
{ceinungen und Richtungen aufgethan. Das Luftfpiel 
hat wohl eine moderne Farbung angenommen, die ihm nie 
feblen wird, da eS aud der gleichgeitigen Geſellſchaft heraus 
und wieder in fie bhineingedictet wird; aber feine Grund- 
züge find unverdnbdert geblieben und felbft die Charaftertypen 
haben nur geringe Wandlungen erlitten. Wir begegnen 
ftetS einer iebeSintrige, die ber größere oder geringere 
Gindernifje triumpbiert; wir begeqnen fonderbaren Onfeln 
und lächerlichen Tanten, drolligen Bedienten und naiven 
Kammerjunfern, glücklichen erften und unglicllidjen zweiten 
Liebhabern und den unfterbliden Lieblingsfiquren Kotzebue's, 
ben dDummen Sungen vom Lande und aus der Stadt. 
Höchſtens find nod) jüdiſche, verbildete Bankiers, Vertreter 
einer affeftierten Geldariftofratie, und gedenbafte Litteraten 
hingugefommen. Unſere Komödie ijt vorzugsweiſe Familien- 
luſtſpiel; über den Kreis der Familie greift fie felter hinaus 
und bleibt fo der herkömmlich itberlieferten orm getren. 
Die Bühne wird durch fie jeden Abend in ein neues Heirats- 
büreau verwandelf, ein Kreis, Der nachgerade erfchopft ijt; 
denn wo follen neue Gituationen und Verwicelungen auf 
diefem Gebiete herfommen? Unfere meiften Luftipieldicdter 
befdranfen fic) auf ein fombinatorijdes Spiel, indem fie 
Gituationen aus friiheren Stücken neu zuſammenſchieben oder 
Gharaftere modiſch guftugen, die bereits im alten Roftinne 
iiber die weltbedeutenden Bretter gewandelt find. Staat 
und Gefellfdaft berührten nur in flüchtigen Streiflidjtern, 
wieim „Salzdirektor“ von Putlig, oder mit ſchüchterner 
Wegorie, wie in „Großjährig“ von Bauernfeld, das 
abgegrengte Gebiet des Luſtſpiels. Bedeutendere ſatiriſche 
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Anlaufe haben einige bereits oben erwähnte Autoren unter- 
nommen, Freytag inden „Jour naliſten“ und Gutzkow 
in Lenz und Söhne“, und aud) mebrere der befprodjenen 
Autoren Der frargdfierenden Richtung in einer Richtung, in 
welder eine erſprießliche Fortentwiclelung de8 modernen Luft- 
ſpiels möglich fcheint. Es feblte ihm bisher felbft, wo es 
Zeitthorheiten geigelte, das geiftige Arom; eine alle ab⸗ 
plattende Mtittelmapigteit fonventioneller Formen und ober- 
flaͤchlicher Beziehungen ließ feine kauftiſche Schärfe, teine 
tiefer eingreifende Satire aufkommen; man fürchtete fich, den 
Ton eleganter Geſelligkeit, der über alles im Fluge hinweg⸗ 
gleitet, durch zu gewichtige Schärfen des Gedankens zu unter⸗ 
brechen. Wo der Luftſpieldichter eine ernſte Miene an⸗ 
nahm, da warf er fich in die Poſitur einer prieſterlichen, 
aber trivialen Moral, der alle Gragien des Humors ans- 
geblieben waren. Was dem Familienluftfptele, dent 
Kotzebue ſchen Schablonenftide, im Durchſchnitte feblt, ijt der 
tiefere Humor. Man weiß oft nidt die Grenglinie zwiſchen 
Diem Luftiptele und dem Schaujpiele herausgufinden; eines 
ift fo bürgerlich niichtern, wie das andere, und nur der größere 
Raum, der den fomifden Spifoden eingerdumt ift, giebt 
einen äußerlichen Unteridhied an die Hand. Die tiefere 
Weltanſchauung, die aud) Kotzebue nicht befap, feblt faft 
allen feinen Nadfolgern. Daher finnen nur Autoren vor 
wabrer geiftiger Uberlegenheit das deutſche Luſtſpiel verjüngen 
und in neue Bahnen lenken. Bei unſern, nach dem Vorbilde 
der Franzoſen dichtenden Dramatikern finden ſich wohl 
größere geiftige Perſpektiven; aber aud) bei ihnen fehlt der 
tiefere Humor und e8 überwiegt das Schablonenhafte. Bet 
unfern Luftfpielbichtern kann die kritiſche Phyſiognomik im 
ganzen nur geringe Studien madjen: denn es herrſcht bet 
ihnen eine durchgängige Familiendhnlidfeit, fo dab thre 
Portraits Leiner ausführlichen unterſchriften bedürfen. 
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Hinter Kotzebue gieht feine alte Garde einher, trefflid 
erergierte, tapfere, aber auch luftige und liebderliche Gefellen; 
der Schaujpieler Karl Auguft Lebrun (1792—1842), ein 
gefdidter und frudtbarer Bühnendichter mit frangofifd 
wiirghaftem Geifte und anjpredender Gragie, der Breslauer 
Eßkünſtler Karl Schall (1787—1833) mit feiner gefunden 
Laune, welder mit aufgeftreiften Hemdärmeln mit dem großen 
Loffel in Die bampfende Guppenterrine bes gefelligen Lebens 
qreift und einige Brocken köſtlichen Humors hervorholt. 
Seine „unterbrochene Whiſtpartie“ mit dem Charakter 
des Käferjägers Scarabäus macht einen durchaus erheitern⸗ 
den Effekt. Ihm ſchließen fid) an: Albini, gefällig, leicht, 
gewandt („Auunft und Natur’); P. A. Wolff, der 
Dichter der volfStimliden ,Breciofa”, eines Stückes, in 
welchem neben dem Sigeunertum aud) der Humor der großen 
Retiraden feinen typiſchen Ausdruck gefunden (,der Kammer: 
Diener”, ,dDer Mann von finfzig Sabren”); Clauren, 
novelliftifd, japlic), ohne Kraft und Wahrheit (,der Woll- 
markt,“ „das Vogelſchießen“); Kurländer, der 
Herausgeber eines dramatiſchen Almanachs, den er mit zahl⸗ 
reichen Spenden bereichert; Herzenskron, Ellmenreich 
u. a. Theodor Hell Karl Theodor Winkler aus 
Wal denburg in Sachſen, geb. am 9. Februar 1775, geſt. in 
Dresden am 24. September 1856), ſeit 1823 Herausgeber des 
„dramatiſchen Vergißmeinnicht,“ und vieler Taſchen⸗ 
bücher, 1817—1843 Redakteur der Abendzeitung, hat eine lang⸗ 
jährige unermüdliche Thätigkeit mit Glück darauf verwendet, 
ältere franzöſiſche Produktionen der leichteren Art der deutſchen 
Bühne und unſeren nationalen Verhältnifſſen anzupafſſen; er 
hat durch dieſe leichtblütige franzöſiſche Dramatik aud) der 
deutſchen Luftſpielmuſe eine größere Beweglichkeit und prak⸗ 
tiſche Sicherheit gegeben. Seine Originalftücke haben indes 
einen vorwiegend deutſchen Charafter und gefallen fic be⸗ 
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fonders Darin, durch altmodijde und ſchwerfällige Charatter- 
dargen eine fomifde Wirkung gu ergiclen. Gingelne, wie 
„Glückswechſel“ oder ,die Mtartonetten”*), haben eine 
echt poetiſche Grundidee, welche aud) vielen neuen Pofjen gu 
Grunde liegt; wir fehen die Menfden wie Marionetten an 
ben Faden der Forhina tangen, Meinmiitig und übermütig, 
ſpröde und liebebienerijd, je nach den wechſelnden Launen 
der Glücksgöttin. 

Ginen nod) Dauernden Einfluß auf das heutige Bihnen- 
tepertoir üben gwet Lujtfpieldidjter aus, deren Begabung 
fid) ebenfall8 an ausländiſchen Muftern ſchulte, die Berliner 
Farl Blum*) (1785—1844), Schauſpieler und Sänger, 
Regiffeur und Theaterdireftor in Berlin, und Karl Tspfer’) 
(1792—1871). Beide find nicht gerade forgfam in Angabe 
ber Driginale, die fie allerdings mit groper Gewandtheit 
verdent{dten, indem fie Fremdartiges weder in Empfindungen, 
und Gedanfen, nod) in den bejtimmten Lebensverhältnifſen 
ftehen lieBen. Dabei find fie in hohem Grade dramatifd 
febendig. Bei Karl Blum ift alles Aftion; Hier findet fic 
feine GHemmung, weder durd) humoriftifche Exkurſe, nod 
moralifche Reden8arten ober ſüßliche Sentimentalitdten. Die 
Perjonen, welche in den Reifewagen diefer Stücke gepactt 
fd, diirfen an keiner Station lange venveilen; denn der 
Dichter felbft läutet rafd) die Klingel zur Weiterfahrt, indem 
er wohl weif, wie gefabrlid) die Kunftpaufen der Handlung 


iy ,Luftfpiele” (2 Bbe. 1805), ,Meue Luftfpiele* (1807). 

) ,Uuftfptele far deutſche BAHnen” (1827; , neue 
Sibnenfpiele’ (1828); „Vaudevilles fir deutſche Bühnen 
und gefellige Sirfel” (1825); ,neue Theaterſtücke“ (1830); 
echeater* (4 Bbe., 1839—44). 

9 ,Quftfpiele” (7 Bde, 1830—51); Karl Tobpfer’s ges 
jammelte bramatifd@e Werle, herausgegeben von Hermann 
Uhde (4 Bde. 1873). 
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dem Grfolge werden können. Go ift 3. B. ,der Ball gu 
Ellerbrunn“ nad Nota’s ,la fiera“, ,der Vicomte von 
Letoridres” nad Bayard, ,die beiden Briten“ nad 
Merville gedidtet; aber die metften dieſer Bearbeitungen 
maden den Eindruck deutfder Originalfticte. Blum's wirk⸗ 
lide Originalluftfpiele, wie ,Tempora mutantur* find 
etwas ſchwerfälliger; Gumor und Wik haben gu viel Vor⸗ 
fpann aus RKogebue’s dramatifder Pofthalteret, aber fie find 
fret von Kotzebue's Sentimentalitdt und fdlagen zuweilen 
aud) gemiitvolle Tone an. 

Nod produftiver als Blum ift Töpfer, in jüngeren 
Jahren Schaufpieler, fpater nad 1820 in Hamburg als 
Journalift thatig, ein praftifder Kopf, der das dramatur⸗ 
giſche Gewerbe verfteht und fid) vom Beitgeifte foufflieren 
lat. Gr befigt in ausgebilbdeter Weife die eine Seite des 
edjten Lujtfpteldidters, den Strdmungen der Mode und des 
Tages gu folgen und allen wedfelnden Stichwörtern Gehör 
gu fdenten. Wenn aber irgend eine Mode oder Ridtung 
Die Gunft des Beitgeiftes verfdergt hat, da ift er rafdy mit 
Der ſatiriſchen Geifel hinterher. Dagegen feblte ihm, wie 
allen diefen Autoren, der tiefere Humor, welder felbftgewif 
fiber den flüchtigen Crideinungen des Tages fteht und, ohne 
aufdringlid) gu fein, doch den vergdngliden Schein mit 
Bligen aus der Tiefe des unvergdnglicjen Wefens be- 
leudjtet; e8 feblt ibm der Humor, der die Beit begreift und 
beberrjdt und ldutert und mit einem grofen poetifchen Auge 
auf den fleinen Verwictelungen des Lebens rubt. Bu Ddiefer 
Poefie hat fid) unfer mobernes Luftfpiel fiberhaupt felten 
aufgeſchwungen, obgleid) es nur durch fie den Standpuntt 
Kogebue’s überwinden fonnte, ohne gerade in Shakeſpearo— 
manie und romantiſche Schwarmereten gu verfallen. Töpfer 
bat aud) das hiſtoriſche Luftfpiel gepflegt, bod) nur im 
Geifte ber genrehaften Anefdote, wie in ,des Königs 
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Befehl“ und den ernfteren Dramen: „der Tagesbefehl“ 
und „Karl XI. auf der Heimkehr.“ In diefen Stücken 
umd nod mebr in ,Gebritber Wofter” tft mit vielem 
bramatijden Gejdic eine fic) ftetgernde Spannung bervor- 
gerufen. Aud) hat e8 Töpfer mehrfach verjucht, durch direfte 
Tendenz gu wirfen, die aber meift dugerlich, ohne künſtle⸗ 
riſche Befeelung blieb. So in „Burkhard“, in weldem 
Calon und Werkftatte fid) gegeniiberireten, fo in , Wolf! und 
Soldat“, in welchem die ſchroffen Gegenfage der Revolutions: 
jeit gur Grundlage des Dramatifden Effektes und RKontrajtes 
dienen. Alle diefe Stücke haben fic) nicht behaupten finnen, 
objdjon fie an dramatijder Lebendigfeit, an einem friſchen 
gefunden Humor von unvertiimmerter Derbheit und an ſicher 
zugreifender Charatteriftif wohl den Vergleich mit Töpfer's 
früheren Repertoirftiicten aushalten. Zu dieſen redynen wir 
3B. ,dDer befte Ton”, ,die Einfalt vom Lande”, 
Nehmt ein Erempel dran“ und viele andere, die allen 
BVerehrern Thalias gelaufig find. Töpfer's Luftſpiel: Roſen⸗ 
miller und Finke oderAbgema dt” erfabt einen Standes- 
gegenſatz der Seit, der indes feine politijdhe Bedeutung bat; 
es zeichnet die Charaftere nad) der Verſchiedenheit der 
Berufsfphdren, die einen beftimmenbden Einfluß auf fie 
augiben. Die Antipathie, welde Der Soldat gegen 
ben Kaufmann empfindet, wird bier als fo ftart darge- 
felt, bap fie felbft die Bande der Familie gu lodern 
vermag. Die Charafteriftif ift Daher in dieſem Stücke 
in fo weit typiſch, als die ˖ Helden, der fpefulierende 
Kaufmann und der martialijde Hauptmann, zugleich als 
Reprafentanten ihres Standes auftreten, wodurd) fie gu febr 
mit abfiraft kom iſchen Zügen überladen werden. Dod) der 
lebendige Gumor, der friſche Fortgang der Handlung und 
cingelne vortrefflidje Epiſoden, gu denen wir befonders den 
Buchhalter mit feinem trodnen Kontorwig und bas benippte 
Gottihall, Rattonallitteratur. IV. 6. Aufl. 
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Muttertöchterchen mit feinem niedliden Geplauder recmen, 
verbreiten eine unbefangene Heiterfeit, die gu ſolchen kritiſchen 
Ausftellungen weder Zeit nod Luft hat. Dieſer Richtung 
gehört aud) der produftive C. A. Gorner (geb. am 29. Januar 
1806 in Berlin, geft. in Hamburg am 9. April 1884) an,) 
Der, felbft ein Gchaufpieler, fett 1857 Regiffeur Des Ham⸗ 
burger Bhalia-Cheaters, in Mono⸗ und Duodramen, in ein⸗ 
und mebraltigen Luftfpielen, feine Bertrautheit mit den 
Bühnenwirkungen bewährte. Gr ift friſch gugreifend in 
Motivierung und Dialog und thut oft einen glücklichen 
Griff, wie in dem Luftfpiel: , Cin geadelter Kaufmann.” 

Gegeniiber diejem Derben Humor der Kotzebue'ſchen 
Schule, mit deffer Batteriern Blum und Töpfer Brejde 
ſchießen, ladet uns Eduard von Bauernfeld au feinen 
beiteren Diners der Laune, gu den Viraillenrgefedten des 
Wifes mit Brotkügelchen und Stnallbonbons. Cduard 
BHauernfeld?) aus Wien (geb. am 13. Samar 1802), deffen 
fiebgigfter und achtgigfter Geburtstag in Wien glänzend ge- 
feiert wurde, war anfangs untergeordneter öſterreichiſcher 
Beamter, dann bis gu feinem Tode, am 9. Auguft 1890, 
Hauptreprdjentant des modernen Monverjationsluft}piels, 
das fic) um feinere Begiehungen dreht, als die feck gus 
greifende Praxis der vorber genannten. Der handgreifliche 
Gegenfag der Stände, den Töpfer herauszugreifen liebt, 
vermandelt fid) bei Bauernfelb in den feineren Rontraft 
geiftiger Ricdtungen, die er in Ddramatifden Charakteren 
auszupragen verftebt. Natürlich fann and die Ausführung 
nicht gu fo Derben Hilfamitteln der dramatijden Aftion 


y „Almanach dramatif@er BAbnenfpiele*: (1—10. Saher 
gang 1851—66); ,Rinbdertheater,” 6 Bbe., ,Luftfpiele” (1. Band 
1856); ,Pofjenfptele” (1869). 

7) Eduard von Bauernfeld ,Gefammelte Sdriften* 
(12 Bde. 1871—1873). 
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greifen, fondern fie muß fic) mebr in einem geiftigen und 
Piydologijderr Bereidhe halten, was die Handlung diefer 
Sticke arm madt an augenfalligen Sngrebdiengien. Dagegen 
ift ber Dialog Bauernfeld's fein, gewandt und elegant, mit - 
einem anfprechenden bumoriftifdhen Anfluge. Won feinen 
Stiden: Induſtrie und Herz’, „Ein Tagebuch“ u. a. 
bezeichnet Vürgerlich und Romantifd’ am ſprechendſten 
die dramatiſche Dichtweife Bauernfelb’s. Die modernen 
Rontrafte, welche bem Sticke gu Grunde liegen, fpiegeln 
fid) mit groper Zreue in ben GSituationen, Charatteren und 
im gangen Entwickelungsgange. Baron Ringelftern ift, wie 
alle Bauernfeld'jden Lieblingshelben, ein Mann von großem 
Fonds des Geiftes und Gemüts; aber etwas blafiert und 
abentenerlich, ein Sunggefelle, nod) liebesfähig und liebens⸗ 
wirdig, aber bereits mit fener reiferen Lebenserfabrung aus⸗ 
geftattet, weldje mit iiberlegenem Humor ber den jugend- 
licen Sllufionen fteht. Die Blige diefes Humors find ein 
Wetterleuchten aus ſchwüler Atmoſphäre; er ift nicht fed, 
jugendlic), heiter; an feinen bunten Fahnen flattert ein 
ſchwarzer Flor; aber Amor reift dieſen fdjwargen Flor ab 
und verjüngt Das Gemilt wieder gu ungetrhbter Heiterfeit. 
Das ift der Entwidelungsgang der meiften Bauernfeld'ſchen 
Stücke. Wan fann diefen liebenswiirbigen Helden, mit 
denen ber Dichter felbft e8 fo gut meint, nicht giirnen, wenn 
fie aud) alle frivole Antegedengien haben.  Bauernfeld’s 
„Großjährig“ tft ein vorſichtiges bürgerliches Genrebild, 
weldhes die Metternich' ſche Vormundſchaft und den Freiheits- 
drang des erwachten Volfes, ben Kampf awifden der ftabilen 
und Fortſchrittspartei allegoriſch darftellt, aber ebenſogut in 
fener einfacjen Geftalt genommen werden farm. Der Wig 
Der Konverjation gipfelt hier in den Schlaglichtern eines 
geiſwollen Humors. Vorübergehend war die , Fata Mor- 


gana” (1855), während die auf der Grundlage eines 
14° 
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Feuillet'ſchen Stückes rubenden Kriſen“ (1857) mit eini⸗ 


gen gelungenen Charakterbildern, wie Papa Lämmchen und 


Frau Lämmchen, fic) auf der Bühne behauptet haben. Das 
Luftfpiel „Aus der Gefellfdaft"” (1865) behandelt ein 
fiir die hohe Wiener Arijtofratie abftogendes Thema, die 
Liebe eines Fiirften gu einer Gouvernante, eine Liebe, deren 
Ahſchluß eine legitime Che bildet. Das Stick erregte in 
Wien Auffehenr und wurde als ein Greignis betradtet. Es 
ift übrigens, trop mander angiehenden und pifanten Einzeln⸗ 
beiten, fein8 von Bauernfeld’s ftarferen Stücken. Cinen 
ebenfall8 anſtändigen Erfolg hatte Bauernfeld’s , Moderne 
Jugend“ (1868), eit Drama, weldes, fowie das vorige 
Stic, den Cinflug der frangdfifchen an der Wiener Burg 
fortwabrend vorgefithrten Mtufter auf einen verwandten Geiſt 
nicht verleugnet, aber Dod) der wärmeren Tine und der 
ſchärfer durdhgreifenden Charafterijtif entbebrt. Sn dieſen 
geſellſchaftlichen Gemälden fehlen die fcharf gezeichneten, 
bedeutjamen Typen, wie etwa der alte Giboyer in dem 
Augier'ſchen Drama; die Crinnerung an ihre Gejtaltenwelt 
verlifdt leicht in der Pbhantajie; aber in ihrem Beftreben, 
bas moderne Leben felbft, und gwar nicht bloß in der Be: 
ſchränktheit bürgerlicher Gamilienfreife auf die Bretter gu 
bringen und ben geiftigen Hauch der Beit wiedergugeben, 
verbdienen fie volle Anerfermung. Bauernfeld's ernfte Stücke: 
„Ein deutſcher Krieger’, „Franz von Sidingen’, 
„Landfriede“, „Alexander“, find gu arm an dramatiſcher 
Handlung, um eine durdhgreifende Wirkung gu ergielen.?) 


') Bauernfeld gebhirte zeitlebens als Liberaler der Oppofttion 
an: fon als fleiner Beamter hat er in ber Hofburg um eine Bere 
faffung petitiontert, Gein „politiſches Tagebuch“, fein Werk: 
„Ein- und Wusfalle”, fein Roman: ,die Fretgelaffenen” ent- 
bielten Seugniffe folder Gefinnung, wie aud der augerbalb des 
Dramas fic) bewegenden epigrammatijden Scarfe feiner Begabung. 


Roderich Benedir 213 


Der Witz, der bet Bauernfeld in bem Dialoge liegt, 
liegt bei Roderid Benedizr') ans Leipzig (geb. am 
21. Sanuar 1811, anfangs Schauſpieler, ſpäter Theater⸗ 
direktor in Köln und Frankfurt, geſt. in Leipzig am 
26. September 1873), in den Situationen, in einer theatra⸗ 
liſchen Frakturſchrift, in greifbaren fzenifden Kombinationen, 
in heiteren Verwickelungen und Verwechſelungen und kind⸗ 
lichen Verſteckſpielen. Der Wik der Situation iſt draſtiſcher 
alg der Witz Der Konverſation, aber er ſpringt nur in ent⸗ 
ſcheidenden Momenten hervor; er bedarf langerer Vorbe- 
tettungen, weldje ohne eine wigige Ader des Dialogs leicht 
emiidend wirfen. Die Vereinigung von beiden giebt erft 
das vollendete uftfpiel. Während bie Charaktere von 
Bauernfeld eine ariftofratijde Haltung haben, ift Benedir 
burdweg bürgerlich. Während bet Bauernfeld frivole Gle- 
mente init hineinfpielen, herrſcht bet Benedix die vollfommene 
Loyalität einer nad) dem Katechismus gebildeten Gefinnung. 
Man muß indes bet allen Stücken von Benedir anerfernen, 
dag die Charattere Wahrheit und inneren Halt haben, dah 
die Situationen verjtindig motiviert und geſchickt erfunden 
find, und daß er obne alle gewaltjame Hilfamittel gu inter- 
dfieren und gu fpannen verfteht: ein Sntereffe, das eben 
mr durch die Längen feiner befdhauliden Betradtungen 
beeintradhtigt wird. Freilich beruben feine Rombinationen 
meiftens auf Berjepungen derfelben Elemente. Vertauſchte 
Briefe, verwedfelte Perfonen, geftdrte Rendezvous find 
ebenjo ftereotyp in feinen Dramen, wie ebdle, moralifde 
Vinglinge, etwas wilbe Sungfrauen, denen ein Licht vor 
Damastus angeltet wird, und lächerliche alte Tanten. 


Man könnte Benedir den Menander be8 neuen Luft- 
wpiels nennen, wenn er fic) nicht von dem fybaritifchen Ver- 





) Sefammelte dramatiſche Berle”. (27 Bde. 1846- 74.) 


214 Das Luftfpiel 


treter der neuen attifdjen Komödie gerade durch feine Sitten- 
firenge unterjdiede. Die geldufigen Stoffe derfelben wiirden 
eher an die neufranzöfiſche Dramatif erinnern; nichts liegt 
Benedir ferner al8 die Hetdrendramatif. Gleichwohl bat 
er mance Stoffe mit den Stücken DeS Menander und 
Philemon gemein. Die ,gdrtliden Verwandten” 3. B. find 
ein echt neuattifder Luftfpielftoff; denn da8 Parafitentum 
zu geifeln, war eine Hauptaufgabe jener Komödie. , Alden: 
brödel“ aber hatte das gleidhe Grunbdthema wie viele jener 
Stücke, bie Das Schickſal aufgefundener Kinder behandelten. 
Cine Snfdrift nennt den Menanbder die Girene des Theaters, 
den gldngenden Genoffen der Liebe, und preift ihn als den⸗ 
jentgen, der die Menſchen gelebrt habe, ein angenehmes 
Leben gu fiihren, indem feine Komödie ſtets mit Dem er⸗ 
freulidjen Schaufptel einer Hochzeit ſchließe. Dies Lob darf 
Henedir in erhohtem Make fiir fic) in Anſpruch nehmen, 
denn feine Thalia führt ſtets mehrere Paare gum Zraualtar. 
Der flare, geſchmackvoll einfache Stil des Menander wird 
yon den alten Rbetorifern vielfach gepriejfen: Klarheit, 
Cinfadbett und grammatifalifde Sauberkeit find aud) die 
bemerfenSwerten Vorzüge Der Benedix'ſchen Diftion, und 
was der Grammatifer Demetrios an Menander’s Stil 
bervorhebt, die vollfommene Angemeffenbeit fiir theatralijdhen 
Portrag, darf man aud der Theaterſprache von Benedir 
nadribmen. Freilich, ihr feblt der Sentenzenreichtum 
Menander’s, wie der eigentlidje bligende und leudhtende 
Eſprit, jener leidjtgefliigelte Lujtipielbialog, wie er felbft 
Kogebue eigen ift; dod) Mlarheit und Gediegenheit ift der 
dramatiſchen Diftion dieſes Autors nicht abgufpreden; fie 
bezeichnet die gefdllige Mitte des Ronverfationstons im 
Luſtſpiel. 

In einzelnen ſeiner Luſtſpiele bildet ein Charakter den 
Mittelpunkt der ganzen Handlung. So im ,bemooften 
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Haupt oder langen S8rael” (1839), einem Ribritide, 
in welchem ein alter Student, eine biedere, brave Seele, 
mit einer glücklicherweiſe von dem deutſchen Widfier paros 
dierten GSentimentalitdt, dite weinerlide Hauptrolle fpielt, 
bie ans Den frifdjen Sgenen des ftudentifden Lebens wie 
eine verwitterte Ruine hervorragt; ſo im ,alten Magifter’; 
jo in „Dokter Wespe", in weldem fic) wm einen eitlen 
Litteraten von größter Sharatterlofigheit die übrigen Figuren 
des Stückes im gut erfundenen Gituationen und einfach 
treffender Charafterijtif gruppieren, obgleid) die Heiterkeit 
des Gangen durch einige hochnotpeinlide Bekehrungsverſuche 
und Proben homiletiſcher Beredfamfeit geftirt wird; fo 
befonders im „Vetter“, deffen brolliger, vortrefflid) ge- 
zeichneter Charafter die Baden aller Cntwicfelungen aus 
fid) felbft herausſpinnt. Anderen Stücken von Benedir liegt 
irgend ein moralifdher ober jogialer Begriff zu Grunde, wie 
3. B. bem , Ruf", einem künſtleriſch tomponierten Stücke, 
bas aber nicht die gewandte und kühne Dialeftif Scribe’s 
erreicht, welder tm , Buff” einen verwandten Stoff be: 
bandelt hat, nnd das überdies in der Ausfihrung an einer 
weichlichen Gentimentalitdt leidet; jo in Dem Lügen“, in 
welchem mit vielem Wie die Ironie Der Konſequenzen ge- 
gezeichnet wird, weldje der Sufall an eine eingige Unwahr⸗ 
beit Iniipft. Die Satire auf mufikaliſche Beltrebungen der 
Segenwart, welde in diefem Stücke gu den erbeiterndften 
Epifoden Veranlaffung gtebt, hat Benedix ſpäter im „Kon⸗ 
jert” felbftindig durchgeführt. Gines der glücklichſten Stücke 
bon Roderidh Benediz ift ,Das Gefängnis“ (1859) mit 
einer heiteren Situationsfomif. Nicht geringeren Erfolg 
hatte „Die Hodgeitsreife” (1850) und dte Bluette 
«Cigenfinn’, die nod) immer unter den einaftigen Kleinig⸗ 
feiten ber aus verſchiedenen Stückchen fomponierten Theater- 
gttel figuriert. Das zurückgeſetzte Preisſtück „Ein Liebes— 
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brief” (1851), das Stic’ ,Cin Luſtſpiel“ (1853), eines 
der gelungenfter, in welchem eine feine Ironie herrſcht und 
ein gartfiiblendDer Dtufifus al8 Don Suan wider Willen die 
Hauptrolle fpielt, behaupteten fid) auch auf dem Repertoire. 
Dod ſchuf der Dichter aud) mande Stücke, die nur bier 
und dort gur Aufführung famen, ohne nadbaltigen Erfolg, 
wie , Die Sdhuldbewupten” (1858), ,Die Stief- 
mutter" (1860), ,Doftor Treuwald” (1865), ,Das 
Mutterſöhnchen“, „Das Epigramm’ und ,Zwifden- 
trdgereien” (1867), ,Der achtzigjährige Geburts- 
tag“ (1868), ,@in Abenteuer in Rom“ (1872), ein 
woblgemeintes, gemütreiches, nur etwas einſchläferndes 
wamilengemdlde. Su den gliclidften Treffen gebdrten 
„Die Dienftboten” (1865), ein Genrebild below-stairs, 
und ,Die zärtlichen BWerwandten*® (1866). Die 
Familiengruppen find, namentlid) im erften Alte diefes 
Stückes, von erheiternder Romif und gehdren gum beften, 
was Benedir gefchaffen bat, wie and) der Grundgedanfe 
des anjprudslofen Luftfpiels und die Satire, die fic) gegen 
das Parafitentum in den Familien ridtet, von allgemein 
empfunbdener Wahrheit find. Etwas vornehmer und ein 
wenig romtantifd drapiert tritt ,Afdenbrdbdel” (1868) 
auf; aud) in Diefem Stücke find die Penfionsfgenen febr 
amilfant, und durch einige andere Auftritte webt ein Haud 
von Waldfrifde, während die Liebesfzenen trivial find. 
Auch dies Stück hat die Runde über die deutfden Bühnen 
gemadt. Sn eingefdhrantterem Maße gilt died von den 
„Relegierten Studenten” (1868) und ,Dte Neujahrs— 
nacht“ (1868), einem Heinen Familiengemdlde von warmer 
Beleudhtung, gehoben durd) das Hereinfpielen politifcher 
Gegenfage. 

Roderich Benediz, der ber achtgig Stücke verfabt bat 
und Defjen Werke lange Beit alljährlich die meiften Bühnen⸗ 
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abende fiillten, ſchrieb aud) Schaufpiele, von denen ,, Mathilde” 
(1852) das befte ift. Dtefes Stiicf, eine comédie larmoyante 
nad) frangdfifdher Begriffsbeſtimmmg, ijt eine durchaus bar- 
moniſche Kompofition, wirft durd die einfachſten Mitte! und 
birfte auf dem Gebiete Iffland'ſcher Dichtweife unter den 
Stücken der letzten Jahrzehnte die Palme verdienen. Das 
Sdeal eines weiblichen Gemiits, wie es fic) in den Kreifen 
birgerlidjen LebenS auszuprägen vermag, ift bier, allerdings 
mit faſt ſchattenloſer EngelSreinbeit, hingeſtellt. Sn doppelter 
Kollifion awifden dem Bater und dem Gatten entfdeidet 
fi dieS Gemiit, feinen eigenen Offenbarungen folgend, fir 
bas rechte, einmal fiir ben Gatten, bas andere Mal fiir 
ben Vater, und führt fo einen verſöhnenden Abſchluß herbei. 
Bon den fibrigen Schriften von Roderid) Benedix ere 
wähnen wir befonders die , Bilder aus dem Schauſpieler— 
leben“ und Die verdienftlide Schrift: , Der mündliche 
Bortrag” (3 Bde., 1860). 

Srivoler und wigiger als Benedix, ijt Leopold Feld- 
mann’) (geb. am 22. Mat 1802 in Minden, feit 1850 
in Wien lebend, wo er am 26. Marg 1882 ftarb), kernhaft 
und treffenb, won einem Humor, der die Lachluſt weckt. 
Dieje gefunde Komik, die oft die Palette fortwirft und in 
den Farbentopf qreift, ift nicht gerade wablerifd) in Charak⸗ 
teren und Gituationen, fie fdweift oft in bas Gebiet der 
Poffe hinüber; aud) wird fie leicht matt und trivial, wenn 
ihre joviale Laune verfiegt, weil fie nichts Anderes an die 
Stelle gu fepen hat; aber die fomifche Kraft ift vorhanden, 
deren Mange! jede edjte Luftfpielwirtung lähmt. Seine 
erſten Stücke. ,Der Gobhn auf Reifen” und , Das 
Portrat der Geliebten” gründeten alsbald feinen Ruf 
durch fomifde Einfälle und Erfindungen; wie namentlid) in 


1) „Deutſche Original Luſtſpiele“ (8 Bde. 1845—1857). 
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dem zweiten Stück die Abenteuer des gerftreuten Afpiranten Un⸗ 
fall, die thm der Spiegel in der Brieftaſche zuzieht, ſehr erheiternd 
wirfen. Hitter muß fic Felbmann vor einer Art und Weife 
der Charatteriftif, welche dadurch an die Sarifatur grengt, 
dap fie einen Charafter in eine eingige Beſtimmung aufloft, 
wie 3. B.im , Hofliden Mann”, deffen Held eben nichts 
ift, als ibertrieben höflich, und felbft in bem wahrhaft 
luftigen uftfpiele: , Der Redhnungsrat und feine 
Töchter“ ift ber falfulatorijde Vater der heiratsfabigen 
Vochter in Gefahr, fic) in eine bloke Rechnungsmajfdine gu 
verwandeln. 

Friedrich Hackländer (geb. am 1. November 1816 
gu Burtideid bei Aachen, anfangs Kaufmann, dann Militar, 
ſpäter Sekretär de8 wiirttembergifden Kronpringen, feit 1849 
Hofrat in Stuttgart, geft. am 6. Suli 1877 in feiner Villa 
bet Leoni am Gtarnberger Gee) hat fich, obſchon er haupt- 
ſächlich als Erzähler gropen Ruf ermarb, dod) aud) mit 
gwei Luftfpielen: , Der geheime Agent” (1851) und 
n Magnetifdhe Kuren“ (1853) Beifall gefunden. , Der 
geheime Agent” hat grope Vorzüge; indes ijt das Sntereffe 
des Stoffes ein geringes; ein fleiner Fürſft, der fic) von der 
Vormundfdaft fener Mutter und ihrer Ratgeber emangipiert. 
nimmt nur den mäßigen Anteil der Beitgenoffen in Anfprud. 
Die Atmofphdre hes Hoflebens iſt allerdings mit großer 
Wahrheit in bem Stücke gezeichnet; aber dieje fonventionellen 
Hofformen wirken beengend anf die Phantaſie; überdies 
find fie in dem Stücke ernfthaft genommen, obne fomifdjen 
Anflug, und der Hofmarfdall eine nackte Kopie des albernen 
Kalb. Dagegen ift die Sutrige eine durdaus feine und 
in ibrer Ausführung der befferen frangofifden Mtufter würdig. 
Haclinder ijt eine gefunde Natur von groper Welt- und 
Menfdenfenninis, von jenem fauberen engliſchen Realismus, 
Rer uns in den Werfen eines Didens und Thaferay entgegen: 
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fritt, Aus einer mit praftifden Sntereffen beſchäftigten 
Welt, aus der Lebendigfeit des Mriegs- und Reijelebens 
bringt er im feine litterarifdjen Werke jene unmittelbare 
Friſche mit, bie bet der ernften Gedanfenarbeit, bei der Ver- 
tiefung in wiſſenſchaftliche Probleme, bei der ängſtlichen 
Achtſamkeit auf die äſthetiſche Regel leicht werloren gebt. 
Beide Luftipiele find gut entworfen; der Yortgang der 
Handlung ift einleuchtend motiviert; die Charaftere find reid 
mit Zügen andsgeftattet, wie fie fic) aus einer ſcharfen Beob- 
achtung der Menfden im taglicen Verkehre leicht ergeben. 
Sn den „Magnetiſchen Kuren“ bejonders ijt die Art und 
Weiſe, wie der Held halb mit, halb obne feinen Willen mit 
magiſcher Kraft auf Perjonen und Verhältniſſe einen durch⸗ 
greifenden Einfluß ausübt, augerordentlic beluftigendD. Das 
Stück enthält weniger eine Gatire auf den animalifden 
Magnetismus, als vielmehr eine Verherrlichung der Menſchen⸗ 
fennini8 und Diplomatie, weldje alle Vorteile und Schwächen 
ju ihrem Mugen gu verwenden weiß. Hackländer's ſpätere 
Luftfpiele: , Bur Ruhe feben” (1857), , Der verlorene 
Sobn* (1865), , Marionetten” (1868), ,Diplomatifder 
Frieden“ (1873) batten geringeren €rfolg. Hier traten 
die Schwächen des Luftſpieldichters zu febr in ben BVorbder- 
grund. Was Hackländer in feinen Luftfpielen vermiffen lapt, 
ift bie Runft dramatifder Bejdrantung und Sufpigung; er 
liebt 8, fic) breit und behäbig gu ergehen, und giebt oft 
eine novelliftifde Folge von Situationen, ftatt jener in ein⸗ 
ander greifenden Sgenen, durch welde die Handlung wie 
cin elektriſcher Funke hindurchſpringt. 

Guſtav zu Putlitz, den wir ſchon als ſinnigen 
Miniaturpoeten und patriotiſchen Dramatiker kennen lernten, 
zeigt in ſeinen „Lufiſpielen“ einen oft wohlthuenden 

iy Guſtav gu Putlitz „Luſtſpiele“ (4 Bbe, 1851—1860), 
„kuſtſpiele“ neue Folge (1.—4. Bd. 1869—1872). 
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poetifden Bug. Bon feinen eleganten Familienluſtſpielen 
beben wir hervor: , Spielt nidt mit Dem Feuer” (1867), 
das, in den erften Aften frifd) und keck vorfdreitend, in dem 
legten einen woblthuenden didterijden Hand) gewinnt, und 
„Gut giebt Mut” (1870). Die Thatſache, dak Geld und 
Gut das Selbjtgefiibl fteigert und bei pldglidem Erwerb 
wie eit Rauſch gu Kopfe fteigen fann, ift pſychologiſch fo 
wohl begritndet und liegt der Erfahrung eines jeden fo nabe, 
Dag der Grundgedanfe, der mit mannigfacher Schattierung 
durchgeführt ift, auf allgemeines Verſtändnis rechnen fann. 
Wir fehen, wie die Meinung, die Herrfdaft fiber einen 
großen Befig errungen zu haben, augenblicklich die Charaftere 
umwmandelt, den Schiichternen unternehmend und vertrauens⸗ 
poll madt und ein eitles Kammermädchen mit einem an 
Narrheit ftreifenden Hochmut erfiillt. Auch die gute ante 
Beate wird durd) den flüchtigen Wahn gu gang befonderen 
Exzeſſen der Freigebigheit Hingerifjen. Die Heldin felbjt 
geigt anfangs, daß Gut nicht bloß Mut, foudern auch Über— 
mut giebt, und wenn der Suftigrat fie durch den erfundenen 
Vetter und Agenten, der ihre Erbſchaft anficht, gu furieren 
jucht, fo geugen Diagnofe und Heilmittel von feinem pfycho⸗ 
logiſchen Verftdndnis. Allerdings ijt bie furiftijde Expoſition 
DeS Stückes etwas gu gedehnt und aud) mebrere andere 
Szenen find gu weitidweifig ausgefiibrt. Der Dialog ift 
munter und jovial, ohne gerade durch ſchlagenden Wik gu 
wirfen. Dafür entſchädigt wiederum feine Feinfinnigfeit 
und fein poetiſcher Anhauch.  Gemittliche Charattere des 
fleinbfirgerlicen Lebens weiß Putlitz oft ſehr natunvabr 
zu ſchildern, ſo in dem durch das vortreffliche Spiel der 
Frau Frieb⸗Blumauer auf deutſchen Bühnen jo beliebt ge- 
wordenen Stück: „Die alte Schachtel“ und „Die böſe 
Stiefmutter“. Später hat der Dichter durch ſein 
Schauſpiel: „Rolf Berndt“ (1879) manchen ſchönen 
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Pibnenerfolg errungen. Das Stück iſt im Stil der ſtandi⸗ 
navifdjen Dramatifer gehalten und erinnert befonders an die 
Dramen von Biörnſon, doc) ift Putlig milder, weniger 
ſchroff als der norwegiſche Didter; die Wiederherſtellung 
eines guten Namens und unerſchütterten Rufs bildet den 
Inhalt der Handlung, die in kaufmänniſchen Kreiſen ſpielt. 
Noch mehr als Putlitz kann man Ernſt Wichert zur 
Schule von Benedix rechnen. Der Dichter iſt in Inſterburg 
in Oſtpreußen am 11. März 1831 geboren, ſchlug die 
juriſtiſche Staatskarriere ein und iſt gegenwärtig Kammer⸗ 
gerichtsrat in Berlin, hat fid) nach mehreren Anläufen, ſowohl 
in ernfter, wie komiſcher Dichtung, von denen die erfteren, 
e ,Unfer General York” (1858), , Der Withing 
bon Gamland” (1860) durch durdfidtige Rompofition 
und edle Haltung beachtenswert find, mit feinen Luftfpielen 
der Buhne bemächtigt. Cin trefflides Zeitgemälde ift fein 
Stid: ,Das eiferne Kreuz” (1870). Sein Luftfpiel: 
„Der Rarr des Glücks“ (1869) hat einen glücklichen 
Grundgedanken. Der Held, Hans Findling, ift nicht ein 
Pedvogel in des Wortes gewshnlider Bedeutung, fondern 
et leidet unter der beſonderen Laune des Schickſals, dak er 
ſtets durch die glücklichften Ausfidten genarrt wird, dab, 
wo er alle erdenfliden Ghancen fiir fic) bat, das Rad 
ploglid) guritctidwirrt und der Faden abreipt. Dies ift in 
ben erften Akten des Stückes and) mit febr erbetternder 
Wirkung, wenngleid in etwas Meinbiirgerliden Verhaltniffen, 
zur Geltung gebracht. Weiterhin aber ftellen fid) Ver⸗ 
widelungen ernfterer Art ein, die faft an die neufranzöſiſche 
Romdbdie erinnern, wie 3. B. ein drohendes Duell zwiſchen 
Rater und Gobn, ein Verhältnis, das fogar in die Odipus- 
fabel hineinſpielt. Aud) entſpricht der verſöhnende Schluß 
nicht dem Grundgedanken, wenngleich dem Gebrauch und 
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den Wünſchen des Publikums. Der Dialog ift meiſtens 
frifd) und jovial, bisweilen etwas alltaglid. 


Mehr Crfolg hatte das Stic’: , Ein Schritt vom 
Wege" (1872), das einen heiteren LuftfpielgedDanfen im 
friſcher, bühnenwirkſamer Weife durchführt. Die Romantit 
und Abentenerlujt einer jungen Chegattin, welder die einfache 
Hochzeitsreiſe allgu langwetlig erfdeint, wird von dem Gatten 
ad absurdum gefiihrt, der fie in lauter Abenteuer bedenklicher 
Art verwicelt. ,Die Realiften” (1874) haben einen 
etwas zu doftrindren Sug: die Befehrung einer mebr egoifti- 
ſchen als ,realtftifden” Gefellfchaft durch einen frifden, 
gemiitreidjen, aus der Ferne Heimfehrenden Onkel. Der 
„Freund bes Fürſten“ (1880) ift etn freundlich an⸗ 
mutendes Stic, wenngleid) anflingend an mancherlei befannte 
Dramen, wie an Hadldnder’s „Geheime Agenten* und 
andere fleine fürſtliche Sntrigenluftfpiele. Gin Doftor als 
Sreund des Fürſten: das möchte an den fungen Goethe in 
Weimar erinnern. Dod entpuppt fid) diefer Doktor felbjt 
gulept als ein pornehmer Herr, welder im Sntereffe einer 
beabfidtigten Yamilienverbindung den jungen Firften auf 
bie Probe ftellt, die natürlich gu gunſten desfelben ausfallt. 
Das Stück hat infofern eine moderne Tendeng, als e8 nad 
weift, wie dynaſtiſche Sntereffen in der Gegenwart nidt 
mebr allein den Ausfdlag geben dirfen.  Gefund und 
harmoniſch wie ſeine Tendenz ift aud) bie Durchführung 
Derjelben; doch ed feblt dem Stück an ftarfen Mtotiven und 
Durdygreifender Wirkung. In feinem , Dtorig von Sachſen“ 
(1873) hat Widert im Unterfdiede von Kruſe und Giſeke 
Den politijden Ehrgeiz zum Motiv de8 Helden gemacht und 
thn Dadurd) in RKonflift mit feinem Famtlienglid, mit fetnem 
Gefühlsleben, mit der Gattin und dem Freunde gebradt. 
Dies hiſtoriſche Familiengemalde ift dramatijd lebendig, 
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theatralifd) wirfjam und enthalt packende Gefühlsmomente, 
dod) feblen die größeren geſchichtlichen Geſichtspunkte. 

, Diegen oder Brechen“ (1870) ift ein anſprechen⸗ 
des Familienluftfpiel; |, der geheime Gelretdr” (1890) 
und , Die talentvolle Tochter“ (1891) fonnten fic trop 
guter Grundgedanfen auf der Bühne nicht behaupten. Sn 
ber „Fabrik gu Niederbronn“ iſt Wicert ein Vorgänger 
der jimgften Realiften, weldje ein Monopol fiir bas Arbeiter- 
ſchauſpiel gu befigen glauben. Gine eigenartige Schöpfung 
it , Peter Munk” (1883), em Volksſchauſpiel mit einigen 
mairdenhaft phantaftifdhen Zügen, Das ſonſt aber einen durch⸗ 
aus realiftifdjen Snbalt hat. Das Hauptmotiv gehört dem Ge- 
biete Der Mtagie an: der Held verfauft jein Herz an einen 
gebeimnisvollen Brembling, an Den grauen Mann, Der es 
ihm im legten Aft auf feinen Wunſch wiedergiebt. Das ift 
cn BVorgang, der nur eine jymbolifde Vedentung hat, uns 
aber, wenn er auf die Buhne gebracht wird, in eine Märchen⸗ 
welt verſetzt, die allgu traumbaft voribergleitet, während ibre 
Birlungen fic) in der vollen Profa des Daſeins geltend 
madden. Diefe Miſchung des Phantaftijden und Realiftijden 
bat etwas Befremdendes. Davon abgefehen geigt das 
Vichert'ſche Sth mehr Geift, als heutzutage in der ge- 
wöhnlichen Bihnendramatif gu finden ift; namentlid) das 
Borfpiel hat dichteriſche Weihe, und wenn der herglofe Held 
abnlid) wie Feuillet's Montjoie, der fein GHerg gwar an 
feinen Grauen verhandelt hat, aber Aberhaupt mit einem 
ſolchen Herzen nicht ausgeftattet ijt, mebrere Atte hindurd) 
unjerer Sympathien verluftig gebt, fo gewinnt er fie Dod) am 
Schluß wieder, indem er im Dienfte echter Menſchenliebe 
al ein freiwilliges Opfer fallt. 

Merkwürdig ijt e8, wie ein Autor, der von der Geſangs⸗ 
poffe herkommt, den Weg gur Soliditét der Benedix'ſchen 
Dichtweiſe gefunden hat, ja aud) in Bezug auf hie Vorliebe 
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fiir Direftes Moralifieren dieſem Autor getftesverwandt ift. 
Wir meinen Adolf VArronge, geb. am 8. Marg 1838 gu 
Hamburg, Gohn eines Cheaterdireftors und Schauſpielers, 
widmete fid) anfangs dem Studium der Muſik in Leipgig, 
war eine Seit lang Rapellmeifter an mebreren Theatern, 
fibernabm 1866 die Direftion der Kroll'ſchen Oper in Berlin, 
ffir Die er feine erfte Boffe , das große Los” ſchrieb. Der 
Erfolg derjelben beftimmte ihn, ſich ausfdlieplich der litte 
rarifden Lanfbabn gu widmen. 1869—72 war er Redalteur 
Der , Berliner Gerichtszeitung“, 1874—77 Direftor des Lobe- 
theater8 in Breslau. 1883 verband er fid) mit nambaften 
Deutiden Schauſpielern zur Begrimdung des Deutfden 
Theaters in den Raumen des umgebauten Friedrich-Wilhelm⸗ 
ftädtiſchen. Obfdon auger Friedmann die anderen Socie⸗ 
tire wieder ausjdieden, bat ſich das Theater felbft bis aur 
Gegenwart eine ehrenvolle Stelle neben Dem Berliner Hof- 
fchaufpiel behauptet. Hatte L’Arronge guerft mit Geſangs⸗ 
poffer debütiert, fo verfolgte er mit ,Mein Leopold® 
(1874) auf dieſem Gebiete felbft mit Benugung der äußer⸗ 
liden Form und des ſzeniſchen Rahmens eine ernftere Ten⸗ 
deng, ftreifte in, H afemann’s Töchter“ (1877) aud) die Form 
ber Gefangspoffe gdnglid) ab und errang befonders mit 
„Doktor Klaus" (1879) einen glangenden Biihnenerfolg. 
Das poffenartige Clement ift gwar in diefen Stücken reid: 
lid) vertreten, aber meiftend in gefonderten Szenen below 
stairs, wie in den fomifdjen Auftritten, in denen der Kutſcher 
des Doktor Klaus als Winfelpraftifant auftritt. Mit einer 
großen Eintönigkeit hat L’Arronge feine Muſe in den Dienft 
der häuslichen Pädagogik geftellt und die Biihne gu einem 
Spiegel gemadyt, in weldjem fic) Vater und Mütter beſchauen 
mogen, weldje die Crgiehung der Kinder vernadlaffigen oder 
verfehrt betreiben. Namentlich gilt bas pon Den zärtlichen 
Patern, dte ihre Kinder vergiehen; fo in , Mein Leopold’, fo in 
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*Pafemann’s Töchter“, wo der Alte fich auf einmal aus 
einem Pantoffelheldben in einen energifchen Familienvater ver- 
wandelt, fo in , Doktor Klaus” in dem übernachſichtigen 
Sdwiegervater. In dem Luftfpiel ,der Rompagnon” (1881), 
in welchem Dem Autor bisweilen allzuſehr die Berliner Gefangs- 
pofje mit Enſembleſzenen und burlesken Aktſchlüfſen in den 
Raden ſchlägt, findet fic) eine andere Variante des Vatertums, 
das der Geifel des Luftfpiels verfallt: der allgu zärtliche 
Rapa, der fid) von der verheirateten Tochter nicht trennen 
fann und dadurd) zum laftigen Störenfried einer glücklichen 
Ehe wird. Diefen gu gutmiitigen Eltern werden diejenigen 
gegeniibergeftellt, die ibre Pflicht verſäumen oder allgu ftreng 
find. Sm ,Doftor Klaus” erhalt die vergnügungsſüchtige 
Mama, die vom Kranfenbett des Kindes forteilen will, eine 
Heine Leftion; in dem Luftipiel: , Wohlthatige Frauen’ 
(1879), welches die prahleriſche Wobhlthatigheitsmanie geifelt, 
wird eine von einer Vereinsfigung gur andern eilende Mutter 
Garalterifiert, die ihr Haus verwaift und ihren Gobn, den 
jungen Gymnafiaften, in den Handen der Dienftboten lapt. 
Das Kind, das in ,Doltor Klaus" in der Wiege lag, in 
„Wohlthätige Frauen“ eine Schularbeit über die Schlacht bei 
Kollin gu madjen bat, fallt in , Haus Loney’ (1880) durch 
bas Abiturienteneramen, macht einen Selbſtmordverſuch und 
befteht die Prüfung erft ſpäter glidlid, indem ein pbilo- 
logifd) gebildeter Schaufpieler fic) feiner Studien annimmt. 
Hier ift ein cholerijder Papa, der die Erziehung mit Hod)- 
brucf betreibt, den deutſchen Vatern, die bas Theater befuchen, 
als abjdrecfendes Beifpiel hingeftellt. In den fpdteren 
Ctiden yon LArronge tritt die Familienpddagogif mehr 
zurück, wenn aud) die Tendeng, die Menſchen gu befjern und 
gu befehren, diefelbe geblieben ift. Sin den , Sorglofen’ 
(1882) geifelt der Dichter das Streben nad) Schauftellung 
eines Guberen Lurus, welder den wabren Verhaltwiffen nicht 
@ott{dall, Nationallitteratur. IV. 6. Aufl. 








226 Das Lufifpiel 


entſpricht. Sn einer Familie find e8 Frau und Tochter, 
welde im geſellſchaftlichen Taumel fiber ihre Verhältnifſe 
binausleben; in einer andern ift e8 der junge Gatte, der 
al8 reicher Börſenmann dennod eine unfidere Erifteng führt, 
dabei aber einen großartigen Lurus zur Schau ftellt und 
fich aud) jenen Grtravagangen bingiebt, die gum guten Stil 
gebdren und fir RKavaliere oder folche, die e8 werden wollen, 
unerlaplid find. Die Sorglofen werden am Sdluffe befebrt, 
bod) find es nicht diejenigen Charaftere, welche das Snterefje des 
Publikums fiir fid) gewinnen. Dies gelingt mehr dem 
biirgerliden Ehepaar, der naipen Frau mit Dem ſächſtſchen 
Dialeft und dem Gatten mit feinen mehr oder weniger 
hervortretenden Emangipationsgeliiften. Die Bedeutung des 
Titels und der Grundgedanfe ſelbſt tritt in bem Stücke 
nidt mit geniigender Pragnang hervor: das gilt ebenfo von 
Dem Luftfpiel , der Weg gum Herzen” (1884), in 
welchem aud) der Nachdruck mehr auf der Geipelung des 
eiteln Strebertums liegt. Nach diefer Seite bin liegen auc 
die fomifchen Wirkungen des Luftfpiels'). Trog des Mangels 
an glangendem Efprit und weiteren Perfpeftiven haben diefe 
Luftipiele pon LArronge mance Vorzüge, vor allem eine 
ſolidere Charaftergeichnung und mehr dramatifdhen Rückgrat, 
al8 fic) in vielen Salonftücken der feineren MtodedDramatifer 
finder. | 

Auf dem Gebiete des biirgerlicen Luftipiels hat aud) 
Srang Genſichen Crfolge errungen, wabhrend ihm in feinen 
ernften Dramen kaum ein gliicflicher Wurf gelungen ft. 
Seinen Revolutionsdramen , Danton” (1870) und , Ro bes: 


1) Ginen Abſtecher auf bas Gebiet des dichteriſch gebaltenen 
Schauſpiels hat LArronge mit bem eigenartigen Drama: , Lorelei’ 
(1885) gemacht, welded zwar die Einheit ber Handlung vermiffen last, 
aber bejonder8 in der erjten Halfte eingelne poetifde und dramatifd 
wirkſame Szenen enthalt. 
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pterre” (1874) feblt das revolutiondre Blut und bei tabdel- 
lofem Aufbau dod) die dharafteriftifde Kraft; feine Dramen 
aus dem Altertum wie „Ajas“ (1874) find nidjt viel mebr 
alg geſchmackvolle Nachdichtungen; fein mittelalterliches 
Schickſalsdrama „Erloſchene Geſchlechter“ (1874) iſt 
verfehlt. Dagegen hat ſein Luſtſpiel: „Die Märchen— 
tante“ (1880) einen poetiſchen Zug. Das lockende Grund⸗ 
motip ift der Gegenſatz zwiſchen Idealismus und Realis⸗ 
mus; die Charaktere gruppieren ſich nach dieſen beiden 
Seiten hin, und der Ubergang eines Zeitkindes von mate- 
rialiftifder Richtung und Gefinnung in das Lager der Sdea- 
liften bilbet den Schlußpunkt der Handlung. , Frau 
Aſpaſia“ (1883) ift ein feingedadtes Luftfpiel, wenngleich 
es die Darjtellungsweife Genfiden’s nicht verleugnet, die 
mehr aus Der Reflerion ſchöpft al8 aus Dem Leben, und 
bie es daher nidjt gu rechter Geftaltung aus einem Gufſe 
bringt. Die Heldin des Stückes, Helene, ift eine mit einem 
wobrifanten verbeiratete Berlinerin; fie bat zwei Anbeter 
und man fiirdtet, daß fie ihrem Gatten nidjt treu fei. Es 
ift eben eine geiftreidke Grau — und geiftreiche Frauen find 
in dieſer Begiehung immer verdidtig. Man beſchließt indes, 
die beiden gefdbriidjen fungen Manner dadurd) aus dem 
Wege gu rdumen, daß man fie verbeiratet. Sie ſelbſt aber 
verſcheucht jeden Verdadt, indem fie fich diefen Beftrebungen 
anſchließt. 

Einige Luſtſpiele, die der guten Schule von Benedix 
angehören, hat Leopold Günther, Opernregifſeur in 
Schwerin, teils allein, teils zuſammen mit ſeiner Tochter 
Marie Günther (geb. am 20. Mai 1854 in Lübeck), vers 
ſaßt. „Der Veibargt” (1880) erinnert etwas an der 
„Geheimen Agenten”, dod) geht durch die zwei erften Atte ein 
frifdjer Bug. Beffer ift „der neue Stiftsargt” (1882); 
hier find die Verwidelungen, in weldje der junge Argt eines 

15* 
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Frauenſtiftes gerät, indem er es fiir ndtig Halt, fich fir 
verheiratet ausgugeben, gang ergdblich, und die Charaftere 
der Stiftsfräulein gut gezeichnet. Cin Wiener Schriftfteller, 
Friedrich Guſtav Trieſch (geb. in Wien am 16. Suni 
1845), errang mit jeinem Luſtſpiel: „Neue Verträge“ 
(1880) den erjten Preis in der von der Münchener Sntendang 
ausgefdriebenen Luftipielfonfurreng. Zwei Kompagnons in 
einem großen Induſtriegeſchäft find über einen Handels- 
vertrag, der mit England abgefdloffen werden foll, ver- 
fchiedener Meinung. Der eine ift daflir, der andre Dagegen. 
Der komiſche Verlauf der Handlung befteht nun darin, daß 
der Gegner des Handel8vertrages fiir denfelben gewonnen 
wird, als man ihm dafür feitens der Regierumg ein Adels- 
diplom anbietet. Der andre Kompagnon wird gum Gegner 
des Bertrages, al8 er erfährt, daß durch denfelben die Aus: 
beutung einer von ihm gemadjten Grfindung auf dem Ge- 
biete der Hochofeninduſtrie verkümmert wird. Als beide 
| Kompagnons fic) nun auf den Zahn fühlen wollen, in der 
Hoffnung, jebt einftimmig gu fein, bemerfen fie gu ihrem 
Schrecken, daß fie beide ihre Stellungen in diefem Kontretan; 
vollftindig gewechſelt haben. Dieſe ſowie einige andre 
muntere Szenen ſprechen fiir das artige alent das Ver⸗ 
faffers. Die Weiterfihrung der Handlung zeigt indes die 
Unbhaltbarfeit ihrer Vorausfepungen. Spätere Luftiptele von 
Trieſch: , Der Herenmetfter (1885), ,Die Nixe“ (1886) 
find ſchwächer und intereffelofer. Das Stück eines andern 
Ofterreichers, des Fournaliften Michael Klapp, ,Rofen- 
frang und Gilbdenftern”, bat einige recht luftige Sgenen, 
obſchon es Hin und wieder an Die Mtache der Gefangspoffen 
erinnert; e8 bat Die Runde ber alle Bühnen gemad)t. 
Einige refolute Luftipieldidter, welche in etwas derben 
Verwidelungen und handgreiflicher Komik ihr Heil fudjen, 
haben. namentlid) bie Berliner Bihnen erobert. Die Luft: 
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fpiele von Otto Girndt: „Und“, ,XY1" (1866), , Poli- 
tifdhe Grundſätze“ (1868) u. a., haben guten Erfolg an 
ber Hofbühne gehabt, obgleid) der Autor, der ſich and) mit 
«Charlotte Corday“, „Herzog Bernhard von 
Beimar’, ,Danfelmann” und andern Stücken nidt 
ohne Talent auf dem Gebiete Der Tragddie verjudt Hat, 
mit feinen Luftipielen e8 fic) etwas leicht machte und eigent- 
lid nur Anekdoten, wie fie Lofalblatter mitguteilen pflegen, 
fir ſzeniſche Wirkung guftubte. Girndt, der in Landsberg 
am 6. $ebruar 1835 geboren, in Berlin lebt, bat {pater 
aud) auf dem Gebiete ded Luftfpiels Gediegeneres geleiftet. 
Mit ~Orientalifdhe Wirren” gewann er 1877 den 
gweiten Laubepreis in Wien. Das Luftipiel: , Die 
Maus" (1887) huſchte mit Erfolg über verfdiedene Bühnen; 
3 ift leidjte Ware, aber frifd) und jovial. Auperdem hat 
Gimdt mit Mofer gufammen gwei Luftfpiele: ,Die Stern: 
ſchnuppe“ und ,Der SGoldatenfreund” gedicdtet, die 
zwar nidjt Dauer fanden, aber dod) ergdpliche Sgenen ents 
bielten ’). 

Ke gugreifend ift ebenfalls Sulius Roſen Miko— 
laus Duffel, geb. am 8. Oltober 1833 gu Prag, geft. 
am 4, Sanuar 1892 in Görz), der oft an unmodglide Voraus⸗ 
ſetzungen eine Folge von fomifden Situationen knüpft, welde 
auf das Swerchfell eine erſchütternde Wirfung ausüben und 
bag kritiſche Gewiffen gar nicht gur Spradje fommen laffen. 
Rofen befigt eine friſche, humoriſtiſche Ader; aber feinen 
Dramen feblt jede ftilvolle Haltung; fie find Hinaus- 
geſchleudert wie ein Feuerwerk von Rafeten, blendend, aber 
vergdnglidy und enttaufdend nad) kurzer Wirfung. Died 
gilt pon allen feinen Otiicen, von den , Mullen” (1866) 
wie vou ,Ranonenfutter” (1868), „Schwere Seiten", 


y Otto Girndt ,Dramatifdhe Sdriften’ (2 Bbe. 1867 
— 74). 
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nottronen” u.a. Das befte ift jedenfalls ,O diefe 
Manner’. 

Guftav von Mofer (geb. am 11. Mai 1825 in 
Spandau, 1843—56 Offizier, dann Gutsbefiger auf Holy: 
fird) bei Lauban in Schleſien), hatte Durch fetne niedlicen 
Pluetten fid) al8 Dramatifer beliebt gemacht; er fabte 
fefteren Fuß auf ben Bühnen erft durd) das Luftfpiel: 
„Das Stiftungsfe ft” (1872), weldes er gemeinjam mit 
Roderid) Benedir verfabt hatte. Beide Autoren haben zur 
Grfindung und Geftaltung de8 Stoffs gleichmäßig bei— 
getragen, dod) bat Benedir den grundlegenden Lert ge- 
fdhrieben, den Mofer mit draftijd-fomifden Szenen aus- 
ftattete. Benedir lehnte diefe Ausſchmückung al8 zu poffen- 
haft ab und jeder Autor übergab feine Arbeit felbftandig 
Den Bühnen. Mofer hatte mit den ergdblichen Altſchlüfſen 
und Cinlagen, trok Der poffenbaften Haltung derſelben, den 
bet weitem größeren Grfolg. Unleugbar befigt der Autor 
Talent fiir draſtiſche Komif, ift aber dann weniger glücklich, 
wenn er feinen ſprudelnden Smprovijationen irgend einen 
Damm aufbaut, um eine vornehmere Luftfpielgatting 3u 
pflegen. And ,Der Elefant”: (1873) hat jene fecfen 
bumoriftifden Lichter, welche der Autor aufgufegen liebt; 
freilich gehören eingelne der parodiſtiſchen Komik der Pofje 
an, wie Die Dreifache Wiederholung eines und deSfelben 
eigentlich tragifdhen Motins, eine Forderung auf Sagdgewebr 
unter Den erſchwerendſten Umſtänden. Auch erfdeinen die 
PVerwicelungen etwas verfiinftelt; die Sttuationen ftreifen 
an das Frivole, aber mit einer vorfidtigen Schüchternheit; 
fie fchielen nad) den Parifer Muftern, aber e8 darf nicht 
Ernſt werden mit Den Vermicfelungen, welche die franzöſiſchen 
Autoren lieben. Bur Berubhigung fir das deutſche Gewiffen 
wird der Don Suan am Sdluffe an den Pranger geftellt, 
nachdem er mit feinen frivolen Abjidten uns lange in 
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Gpamung verſetzt hat. Für dieſe Mängel entſchädigt etn 
friſcher, munterer Dialog und die treffliche Zeichnung ein⸗ 
zelner Charaktere. Weit größern Erfolg hatte „Ultimo“ 
(1873), ein Stück, in einem atemloſen Dialog geſchrieben, 
der zwiſchen lauter Gedankenſtrichen bisweilen witzſprühend, 
immer witzhaſchend dahintaumelt. Einen komiſchen oder 
ſatiriſchen Grundgedanken hat das Stück nicht; das Haupt⸗ 
motipv, Dap der Profeſſor dem Kommerzienrat, ſeinem Bruder, 
beweiſen will, wie leicht es iſt, finanzielle Geſchäfte zu 
machen und zuletzt das Gegenteil beweiſt, wird von den 
epiſodiſchen Szenen faſt gänzlich überwuchert: doch in dieſer 
Harmloſigkeit und Ungeniertheit, wobei es im ganzen wenig 
delikat zugeht, find luftige Schwankmotive mit vollen Händen 
ausgeſtreut. 

Ein neues Genre hat G. von Moſer auf der deutſchen 
Bühne eingebürgert, indem er das Offiziersluſtſpiel zur 
Geltung brachte. Dieſem Genre gehören ſeine beiden 
heiterften Lufſtſpiele an: „Der Veilchenfreſſer“ (1876) 
und „Krieg im Frieden“ (1880), welches letztere Stück 
er in Gemeinſchaft mit Franz von Schönthan ſchrieb. 
Bir dürfen jetzt von dem militäriſchen Genrebild auf der 
Bühne alS von einem widtigen Faltor unſers modernen 
fomifdjen Repertoires ſprechen. Dasfelbe hat übrigens feine 
Antesedentien; wir fpredjen nidt von Sulius von Lok, einem 
cynifden Roman: und Dramendidter; denn, wenn es aud) 
ſeinen Goldatenbildern fo wenig an Lebenswabhrbeit feblt, 
wie denen des Simpligiffimus, fo fchildern fie doch eine der 
unjrigen gdnglid) entgegengefebte Qeit: bie Beit des innern 
Verfalls bes preußiſchen Staates vor und nad) der Sdladt 
bei Sena; feine militdrifden Charaftere find von der 
Fäulnis jener Zeit gerjept. Dagegen könnte man in dem 
munteren Englander George Farquhar einen Vorldufer der 
nenen militérifden Romddiendidter finden. Bur Beit der 
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Siege des groper Marlborough ſchrieb er fein Luftfpiel: 
» lhe recruiting officer“, in weldjem eine lebendige ſolda⸗ 
tiſche Aber pulfiert. Der Veildhenfreffer mit feinen Blumen: 
ſträußen ift ein jovialer Luſtſpielheld; die Verwicelungen 
des Stückes find ungegwungen und von natirlider Komik, 
namentlich aber die foldatifden Genrebilder, aus deren 
Rahmen am meiften der Einjährig Freiwillige hervortritt, 
höchſt ergötzlich. Ebenſo luftig und von befter Laune be- 
feelt ift das Luftfpiel: ,Krieg im Frieden”; wir finden 
bier friſches Soldatenleben, Einquartierung, dte aud) in den 
Herzen liegt, militdrifde Charaftere von groper Prägnanz 
der Zeichnung, wie der Leutnant von Reif mit feinen foft- 
lichen Stichwörtern. Das alles ſpielt fic) in gwanglofer 
Gzenenfolge vor unfern Augen ab. Die Fortfegung von 
„Krieg im Frieden“, „Reif-Reiflingen“, hat geringeren 
Luftfpielwert und ftreift ſchon hinüber in das Gebiet der 
Gefangspofje. 

Bon den andern Luftfpielen Mtofer’s ijt wohl bas befte 
„Der Bibliothefar” (1878) mit ſeinen Ggenen aus dem 
engliſchen high-life, in denen die Fuchsjäger die GHanptrolle 
{pielen, und den febr ergötzlichen Verwedjelungen. Sn den andern 
Stiden Mofer’s: ,Der Hypodonder’, ,Der Sflave’, 
„Onkel Grog’, „Mädchenſchwüre“, ,Glid bei 
Frauen“, ,Der Salontiroler”, ,Der Bitreaufrat*, 
„Die Leibrente’ u. a., verleugnet fic) gwar nicht die 
gute Laune des Autor8, welche durchaus ſympathiſch wirtt, 
Der frifdje, refolute Bühnenſchritt feiner Muſe und das Füll⸗ 
horn komiſcher Einfälle, über welded fie gebietet: aber der 
Mangel an Hinftlerifdher Feinheit, bie Kompoſitionsloſigkeit 
überwiegen allgufebr in diejen Stücken, ſodaß bet dem Feblen 
des ernften Halted, den das Luſtſpiel verlangt, die ſchwank⸗ 
artigen Glemente gu fieghaft in den Vordergrund treten. 
Gs find meiſtens glückliche Gedanfen, die der Autor hat; 
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aber fie find nicht genugfam auégetragen. ,Ontel Grog“ 
fangt um einige Atte au früh an, wodurch die Kompofition 
serfplittert wird; im „Hypochonder“ ift die Hypodondrie 
des Helden nicht der herrſchende Charakterzug desſelben, 
ſodaß daraus die Verwickelungen des Stückes hervorgingen. 
„Der Salontiroler“ ift leichtfinnig komponiert; der Held 
wird eigentlich erft im dritten Akt geboren und die Retorte 
für dieſen dramatiſchen Homunkulus wird in den erſten 
Alten nicht zweckmäßig genug vorbereitet; in der „Leibrente“ 
wird ein guter Grundgedanke in ſchwankartiger Behandlung 
verzettelt; auch hat der Dichter gegen ſeine Gewohnheit in 
den beiden kaufmänniſchen Sozietären und ihrem gemeinſamen 
Faktotum, das den einen gegen den andern hetzt, wider⸗ 
wärtige Geſtalten von moraliſcher Häßlichkeit geſchaffen. 
Der herzgewinnenden Munterkeit der Moſer'ſchen Thalia fehlt 
der feſte Halt einer ſoliden dramatiſchen Architektur, an den 
fie ſich anlehnen könnte). 

G. von Moſer hat die franzöſiſche Sitte der Mit⸗ 
arbeiterſchaft bei heitern dramatiſchen Erzeugnifſen in Deutſch⸗ 
land vorzugsweiſe gepflegt. Auger den genannten Wit 
arbeitern feblt eS auc) nicht an ftillen Teilnehmern jeiner 
bramatifdjen Produktion; nur auf einige feiner Stücke wird 
er ein ausſchließliches Eigentumsrecht befigen. Auger Otto 
Gimbdt Hat namentlid) Frang von Schönthan (geb. in 
Bien am 20. Suni 1849), einige Stücke wie das erfolg- 
reiche ,Srieg im $rieden”, den ,Sugvogel”, ,Unfre 
Frauen“ mit Mofer gufammen gefchaffen. Cr ift ein ver- 
wanbdtes Talent, bas, obſchon er mehr als Mofer in eigenen 
Perfen wie in , Cornelius Boh" (1888) ein Streben 
nad) vornehmerem Luftipieldialog geigt, doch feinen glän⸗ 
gendften Haupterfolg auf den Gebiete de8 Schwanks davon 


1) G. von Mofer ,Luftfpiele”, 16 Bde. (1873—85). 
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getragen, in Dem überaus luftigen ,Raub der Sabine— 
rinnen“, bei dem ihm ſein Bruder Paul (geb. in Wien 
am 19. März 1853), der Verfafſer zahlreicher Theater⸗ 
humoresken, zur Seite ſtand. In dieſem Stück ift der 
Theaterdirektor Strieſe eine köfſtliche Figur, und die Geſchicke 
der Jugenddichtung eines Profefſors auf einer kleinen 
Wanderbühne find mit vielem Humor dargeſtellt. Später 
ſchrieb Franz von Schönthan mit dem Schauſpieler Guftav 
Kadelburg, der Erfindung, Witz und techniſches Geſchick 
beſitzt, mehrere Stücke, von denen „Goldfiſche“, eine 
Satire auf die Mitgiftjägerei, durch lebendige Situationen 
und zum Teil drollige Charaktere anſpricht. Weniger ge⸗ 
lungen war die „berühmte Frau” mit dem an das 
Schiller'ſche Gedicdt anflingenden Hauptcarafter, der indes 
in Dem Stücke felbft nicht genug bervortritt, deffen fomifde 
Seiten nicht genügend ausgebeutet find. Ungleid an Wert 
find die Luftfpiele, die Frang von Schönthan allein verfaßt 
bat: „Roderich Heller” (1884), ein Stic, das eine 
qute Luftfpielibee bat, den Stontraft zwiſchen den Schriften 
eines Autors und feinem perfonliden Weſen und Auftreten, 
wenngleich dieſe Sdee plump und pofjenbaft behandelt ijt, 
„Die goldbene Spinne” u. a. 

Der Epigrammatiter Ludwig Fulda hat fic, nad 
dem er eingelne gern gefehene Cinafter verfaßt, mit feinem 
Luftipiel: „Die wilde Jagd“ (1889), in weldem 
er die Haft der jebigen Beit, das rajtloje Streben nad 
Grwerb und Ruhm mit Gefdhrdung höherer Lebensgüter 
mit fgenifder Gefdhiclicfeit und einem Dialog, Dem es an 
ſchlagenden Pointen nicht feblt, geifelt, die Buͤhnen erobert. 

Nod) ſchwankartiger find die Stile des fogialiftijden 
Agitators J. B. von Sdweiger (geb. am 12. Juli 1833 
qu Frankfurt, get. am 28. Suli 1878 in der Schweiz), der 
oft fehr gute Motive in etwas leidtfertiger Weije dramatiſch 
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veridlendert, wie in den Luftfpielen: , Das Vorrecht des 
Genies“ und „Die Darwiniften”, bisweilen aber, wie 
in dem Schwank: ,Epidemifd” (1876), eine glückliche 
fomifche Ader verrat. Es handelt fid) um die Epidemie 
ber Börſengeſchäfte und Papierfpefulationen, die fic) fogar 
in das Haus eines Majors eingefdliden hat, indem fic 
die Frau Majorin gu foldjen Gefchaften verleiten läßt. Die 
Verwidelung befteht darin, dak ein LiebeShandel und ein 
Borjengefdaft infolge der Verwedfelung gweier Papiere in⸗ 
einandergewirrt werden und dadurd) nad zwei Seiten bin 
gang ergötzliche Irrtümer entftehen. Uber eine glückliche 
Verve in Erfindung und Ton des Luftfpiels gebietet and 
Rudolf Kneifel (geb. in Kinigsberg am 8. Sunt 1832, 
Sheaterdireftor), der flüchtig arbeitet (, die Todter 
Belial's“, ,Emmas Roman", ,Chemie fiirs Hetra- 
ten”) u. a. 

Neben dem fid) in die Breite ergießenden Proſaluſtſpiel 
follte bas Luftfpiel in Berfen nod) immer feinen Platz auf 
ber Bühne behaupten. Der Vers giebt dem Wik ein lapi⸗ 
bares Gepräge und macht aus dem vergdngliden Einfall 
das dauernde CEpigramm. Mit Erfolg hat Wilhelm 
Sordan in den Luſtſpielen: , Die Liebesleugner“ 
(1855) und ,Durds Ohr“ (2. Aufl. 1870) dies Genre 
gepflegt. Während bas erjte Luftipiel an , Donna Diana“ 
erinnert, aud) in den fliependen geiftretd) pointierten Verſen, 
ift in Dem gweiten die Handlung ausnehmend einfad, aber 
Wig und Poefie befeelen den Dialog und die gedanflide 
Symmetrie im Aufbau bes Gangen gewährt Hinftlerifde 
Befriedigung. 

Jordan's letzte Luſtſpiele: „Tauſch enttäuſcht“ 
(1882) und „Mein Zwillingsbruder“ (1883) find eben⸗ 
falls in oft ſchönen Berfen gebdidjtet; aber fie wurden auf 
der Bahne nicht hetmifd. In dem gweiten Stile iſt die 
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Heldin Bianka halb Diana und halb Turandot; ihr Don 
Cäſar erfdeint zuerſt in abſchreckender Weife, wabrend er 
feinen Namen’ fibrt, dann unter einem falfden als fein 
Zwillingsbruder in wabhrer Geftalt. Cr will die Geliebte 
priifen, ob fie mehr auf Rang und Stand ober die Vorzüge 
der Perfonlicfeit fieht, ob fie ihn um feiner felbft willen 
liebt oder nur aus Rückſicht auf da8 sffentlide Wohl. Sie 
befteht die Prüfung aufs befte: wabre Liebe fiegt. Das 
Stid hat indes ein gu romantiſches Gepräge, ift gu reid 
an Werfleidungen und Mastierungen im Stil der Degen- 
und Mantelſtücke, und aud) die wedjelnden Rhythmen er- 
innern an den Versfarneval der Mufenalmanade der Schlegel 
und Lied. Cinen nicht minder romantijden Bug baben 
die BVersluftfpiele Ludwig Docgi’s, eines ungarifden 
Didters, ,Der Kuk" und „Letzte Liebe”, die wir bier 
erwähnen wollen, weil fie im Zon ber Sordan'fden Luft- 
fpiele gebalten find und Die Runde über die deutſchen 
Bühnen gemadht haben. Sn Berjen find aud einige Luft- 
fpiele von Gisbert Freiherrn von Vinee und der ,Land- 
frieden® von Bauernfeld gefdrieben, ein Stück, bas mit 
mittelalterlider Treubhergigheit bas moderne Sunfertum per- 
fifliert. Wir meinen, dab das Versluftfpiel gerade bei Stoffen 
bes mobdernen Lebens, ohne einen an die altſpaniſche Didjtung 
gemabnenden Gintergrund, fid) bewähren miiffe, und Jordan's 
erjte Stücke beweifen dies. 

Es giebt ufifpielftoffe, denen ein fleiner Kontraft, 
eine einzige fomifde Verwicelung, irgend ein beiterer Ge- 
Danfe gu Grunde liegt, und die fid) Daber nicht gu mehreren 
Akten ausdehnen laffen. Dieſe bejonders in Branfreid) an⸗ 
gebaute Gattung der proverbes oder Bluetten, Der etn 
aftigen Lujtfpiele, die gerade künftleriſcher Gliederung und 
Gefdloffenheit ebenfo fähig wie bebdiirftig jind, hat aud) in 
Deutidland eine nicht unbedentendDe Zabl von Vertretern 
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gefunden. Gteigentefd, Conteffa, Caftelli u. a. 
haben Ddiefe Heinen komiſchen Leuchtkäfer in mandyen Theaters 
abend bineinflattern laffen. Heitere Verwedfelungen vor 
fuer Dauer und die fogenannten Verkleidungsrollen, die 
einem Darfteller Gelegenheit geben, eine duperliche Virtuofi- 
lat im Mastenwedfel au geigen, bildeten hauptſächlich den 
Snbalt diefer Stücke. Sn meuefter Beit haben fie fid) nad 
franzöſiſchem Mufter verfeinert: man hat irgend ein RKapriccio 
des Humors, irgend eine pfychologifche Pointe in diefe ein- 
aftigen Lufifpiele bineingetragen. In diefem Feuilleton 
der Bühne verdtent den Preis ein Autor von großer Fein⸗ 
beit und Zierlichkeit des Denfens und Empfindens, von 
ebler, geſchmackvoller Haltung und liebenswiirdiger Begabung: 
weodor Wehl (Feodor von Webhlen aus Sdlefien, 
geb. in Rungendorf am 19. Februar 1821). Er ift von 
allen deutſchen Schriftftellern am meiſten mit Al phons 
Karr gu vergleichen, an den er ſchon durd) die Herausgabe 
feiner , Berliner Wefpen” erinnerte. Gir folche Be- 
gabungen bot lange Sett bindurd) die etwas gritndlice 
deutſche Yournalifti® nod) nicht Raum genug. Das Streifen 
md Berühren, das flüchtige Schimmern ber florbeflitgelten 
Gedanfen, die gragidfe Bermittelung gwifden RKunft und 
Wiſſenſchaft und der Gefellfdhaft, die liebenswürdige Atomiftif, 
welhe aus jedem Blitenftoffe geiftige Honiggellen baut, 
bat in ber Litteratur ihr gutes Redjt, und die Macht des 
Kleinen bewährt fid) bier wie in der Natur. Feodor 
Pehl hat indes, wie jeder deutfde Autor, auch große und 
emfte Anlaufe genommen. Seine erfte Tragddie: „Her⸗ 
mann von Siebeneichen“ war marfig gebalten, tm 
Shatefpeare'fden Stile, nidt obne hiſtoriſche Grape; fein 
„blondes Haar", eine Tragddie der Heinen Urjaden und 
groken Wirkungen, litt an einer novelliftifden Sprödigkeit 
des Stoffes, obwohl fie mance intereffante pſychologiſche 
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_CEntwidelungen bot und fic) durch etne einfache und Hare 
Charakterzeichuung hervorthat; „Hslderlin's Liebe’ 
(1852), ein dramatiſches Gedicht, ift reich an lyriſchen Schön⸗ 
heiten und in Kompoſition und Verſen durchweht vom milden 
Hauche Goethe'ſcher Grazie; dod) find die dramatiſchen 
Pointen zu tief unter der geſchmackvollen Toilette dieſer Verſe 
verfteckt. Die „Gedichte“, welche ſich an dies Drama an⸗ 
ſchließen, haben eine ſanft wehmütige Färbung; ſie brechen, 
über den Rätſeln des Menſchenlebens brütend, in anmutige 
Klagen aus. Auch als Biograph hervorragender Frauen 
frat Feodor Wehl auf in ſeinem Hauptwerfe: , der Unter— 
rod in der Weltgeſchichte“ (3 Bde. 1847—5]1), in 
weldjem er die Charatterifigzen ficher und elegant auf dem 
fulturbiftorijdjen Hintergrund auftragt. Zartheit in Der 
Schilberung des Bedenflidjen und eble und humane Auffafjung 
daratterifieren dieſe Schrift. So war e8 nidt die Ohnmacht 
groperen Aufgaben gegeniiber, fondern Die vormwiegende 
Neigung Ddiefes Autors, das Leben im Mleinen aufgufafjer 
und bie Grundlagen der Gefelljdaft in ihren Atomen mifro- 
ffopifd) gu unterfudjen, was ibn in bas Gebiet feiner Novels 
liftit, wie in ben bet aller Sfiggenhaftigfeit oft bedeutſamen 
„Herzensgeſchichten“ (1857), und gum Anbaue drama- 
tiſcher Bluetten hintrieb. Gein erſtes Luftipiel: , Alter 
ſchützt vor Thorheit nicht“ ift poetiſch gebalten und 
theatralifd) wirffam, dod) von einem allgu frivolen Anftride. 
„Kaprice aus Liebe, Liebe aus Kaprice“ behandelt 
eine pfydologifde Pointe mit anmutiger Dialeftif, , Cine 
wrau, welde die Seitungen lieft® eine Mtarotte der 
Seit’). ber allen dieſen leichtgeflügelten, dramatifdyen 
Albumblättern ſchwebt ein Hinftlerifder Hand. 

Seodors Wehl's Sugend fallt in die Bliitegeit des 
jungen Deutfchlands; bie Richtung desfelben beftimmte fein 

) Feodbor Webl, ,Dramen” (6 Bbde., 1864—69). 
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litterariſches Schaffen und theatralifdes Wirken. Cin allzu⸗ 
pifanter Feuilletonftil brachte ihm ſogar eine mehrmonatliche 
Haft auf der Feſtung Magdeburg ein. Die pietätvollen 
Erinnerungen an die Fahne des jungen Deutſchlands, beſonders 
an Karl Gutzkow, ſind das belebende Element in den Tage⸗ 
buch⸗ Aufzeichungen „Zeit und Menſchen“ (2 Bbde., 
1889—90), wie er Denn auch die Vorkaͤmpfer jener Richtung 
in feiner Schrift: ,Das junge Deutidland” (1886) 
mit der feinen Kunft der Portratmalerei gefdildert hat, welche 
bie Schule VBarnhagen’s nicht verleugnet. , Beit und Menſchen“ 
baben den gleichen Vorzug; aud) wird darin Der Varn: 
hagen'ſche Kreis, in weldem Wehl fid) langere Zeit bewegte, 
mit ber Silbouettenfunft des Meifters abfchattiert. Won 
1869—84 war Wehl Sntendant des Stuttgarter Hoftheaters ; 
was er in Diefer Seit erlebt, gewollt und geleiſtet bat: 
barber giebt er Austunft in feiner Schrift: „Fünfzehn 
Sabre Stuttgarter Hoftheaterleitung” (1886). Gr 
wurde beftig angegriffen, weil es ihm nicht gelang, die 
Teilnahme des Publifums an das Snftitut gu feffeln und 
eine Blütezeit desſelben herbeizuführen. Jedenfalls verdiente 
ſein Streben, die deutid-nationale Dichtung gu pflegen und 
franzöſiſchem Modekram die Pforte gu verſchließen, Aner⸗ 
lemung. Seine brave Gefinnung wußten aud ſeine Gegner 
zu würdigen. Nach ſeinem Rücktritt von der Intendanz 
lebte er als Theaterkritiker in Hamburg, wo er am 22. Januar 
1890 ftarb. 

Neben Wehl iſt auch auf dieſem Gebiete Guſtav zu 
Vvutlitz gu nennen. Seine „Badekuren“ und „das Herz 
vergeſſen“ find anmutige Bluetten, jenes von ſtudentiſcher 
Heiterkeit durchweht, dieſes ernfter gehalten, gemütvoll, ohne 
Sentimentalitat. 

Bon frifdem Humor find die einaltigen Luftfpiele von 
Mofer: , Aus Liebe gur Kunft”, „Moritz Schnörche“, 
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„Wie Denfen Sie iber Rußland?“ Hier find aud Sieg: 
mund Sdlefinger, der fic) mit Glic an den frangdfifden 
Proverbes herangebildet (, Mit ber Feder’, ,Lifelotte’), 
Alerander Wilhelmi (, Ciner mug heiraten“), Hugo 
Miller („„Im Wartejalon erfter Klaffe“) u. a. gu 
nennen. 

Wenn das Salonluſtſpiel wenig über den Kotzebue⸗ 
ſchen Kreis hinausgriff, ſo war dagegen das hiſtoriſche 
Luſtſpiel eine Erweiterung bes deutſchen Luſtſpielgebietes. 
Wir haben ſeine Bedeutung ſchon bei Gutzkow's Stücken 
hervorgehoben, der mit Laube, Freytag, Klein, Putlitz, 
Zahlhas („„eudwig XIV. und fein Hof’), Berger 
(,die Baftille’, ,Mtaria von Medici” ,Fean Bart 
am Goffe“), einem Autor, der die dramatijden Faden ge- 
wanbdt gu verfdlingen und die Charaftere marfig gu zeichnen 
und glücklich gu fontraftieren verfteht, mit Arthur Maller 
und mit dem BWerfaffer diejes Werkes der Hanptvertreter 
dieſer nenen Gattung ift. 

Es war ein nidt geringes Verdienſt dieſer Luftipiele, 
welche Die Gefdhidte vom Standpuntte des Kammerdieners, 
fiir Den es feine Helden giebt, betradteten und mit Vorliebe 
Die Sronie der Meinen Urſachen und großen Wirkungen her- 
vorhoben, dag fie aud) auf das gefdicdtlide Trauerſpiel 
und Schauſpiel eine rückwirkende Kraft ausiibten und ein 
gu allgemein gebaltenes Pathos auf einfad) menjdlide Be- 
dingungen des Charalters zurückführten. Cine, wir möchten 
fagen fbafefpearifierende Behandlung fand das hiſtoriſche 
Luftfpiel in bem Stid von Hippolyt Sdhauffert (geft. 
am 8. Mai 1872 in Speyer): , Schad dem Könige“. 
Der Berfaffer, ein rheinbayriſcher Surift, erhielt fiir dasſelbe 
den bon der Wiener Hoftheaterintendang im Sabre 1869 aus- 
gefebten Preis fir das befte Luftipiel. Seine fpateren Stücke 
geigten eine gu bolgjdnittartige Arbeit. 
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„Schach dem Konig” hat als Bühnenſtück manche Vor⸗ 
zuͤge; in litterariſcher Hinficht iſt es unreif und unfertig. 
Schauffert hatte einen naturwüchſigen Humor, dem nur noch 
größere Schulung fehlte, und einen glücklichen Griff für 
Sitnationen, die eine draftiſch-komiſche Wirkung ausüben. 
Aud) hat ber Grundgedanke, der nur nicht ſcharf genug aus⸗ 
geprägt iſt, immerhin eine Tragweite, welche das Luftſpiel 
fiber das flache Niveau der Alltagsſtücke erhebt; es ijt der 
Gedanke, daß ſelbſt die Macht eines Königs machtlos ift 
gegenüber der öffentlichen Meinung und einer ſich bahn⸗ 
brechenden Gitte, die ſich nicht fortdekretieren (apt. Es iſt 
bier gwar bloß der Tabak, der in der Luft liegt und deffen 
berauſchenden Cinfliiffen felbft ber König nicht widerſtehen 
kann; ein gewiffes Tabaksgewölk fchwebt fiber dem gangen 
Stide; aber dennoch ftrablen die bengalifden Lettern der 
politifden Moral weitleudjtend anf dem wolfigen Hinter⸗ 
grunde. 

Cin geſunder, derber Humor, ohne übertriebene Ver⸗ 
feinerung der Konverſation, iſt namentlich, wo die Handlung 
in dem Reiche John Bull's ſpielt, vollkommen berechtigt, 
und eine Wirkung auf das Zwerchfell, die ſich in ſolider 
Weiſe redjtfertigen lapt, Hat ihre großen Vorzüge vor den 
Spitzenklöppeleien des Efprit, deren Pointen auf der Bühne 
oft nidt augenfallig genug find. Gleichwohl mußte der 
Vidter vor der Nachahmung des Shakeſpeare'ſchen Stils 
gewarnt werden, der in feinen Cigentiimlicfeiten doch einem 
andern Zeitalter angehört und einem Genius, ber eben uns 
nachahmlich ift. Der Shakefpeare-Humor der modernen 
Dramatifer. hat ftets etwas Yorciertes; man merkt die Abficht, 
in die Fußtapfen des großen Briten gu treten, und wird 
verfttimmt. Mit der Shafefpearomanie im Zufammenbhange 
fteht die mangelbafte Technik des Dramas, denn die An— 
forderungen unferer Bühne find von denen der Shalefpeare 

Gottſchall, Rationallitteratur. IV. 6. Aufl. 
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Bühne weit verſchieden und wollen durchaus erlernt ſein. 
So kommt es, daß die erſten Akte des Schauffert'ſchen 
Dramas eine ſpannende Expoſition vermiſſen laſſen und in 
einem Hinundher von Wortgefechten ermüdend verlaufen, 
trotzdem daß ſchon etn Akt für die Bühne amputiert worden 
war. Erſt mit der Verkleidung Harriets und der Verleitung 
des Königs ſelbſt, gegen ſein Edikt und ſeine Abhandlungen 
fich mit dem ſündigen Kraut einzulaſſen, beginnt die humo⸗ 
riſtiſche und einſchlagende Wirkung des Stücks. Dod) dies 
erſcheint als ein glücklicher Griff des Naturalismus, der 
ebenſo leicht unglückliche Fehlgriffe machen kann, wenn er 
nicht eine ſolide Schule durchgemacht hat. 

Einen in Hamburg ausgeſchriebenen Luſtſpielpreis er⸗ 
hielt ein form- und bühnengewandter Hamburger Dichter, 
Theodor Gaßmann ) (geft. 1872) fiir fein geſchichtliches 
Luftfpiel: „Schwabenſtreiche“ (1871), welded aud) in 
keck augreifender Holzſchnittmanier gehalten ift. Cin Luftjpiel 
von Rudolf Genée, dem tüchtigen Shalefpearevorlefer, 
Der einige englifde Luftfpiele mit Geſchick unferer Bühne 
angeeignet bat: , Bor den Kanonen” (1857) bebanbdelt 
die Begegnung gwifden Konig Karl XI. und der Grafin 
Aurora von Königsmark dramatifd) lebendig, ohne dak der 
Stoff durch die Behandlungsweife über das Itiveau der 
Anefdote erhoben worden ware. Das altbiirgerlidje Charatter: 
gemdlde: „Bürger und Junker“ von dem Münchener 
Schleich (1855) fann fiir eine Art von fulturhiftorifdem 
Luftipiel gelten. Die volkstümliche, an der Grenge der 
Poffe ftehendbe Komödie ift gleidfam eine dramatifierte 
Riehl dhe Volksftudte, recht frijd) und lebendig und nur gu 
provingiell gefdrbt, um allgemein durchzugreifen. Cine eigen: 
timlide Art des hiftorifden Luftfpiels, das „Künſtler⸗ 


') Heitere Bühnenſpiele. 2 Bde, 1865. 
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luftfpiel”, wurde befonder8 pon Deinbhardftein 
(,Garrid”, ,Han8 Sachs", ,Boccaccio”, „die 
rote Schleife“) gepflegt, nicht ohne gediegene und folide 
Charatteriftif, nicht ohne feften und ſichern dramatiſchen 
Stil; aber allgu weit{dweifig, in etwas fteifer Haltung und 
ohne poetiſchen Hauch. 

Eine leichte dramatiſche Gattung von zweifelhaftem 
Werte, das Vaudeville, fand durch Karl von Holtei's) 
liebenswürdiges Talent eine anerkennenswerte Pflege. Die 
Leichtigkeit ſeiner von keinem ſchweren Gedanken gedrückten 
Begabung traf mit Glück den ſangbaren Ton in Ernſt und 
Scherz. Wie ergreifend ijt ,der alte Feldherr“ mit 
jeinen fraftigen politifden Chanfons, wie luftig , die 
Wiener in Berlin”, diefe komiſche RKontraftierung des 
Lofaldharafters der beiden deutſchen Hauptftddte. Wie eins 
fad) hergig ift bie ,enore” mit ihren fraftigen militari- 
ſchen Ggenen, ihren weiden, das Gemiit anſprechenden 
Liederbliiten! Dagegen ift der Wert von Holtei's ernjteren 
Dramen fo ungleid), wie es fein von feinen tieferen Ge- 
danken getragenes dichteriſches Naturell erwarten lapt! Neben 
Holtet find anf diefem Gebiete Angely („das Feft der 
Handwerfer”) und Louis SGdneider („Fröhlich“, 
„der Kurmärker und die Picarde“), etn gewandter 
Bearbeiter frangdfifder und dlterer Stücke gu nennen, die 
aber mehr durch eine unbefangene Luftigheit wirken. 

Die Poffe, welche früher nicdt viel mehr war, als 
cine Abart des Luftfpieles, ein Luftfpiel mit ftarfen Dofen 
der Komik und grell aufgetragenen Farben, wie 3. B. 
eRadhter Feldkümmel“, „Rochus PBumpernicel’, 
nahm eigentiimliche, bisher ungefannte Formen an, obne 
indes eine eingige gu Hinftlerifdem Abſchluſſe gu bringen. 

Marl von Holtet, ,Sheater” (1845). 2. Muff. 6 Bde. 
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Die neue Pofje bezeichnet vielmehr den Bildungsprozeß, 
welder den Rahmen bes Luftfpieles fprengt, um aud auf 
ber Bühne dem Humor weitere Perfpeltiven zu erdffnen; 
fie ift das werbdende Luftfpiel der Zukunft, welches fiber den 
Kreis ber Familie hinausgreift und Staat und Geſellſchaft, 
bas dffentlidje, ja das gange geiftige Leben wirkſam beleudhtet. 
Inſtinktmäßig ging fie auf Eroberung dieſes reichen Gebaltes 
aug und gewann, wabrend fie fo aus ergtebigeren Ouellen 
ſchöpfte, al8 das Luftfpiel, aud) ein anderes, größeres 
Publitum. Der Boden bes Luftfptels war der Salon; 
feine Helden find die Helden ber Gefellfdaft, ſeine Sprache 
ber Ronverjationston. Yur die Bedienter und Kammer: 
madden bradten ein volkstümliches Clement in dieſe glatte 
Ginformigfeit de8 Galonlebens; in ihnen wurde dem von 
Gottſched begrabenen Hanswurſte eine ſchüchterne Auferftehung 
gu teil. Die Galerie aber, das eigentliche Volk, ſah dieſe 
Luftfpiele mehr mit Neugierde als tnnerer Befriedigung an, 
mit demſelben Blicke, mit bem es von der Strafe in einen 
erleuchteten Ballfaal der höheren Stdnde oder auf eine Hof- 
tafel fieht, obgleid) nicht geleugnet werden darf, dak mande 
Glemente der feinen gefelligen Bilbung fo dem Bolle gu- 
ganglid) wurden. Dod im gangen lagen ihm die Sntereffen 
ber Luftfpielzirfel fern. Dagegen trat die Poffe als das 
echte BVolfsluftipiel auf. Sie dburdhbrad die Thiiren und 
Tapetenwdnde der Konverfationsftiide und erdffnete eine 
Weltperjpeltive ber Phantafie, die fid) behaglid) in den 
entlegenften Erdgegenden erging. Auf der anderen Seite 
entfaltete fie mit beredhtigter Komik den ganzen lokalen 
Farbenreichtum; denn die Komik darf und mug bis ins 
kleinſte individualifieren. Go erweiterte fid) der Kreis der 
komiſchen Stoffe gleichgeitig in dDte Nabe und Ferne. Der 
fretere Flug der Phantaſie zog aud) das Senfcits, ein nicht 
mit Den offigiellen Geſtalten des Glaubens, fonder mit den 
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freien Kindern Der Einbildungskraft bevölkertes Jenſeits, in 
den Bereidy der Bühne und ſchmückte mit alten und neuer 
Gottern, Feen und Slfen, mit allegorifden Figuren jeder 
Art, furg mit einem fompendiarifdhen Ausguge der Mytho- 
logien die Didhterifden Gebilbe aus. Die aus dem Luft 
fpiele gänzlich verbannte Lyrif durfte bier wieder Dduftige 
Bliten tretben. Die Helden der Poſſe waren meiftens 
Manner aus dem BVolfe. Die charafteriftijden Cigenheiten 
der verſchiedenen Handwerke boten mande dramatiſche Hand⸗ 
habe dar; der derbe Realismus durfte ſich in ſeiner ganzen 
Breite darlegen. Es fam Gang und Klang, Bewegung und 
Reichtum mannigfaltiger Verhaltniffe gutage, von dem Orbis 
pictus des Weltumfeglers bis zu Hampelmanns befcheidenen 
Reifeabentenern, von Abdel Kader's unverſtändlich plauderndem 
Heroismus bis gu den glücklichen Söhnen des Lumpaci- 
vagabundus, denen das grobe Los zugefallen. Die Kontrajte 
zwiſchen Armut und Reichtum, Arbeit und Müßiggang, 
innerem und dugerem Glide waren ganz aus dem Volfs- 
leben heraus erfaßt und wirkten auf dadsfelbe zurück, mit 
unleugbar größerer fittlider Beredhtigung und Tiefe, al8 wir 
fie bet den meiſten gu Luftfpielintrigen verwendeten Motiven 
finden. Das Luſtſpiel beruht auf der Sntrige, die Poffe 
auf dem Bufalle. Dod ift diefer nur fcheinbar, indem er 
aus der Fügung höherer Mächte hervorgeht, die in der 
Regel nur das innere Verhingnis der Charaftere erfüllen. 
oon Deiner Bruft find deines Schickſals Sterne” heißt es 
aud) hier. Viele dbiefer Poffen find nichts als Belehrungs- 
geſchichten innerer Mtiffion mit Regepten, welde die Gatter 
angeordnet haben, die oft belfen, off am SGchluffe wieder 
ausgebrochen werden. Die Pofje, die ſich jo im Gegenfage 
gum Luftfptele herausbilbdet, fann e8 natürlich bei bem nod) 
fmgen Datum ihrer Wra gu keiner Rundung und Boll: 
endDung der Gorm bringen. Verworren in ihrer Anlage und 
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zwar burd) den reichen Gebalt, den fie ausgubenten ſucht, 
ftectt fie noch alle Schubläden der Phantafie durcheinander. 
Sie behingt fid) bald mit allen mur denkbaren Draperien, 
bald nimmt fie die Muſik gu Hilfe, borgt von der komiſchen 
Oper den Effekt des Gefanges ober gar den wüſten Larm 
des OQuodlibets; mit einem Worte: fie fuühlt fic) nod un- 
fider und ſucht ihr Auftreten jo glangend als möglich zu 
maden, Sn blindDem Umbertappen fudt fie nach Formen 
alg ein Rind der übergangsepoche. 

Man fann drei Ridtungen ber modernen Deutfchen 
Poffe unterfdeidben. Die erfte Art, die Ariftophanifde, 
beftrebt fic) nad) bem Muſter des großen griechifcden 
Komödiendichters, das ganze fogiale und politifde Leben in 
einer phantaftifd) beweglichen, aber doch künſtleriſch gehaltenen 
Form humoriftifdy und fatirifd) gu beleudten. Ähnlich wie 
qur Seit des Ariftophanes der alte Glaube und die Sitte 
ber Athenienfer fic) aufgulofen begannen und der Boden des 
alten Bewußtſeins loder genug fdien, um neben dem neuen 
Gamen aud) das wuchernde Unfraut der Laune zu reifen, 
das lippige Seiden der Auflöſung eines gediegenen Gebaltes, 
fo erfdien in ähnlicher Weife die neueſte Beit al8 eine 
Auflofungsepode, in welder die feften Autoritdten des bis- 
herigen Bewußtſeins fallen, ohne dah ein never, allgemein 
qiltiger Gebhalt in gediegener Weife die Gemüter beberrfdht. 
Hatte fid) bod) fdhon Heinrich Heine, der Reprajentant des 
aufldfenden, geiftigen Gcheidewaffers, felbft als lyriſchen 
Ariftophanes proflamiert! Die dramatijden Nachahmer ded 
grofen Griechen gehören indes ſchon einer Zeit an, in welder 
bie Sehnjuct nad neuen und feften Geftalten mächtiger 
war, als die Freude an der ironifden Zerſtörung, und fo 
trdgt dieſe Poffe ihre burlesfen Figuren und Cinfalle auf 
einem idealiftifden Goldgrunde anf, binter weldjem die 
Gonne der Zukunft ſchimmert! Ungliclicherweife nabmen 
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dieje Poffendichter, unfabig, eine neue Form gu ſchaffen, die 
antife Form des Ariftophanes ohne weiteres gur Grundlage 
ihrer Produftionen und madhten diefelben dadurch ſowohl 
ungenieBbar fiir das BVolf, als aud) gu jeder theatralifden 
Wirkung ungeeignet. Die ariftophanifcde Pofje wurde eine 
Gelehrtenfomddie, mit vielem Geifte, mit künſtleriſcher Schön⸗ 
beit, welche im Reidtume der Rhythmen, befonder3 der 
ſchwunghaften Anapäſte und Choriamben, fchwelgte, mit 
einer ſcharfen, ſchlagenden Gatire; aber dod) eine erflufive 
Kinftgattung, dem viel geriihmten Mtufter Platen’s nad- 
gebildet. Während indes Platen im ,romantifden Odipus’” 
md in ,der verhangnisvollen Gabel’ feine ariſtophaniſche 
Gatire auf litterarifde Richtungen beſchränkte, dehnten Robert 
Pug und Adolf Glapbrenner fie auf das gange politiſche 
eben aus. , Die politifde Wodenftube” (1845) von 
Robert Brug ift ein Meiſterſtück glangender Satire, vor- 
züglich gegen die dhriftlid)-germanifden Rejtauratoren des 
mittelalterlichen Staates gerichtet. Die metrifde Form ift 
durchweg gefeilt und flieBend. Indeſſen wird durd) Die 
Wegorie, die ftets doftrindr und nüchtern erfdeint, die 
volkstümliche Wirkung beeintradtigt, fo fehr aud) die ideale 
Geftalt ber Germania mit patriotifder Begeifterung die 
Gemiiter der Horer gu erfiillen vermag. Weniger künftleriſch, 
aber volfstimlicher ift Adolf Glapbrenner in feiner Poffe: 
„Kaſpar, der Menſch“ (1850), welche die ariftophanifde 
Rhythmik mit neuen und kühnen Spracwendungen von 
origineller Komik bereichert hat. Die Barodien bes Fauft, 
die Karifaturen bes Deſpotismus, bie in Ddiefer Pofſe vor- 
geführt werden, find neben vielen anderen burlesfen Schlag⸗ 
lidtern von draftifder Wirkjamfeit. Während „die Wochen⸗ 
fube” von Brug als eine vormärzliche Komödie trop aller 
fatirifdyen Geißelhiebe, reid) ift an lyriſchen Prophezeiungen 
einer befferen Zukunft, fteht Glaßbrenner's nachmärzlicher 
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„Kaſpar, der Menſch“ auf der Brandftitte vieler ſchönen 
Hoffnungen, ohne alle duftigen allegorifchen Rerfpeftiven, 
mit einer etwas blafierten Bitterfeit der Enttäuſchung. Zu 
biefer Richtung der Pofjfe gebdren nok „das Sentrum 
der Spelulation” von Karl Roſenkranz, eine dialogi- 
fierte Gatire auf nenere pbhilofophifde Beftrebungen und 
auf die Stellung der Philofophen im Polizeiftaate, , die 
Mondfadtigen” von Hoffmann und einige andere Ver- 
fuche, Die es wegen ihrer erflufiven Gorm gu feiner durch⸗ 
gretfenden Wirkung bringen konnten. 

Während die ariftophanifde Poffe von nambaften 
Dicdtern und Gelehrten gepflegt wurde, bereicherten Schau⸗ 
fpieler die Biihne mit der gwetten Gattung der Poffe, 
weldje wir die moralifd-jentimentale nennen möchten 
und weldje die Maffe des Volkes gu eleftrifieren verftand. 
Gie vermifdht in Shakeſpeare'ſcher Weife Scherz und Crnft, 
gieht Himmel und Erde in ihre reife und fest immer eine 
Moral in Szene, deren prattifde Brauchbarfeit und hand⸗ 
greiflide Anwendung auf Lebensverhdltnifje nabe liegt. 
Das Glück, die Fortuna, ift die eigentliche Gottin diefer 
Pofjer, und ihre durchgängige, mannigfad) mobdifigierte 
Moral, bak bas wabhre Glück, die innere Zufriedenheit, 
nidt bon äußeren Glücksverhältnifſen abbangig ift. Dem 
franzöſiſchen Fortune-Maden wird das nidt erſt gu machende, 
jondern Dauernd gegenwartige Glück in ben Tiefen des 
Gemiites entgegenftellt. Nac diefer Sette hin find Die 
Pofjen echt deutſch und, trop ber häufigen Betonung der 
Arbeit und ihrer hohen Stelung gegentiber dem vornehmen 
Müßiggange, nicht fogialiftifd) gu nennen. Wenn bei den 
Srangojen ber Nachdruck auf dem Redte der Arbeit und 
auf Den Forderungen liegt, weldje auf eine Verbefjerung der 
Gugeren Lage hingtelen, fo liegt er bei den Deutfden auf 
dem Glücke der Arbeit und auf ber inneren Befriedigung, 
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weldhe fie gewdbrt; dort herrſcht die praktiſche, juriftifde, 
nationaldfonomifde Wendung, Hier die gemiitliche, fittlice, 
religidfe.  Gharafteriftifd fir Die Gorm Ddiefer und der 
nidjftfolgenden Poffengattung ift das fangbare, balb humo⸗ 
riftifde, bald fentimentale Couplet, der Wechſel von Verſen 
md Brofa, duftigfte Boefie nach Art de8 „Sommernachts⸗ 
fraum8“ und derber, hausbackener Realismus, Ambrofia 
und Reftar der Schickſalsgötter und der modern allegorifdhen 
Bewohner des Bheaterolymps und der echte Kotzebue'ſche 
Rumpernicfel, die nabrhafte Speife der Erdgeborenen. Der 
Schöpfer diefer Gattung ift Ferdinand Raimund’) 
(1791—1836), Wiener Schauſpieler und Sdhaufpieldireftor, 
der in Hypochondrie verfiel und durch Selbftmord endigte, 
(,Der Verſchwender“, , der Bauer als Millionar”, 
sder AlpenfSnig und der Mtenfdenfeind” u. a.), 
em poetiſch⸗melancholiſches Gemiit, bem die Zauberlandſchaft 
diejer bunten Dichtung wie in Träumen entftieg, bevdlfert 
mit beiteren Geftalten, aber aud) mit den grillenbaften 
Damonen franfer PBhantafie. Wlle feine Poffen haber einen 
dunklen Hintergrund, den die flackernden Lampen der Phantafie 
mit webmiitigem Sdheine erbellen. Es durchweht fie ein poeti- 
ſcher Hauch; ihre Farben find warm, ihre Grunblage ift ftets 
fittlid. Dies gilt bei weitem weniger von den Poffen Johann 
Neſtroy's (geb. m Wifing am 16. Dez. 1802, geft. gu Graz 
am 21. Iai 1862) (, Lumpactvagabundus’, , der Un— 
bedeutenbe”, , die verhangnisvolle Wette", , Cinen 
Sur will er ſich machen“, , Freiheit in Krähwinkel“ 
u. a.), welder ſchon den übergang gur burlesfen Poffe 
bildet, frivol und dreift bis gur Zweideutigkeit in Charatteren, 
Situationen und Dialog, und welder fetne Götter, die ihm 

) F. Raimund, ,jamtlide Werle”. Herausgegeben von 
3. R Bogl. (9 Bbe., 1855); es erfdhien fpdter eine neue Ausgabe der 
Gefamtwerfe. 
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eigentiimlich angehören, obne alle ibealen Attribute febr 
anthropomorphiſch geftaltet. Doc) ift er, ohne Raimund's 
bumoriftijde Tiefe, wipiger als Ddiefer, ein Oſtade und 
Teniers in kecker Auffaffung der Volkscharaktere, und verfteht 
e8 gefdidt mit den Hilfsmitteln der Bühne zu wirken. 
Gentimentaler ift Elmar (, Unter der Erde“, , Unter- 
thanig und Unabhängig“ u.a.); bet ihm wird dag 
Komiſche ſchon zur Epiſode: dod) trifft er mit Glid den 
Ton etner fauberen Gemiitlidfeit. Bei Friedrid NKaifer 
(geb. am 3. April 1814 gu Biberach, geft. am 6. Nov. 1874 in 
Wien) (, Stadt und Land’, , Sunfer und Knecht“, 
Mind und Soldat” wu. f. w.) tritt die Gottermafdinerie 
mehr in den Hintergrund$ und rdumt fogar Direlt politiſchen 
Tendengen den Play ein. Cin gefunder Humor und die Gabe 
gefdhidter Gmpfindung geben feinen meiſten Stücken inneres 
eben, obwohl die Poefie de8 Praters und Augarten3, welche 
yon allen dieſen Dichtern vertreten wird, feine bedeutenden 
geiftigen Hebel angujeben vermag. Dies ift freilid) aud 
einem norddeutſchen Boffendidter miglungen, welder die 
Beitgedanten, die er aus der Tragddie mit Angftlidfeit ver- 
bannt, in feinen Poffen ablagert, dem Chevalier Woll heim 
(, der fliegende Holländer“, ,Rofen im Norden’, 
„Michels Wanderungen” u. f. f.). Trotz manches 
glücklichen Einfalles und mander ſchwunghaften Deflamation 
feiner Wolkenbewohner Hat er mit ſeinem romantiſchen 
Heleudhtungsapparate im gangen nur geringere Wire 
kungen ergielt, als Raimund und Neftroy mit ibren naiven 
Schspfungen. 

Aud Theodor Gafmann hat mit feinen , Slumen- 
geiftern” und anderen phantaftifden Ausftattungsfticten, 
wegen Der etwas verſchwommenen Lyrif, die in ihnen herrſcht, 
wegen des Mangels an dramatifd fablider Handlung, feinen 
durchſchlagenden Erfog ergielt. Gleichwohl eignet fic die 
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Raimund'ſche Form, die Miſchung des Phantaſtiſchen und 
Komiſchen, ſzeniſcher Prachtentfaltung und heiterſter Burleske, 
auch für einen ariſtophaniſchen Inhalt. Von der franzöſi⸗ 
ſchen Pofſe haben die Bühnen phantaſtiſch-dekorative Aus⸗ 
ſtattungsftücke übernommen, deren Inhalt kaum über die 
Albernheit hinausgeht, welche alle Nähte des märchenhaften 
Gewandes platzen läßt. „Die Eſelshaut“, „die Hirſch— 
kuh“ haben im Theater an der Wien und am Berliner 
Viftoriatheater eine lange Reihe von Aufführungen erlebt; 
nod) größeren Grfolg hat die verbdltnismapig beſte 
diefer Zauberpoſſen: ,Afdenbrddel”, eine Pracht— 
auffibrung des Parifer Chatelet-Theaters, an der Viftoria- 
bühne babongetragen. Gin andereds „Aſchenbrödel“ bat 
C. A. Görner verfaßt, ein beliebtes Ausſtattungsſtück 
deutſcher Bühnen. Die Vermiſchung des märchenhaft Kind- 
lichen mit dem dekorativ Glänzenden und dem Ballet und 
den balletartigen Schauftellungen weiblicher Schönheiten iſt 
für das Stück ebenſo charakteriſtiſch, wie für Görner's 
„Schneewittchen“, „Dornröschen“ u. ſ. w. 

Sollte ſich nicht ſo glänzender Bühnenform ein poetijd- 
ſatiriſcher Inhalt von geiftiger Bedeutung einfügen laffen? 
Sollte die Wiedergeburt ariftophaniſcher Pofſſe nicht an dieſe 
phantaftiſch freien Vorbilder anknüpfen und die großartigen 
Leiſtungen der theatraliſchen Hilfskünſte benutzen können? 
So wenig wir für bas Kunſtwerk der Zukunft und fiir den 
Urbrei ſchwärmen, in weldjem alle Künſte zuſammengerührt 
find und ber aus der Schlegel'ſchen „Mythologie“ in die 
Wagner'ſche Dottrin fibergegangen ift: fo wenig fonnen 
wit einfeben, daß die Glangleiftungen der Malerei, ber 
Velenchtung, bes Mafdjinenwefens als verächtlich beifeite 
geſchoben werden miiffen, wenn e8 fid) um bedentenderen 
geiftigen Inhalt handelt, und daß nur fir Albernbetten ein 
foldjer, bier allerdings durch feinen Prunk erdrückenden 
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Rahmen geeignet fein foll. Wo es lyriſche Stimmunger 
gilt, Da Fann die Lyrif Der Szene, die in deforativem 
Schmuck und Beleuchtungswirkungen rubt, trefflid) mitwirfen, 
wnd für die Hibnen Spriinge Der Bhantafie und des Humors 
liegt in der ausgebildeten Techni’ des Maſchinenweſens eine 
ftet8 bereite und willfommene Kilfe, welche den höchſten 
Bwecen der Szene, der Anſchaulichkeit, dient. 

Die dritte Gatting der Poffe, die eigentlid burleske 
Pofje, hat fic faft gang von der allegorifdhen Götter⸗ 
mafdjinerie emangipiert und ftellt thre Menfdjen auf die 
eigenen Füße, auf Denen fie freilich nicht lange ftehen bleiben, 
fondern in fomifden Purzelbäumen weiter voltigieren. Sie 
ift oft politifd) in ihren Couplets und liebt die forgfamfte 
lofale Farbengebung oder eine Wanderung gur Völkerſchau 
mit komiſchen Giebenmeilen|tiefeln. Was das Lofale betrifft, 
das Philiftertum in feiner Heimat, fo haben wir den deutſchen 
Spießbürger in allen denkbaren Schattierungen: den Berliner 
Hiirger in den Sticlen von Kalifd u. a., den Wiener als 
Staberl in den Staberliaden von Karl, den Branffurter 
in Den Hampelmanniaden von Malß u. ſ. w. Der Dialeft, 
der Hintergrund der eingelnen Städte, alle ihre ſtädtiſchen 
Beziehungen fpielen in ihnen eine Hauptrolle. Staber! und 
nächſt ihm die Helden der Bäuerle'ſchen Stücke, die fid 
durch einen fraftig einfdlagenden Wik auszeichnen, ebenjo 
Hampelmann und der Frankfurter Birgerfapitdin haben die 
Runde über febr viele deutſche Bühnen gemadt. Das 
Berlinertum mit feiner dreiften Skepſis und feinem nivellieren- 
den Witze, der friiber in den dramatiſchen Cyflen triumpbierte, 
deren Held der Eckenſteher Nante Strunrpf war, wird durch 
die Poffen des Breslauers David Kaliſch (geb. am 
23. Februar 1820, geft. am 21. Auguft 1872 in Berlin) 
(, Hunderttaujend Thaler", ,Berlin bet Nat’ 
u. a.) vertreten, in Denen eine unmittelbare politijde Tendenz 
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in fecfen, oft glänzenden Couplets vorberridt und die 
RKompofition, Die fic) an franzöſiſche Mufter anlebnt, wie 
3. B. die erftgenannte Poffe an die , Fagd nad Millio: 
nen“, gefdicdt, die Charatteriftt®? jcharf und der Witz 
ſchlagend ift. Der Kebler der Berliner Poſſe liegt in der 
Miſchung des far Luftfpiel ober Schwank geeigneten Stoffes 
mit der politijden Satire, die nur im Couplet gur Geltung 
kommt und in Der Regel nicht fir den Charatter pagt. 
Auf die bürgerliche Komödie und ihre Dderbfomifden Ber- 
widelumgen derartige, das dffentlidhe Leben geißelnde Couplets 
aufgupfropfen, ift eine Verfiindigung gegen die Einheit ded 
finftlerifehen Organismus. Die politifde Satire mus feine 
ganze Urchiteftonif durchdringen, ſeine innerſte Seele bilden, 
dann erfcheint aud) das Couplet als ein freier Trieb feines 
cigenften Wachstums, nicht als ein Auswuds, ein Gallapfel, 
den der Wespenftid) einer von draußen flüchtig beran- 
fhwebenden Satire erzeugt. Manche Couplets der Berliner 
Poffen, namentlid) die von David Kaliſch, find fleine Kunſt⸗ 
werte Der Satire. Dadurd) wurde der große Erfolg der 
„Mottenburger“ und fritherer Poffen am Wallner-Theater 
erflart. Sn anberen Poffen, wie 3. B. in „Pechſchulze“ 
bon Salingré, findet ſich eine gang hettere Situationsfomif. 
Mud) der biihnengewandte Emil Rohl, Görlitz und andere: 
Autoren haben im eingelnen manches Verdienſtliche geleiftet. 
Unleugbar bleibt indeS dabei die Berfandung des guten 
Geſchmacks, die Herrſchaft de8 Trivtalen und Sweideutigen, 
der Albernheit und der Bote, welche in zahlreichen Mip- 
geburten dieſes Genres, bas felb(t eine Mißform iſt, 
triumphiert. Gegen diefe Auswiichfe der Poſſe und gegen 
die ſtlaviſche Abhangigteit von frangdfifden Muſtern, ihrer 
Sweideutigteit und Sittenlofigfeit, wandte fic), gum Teil 
mit allgu Ddirefter Polemik, das Lebensbild von Hugo 
Miller: ,Heydemann und Sohn“, weldhes an 
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Wallner-Theater einen glangenden Crfolg davontrug. Die 
fomifchen Ggenen dee Stückes find von mehr unbefangener 
und aus den Charafteren ſelbſt ftromender Heiterfeit als in 
Den anderen Bofjen; dagegen verriidt die Miſchung des 
Komiſchen und Tragijd-Ernften, die Hier nicht wie bei 
Raimund durd) freien Humor in eine hihere Sphdre gehoben 
wird, ben Standpuntt der Poſſe. 

Gujtav Rader (geb. am 22. April 1810 in Breslau, 
geft. am 16. Sulit 1868 in Teplitz, faft dreigig Sabre der 
erfte Komiker des Dresdener Hoftheaters) ift der fosmo- 
politijdye Poffendichter, der das Spiebbiirgertum auf Reifen 
ſchickt und e8 bald an der tropifden Sonne, balb an Nord⸗ 
pole gu erweiterter Weltanjdauung ergieht. Der Gegenſatz 
zwiſchen Spießbürgerlichkeit und Weltbiirgerlichfeit ift der 
komiſche Angelpunft feiner Poffen (, Der Weltumfegler 
wider Willen”, , der Arteſiſche Brunnen“, , Ella“ 
u. f. f.), die einen durchaus burlesfen Charafter haben und 
fid) wie Parodien ber Freiligrath'ſchen Muſe ausnehmen, 
indDem bier die Giebenmeilenjftiefeln der PBhantafie mit den 
Derbften Nageln des volkstümlichen Wikes beſchlagen find. 
Dramatifierungen der merfwiirdigen Erzählungen von Fules 
Berne, wie: ,die Reife um dite Erde* u.a. haben das 
Repertoire diefer erotifden Ausftattungsftide ſpäter nod 
bereichert. 

Go ſehen wir die Pofje nad neuen Formen ringen; 
Dod) hat das lebte Jahrzehnt nidt die Erwartungen erfüllt, 
welde einem Fortſchritt der Poffe galten. Cinesteils trium⸗ 
phierte das Ausſtattungsſtück, deſſen Deforationen und 
Halletgruppen gegenitber das didhterifde Wort gu bedeutungs- 
lofem, erlduterndem Cert gufammenfdrumpfte, anderentetls 
geriet die burlesfe Poffe immer mehr in’ Geleis der All⸗ 
tiglichfeit, und der Champagnerjdaum der früher über⸗ 
ſchäumenden politiſchen Couplets ift allmablic) fade geworden. 
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Was aber die ernftere dramatiſche Dichtung betrifft, fo 
zweifeln wir, trop aller unldugbaren Rückfälle, trop der 
Herrſchaft der Auslanderet und des mit Borliebe, auf die 
Bühne geftellten Photographiefaftens, trop der Mißgunſt, 
welche Der höheren Tragddie begegnet, nicht am Auffdwung 
bes deutſchen Dramas in wabhrhaft modernem Geijte; denn 
wir haben geſehen, wie groß die Zahl ſchöner Talente ft, 
die teils ſchon jebt Bedeutendes gefdaffen haben, teils als 
zukunftsvolle Progonen, von betretenen Abwegen zurück⸗ 
tommend, gewif dem modernen Genius auf der Buhne eine 
bleibende Stätte bereiten werden. Wir haben Kräfte be- 
grüßt, weldye der idealen Kunſthöhe nabe find, und Talente, 
welche mit gldngenden Aujpigien auftreten. Zwar feblt der 
deutſchen Tragödie noc) der moderne Sdhiller, eine Perſön⸗ 
lifeit von fo glangender nationaler Bedeutung; aber eine 
Edhar gufunftsvoller Progonen hat tn warmer Hingabe an 
ben Genius der Beit, in der mapvollen Sicherheit dramati⸗ 
{her Gorm und groper Gorgfalt der Charatteriftif ſich fenen 
Heroen wiirdig angefdloffen, wenn die Cingelnen aud an 
intenfiver Kraft des Genius unter ihnen fteber. 


Sechſtes Hauptftück. 
Der moderne Roman. 





Erſter Abſchnitti. 
Einleitung. Der hiſtoriſche Roman. 


Einleitung. Ältere Erzähler: Franz Karl van der Velde. 
— Auguſt von Tromlitz. — Karl Spindler. — Joſeph von 
Rehfnes. — Der vaterländiſche Roman: Willibald 
Alexis. — Ernſt Wichert. — Ronrad Ferdinand Weyer. — 
Der archäologiſche Roman: Dittor von Scheffel. — Georg 
€bers. — felix Dabn. — Ernft Edftein. — Robert Hamerling. 
Det Memoirenroman: Cuife Miblbad. — John Retcliffe. 
— Gregor Samarow. — Der moderne biftorifhe Roman: 
Heintih König. — Eduard Duller. — Theodor Mügge. — 
Mar Ring, — Emil Bradvogel. — Georg Hefetiel — 
Heinrich Laube. — Rarl Frenzel. — Julius Rodenberg. — 
Die Frauen und der gefhidtlide Roman. 





ie jungdeutſche Schule, welche fir die Aleinberedhtigung 

der Profa eine rafd) zerbrodjene Lange einlegte, mufte 
natiirlid) aud) dem Roman eine höhere Stelung einrdumen, 
al8 ihm Die frithere Stritif gugeftehen wollte. Wohl batten 
fdjon Schiller und Goethe in ihrem Briefwedjfel über „Wil⸗ 
helm Meifter” die Schöpfung des Romans nach künſtleriſchen 
Sntentionen gewürdigt und manderlei äſthetiſche Gefidts- 
punfte dabei gur Geltung gebracht; wohl hatten Sean Paul 
fiir die Fülle feines GHumors und feiner Poefie, Tied und 
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die Romantifer fiir ihre phantaftijden Cinfalle die Form 
des Romans gewählt, ein fo verſchiedenes Anjehen aud) 
dieſe Form bei einer fo verfdiedenen Behandlung gewinnen 
mupie. Go blieb zuletzt als charafteriftijdes Weſen des Roz 
man8 mur der Faden der Erzählung iibrig, eine Reihe von 
Begebenheiten, locferer ober fefter verknüpft, während die 
Darftellungsweife nad allen Polen der Windroſe auseinander- 
ging. Um fo ſchwerer wurde e8 dem Roman finftlerifde 
Gelting zu gewinnen, al8 auf dieſem Gebiete die Pro— 
buftion Der Maſſe fiir die Maffe einen allgu beträcht⸗ 
lien Naum einnahm. Schlechte Gedichte, ſchlechte Dramen 
fanden faum ein Bublifum; aber Romane ohne Kunſtwert, 
ohne. geijtige Bedeutung wurden mit Gier verfdlungen und 
verſchafften jelbft ihren Werfaffern einen Namen. Cine ins 
Kraut fchiepende Unterhaltungslitteratur drohte aud) 
bie Romane der hervorragenden Geifter in ihre wuchernde 
Fülle mit herabgugiehen und die künſtleriſche Bedeutung des 
Romans iiberhaupt gu untergraben, jo daß nur ein fultur- 
hiſtoriſches Sntereffe fiir ibn brig blieb. Sn der Bhat darf 
aud) die Litteraturgefdhidhte Der Gegenwart fich nur mit den . 
Gattungen und Arten und eingelnen herporragenden Reprajen- 
tanten befddftigen; denn die individuelle Bedeutung der 
Autoren erlifcht immer mehr, je ttefer man gur Produftion 
ber Maffe Herabfteigt, und in den allertiefften Luftſchichten 
des Romans webt, ähnlich wie in der neapolitanifden Hunds⸗ 
gtotte, eine giftige Luft. Die Ritter- und Rduberromane 
batten ſchon im vorigen Sabrhunbdert die Teilnahme des 
gropen Bublifums in einer fiir Dichter von Geift und Ge- 
{mad bedenklichen Weife in Anfprud) genommen; denn 
bie Rivalitét roher Phantaſieſchöpfungen drohte den Be- 
fttebungen, eine klaſſiſch-künſtleriſche Kultur gu verbreiten, 
immer neue Gefabr. War die Popularitét eines Vulpius, 
des Berfaffers von , Rinaldo Rinaldini", bod) Feineswegs 
Gottfdall, Rationallitteratur. IV. 6. Aufl. 
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geringer, als die feines Schwagers Wolfgang Goethe, deſſen 
„Torquato Taffo” anfangs gar fein Publifum finden fonnte! 
Zwiſchen den Romanen eines Fouqué und Spieß war die 
äſthetiſche Grenglinie fo fein, daß fie faum einem kritiſchen Mikro⸗ 
ffop bemerfbar wurde. Die naciten Studien eines Wieland, 
Heinje und Friedrich Schlegel, fiber denen nod) der Schleier 
einer äfthetiſchen und ethifdjen Tendenz flatterte, fanden 
zahlreiche Nachahmer, welche dieſen Schleter verſchmähten 
und nach dem Muſter des großen Venusritters Caſanova 
in tendenzloſen Nuditäten ſchwelgten. Die Beleuchtung des 
modernen Lebens, die Goethe in ſeinen Romanen verſucht, 
ging damals faſt ſpurlos vorüber; denn man begnügte ſich 
mit einzelnen Sektoren des ſozialen Lebens, ohne ſeinen 
Mittelpunkt oder auch nur ſeine Peripherie ganz zu erfaſſen. 
Grjt die nenefte Beit hat das Streben Goethe's nad) dieſer 
Seite hin wettergefiihrt und dabet den gropen Umwälzungen 
der Gefellfchaft und der Gedanfenfreife, die fie beftimmen, 
Redhnung getragen. Die Romantifer hatten nur ein erflufives 
Publikum, und in der Epoce der Reftauration nach) den 
BHefretungstriegen wurde die Wenge de8 unterhaltungs- 
bediirftigen Publikums von Autoren bebherrfdt, die wobl 
harmlofen Anjpriichen geniigen fonnten, aber doch den 
Stempel der geiftigen Ermattung trugen, weldje die Folge 
groper und begeijfterter, aber in thren Rejultaten enttäuſchen⸗ 
der Anftrengungen war. Die erfddpfte Produftionstraft 
verlor den Atem gu groperen Werfen; der Roman ſchrumpfte 
gur Erzählung gujammen; e8 gab Kotzebues und Sfflands 
in Brofa, welde wohl ihrer Beit den Spiegel vorbielten; 
aber eS war ibre Zeit ,in Schlafrock und Pantoffeln”; es 
waren die fleinen Verwicelungen des Lhilifterlebens, birger- 
lice Genrebilder ohne den Humor eines Paul de Kod, aber 
nidt ohne finnlice Kleinmalerei, nicht ohne die Crebillon'ſche 
Epik plauderhafter Sofas und Badewannen. Wan war 
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fromm, moralifd), fentimental; man ſchwärmte fiir Matthiffon 
md erbaute fid) an „Stunden der Andacht“ in Verfen und 
Profa; doch dafiir mußte man fid) aud) wieder ſchadlos 
balten, und nachdem man feine LebenSwege mit der Fackel 
ethaulidjer Betradtungen beleuchtet hatte, fo dak zwiſchen 
Grab und Wiege feine dunfle Stelle mehr war, fonnte man 
fi um fo barmlofer an den fleinen, oft gweideutigen Ber- 
widelungen erfreuen, durch weldje das Leben anderer getribt 
wurde. Wie Heiter und unbefangen fchilderte alle dieſe Ver- 
baltniffe der Gefellfdhaft, dies Leben zwiſchen Frühſtück und 
Abendbrot, zu Hauſe und im Bade und in allen Stockwerfen 
ein fo produftiver Autor, wie Guftan SGdilling*) aus 
Dresden (1776—1839)! Cin ganges Repertoire von Kon⸗ 
verfation3-Rollen aus allen Graden der Verwandtſchaft war 
in fenen Erzählungen gu finden; jede RKombination von 
Vetterſchaft und Schwägerſchaft, alle Begiehungen des re- 
spectus parentelae waren in ihnen erſchöpft. Noch humo⸗ 
riſtiſcher und launiger war der Dresdener Friedrich Laun 
(Griedrich Schulze, 1770—1850), der bis in die neuere 
Zeit hinein nicht nur Skizzen unſeres ſozialen oder vielmehr 
bürgerlichen Lebens mit großer Unermüdlichkeit entwarf, 
ſondern aud) in freiem, phantaſtiſchem Fluge luftige Humo- 
resken flattern ließ. Der Matador unter dieſen Schriftſtellern 
wor indes Clauren*) (Karl Heun aus der Lauſitz, 
1771—1889); denn in ihm trat ber Charakter der ganzen 
Spode am fMarfter hervor. Wan war frivol, aber nidt 
liederlich; man madhte aus dem Natiirlidjen bald ein heiteres, 
bald ein fentimentales Spiel; und wenn man fiber , Mimili“ 
oder das Madchen aus der Fliedermühle“ bis gu Thranen 


) Samtlide Schriften“ (50 Bde.; zweite Ausgabe, 44 Bode. 
1810—1827; dritte Ausgabe, 80 Bde., 1828—39). 
) Mimili” (4. Aufl, 1821); „Erzählungen“ (6 Bde, 
1819—20), 
17* 
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geriihrt war, vergaß man dod) nidt, fic) thr Bild mit jenen 
liebenSwiirdigen Cigentiimlichfeiten ausgumalen, mit denen 
der BWerfafjer die wetblidje Schönheit gu charalterifieren ver: 
ftand. Dieſe Heldinnen, dies TornifterlieSchen, dies Kroaten- 
tind — fie waren fo rührend, fo finnvenvirrend naiv, daß 
man eine unwiderjteblide Neigung empfand, fie in die 
Wangen 3u fneifen! Bu diefer Hobe finnliden Behagens 
mupte der Berliner Gebheime Hofrat feine Lefer gu begeiftern, 
bi8 feine Autoritat durd) Wilhelm Hauff’s ſatiriſche Parodie 
gefiiirgt wurde. 

Cine bebeutendere Stellung, als die eben Erwähnten, 
nimmt Heinrid Zſchokke) aus Magdeburg (1771—1848) 
unter den deutſchen Erzählern ein. Sn feiner ,Gelbft- 
ſchau“ (2 Bde, 3. Aufl. 1843) beridtet er mit jener Ge- 
dDiegenheit der Auffafjung und des Stils, welde feine ratio= 
naliſtiſche Kernnatur charafterijieren, fiber die mannigfachen 
Abenteuer ſeines bemegten Lebens. Bu ſeinen Jugendſünden 
gehört nicht bloß feine Flucht von dem Magdeburger Gym- 
naſium und feine Dramaturgenftelung bet einer umherziehen⸗ 
den Schaufpielerbande, fondern aud) fein befanntes Rauber: 
Drama: , Abadllino, der grope Bandit” (1795). 
Später lieh er fic) al8 Pädagog in der Schweiz nieder, 
wo ihm wegen tidtiger Leiftungen auf diefem Gebiete als- 
bald das Bertrauen feiner Mitbürger entgegenfam und ihm 
mebrfad) Gelegenheit bot, in das politijde und adminiftrative 
Leben der Schweiz energifd) und heilbringend eingugreifen. 
Gr war nicht bloß Mitglied ber Schuldireftion und des 
evangelijden Rirdenrates, fondern aud) Forftinfpettor und 
bat auf diefen Gebieten aud) litterarifd) feine Befihigung 
an Den Tag gelegt. Zſchokke ift etgentlid) weder Didter 

') Ausgewählte RNovellen und Didtungen* (10 Bde., 


8. Aufl. 1847); „ausgewählte hiftortfde Schriften“ (16 Bde, 
1830); „ſämtliche Schriften“ (40 Bde, 1825). 
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noch Schöngeift, er ift eine vorgugsweife praftifde Natur 
mit jenem gefunden BVerftande, der fid) raſch überall orientiert 
und überall Tüchtiges leiftet. Die Ridtung auf das Volks⸗ 
timlidje war ihm hiermit von felbft gegeben; denn der ge⸗ 
funde Berftand wird ftet3 den Einfluß auf die Mtenge auf: 
fuden und gewinnen, weil er dort auf verwandte Elemente 
ftipt. Zſchokke hat ald Volksſchriftfteller Erſprießliches 
geleiftet und fann in feinen , Bildern aus der Schweiz" 
(5 Bde., 1824—26) und in anderen BolfSichriften, wie 
3 B. ,da8 Goldmaderdorf" (1833), , Meifter 
Sordan“ (1845), al8 Borldufer von Seremias Gotthelf 
angefehen werden, vor Dem er indes durch eine wiirdigere 
Haltung den Vorgug verdient. Aud) auf hiftorifdem Gebiet 
fann der geſunde Berftand im Bereine mit einer traftigen 
und männlichen Gefinnung Wertvolled leiften, wie Zſchokke's 
„Geſchichte des bayrifden Volkes und feiner 
Fürſten“ (4 Bde., 1813—18) beweift. Dagegen liegt e8 
in der Natur der Gache, dak dieſer Tüchtigkeit praftijder 
Frifung und Erwägung in Religion und Poefie enge 
Schranken geftectt find und ihr einfeitiges Gervortreten hier 
am ftdrendften wird. Go ift Zſchokke's Hauptmerf, das 
anonym erfdien, und fiber deffen Berfaffer lange Beit die 
verfchiedenften Mutmagungen aufgeftellt wurden, die weit- 
verbreiteten , Stunden ber Andadt” (28. Aufl., 8 Bde., 
1847), nichts, als eine religidfe Hausmannsfoft, welche den 
Bedürfnifſen der großen Menge angemeffen fchien, aber in 
ibrer feichten Erbaulichkeit, in Ddiefen weitfdweifigen Be- 
trachtungen einer Qrimmigfett, die mit der Cle bed Ver- 
ſtandes ausmaß, wie welt fie fic) erftrecten Ddiirfe, lähmend 
fir jeden höheren Schwung bes Geiftes und Hergens. 
Bicoffe’s Erzählungen haben ebenfo wenig eine hervorſtechende 
geiftige Bhyfiognomie; aber fie find in ihrer Form fraftig, 
far, gefund, flieBend und verfeben uns in warme Spannung, 
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was, zuſammen mit ihrer ſittlichen Tüchtigkeit und ihren 
volkstümlichen Tendenzen, ihnen immerhin einen hervorragen⸗ 
den Rang unter den Schriften der Unterhaltungslitteratur 
einräumt. 

Eine Regeneration des deutſchen Romans wurde nun 
nicht durch Anknüpfung an Goethe und Jean Paul, ſondern 
durch Einflüſſe des Auslandes hervorgerufen, und erft, nade 
dem dieſe Einflüfſe in Fleiſch und Blut verwandelt worden 
waren und ebenbürtige Schöpfungen gezeitigt hatten, kehrte 
man zu unſeren klaſſiſchen Romanſchriftſtellern zurück und 
ſuchte die Bahn, die ſie betreten, auch für die fortgeſchrittene 
Zeit gangbar zu machen. Zunächſt war es der große Schotte 
Walter Scott, der auch für Deutſchland den hiſtoriſchen 
Roman ſchuf, deſſen Fortbildung wir demnächſt betrachten 
werden; Dann aber begeiſterten die franzöſiſchen Sozial⸗ 
und Tendenzromane das junge Deutſchland zu Darſtellungen 
unſeres geſellſchaftlichen Lebens, welche ſich nicht mit einer 
harmloſen Auffafſung desſelben begnügten, ſondern ſeinen 
Bedingungen, den ftaatliden und geſellſchaftlichen In⸗ 
ftitutionen, tiefer auf den Grund gingen. Ihre anfangs 
unfichere und ffigzenhafte Gorm verwandelte fic) immer mehr 
in epifd) getragene Schöpfungen, bis Gutzkow's , Ritter pom 
Geifte” und „der Bauberer von Rom” ein gropartiges 
Kulturgemalde entrollten, das den Boden der Tendeng ver- 
laffen hat und durd) die Bedeutung der fogialen Gefidts- 
punfte die Bejtrebungen Goethe's erweiterte und vertiefte. 
Diefe Werke waren ber Gipfel des modernen Beitromans, 
Der aud) auper ihm viele erfreulice Blitten trieb. 

Die Bedeutung des Romans feinem Snbhalte nad als 
ein Kulturgemälde ift unbegweifelt; zweifelhafter aber, in⸗ 
wieweit feine Gorm eine Kunſtform ift und eine Beurteilung 
nad) beftimmten äſthetiſchen Maßſtäben zuläßt. Schon 
Schiller nannte den Romanſchriftſteller den Halbbruder des 
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Dichters,“ und in der Shat muß man von der einen Seite 
der Runft, Der idealen Gorm, abjehen, wenn man ihn mit 
dem Dichter in eine Linie ftellen will. Der Kampf der 
jungdeutſchen Autoren fiir die künſtleriſche Geltung der Proſa 
founte dieſe Frage nicht erledigen; denn die Proſa mochte 
alg Ubergangsftufe pon einer abgeſchwächten dichteriſchen 
gorm gu einer marfigen thr gutes Recht haben, konnte fid 
aber nicht auf die Daner als Trägerin der Dichtung be- 
baupten. Der Roman wird daher wohl die Kulturhdhe 
einer beftimmten eit und Nation, niemals aber ihre K un ft- 
höhe reprafentieren können. Dazu bedarf es in heutiger 
Zeit, wie gu allen Seiten, einer ftrengen und fongentrierten 
gorm, die fid) in Lyrif und Drama ausprdgt unb aud) eine 
felbftandige epifdje Didtung neben den Roman hinſtellt. 
Bern im Roman Haber das ftofflide Snterefje überwiegt, 
fo verfallt er doch nicht einer vollfommenen Willkür der 
Behandlungsweife, fondern bat aud) feine eingefdrantte oder 
enveiterte RKunftform. Cr ift eine poetifde Miſch- und 
Grenggattung, bet welder die ideellen Beftimmungen ins 
ESchwanken geraten, welder aber die Grundregeln der epifden 
Poefie mit den nötigen Modififationen und Ligengen doch 
als Afthetifdjer Rober gu Grunde liegen. Se mehr der viel— 
gliedrige Organismus des Romans durd) die Cinheit des 
Gedankens beherrſcht wird, je mehr alle Venen und Arterien 
aus einem pulfierendDen Herzen hervorgehen und zu thm gue 
rückkehren: um fo mehr ndbert fid) Der Roman dem äſthetiſchen 
Sdeal, weldhes Geift und Form, Sdee und Bild in lebendiger 
Ginheit vermablt. Auger diefer epifden Cinbheit, die 
freilid) nicht fo ftreng gefdloffen ijt, wie die dramatijde, 
find Klarheit und Plaftif der Darftellungsweife, Reinbheit 
md Gleichmäßigkeit des Stiles, eine Charafteriftif, welder 
der größte Reichtum inbividueller Züge verjtattet ift, die 
Sicherheit ber Motivierung, die hier ing Breite gehen, die 
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Treue des Molorits, bas im uneingefchrantten Reichtume der 
Farben ſchwelgen und dte ganze objeftive Welt uns vor- 
gaubern barf, mag der Roman nun in der Gegenwart oder 
Pergangenheit fptelen, weſentliche Beſtimmungen des aftheti- 
ſchen Forums, vor das der Roman gebért, und da8 der 
Kritif einen Maßſtab gu feiner Wiirdigung an die Hand 
giebt. 

Wenn her neuere deutſche Roman in feinem Cnt- 
widelung3gange durch ben Roman des Auslandes beftimmt 
wurde, fo wurde er ebenfo ſehr durch denfelben an rafd 
durchgreifenden Erfolgen verhindert; denn die Überſetzungen 
der engliſchen, franzöſiſchen und amerikaniſchen Autoren 
machten die einheimiſche Konkurrenz auf dem deutſchen 
Büchermarkte ſchwierig. Jenen Schriftſtellern ging ein 
europäiſcher Ruf voraus, welchen ſich die deutſchen Autoren 
_ erft erkämpfen mußten. Dennoch ſteht der deutſche Roman, 
wenn auch nicht in dem, was er erreichte, doch in dem, 
was er erftrebte, fiber den ausländiſchen Romanen und 
ſpiegelt das geiftige Dichten und Trachten unſeres Volkes in 
ſeiner ganzen Vielſeitigkeit ab. We Richtungen, alle Ten— 
denzen, alle Farben, jeder Wiederſchein deutſcher Bildung 
bis in ihre verlorenſten Extreme, der Staat, die Kirche, die 
Geſellſchaft, die Familie wurden in ſeine Kreiſe gezogen. 
Leider fehlte den bedeutenden Stoffen, dieſem ganzen in die 
Hohe und Tiefe dringenden Streben oft die kuͤnſtleriſche Ver⸗ 
mittelung, und ebenjo oft überwucherte fie die litterariſche 
Induſtrie, ohne Ernft des Strebens, ohne Talent in der 
Ausfibrung, die PBroduftion ber Unberufenen, die mehr an 
bie Nerven, al an den Geift, mehr an die Langeweile, 
alg an Gfthetifche Stimmungen appellierten. Wer nichts 
Anderes ſchreiben fann, weil ihm die Mufen ausgeblieben, 
Der fdreibt einen Roman, und wer nidts Anderes lefen will 
aus geiftiger Bequemlicdfeit und Müßiggängerei, der lieft 
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tinen Roman. Cine Menge von Romanen ift von jedem 
Gedanfen verlaffen und ans allen Gefichtspunkten der Gitt- 
lidfeit und des Geſchmacks gu verwerfen, indem fie nur die 
Rerven franfhaft reigen und den Geift durch diefe Uber: 
reigung abftumpfen. Dod) neben diefen ſchwächlichen Lefe- 
werten, weldje ſchon dadurch ſchädlich wirfen, daß fie Dem 
Befferen den Platz verengen, hat der deutſche Roman gerade 
in nenefter Seit bedeutende Schdpfungen aufguweifen, die 
keinen Vergleich fcheuen diirfen. 

Der hiftorifdhe Roman hat in unferer National- 
litteratur feine Yntegedentien; mur die Ritterromane, in 
welden hin und wieder eine gewappnete, geſchichtliche Geo 
ftalt ber grauen Vorzeit auftritt, können für feine Vorldufer 
gelten. Der berühmte Sdhotte Walter Scott hat diefe Roman- 
gathing fiir gang Europa gefdaffen; doch der nationale 
Geift, der ihn befeelte und jeinen Romanen eine tiefere Be- 
deutung gab, wurde in den Werfen feiner Nachfolger ver⸗ 
migt. Der hiſtoriſche Roman entrollt ein Kulturgemälde 
der Vergangenheit; er führt un$ eine Fille von Begeben- 
beiten vor, welche der Chronif entſchwundener Jahrhunderte 
trenlid) nacherzählt find; er befddftigt bie Bhantafie in 
angenehmer Weiſe, indem er fie gang aus den Kreiſen des 
gegenwartigen Lebens herausreißt und die Grifteng unter- 
gegangener Gefchlechter bis in ihre fleinften Biige vor uns 
aufbaut. Der Romandichter rdumt irgend ein vergangenes 
Sabrhundert wie ein verſchüttetes Pompeji und Herfulanum 
aus; er geigt uns alle Wandgemälde und Henfkelgefage, 
alle Stellungen unb Gruppen der Begrabenen, die heitere 
oder tribe Arbeit ihres Lebens: mit einem Worte, er befeelt 
bie antiquarifde Forſchung. Wen hat nicht oft ein eigen- 
timlid) anheimelndes Gefühl angewandelt, wenn er durd) 
bie Gaffen einer altertiimlidjen Reichsftadt dahinzog, wenn 
der Mond hie Erfer und Giebel und die plätſchernden 
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Brunnen des Marktplatzes beleuchtete? Wie bereitwillig ift 
ba die angeregte Phantafie, dieſe ſchweigſame Bühne der 
PVorwelt mit lebensvollen Geftalten gu bevodlfern, das Leben 
und Zreiben anders gearteter, anders denfender Menſchen 
heraufzubeſchwören, mit ihren vergänglichen Sntereffen, die 
nicht einmal ihre fteinernen Bauten gu iiberleben vermochten! 
Dod) dieS anregende Spiel der Pbhantafie bedarf eines 
geiftigen Regulators, um ein allgemein gültiges Sntereffe gu 
gewinnen. Unmöglich ift jebe Traumfahrt fdon an und 
flir fic) berechtigt, in aller Breite künſtleriſch ausgeführt gu 
werden. Gerade der hiftorijde Roman fann leicht gur wert⸗ 
Iofeften Unterbhaltungsleftiire werden, wenn es ihm nur auf 
die Buntheit und Fremdbheit vergangener Erjdeinungen an: 
fommt, wenn er nur beliebige Zapeten fir feine fablen 
Wände ſucht, wenn er aus alten Uberlieferungen die Farben 
borgt, die fonft der Phantaſie des Autors feblen wiirden, 
wenn eine triviale Gabel im Stil der Ritter: und Räuber⸗ 
romane Durd) den biftorifden Hintergrund gehoben werden 
foll, durch die befannten ober bedeutenden Perſönlichkeiten, 
an weldje fie thre flatternden Haden heftet. Darum fonnen 
wir den Kunftwert des Hiftorijden Romans nur mit Cin: 
ſchränkungen gelten laffen, indDem die wabre Aufgabe gerade 
des Romans offenbar ift, ein Kulturgemälde Der Gegenwart 
gu entwerfen. Anders verbdlt e8 fid) ſchon mit dem hiſto⸗ 
rifden Drama, in welchem vorwiegend große Blige von all: 
gemein menſchlicher Bedeutung gur Geltung fommen und 
der ſchnelle Fortgang der Handlung zur Detailmalerlei feine 
Beit übrig läßt. Doch die epiſche Ausfibrung mug allgu- 
piel toten Gtoff verwerten, wenn fie in die Vergangenheit 
zurückgreift, und wiegt Ddiejer tote Stoff vor, jo wird der 
bijtorijhe Roman gang gum antiquarifden. Wir rdumen 
Daber nur unter drei Bedingungen dem hiſtoriſchen Romane 
eine fiinftlerifde Beredhtigung und tiefere Bedeutung ein, 
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wenn er nämlich entweder auf nationalem Boden wurgelt, 
oder im geiftigen Snbalte fener Verwicelungen ein Spiegels 
bild der Gegenwart giebt, oder das allgemein Menſchliche, 
das durch alle Seiten hindurdgebt, das Bleibende im Ver⸗ 
gänglichen, mit dichteriſcher Weihe in den Vordergrund 
ſtellt. 

Trotz aller kosmopolitiſchen Gelüfte der Neuzeit hat 
der nationale Boden und die nationale Geſchichte gerade für 
die epiſche Dichtung entſchiedene Vorrechte und Vorzüge; 
denn die Vergangenheit einer Nation enthält alle Bildungs⸗ 
fermente, aus denen die Kulturepoche der Gegenwart hervor⸗ 
gegangen iſt, mögen dieſe Einwirkungen nun näher oder 
entfernter fein, und feffelt und erhebt überdies das Gemüt, 
das durch alles Heimatliche unmittelbar berührt wird. Eine 
Fülle von Einzelheiten, welche uns in anderen Romanen 
ermũden ober kalt laſſen würden, gewinnt durch dieſen mag⸗ 
netiſchen Rapport einen eigentümlichen Zauber, und dies 
inſtinktive Empfinden heiligt ſelbſt die Äußerlichkeiten der 
Tradition, wie dem gereifteren Manne die Stätte ſeiner 
Jugendfreuden mit ihren kleinlichſten Eigenheiten heilig iſt, 
an denen ein anderer gleichgültig vorübergeht. Durch dieſe 
Magie bes Lokals hat Walter Scott in Schottland und 
England den national-hiftorifden Roman gur Blüte gegeitigt, 
und die objeftive Trene und Wärme feiner Darftellung, in 
welder bas patriotifdhe Gefühl intenfiv waltete, one fic 
fe aufbringlic) ober fotett gu geberden, war fo groß, daß 
felbft die anderen Nationen ihm mit Andacht in die Romantik 
des ſchottiſchen Hochlandes folgten. Abgefehen von bdiefer 
Bedeutung des nationalen Romans fiir die Nation, muß 
aber das geſchichtliche Bild, das der Autor uns vorfiibrt, 
in geiftigen Refleren fpielen, in deren Schimmer aud) die 
Gegenwart fid) bewegt. Darum find die lepten Jahrhunderte, 
ja gerade bie nenefte Beit die geeignetfte Gundgrube fir 
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den biftorifdhen Roman, deffen Bedeutung wächſt, wenn er 
nicht blog die Garderobe des Weltgeiſtes ausflopft, fondern 
uns and) feinen Entwidelungsgang in leudjtenden Bildern 
por Die Geele führt. Wo die Gefchicte nicht blog die 
Deforation, fondern auch den Geiſt hergiebt; wo uns 
Kampfe und CEntwidelungen vorgeflihrt werden, in welche 
nod) das Streben der Gegenwart verftrictt ift: da erhalt der 
hiftorifdhe Roman ein warm pulfierendes modernes Leben, 
dem nidt blob die kühle Freude an einer objeftiven Dar⸗ 
jtelung, fondern die lebhafte Gympathie unjeres eigenen 
Denkens und Empfindens entgegenfommt, welche fiir bloß 
ftoffartig gu halten ein Grundfebler der veralteten Aſthetik 
ijt. Wählt nun aber der Romandidter aud einen in 
Seit und Ort entlegenen Stoff, fo fann er ihm nur mit 
Aufopferung der epiſchen Äußerlichkeit, die bier als wert- 
und intereffeloS zurücktreten mug, einen poetifden Wert 
fidhern. Cr muh den Hergichlag des ewig Menſchlichen mit 
dichteriſchem Takte herausfühlen oder den Gang der geſchicht⸗ 
lichen Nemeſis, die über allen Zeiten waltet, in ergreifender 
Klarheit darſtellen. Gerade dazu gehört ein dichteriſcher 
Genius! Jedem anderen zerbröckeln ſolche Stoffe unter den 
Händen und häufen ſich dann als buntes Gerölle in den 
Niederungen der Leihbibliothekenlitteratur zu lebloſen 
Maffen ar. 

Im verwandten Ginne, wie der große Schotte, ver- 
fuchte zuerſt ein ſchleſiſcher Romanſchriftſteller, der Lange 
Zeit am Fuße des weitſchauenden Zobtenberges lebte, ſeine 
Phantaſie in den Mußeſtunden, die ſein richterliches Amt 
ihm gönnte, auf hiſtoriſche Wanderungen auszuſenden und 
die Blumen, die fie nad) Hauſe brachte, zu künfſtleriſchem 
Krange gu ordDnen. Und in der That gelang es bem wacfern 
wrang Sarl van der Velde’) (geb. gu Breslau am 
27. September 1779, geft. am 6. April 1824 in Breslau), 
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bon einem begeifterten Lefepublifim neben Walter Scott 
genannt gu werden. Doc) beftand vor allem zwiſchen beiden 
ber wefentlidje Unterſchied, daß van der Velde nidt, wie 
Balter Scott, die Urfunden und Chronifen feiner Heimat, 
des fagens und poefiereidhen Seblefierlandes, durchforſchte 
und ausbeutete, dag er nidt eine Proving, die ebenfo reich 
ift an landſchaftlichen Schönheiten, wie an gefdidtlicden 
Grinnerungen, gum lofalen Hintergrunde fetner Gejtaltungen 
wiblte, ſondern ſeine Phantaſie in deutſch-kosmopolitiſcher 
Weiſe in entlegene Länder ſchickte. Es war für die Phan⸗ 
tafie eines preußiſchen Beamten, der hinter den Aften hypo⸗ 
chondriſch zu werden drohte, eine geſunde Motion, wenn ſie 
den Ferdinand Cortez und ſeine tapferen Spanier in das 
feme Mexiko begleitete, gu ſeinen ſchönen Geen und Feuer- 
bergen und vom Gonnenbrande gefarbten Schinbeiten, in 
én Land, wo die beilige Sungfrau mit dem grimmen, 
menſchenfrefſenden Viglipupli im einem opferreichen Kampfe 
lag, ober wenn fie Karl dem XIL in das froftige Nor- 
wegen, in die eisglatten Tranchéen von Friedridshall folgte 
oder Die böhmiſchen Amagonen, die Brentano jo bacchantifd 
wift gefchildert, und mit denen die Bewobhnerinnen der 
fleinen Bergftadt Zobten gewiß nur geringe Ähnlichkeit 
batten, heraufbeſchwor! Aud) van der Belde hatte ein 
Lieblingsland, Schweden, bas er mebrfad, in ,Arwed 
Gyllenftierna’ und in ,Chriftine und ibr Hof’, gum 
Schauplatze der von ihm gefdilderten Begebenheiten wablte. 
Eo feblte diefen Romanen die nationale Bedeutung, und es 
bedurfte nidjt geringer Vorgiige, um dies vergefjen gu madden! 
In Der That war van der Velde fein geſchichtlicher Sitten- 
maler, wie Walter Scott, der die alten Burgen mit dem 
Auge des Architetten, die alten Rüſtungen und Schwerter 


y Samtlihe Schriften“ (25 Bde, 1824—1827). 
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mit denen des Waffenſchmieds anſah und jeden Schild mit 
der Kunſt und Genauigkeit beſchrieb, mit welcher Homer 
den Schild des Achilleus geſchildert hat. Das Koftiim war 
thm Nebenſache, und dies gerade war ein Glück fiir ibn, 
Da bet ifm fein provingielles und nationaleS Sntereffe eine 
jo ins Breite gehende Ausführung entfdhuldigt hatte. Wan 
Der Velde war ein refoluter Erzähler von dramatifdjer 
Lebendigkeit; er duldete feine langatmigen GHemmungen der 
Hanblung; er charafterifierte mit kurzen Strichen, doch feine 
Farben waren tren und lebbaft, und wenn aud) der geiftige 
Snbalt, den fetne Geftalten gu Tage förderten, nirgends die 
mittleren Regionen des Denfens und Empfindens überſchritt, 
jo war er dod) ſtets den Stimmungen und Situationen an- 
gemeffen. Seine fanguinifche Darftellungsweife, ohne dads 
epiſche Phlegma Walter Scott's, verfebte die Phantafie in 
eine angenehme Thatigkeit, ohne fie gu ermüden, und feine 
beften Romane: , Die Lidtenfteiner”, ,Die Er— 
oberung vou Merifo”, ,Arwed Gyllenftierna’ u. a. 
fibten lange Zeit eine bedentende Angiehungs fraft auf das 
deutſche Lefepublifum aus. 

Produftiver, als van der Velde, war Auguſt von 
Tromlitz (Karl Auguft Friedridh von BWigleben 
geb. am 27, Marz 1773 auf Schloß Podalig in Thüringen, 
Offigier in preußiſchen, bayrifden, ruffifden Dienften, geft. 
am 5. Suni 1839 in Dresden), ein Wutor, Der in drei 
umfangreiden Sammlungen eine Fille geſchichtlicher Bilder 
entrollte, von denen nur wenige nad) Snhalt und Umfang 
auf die Begeichnuug eines Romans Anjprud) machen dürfen. 
Es find meiſtens anfpredjende Bilderden, aus dem grofen 
Bilderbogen der Weltgeſchichte ausgefdnitten. Tromlitz hat 
eine befondere Borltebe ffir militäriſche Schauſpiele, fiir 
Schlachtgemälde und friegerifde Szenen; er liebt das 
Heroifde und fdildert am liebften Heroinen und Amazonen. 
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Gliidlicherweife ift bas Seitalter her Reformation und des 
breipigidbrigen Srieges, ans weldem er vorzüglich feine 
Stoffe entlehnte, vol€8timlid), und ,die Pappenheimer“ 
fowohl, wie der , Herzog von Friedland’, ,Frang 
von Gidingen”, ,Albredht von Brandenburg” find 
Charaktere, welche auc) bei oberflächlicher Behandlung ein 
bedeutendes Gewicht in die Wagſchale unfres Sntereffes 
werfen. Sm übrigen bilben die Erzählungen von Tromlitz 
eine bunte Mufterfarte von Begebenbeiten, deren ftoffartiges 
Sntereffe indeffen meiſtens nicht gering gu achten ift, indem 
der Autor mit einem glücklichen Griffe feffelndbe Momente 
und Portrats der Geſchichte entlehnte. So glücklich Tromlig 
befonders in feinen Schlachtgemälden ijt, tn denen er eigene 
Lebenserfahrungen und taftifd)e Kenntniſſe zu verwerten 
ftrebt, fo fteht bod feine Behandlungsweiſe im gangen eine 
Stufe tiefer, als die von van der Velde, indem fein Stil 
weniger Wärme, Sdwung und Farbenreichtum hat, und 
pſychologiſche Cntwidelungen bet ihm nod) mehr pon 
larmender Auferlidteit verdrangt werden. *) 

An dieſe betden Autoren reihen fic) gwanglos anmutige 
md fruchtbare Grzdbler. Georg Döring aus Raffel 
(1789—1833), meiningijder Legationsrat, einflupreid) als 
Publizift und Sournalift, war lange Beit einer der be- 
liebteften Novelliften, der Unvermetdlide in allen Taſchen⸗ 
bidjern, in der , Cornelia’, der , Urania”, dem „Frauen⸗ 
taſchenbuch“, den , Gonmmeralmanaden” und , Sommer- 
taſchenbũchern“. Für ibn wurde alles gur Novelle, ſelbſt 
ber Roman und bas Drama. Go gab er „dramatiſche 
Rovellen” (1833) heraus. Am befannteften wurde feine 
Eydblung: ,Gonnenberg” (1828) durch die Bearbeitung 
ber Grau Bird. Cr verftand fic darauf, Spannung hervor⸗ 

ly Sänmtliche Schriften’ in drei Sammlungen, zuſammen 
108 Bde. (Dresd. 1829—43). 
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zurufen und lebendig gu ſchildern.). Aud grope Dramen, 
wie , ofa” (1821), eine „Senobia“ (1823) u. a. bat 
er verfaßt. Gentimentaler, gerfloffener, doch ebenfalls unter- 
baltend find die Erzählungen von Wilhelm Blumen- 
hagen, einem Argte in Hannover (1781—1839). Aud) 
er liebt den hiſtoriſchen Hintergrund, oft aud) Vordergrund, 
und verfabte ebenfall8 Dramen und Gedidte.*) AuperdDem 
pflegten die hiſtoriſche Novellifti® Chuard Gehe, Daniel 
LeBmann u.a.; fpdter Karl von Wadhsmann und 
Bernd von Gufef. Das Hauptverdienft bes erjteren 
bejteht in einer meift gliicflidjen Wahl und gefunden Be- 
handlungsweiſe der Stoffe; er war ein fehr produftiver 
Autor.5) Guftad von Berne, der unter dem Pſeudonym 
Bernd von Gufef didtete (1802—1871), preupifder 
Major und ausgegeidhneter militäriſcher Gchriftfteller, hat 
gwar aud) gropere Romane verfabt, bod) verleugnen Ddie- 
jelben nicht einen novelliftifden Zug in raſch gugreifender 
Schilderung und gemahnen oft wie gefchict verknüpfte 
Novellengyflen. Seine hijtorijden Novellen“) find handlungs⸗ 
reid) und in edlem Stil gebalten, nur bisweilen flidtig in 
der Motivierung; feine Romane oft gu reich) an Begeben: 
heiten ohne ſcharfabſondernde Gruppierung. Cingelne der⸗ 
jelben befeelt ein warmer, patriotifder Geift, wie z. B. 
„Der erfte Raub an Deutſchland“ (4 Bde. 1862), 
„Deutſchlands Ehre 1813” (3 Bbe., 1863), ,Der 

') Vergl. ,Greifugeln* (1824), ,Movellen* (1831), „Er⸗ 
gablungen” (1831) u. a. 

3) Vergl. „Sämtliche Sdriften” 25 Bde. (1836— 40), 
2, Aufl. 16 Bde. (1843—44). 

3) Geine ,€rgdblungen und Novellen” (6 Bde.), hierauf 
„Erzählungen und Novellen“ in vter neuen Folgen und yabl: 
reichen Banden (1830—49). 


4) Movellen und Srzdblungen” (3 Bbe. 1837); Wild—⸗ 
feuer” (2 Bde. 1856). 
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Sohn der Mtarf" (1848). Giner der lebensvollften ift 
inig Murat’s Ende" (3 Bde., 1866). Abentenerlid 
bewegte Geſchichten, in knapper Fafſung und frifchem Rolorit 
ſchreibt Griedrid Adami: ,Aus den Tagen gweitet 
Rinige”, Erzählungen (2 Bde., 1866) und „Große und 
Heine Welt” (4 Bde., 1870). 


Otfried Mylius (Marl Maller, geb. am 2. Februar 
1819 in Stuttgart, geft. 1891) verrät in allen feinen Werken ges 
naue geſchichtliche Quellenftudien, ohne aufdringlich mit denfelben 
zu prablen. Die8 gilt namentlid) pon der wiirttembergifden 
Epezialgeſchichte und bem Beitalter des Herzogs Karl Cugen, 
bas er in fernbaften, refoluten Rofofobildern von lebendigem 
sarbenauftrag und oft ergreifender Tragif in den Romanen: 
„Gräveneck“ (1862) und ,die Irre von Eſchenau“ 
(2 Bde., 1869) bebandelt. Geine „Neuen Parifer 
Myfterten” (1864) und , Neuen Londoner My fterten’ 
(1867) gehören durchaus nicht der GSenfationslitteratur der 
Moyfterienromane an; es find Kulturgemälde, welde nur 
der Buchhandel mit einem prunfenden Aushängeſchild vers 
fehen Hat. ,Das Teftament von St. Helena” (1869) 
griff in Die Beit de8 second empire cin und ftellt die Fata 
ber Rapoleonifden Ideen oft pifant, oft romantifd) dar. 
Am Hofe Der nordifden Gemiramis" (2 Bode., 1873) 
{dilbert mit brennenden Farben bas Leben am Hofe der 
Katharina IT. und giebt der Haupthandlung des Romans 
einen erjdfitternden, grauenbaften Abſchluß. Die Erzählungen 
bon Otfried Mylius und die kleineren hiſtoriſchen Geſchichts⸗ 
tomane, wie ,die Sirfen vor Bien" haben frifdjes Blut 
und lebendigen Slug.’ 


1) Bir erwdbnen nod von Müller's andern Romanen: 
mor im Balde” (1885) und ,Grafens und Dornenfrone” 
(1888). 

Sott{mall, Rationallitteratur. IV. 6. Aufl. 18 
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Die „hiſtoriſchen Novellen“ Adolf Stern's 
(1869), den wir bereits als Lyriker und Litteraturbiftorifer 
wirdigten, find mit fein finftlerifder Haltung ent⸗ 
worfen. Cin Rabinetsftid ijt da8 , Fraulein von Augs⸗ 
burg", ein Gefdicte aus dem 17. Sabrhundert (1867), 
in weldem ein Philippine Welfer die Heldin ift, und der 
Glang de8 Augsburgiſchen Patriziats lebendig geſchildert 
wird. , Die lebten Humaniften” (1880) geugt fir die 
feine Bildung des Verfaffers und feine Gabe, geiftige Rich⸗ 
tungen gu geidjnen, welche Dem Gros der Romanſchriftſteller 
verjagt ift; die ,BWenetianifden Novellen“ (1886) 
fpielen alle in der Lagunenjtadt, die mit intimer Kenntnis 
gefchildert wird. Die erfte: „Dürer in Venedig” bat 
eine Lujftipielpointe; tieftragtid in die düſterfte Beleuchtung 
geriidt ift die gweite: die „Schuldgenoſſen“: die Peft 
mit ihren Todesſchrecken und die heimliche Juſtiz, die ihre 
Opfer ins Meer verjentt, geben die Farben her fir das 
tiefdunfle Kolorit. Cine fife Melancholie ſchwebt um die 
dritte Crgdhlung: , Der neue Merlin’. 

Patriotifden Geift atmen die Romane von Ludwig 
Koehler’) (geb. 1829), wenn ibnen aud die künftleriſche Ge⸗ 
ftaltung feblt. 

Mir könnten hier nod) den DQramatifer Friedrid von 
Uedtrig’) erwähnen, der ebenfalls bas Seitalter der Res 
formation und fpdter fogar die Seit de8 großen jüdiſchen 
Krieges tm erften Sahrhundert nad Chriſtus in umfaffender 
Breite mit einem oft granbdiofen Faltenwurf und einer 
plaftifdjen Energie, die bis gur Harte und Herbbheit geht, 
Darftellt; ferner den frifden, wort: nnd farbenreidjen Robert 


') »Sirgen BWullenweber (3 Bde, 1856), , Johannes 
Hub“ 3 Bde, 1846); , Lomas Münzer“ (8 Bde, 1845). 

) Ulbremt Holm, cine „Geſchichte aus der Me. 
formattonsgett” (7 Bde, 1852—1853). 
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Heller’) (1812—71), der gum Teil patriotijde, gum Teil 
crotifche Stoffe mit Leichtigfeit und Bebagen und miihelos 
ſpielender Phantafie, aber ohne tiefere Auffaffung behandelt; 
Karl Herloßſohn?) aus Prag (1804—49), der mit Bors 
liebe in den dreißigjährigen Krieg zurückgreift, aber obne 
tieferen gefdichtlichen Getft Gegebenes und Erfundenes an 
loeren Faden gujammenreiht; den fetner Zeit viel genannten 
Berliner Kritifer Lubwig Rellftab*) (1799—1860), einen 
phantafievollen und lebendigen Unterbaltungs{driftfteller, der 
in feinem Hauptwerke: ,1812" (4 Bde., 1834) als deutfcher 
Gégur auftritt und durd) Die Treue, mit der er feine farben- 
reidhen Schlachtgemälde und land ſchaftlichen Banoramen ent= 
wirft, wie durch den richtigen Inſtinkt, Stoffe der neueſten Ge⸗ 
ſchichte gu wablen, ein groped Publifum fand; Ferdinand 
Stolle*) aus Dresden (1806—1872), welder den Heros der 
franzöfiſchen Revolution in zablreichen, anfpredenden Skizzen 
lluftriert, Wengel Meffenhaufer’), durch fein tragifdes 


') Florian Gener (3 Bbe.,, 1848); die ,Katferliden in 
Sachſen“ (2 Bbe., 1845); der , Pring von Oranien’ (3 Bde, 
1843); das , Erdbeben au Caracas” (1846); der , Reidspoft- 
Teiter gu fubwigsburg” (1857) 1. a. 

) , Die Mörder BWallenfteins"” (3 Bde, 1847); , die 
Tochter des Piccolomini” (8 Bde. 1846); , ber Ungar” (8 Bde., 
1832). Aud) humoriftifde anfpredende Genrebilder hat Herloßſohn 
geidtieben, wie 3. B. ,Wethnadtsbilber” (1846). Cine Geſamt⸗ 
ausgabe feiner Romane erfdien in Prag (12 Bde. 1862—64), feine 
„Geſammelten Schriften“, ebenfallS in 12 Bodn., (1865—66). 

) „Geſammelte Sdriften” (12 Bbe, 1843—1844; Meue 
Folge 8 Bde, 1846—1848); neue Ausgabe (24 Bde. 1860—61); 
Drei Sahre von Dreißigen“ (5 Bbe., 1858). 

*) ,18138¢ (3 Bde, 1888); , der neue Safar” (8 Bd., 1841); 
eRapoleon in Agypten“ (3 Bde., 1845-1844); , Elba und 
Waterloo” (2. Anfl, 3 Bde., 1845). 

) Der RatBherr” (4 Bbe., 1849), ,-Wildnis und Parle t* 
(3 Bde, 1847); , Ernfte Geſchichten“ (2 Bde., 1849). 

18* 
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Schickfal befaunt, den Wiener Wilibald Alexis, Eduard 
Breier), der nur derber und unffinftlerifdher tft, als fein 
Vorbild; Adolf Mugelburg aus Franffurt a. O. (ged. 
am. 3. Sanuar 1831), der in eingelnen Romanen, wie in der 
erften Hälfte von „Kheinsberg“, den Ton des epijden 
Behagens glücklich trifft, fonft aber, wie in feinem , Robert 
Clive” (5 Bde., 1868) oft ins Breite und Leere verfallt 
und fic zuletzt einer fabrifmapigen Romanſchriftftellerei ergab. 
Mir erwähnen nod) von jeinen Werfen: , Der Prophet’ 
(1854), „der Herr Der Welt” (1856), „Mazeppa“ (1860), 
„Eiſen und Blut’ (1864). % T. BWangenbheim’), 
oft glücklich in der Stoffwabhl, lebendig in ber Behandlung, 
aber flüchtig, trivial; Ernſt Georg von Brunnow?), 
hiſtoriſch treu, Dod) nicht glücklich in der Verknüpfung des 
Romantiſchen und Hiſtoriſchen; Ernſt Fritze“), gewandt 
in Anlage und Ausführung, patriotiſch warm in ſeinen 
Romanen aus dem fiebenjährigen Krieg und aus der Franzoſen⸗ 
zeit — wir fonnten diefe alle einer eingehenden Wiirdigung 
unterwerfen; aber da bet ihnen das ftoffartige Sntereffe vor- 
wiegt, ba fie fic) alle in denfelben Geleifen bewegen, ba 
fie alle in Reih und Glied ftehen und man ein Regiment 


1) ,Das Bud von hen Wienern“ (3 Bbe., 1846); die 
“Revolution ber Biener im fünfzehnten Jahrhundert" 
@ Bde., 1851). . 


4) Der , Financier Law“ (2 Te. 1834). Dr. Francia” 
(3 Re, 1836); ,Safob von Molay“ (3 Tle. 1838); , Sohann 
Riata” (3 Qe, 1838); , die letzten Stuarts (3 Te, 1833); 
„Paul Flemming” (3 Bbe, 1842) ua, 


3) „Ulrich von Hutten“ (3 Bde. 1842); ,Oberft von 
Garpejan” (1844), der , Troubadour” (2 Bde., 1839). 


4) ,Gertrud’ (4 Bde, 1862);  Gerifas® (3 Bde., 1857); 
Vorwärts“ 8 Bde., 1858. 
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nur nad) Der Uniform, nicht nad den Geſichtern charafteri- 
fieren fann, fo iiberlafjen wir alle dieje Autoren bereitwillig 
einem unterhaltungsbediirftigen Gublifum, das fid an 
mandem Gange Ddiefer Tafel, an mandem Geridte der 
mundgerecht gemadten Weltgefdhichte erquicken wird. 


Sm Sabre 1832 erſchien der Roman: „Scipio 
Cicala* (4 Bbe.), der, von feinem anonymen Berfaffer 
bem Herr Walter Scott gewidmet, in Deutfdland ein nidt 
geringeS Auffehen erregte. Sn Der Widmung winde von 
Walter Scott gerühmt, daß er ben Roman auf eine Hobe 
gehoben, wo er einem Bolfe gum MNationalepos wird; dab 
er gezeigt babe, wie geeignet der Roman jet, grofartige 
Gefinnungen zu verbreiten, Nattonalgefiihle und Sdeen 3u 
beleben, zu erhalten und gu befeftigen, ja, die Schuld der 
Menſchheit gegen ihre verfannten Werdienfte abgutragen. 
Der Autor befannte fic) hiermit als einen Schiller des grofen 
Schotten, bem er vor allem in würdiger Gefinnung und 
anſchaulicher Darftellung nadchguetfern ftrebte. Sn der That 
bewegt fic) , Scipio Cicala* auf einem beftimmten biftori- 
{den Hintergrunde um politifde und religiöſe Fragen, die 
mit magvoller Haltung behandelt werden. Der nationale 
Patriotismus im Aufftande gegen die Fremdherrſchaft, das 
gweifelhafte Recht der Verfdworungen, Glauben und Un- 
glauben, Skepfis und Apoftafie, das find die geiftigen Ele⸗ 
mente, die auf dem vulfanifden Boden Neapels, defjen 
Raturpanorama nicht blog mit warmem und glangendem 
Kolorit, fondern aud mit forgfaltiger Ausmalung jedes eins 
zelnen Phdnomens vor uns Hintritt, gur Beit der ſpaniſchen 
Herrfchaft, unter den Vizekönigen Karls V., im Getümmel 
der anarchiſchen Bewegungen, die vom Fiſcher Mafaniello, 
vom Fürften von Salerno und von den Abfommlingen 
Johannes von Procidas geleitet werden, um die Herrichaft 
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kämpfen. Tumultuarifde Volksſzenen, treffliche Klofterbilder, 
bald gräßlich und gebeimnt8voll, bald bumoriftijd, bald 
elegifd, meiftens aber mit offener Bolemif gegen das Klofter- 
leben, Seeſchlachten zwiſchen Maltefern und Türken bilden 
eine Rethe bunter Arabesfen, weldje die einfache Handlung 
umfpielen. Die Tendenz des Romans ift eine ftreng fon- 
fervative. Der Verfafſer will zeigen, dab fein Heil, fein 
wabres Lebensglück möglich ift, aud) fiir die tüchtigften 
und vielverfpredendften Charaftere, wenn fie von der Grund- 
lage weichen, auf welche bie Borfehung ihr Leben geftellt 
hatte, von dem Glauben, von dem Bolfe, von der gefell- 
ſchaftlichen Ordnung, unter denen fie geboren und ergogen 
waren. Obne die Richtigheit bes Grundgedanfkens, die 
Tragik des Renegatentums, weiter angufedten, ohne gu unter- 
fudjen, ob die Entwidelungen bes Autors den Charafter 
innerer Notwendigfeit an fic) tragen ober fich bet einem 
mebr gufdlligen Zuſammenhange berubigen, wollen wir nur 
auf die gropen Borgiige des Romans hinweifen, Der gwar 
hin und wieder an jener allgu groper Breite des Neben⸗ 
jaclidjen franft, welche aud) Walter Scott nicht vermeibdet, 
Dagegen in eingelnen Darftelungen eine Hobe epifder Plaftif 
erreicht, fiir welde fic) in unfrer Litteratur nicht allgu viele 
Beifpiele finden laffen. Wenn feine Helden ein Boot durch 
Den Sturm ftenern oder einen fteilen elfen erflettern, fo 
nehmen wir daran einen fo warmen Anteil, wie an den 
größten Hof- und Staatsaftionen, denn die Gdilderung ift 
jo treu, fo fpannend, alles Cingelne jo befeelend, daß wir 
unwillfirlid ein eigenes Erlebnis mit durchzumachen glauben. 
Die Erfindung ift reid) an glücklichen Motiven und fpannen- 
Den Hebeln der Handlung, die allerdings nicht frei von 
Reminiszenzen an Walter Scott find, die Charatterifti€ forg- 
fdltig ausgearbeitet, aber in Begug auf die Frauengeftalten, 
die Heldinnen Porzia und Narciffa, nicht viel von jenen 
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allgemeinen Typen abweidend, welde in’ Sand’s Lälia und 
Ruldheria ihren normalften Ausdruck gefunden haben. Als 
Lerfafjer des Romans wurde fpdter Philipp Joſeph von 
Rehfues (1779—1843) aus Tübingen, preußiſcher Ge- 
beimer Oberregierungsrat, befannt, welcher biireaufratifden 
Verhiltnifjen und enghergigen Rückfichten guliebe ſeine Ano- 
nymitét fo lange als möglich durchzuführen ſuchte. Das 
unleugbare Talent dieſes Sehriftftellers ſchien ſich indeffen 
mit Ddiefem größeren Berke erſchöpft gu haben oder ans 
andern Griinden gu verftummen; fein gweiter Roman „die 
Velagerung des RKaftellS von Gozzo oder der 
letzte Affaffine” (2 Bde., 1834), erreichte nicht die Be- 
deutung des erften und war überhaupt das letzte Werk ans 
ber Geder dieſes Autors. Jedenfalls feblte dieſen Romanen, 
bet aller Meiſterſchaft der einzelnen Ausführung, der nati o- 
nale Boden, welder der Produftion Walter Scott’s eine 
fo nachhaltige Kraft, einen fo fdwer gu erſchöpfenden Reid 
tum gab. 

Unfern nationalen Boden fir bie Dichtung urbar gu 
maden, ift Die Aufgabe des vaterländiſchen Romans, 
der gleichfam durch den Erdgerud) der heimatliden Scholle 
eine befondere Angiehungstraft gewinnt. 

Am meiften an Walter Scott von allen deutfden Schrift⸗ 
ftellem erinnert Wilibalbd Aleris (Wilhelm Haring 
geb. am 29. Suni 1798 zu Breslau). Gr begann feine 
litierariſche Laufbahn mit einer kühnen Myftififation, indem 
er feinen Roman: ,Walladmor” (2. Aufl., 3 Bde., 1824) 
fit eine Gchipfung Walter Scott's auszugeben wagte und 
aud) bet Kritik und Publifum bereitwilligen Glauben fand. 
Er hat ſpäter dem Geifte Walter Scott’s wirdiger, als 
burd) dieſe Fopierende Naddichtung, gebulbdigt, die fid) indes 
burd) die epifdye Gediegenheit des Stile auszeichnet. Bue 
nddft aber ergriff ihn die jungdeutſche Bewegung, der aud) 
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Sternberg mit den ,Serriffenen” den unvermetdliden Tribut 
abtrug. Das Gebiet der fogialen und pſychologiſchen Kon⸗ 
flitte war der Begabung von Wilibald Alexis nicht fonder- 
lich günftig; denn der Reformdrang mit feinen geiftigen 
Srieben und Motiven, das ideale Hinansftirmen in die 
Sufunft, weldhes ein Gegengewicht gegen die unbeimlid 
geſchilderten Verhältniſſe der Gegemwart gab, war in ihm 
nicht fo lebendig, wie bet den meiften Settgenoffen. Die 
Objettivitdt der Darftellung überwog bei ibm, und fo blieben 
nur grelle Gituationen mit ftarfem friminaliftijden Bei⸗ 
gefdmade. Dies gilt ſowohl von ,das Haus Düſter— 
weg" (2 Bbde., 1835), als aud) von dem Roman , Bwslf 
Nächte“ (3 Bde., 1838), in weldhem bereits eine große 
Grniichterung der Reflerionen und Schilderungen ftdrend 
hervortrat. Doch da8 Gebiet patriotifder Romandidtung, 
‘Das er ſchon früher in feinem ,Cabanis" (6 Bde., 1832) 
betreten hatte, einem Roman aus der Beit des fiebenjadhrigen 
Krieges mit lebendigen Genrebildbern aus dem Salon⸗, 
Kriegs⸗ und Volksleben jener Tage, und das feiner marfi- 
gen Geftaltungstraft ein willfommenes Terrain bot, wurde 
im letzten Sabrgehnt feiner Wirkſamkeit faft ausſchließlich 
von ihm angebaut in einer Reibe von Werfen, weldhe dadurch 
an Sraft, Gedtiegenbeit und felbftindigem Gebalt gemwinnen, 
daß fie fic) in einem eng begrengten lofalen Kreiſe bewegen 
und einer geſchichtlichen Spegialitat hulbigen. Auf den erften 
Blick mag freilic) die Mar! Brandenburg, welche Wilibald 
Alexis gum Schauplage feiner Romane erwählt hat, mit 
ibrer Gand: und Kieferdeforation, mit der gangen phantafie- 
lofen Cinfdrmigheit ihrer Landſchaften als ein unfreundlicher 
Hintergrund erjdeinen, befonders wenn man ibn mit Schott- 
lands grogartiger Naturromantif und feinen ſchön beleud- 
teten Bergperipettiven vergleicht, in Denen Der Dtuje Walter 
Scott's gu fdwelgen vergdnnt war. Dod unfer Autor 
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verſtand es, dieſe reizloſe Natur in ihrer ganzen Eigen⸗ 
tümlichkeit aufzufafſen, ihre oft ſchauerliche Wildheit und 
Riftheit hineinſpielen gu lafſen in das Treiben gleichgearteter 
Menſchen; denn dieſe Natur, die ſich auch im rauhen Sinne 
der Bewohner ſpiegelte, durch Intelligenz und Kultur zu 
unterwerfen, das war die Aufgabe der Weltgeſchichte in 
dieſem Lande, das iſt der durchtönende Grundakkord aller 
dieſer Dichtungen. Und in der That hat der Menſchengeift 
durch die Seiten hindurch hier in dieſen Rieferwaldern ein 
lebenSvolles Stück Geſchichte aufgeführt, deren Refultat eine 
geiftige Erhebung fiber das Fladland ift, die auch manchen 
Hodlandern über den Kopf. wuchs. Alexis wablte feine 
Stoffe indes nicht mit bloßer Beriidfidtigung des lofalen 
Sntereffes, fondern er ſuchte hiftorifd bedeutfame Kriſen 
hervor, weldje bald mehr, balb minder an Rampfe der 
Gegenwart anflingen. Bei aller Objettivitat der Darftelung 
lapt Wilibald Alexis mit feiner Sronie feine Mißſtimmung 
mit vielen Verhältniſſen unfrer Seit hindurchſchimmern und 
vermebt manche Bezüge in feine Dichtungen, die fic, obne 
anfdringlich gu fein, mit Woblgefallen herausfühlen laffen. 
Die Romane von Wilibald Alexis erfrenen fic) indes keines⸗ 
wegs der Popularitat, die fie verdienen. Gerade die Be- 
grenzung deS Lokals, fo ſehr fie die Hinftlerifdhe Rraft kon⸗ 
denfiert, bat dod) flir den Erfolg viel Ungelegenes. Der 
Lokalpatriotismus ift gwar in Deutſchland fraftiger, als der 
deutſche Gefanttpatriotismus; aber dieje Kraft offenbart fick 
mehr negativ, als pofitiv. Was in der Marl gefdhieht, inter= 
eſſiert wohl ben Marker bis gu einem gewifjen Grade; 
bie andern Bolfsftamme aber fiiblen fic) ſchon durdh die 
Sumuting beleidigt, fic) fir eine fo lofale und provingielle 
Gedichte, wie die der Mart, zu intereffieren; fie finden 
darin eine Beeintradtigung ihres eigenen lofalen Ruhmes. 
So wirh bem deutfden Dichter jedes nationale Werk, jeder 
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durdhgreifende Cinflug erfdwert; denn die deutfden FF of 
thaten find feit den Seiten der Cheruster meiſtens 
thaten eingelner Stdmme gewefen und der Sieg der ei 
Staaten war ebenfo oft eine Niederlage ihrer Sta 
genofjen. Dieſe Serfplitterung, die felbft bas Werk Fe 
politifdben Cinigung überdauert, lähmt raft, Begeiftery 
und Grfolg unjrer Didjter, wenn fie ihre Stoffe aus t:, 
vaterlanbifdjen Gefdhichte wablen. Die Behandlungsnd. 

welche Alexis den märkiſchen Stoffen angedeiben ließ, bab. 
große Borglige: fie war objettiv, natv, vollfommen gleid-, 
mäßig. Die Charaftere batten nidts Zerrifſenes, Steptifma- 
Sdwanfendes; der Dichter trug feine andern Blige auf A 
fiber; fie waren feft, gedtegen, marfig, ohne alle romantiſch 
Beigabe. Das Sige, Weichlide und Sentimentale pap. 
ebenfowenig in eine raubere Sett und wurde von dem Didia 
um fo leidjter vermieden, als es feinent praktiſchen Nature. 
und feiner foltden, den feften Suftdnden gugewendeten Denk 
weife fern liegt. Aud) feinere Schattierungen des Seeler: 
leben, Entwicelungen, welche gleichſam innerfte Kriſen des 
Charakters ſind, fanden keinen Raum in dieſen zum Teil 
pragmatiſchen Geſchichtsbildern, in denen nicht bloß die 
Sitten der beftimmten Beit, ſondern aud) bie ganze Welt 
ber Offentlidjen Zuſtände in die hellſte Beleudhtung geriidt 
wurde. Dte Genefis der ſtaatsrechtlichen Verhältnifſe: die 
Cntwidelung ded ftddtifden Lebens, welches fefte Herbde det 
Kultur und Sntelligeng griindete und die rohe raft des 
freibeuternden AdelS von ibnen abwehrte; die Entwicelung 
des flirftlichen Abfolutismus, welder den Zwieſpalt der 
ſtädtiſchen Geſchlechter und Sntereffen, der Städte und des 
Adels, der vielen Heinen Bejonderheiten durd) Cinheit der 
Macht und durdgreifende Organifationen aufgubeben fudte: 
alle geſchichtlichen Bildungsſtufen liegen in dieſen Romanen 
in einer Fülle chronifenbafter Mitteilungen, anſchaulicher 
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glücklicher Schilderungen gu Tage. Der Stil bon 


, Das wobl bin und wieder gezwungen aiſcheint bods 
gangert gum Roftiim jener Seiten mit gehört. Dagegen 
oft eine gu große Breite ber Spezialitäten, wobet bas 
gepeſentliche und Unweſentliche nicht immer mit Minftlerifder 
igfalt geſchieden ift. 
JIn: „der Roland von Berlin“ (3 Bde., 1840) ift 
Birgermetfter Johannes Rathenow, ein bis zur Starr- 
it unbeugfamer Gharafter, der Trager des Kampfes, der 
8 zwiſchen den ftddtifden Parteten, teils von den Städten 
it der furfiirftlichen Gewalt um Freiheiten und Rechte ge- 
brt wird. Es fchwebt um dieſen Untergang ftabdtifder 
MB breibeit ein eigentimlid) elegiſcher Reig, den Alexis niemals 
Jin lyriſchen Wendungen zur Geltung bringt, fondern der 
m8 der treuen und liebevollen Darftelung des gangen 
J ſtädtiſchen Wefens, aus diefer Warme epifder Schilderung, 
i de uns in Gaffen und Markt, Ratsfaal und Haus heimifd) 
“f madt, von felbft bervorgebt. Es bewährt fic) in diefen 
und den anbdern Jtomanen von Alexis, dak der epiſche und 
Roman-Didter nur dann eine große Wirhing ergielen fann, 
wenn er die gange Welt der Äußerlichkeit, in der fic) feine 
‘ Geftalten bewegen, bis in die Heinften Züge fertig vor uns 
aufbaut; denn bas Sntereffe fiir die Charaftere tft im 
Roman nicht fo unmittelbar, wie im Drama; e8 ift ver- 
mittelt Durd) die breite Grundlage der Kulturverhältniſſe, in 
denen ſich ber Geift einer gangen Epoche fpiegelt. Stoffe, 
welche uns nicht diefe größeren Rultur-Perjpeftiven zeigen, 
fondern in denen eine eingelne Perſönlichkeit mit ihren auf⸗ 
fallenden Beftrebungen und Schickſalen in den Bordergrund 
hitt, find mehr dramatifder, al8 epifder Natur. Dies gilt 
von dem Romane: ,der falſche Waldemar” (3 Bde., 
1842), in welchem BWiltbald Aleris die damalige gefdidt- 
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lide Situation, bas Städte⸗, Ritter⸗ und Räuberweſen, die 
anarchiſchen Verhältniffe des Landes mit vieler Treue 
ſchildert, in dem aber das Sntereffe des Stoffes vorwiegend 
auf eine pſychologiſche Motivierung hinweiſt, welche allein 
die rätſelhafte Erſcheinung des Uſurpators dichteriſch er⸗ 
läutern kann. So entſpricht hier die epiſche Darftellung 
nicht ganz dem Charakter des Stoffes, der eine mehr inner⸗ 
liche Bedeutung hat, auf welche Alexis nur flüchtige Streif⸗ 
lichter fallen läßt. Dagegen herrſcht in einem Romane, 
Deffen Titel auf die Prüderie wenig Rückſicht nimmt, „die 
Hoſen des Herrn yon Bredow“ (5 Bde., 1846—48), 
wieder ein epiſches Intereſſe vor, indem teils der Kampf 
der Fürſten mit Dem Abel, teils die Gärung und Ver—⸗ 
wickelung geſchildert wird, welche die Reformation in der 
Mark bei allen Ständen und ſelbſt im Fürſtenſchlofſſe in 
Gefolge bat. 
Die Teilnahme, welche der hiſtoriſche Roman fordern 
Darf, wächſt, je mebr fic) die Beit, die er behandelt, der 
Gegenwart nähert. Darum nehmen die beiden lepten Werke 
des gropen epifden Cyflus, in dem Wilibald Alexis die 
Geſchichte der Mark in eingeluen, entſcheidenden Haupttrijen 
bebandelt hat ,, Rube ift die erfte Bürgerpflicht oder 
vor fünfzig Sabren” (5 Bbe., 1852) und , Sfegrimm “ 
(3 Bde., 1854), eine gefteigerte Teilnahme in Anfpruc. 
Aud) in diefen marfigen Schilderungen einer fir Preußen 
entſcheidenden Cpoche, in welder fic) unter den gewaltigen 
Schlägen von aufen die innere Reform vorbereitete, läßt 
Wilibald Aleris nirgends einen überſchwenglichen Patriotismus 
gu Worte fommen, Ddeffen herausfordernde Geberden uns fo 
leicht die Sache felbft verleiden, fondern er ſchildert mit 
groper objeftiver Rube und Unbefangenbeit die in alle Ver: 
haltniffe eingreifende Gewalt der Creigniffe, ohne die Sinden 
eines gu Niederlagen geborenen Geſchlechtes gu verſchweigen. 
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Der Roman „Dorothee“ (3 Bde., 1856) ift ein Intrigen⸗ 

. gemdlde aus dem Berliner Hofleben gur Beit des Groen 
Rurfiirften und gebdrt gu ben befter Werfen des Autors. 
Es banbdelt fic) nicht nur um eine Lebensfrage des preußi⸗ 
{den Staates, deren Sntereffe aud) Putlig in feinem be- 
fannten Gchaufptel verwertet Hat; auch die Darftellang ift 
anſchaulich, fernig, -finne und geiftretdh, ungeswungen mit 
allgemeinen Begiehungen gewürzt; dieſe Kammergerichts⸗ 
präfidenten und Alchymiſten haben, bei aller Treue des 
Koftiims, Dod) aud) wieder eine fiber Die Beit hinaus- 
reichende Bedeutung. 

Milibald Alexis hat fpdter nur nod eine anmutige 
Qdylle: „Ja in Neapel” (1860) verdffentlidt. Ein 
emfteS Leiden, da8 ihm namentlid) die Rraft des Gedächt⸗ 
niſſes raubte, hat feitdbem fein Leben verbdiiftert. Unrubigen 
Geiftes, wie er war, praktiſchen Spefulationen bingegeben, 
hatte er ein bewegted Leben gefithrt, bie bitreaufratifdhe 
Karriere früh verlafjen, mit GHauferfauf, mit Gründung des 
Bades Heringsdorf an der Oftfee feinen Neigungen fir 
praftifd) eingreifende Lebensthatigfeit gebuldigt, dann wieder 
als Mitredafteur der , Voffifden Zeitung“ ldngere Beit fid 
publiziſtiſch beſchäftigt, als Mitherausgeber des „Pitaval“ 
populdr-friminaliftifdje Litteratur eifrig angebaut, bis ibn 
unter Den Roſen des anmutigen thüringiſchen Landfſtädtchens 
Arnſtadt, wo er ſich ſeit 1852 niebdergelaffen hatte, das 
tũckiſche Berhangnis ereilte, ein Los, das nur die trene Pflege 
ber Gattin milderte. Der Welt abgeftorben und leider aud 
von ihr balb vergefjen, lebte er bier bis gu feinem ode. 
(16. Deg. 1872). Seine Berdienfte find nod) nicht genug ge- 
wirdigt, Durch die unbengfame Gleidmapighett bes epiſchen 
Stiles, der nie in lyriſche Strdmungen hineingerät, durch 
die Walter Scott'ſche Genauigkeit ber Darftellung, die allers 
dings oft bis gur Peinlichfeit geht, vor allem aber durd 
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die geiftige Beherridung des Stoffes nimmt Wilibald Aleris 
einen hohen Rang unter den objeftin-biftorifden Roman: 
ſchriftſtellern ein. | 

Neben Alexis find dret deutſche Romandidter gu nennen, 
die mit ihm ungefdbr um diefelbe Beit guerft auftraten und in 
ibren Hauptwerfen aud) den vaterlindifden Roman pflegten, 
wenngleich derfelben bet ihnen ohne die provingielle Lofalfarbe 
nur im allgemeinen auf deutidem Boden in friiheren Sabre 
bunderten fpielte, Rarl Spindler, Ludwig Stord und 
Wilhelm GHauff. Spindler (geb. in Breslau am 16. Dftober 
1796, in Stragburg ergogen, wo fein Vater Organift am 
Münſter war, vor dem franzöſiſchen Mtilitardienft nad Bingen 
fliichtend, einige Beit lang Schauſpieler, ſpäter abwechſelnd 
in Hanau, Stuttgart und Minden, feit 1832 in Baden: 
Baden lebend, geft. am 12. Juli 1855 im Bade Fretersbad, 
ift ein Sebriftfteller von ſchöpferiſcher Phantafie und groper 
Grfindungsgabe, unjer deutſcher Alexandre Dumas. Spindler’s 
erjter Roman: ,@ugen von Kronftein” (2 Bde.) er 
{chien 1824, mabrend der Berfaffer fic) nod) in der ſchau⸗ 
{pielerifchen Karriere verjuchte; dod) entfdeidenden Erfolg 
batte erft fein Sittengemalde aus dem Beitalter Raifer 
Rudolfs IL: , Der Baſtard“ (3 Bde., 1826), ein Erfolg, 
der ibn beſtimmte, fid) gang der fcbriftftellerifdjen Laufbahn 
gu wibdmen'). Sn Spindler’s Werfen pulfiert überhaupt 
franzöſiſches Blut; eine realijtijde Tüchtigkeit, welder die 
Bilder guftrdmen von allen Seiten, die niemalS um die 
Fortführung der Erzählung verlegen ift, die einen Uberflus 
an fpannendDen Motiven, an immer neuen Hebeln der 
Handlung befipt. Allen reflettierenden Talenten mute diefe 
ungezwungene Erzählungsgabe beneidbendwert dinfen. Cine 

') Spindler’s „ſämtliche Berle” (1831—1854) umfaffen 
102 Bande. Zahlreiche Rovellen finden fig in dem Vafdenbuc 
A Vergipmeinnigt’ (jett 1830). 
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gefunde Plaftif, Kraft und Friſche herrſcht in den Spindler- 
ſchen Romanen vor; man fieht die Geftalten fic) mit groper 
Klarheit und Sicherheit bewegen; die Sechnif des Romans, 
das Sntereffe durch kleine Züge gu fteigern, ift mit Glid 
gehandhabt, und dod) iſt ber Fortgang des Ganzen fo uns 
gefucht, dab man alles mit: gu erleben glaubt. Spindler 
unterbridjt webder die Handlung durch eigene Reflerionen. 
nody refleftiert er in feine Charaftere hinein; er tft pon einer 
Raivetat und Objeftivitdt, die ihres Gleichen fudt. Seine 
Helden find niemals angefrdnfelt von der bleichen Barbe 
des Gedanfens;- fie gehen riiftig ihren Weg durch bas 
Leben; fie haben nichts vom deutſchen Hamlettum in 
fic). Die politifchen und religiöſen Fragen werden allerdings 
berũhrt; fie finb oft ber Dtittelpuntt der Bilder, die der 
Didter entrollt, aber fie bilden feine Gdttermafdjinerie des 
Epos; fie wohnen in feinem Himmel der Abftrattion Aber 
den Sterblicden; fie werden nit vom Didter um ihrer 
eigenen Herrlidfeit und Bedeutung willen gefeiert; nein, 
fie geben nur die ſchärfſten Züge ber gur Phyſiognomik der 
Gharaftere und die madtigften Hebel gur Verwicelung der 
Degebenheiten. Weder , der Jude“ (4 Bde., 1828), nod 
„der Sefuit’ (8 Bbde., 1829) find vom geiftigen Pathos 
ihrer weltgeſchichtlichen Bedeutung erfiillt; aber Die reale 
Welt der Sitten und Gebräuche des gangen Lebens, welches 
durch dieſe religidje und kirchliche Gefinnung gefärbt iſt, 
tritt mit der größten Klarheit der Ausführung vor uns hin. 
Spindler's Romane find Charakter⸗ und Sittengemälde, 
welche, wie die Walter Scott's, auf ſorgfältigen, hiſtoriſchen 
Studien beruhen; aber ſo fern Spindler von einer idealifti⸗ 
ſchen Auffaffung iſt, jo wenig er Philoſophie der Geſchichte 
in ſeine Werle hineingeheimnißt, fo zeigt fich doch bet ihm der 
deutſche Geift darin, daß er vorgugsweife Geftalten wablt, 
umn welche eine allgemeine geijtige Bedeutung ſchwebt, welde 
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Typen des großen gefdichtlidjen Multurprogeffes find. Gr 
begniigt fid) nirgends mit dem blog antiquarifchen Sntereffe; 
in Der ftoffartigften Weiſe geht dennod) eine geiftige Ader 
durch feine Romane. Man vergletdhe die engherzige Ge- 
{hicte Napoleons von Walter Scott mit Der poetiſchen 
Gefcdicdte der Revolution und des Kaiſerreiches, die uns 
Spindler im „Invaliden“ (5 Bde., 1831) giebt — und 
man wird die bei weitem tiefere und freiere Auffaffung des 
deutiden Autors nad) Verdienft wiirdigen, eine Auffaffung, 
Die freilich in feinerlet Betrachtungen felbftindig bervortritt, 
aber Dod) den lebendig entworfenen Sfiggen gu Grunde liegt. 
In der That erinnert die Darftellung in den beiden erften 
Banden diefes Romans an bes Englanders Carlyle Revo- 
lutionsgefdidte; die wilben RNevolutionsmanner treter uns 
wie alte Befannte entgegen; ihre Züge, thr Koſtüm, ihr 
Gang, ibre Geftifulationen find fo naiv unb treu gefdildert, 
fo gang ohne Hinblick auf ihre gefchichtlidje Rolle, wie etwa 
ein Genremaler das Bild von Kegelfchiebern entwerfen witrde, 
während refleftierende Autoren in ein ſolches Charafterbild 
ftets eine Menge von Zügen aufnehmen, welche erft aus der 
geſchichtlichen Bedeutung diefer Manner auf ihre Perſönlich⸗ 
feit guriicftrablen. Aud) der Smperator felbjt erfdeint nicht 
als hiſtoriſche Wachsbüfte, fondern mit ſtark menſchlichen 
Zügen ausgeſtattet. Cine Fille von Anekdoten iſt lebendig 
in die Schilderung verwebt, und die Schlachtgemälde find 
gwar ohne Sdwung, aber mit groper Anjcaulichfett ent: 
worfen. Spinbler’s flieBender Stil, lebendige Schilderung 
und rafde, glückliche Erfinbung waren indes verfithrerifche 
Gaben der Mufer und fonnten bet dem Mangel an idealer 
Haltung leicht gu einer fabrifmapigen Ausbeutung führen. 
Sn der That wadfen Spindler’s , Gommermalven* 
(2 Bde., 1833) und , Herbftviolen” (2 Bode., 1834) im 
gewöhnlichen Küchengarten der Unterhaltungslitteratur, und 
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aud) feine Ieften BolfSromane, wie , der Vogelhandler 
von Imſt“ (4 Bde., 1841), welche in den Hemdsärmeln 
der „Dorfgeſchichten“ erfdeinen, oder feine ernft-luftigen 
Putſchgeſchichten, Kulturbilber der neueften Beit („Putſch 
und Kompagnie 1847, 1848, 1849%) (4 Bde, 1851), 
erreichen nicht ben ernſten, gediegenen Zuſammenhalt feiner 
erften Stomane. 


Ludwig Stord, geb. am 14. April 1803 in Rubla 
in Thiringen, ftubierte feit 1823 in Gottingen und Leipzig, 
wandte fic) aber feit 1828, zunächſt in Stuttgart, in Gemein⸗ 
ſchaft mit Spindler, fdhriftftellerifder Thatigteit gu. Später 
lebte er abwedfelnd in Thiiringen, Bayreuth, Leipzig, feit 
1866 al8 Benfiondr der Schillerftiftung in dem Marftflecten 
Kreugwerthheim am Main, wo er ganglid) erblindet am 
5. Februar 1881 ftarb. Das Unglück hatte den fleipigen 
Schriftfteller grauſam verfolgt: 1840 hatte er in Gotha eine 
Druderet und Buchhandlung gründen wollen: das Unter- 
nehmen war gdnglid) gefdeitert; der Verluft des Gehörs 
ging dem fpdteren Berluft des Gefichts voraus. Ludwig 
Stord) ) ift ein Autor von der Naturwiidfigfeit eines Spindler, 
der Geftalten, Begebenbeiten, Verwickelungen in reichfter 
Fülle, in erdriidender Maffenbaftigheit hervorgaubert, aber 
ohne fiinftlerijdhe Gliederung und Gruppierung, reid) an 
glücklichen, ſelbſt poetiſchen Griffen, aber auch an gablreidjen 
Rieten des Pbhantafielottos. Er hat in feinem gropen 
epiſchen Freskogemälde: , Cin deutſcher Letnweber“ 
(9 Bde., 1846—1850) im Gegenjage gu Wilibald Alezis 
und feiner lofalen Befdranfung gang Europa mit feinen 
Romanfaden fiberfponnen und bebdeutende geſchichtliche und 


) „Der Freiknecht“ (8 Bbe., 1830—1833); ,Mar von 
Cigl* (3 Bde. 1844. Cine Auswahl aus feinen Romanen und 
Rovelien erſchien in 31 Bon. 1855 —1862). 

Gottſchall, Rattonallitteratur. IV. 6. Aufl 19 
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Kultur-⸗Momente in oft objektiv feſſelnder Darftellung mit 
bunteſten romantiſchen Epiſoden durchflochten. 

Der dritte dieſer Autoren, an geiſtiger Bedeutung und 
Darſtellungstalent Storch und Spindler überlegen, ift Wil⸗ 
helm Hauff, geb. am 29. November 1802 zu Stuttgart 
und ſchon am 18. November 1827 dort geftorben, nachdem 
er die Redattion bes Mtorgenblattes ibernommen. Gr war 
eines der verheißungsvollſten Talente jener Beit und bat durd) 
die Gunft des Bufalls aud) in die Klajfiferbibliothefen Bugang 
gefunden. Sein groper Roman , Lidtenftein” (3 Bode, 
1826) fpielt auf Dem Boden feiner wiirttembergifden Heimat: 
die Gabel hatte er felbft erfunden, aber auf einem treu- 
gegeichneten hiſtoriſchen Hintergrunde aufgetragen. Gein Bor- 
bild war Walter Scott, und aud) die allgugrobe Breite der 
Darjtelung hat er dem ſchottiſchen Meiſter abgelernt — 
Dod) trog dieſer Breite, trog der jugendlichen Unſicherheit 
in Der Zeichnung und Motivierung zeigt fic) in bem Roman 
eine ebenfo anmutige wie gldngende Erzählungsgabe. Hauff 
war ein beller Kopf; alle’, was er ſchrieb, batte Hand 
und Fup. Gein Humor hatte einen leidten, phantaftifden 
Anflug und war nidt ohne jene ajthetifche Vornehmbeit, 
_ welche in der Vernichtung de8 ſüßlichen Clauren ihre größten 
Triumphe feierte. Gin frifder, ftudentifder Ton herrſchte 
in den , Mitteilungen aus den Memoiren des 
Gatans” (2 Ble., 1826). Hier durfte feine lebendige 
Phantafie und fein gragidfer Stil fic) freier entwickeln; 
und wenn fein , Dtann im Monde” (2 Tle, 1825) nod 
Dadurd) eine ſchwankende Bedeutung erhdlt, dap er teils 
alg etn ſelbſtändiger Roman auftritt und durd gliclide 
Erfindung und gewandte Schiirgung de8 Knotens die Spannung 
der Lefer hervorruft, teils als eine Perfiflage ber Clauren'ſchen 
Manier, jo war dod) ſchon feine , Kontroverspredigt 
fiber den Mann im Monde” (1826) ein ungweideutiger 
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und glangender polemifder Angriff auf den Liebling des 
Grijettenpublifums, das fic) bis in viele höhere Spharen 
erftrectte, und offenbarte die feinen Schärfen des Hauff'ſchen 
Geiftes. Aud) feine legte Schrift: ,PBhantafien im 
Bremer Ratsfeller“ (1827) zeigt die beitere Phantafie 
diefeS Autor im anmutigften Lidte und umfrangte mit 
beiteren Arabesfen von Rebenlaub, . mit einem humoriſtiſch⸗ 
bacchantifdjen Reigen die beriihmten ,Apoftel”, denen auch 
Heine in feinem trunfenften Humor ein geniales Lied gu- 
gejauchgt bat). 

Mochte man Wilibald Alexis Hen Walter Scott 
der Mark nennen, fo hat ein neuer Gchriftfteller begriinbdetes 
Anrecht darauf, der Walter Scott Oftpreugens genannt gu 
werden. Ernſt Widert hat feinem engeren Baterlande 
ftet8 ben wärmſten dichteriſchen Anteil gugewendet; er bat 
Geſchichtsftoffe, die in Oftpreugen ſowohl in alter als auch 
in never Zeit fpielen, fir jeine Dramatifden Arbeiten gewablt; 
ex hat eine Sammlung , Litauifdher Geſchichten“ (1882 
und 1890) herausgegeben, in denen er Ddiefen Volksſtamm, 
deſſen felbftandige Sprach- und Cigenart die Gpradj- und 
Kulturforfder angieht, gleichſam fulturfabig gu madjen ſucht. 
WS Kreisridjter ldngere Beit in dem litauifden Marktflecken 
vorkuls lebend, hat er die Volfafitte der Bevölkerung genau 
fludiert: es ift jedenfalls verdienſtlich, ibr in dichteriſchen Schil⸗ 
derungen Dauer zu verſchaffen, während die Sprachinſel ſelbſt 
immer mehr zu verſchwinden droht, von den überflutenden 
Bogen einer Kultur verſchlungen, die aus andern nationalen 
und geiftigen Quellen geſpeiſt wird. Go gut wie der Schwarz: 
wald und der Böhmerwald, wie Thiiringen und Mecklenburg, 
fan aud) Oſtpreußen feine Dorfgefdhidten haben, und es 
ift natiirlid), daß diefelben an einen fo eigenartigen Bolfs- 

) Wilhelm Hauffs „Sämtliche Werke" wurden von G. 
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ftanun wie den der Litauer anfniipfen. Ernſft Wichert hat 
eine fcharfe und feine Beobachtungsgabe; fo gut wie Smmer- 
mann einen weſtfäliſchen Bauernhof, weiß er einen litauiſchen 
Darzuftellen; feine Cingelheit entgeht thm, weldje fiir die 
Idylle ein charafteriftifdhes Bild abgugeben vermag. Aud 
bie Landſchaft in threr Cigenart weiß er ftimmungsvoll gu 
ſchildern. Sn der erſten Gammlung nehmen zwei Erzählungen 
„Anſes und Brita” und ,€we" einen tragifden Ber- 
lauf. Zwei LiebeSpaare, die durch Ermordung der ihnen 
feindlidjen Perfonen ein Lebensgiel gu erreichen ſuchen, das 
fie Dennod) verfeblen, ftehen im Mittelpunkte der Handlung. 
Die verderblide Cinridjtung des Altfigertums fpielt dabei 
eine Rolle, indem fie fich den Lebenden durd) gebhaifige 
Pertreter verhängnisvoll erweiſt. Aud) die Erzählungen der 
gweiten Sammlung find ftarf friminaliftifd) gefarbt. Die 
erfte ,€ndrif Kraupatis” enthalt die fpannende Gefdjichte 
einer Brandftiftung; die gweite , Muiter und Todter’ 
ein an neufranzöſiſche Novellen eriüunerndes Motiv. Die 
Mutter vergiftet ihre Tochter aus Giferjucht; die dritte um: 
fangreichſte „Für tot erklärt“ bebanbdelt einen ähnlichen 
Stoff wie das Gedicht „Enoch Arden“ von Tennyſon: ein 
fiir tot erklärter Matroſe kehrt zurück; ſeine Frau hat in— 
zwiſchen einen anderen geheiratet; bei Wichert löſt fie den 
verſchlungenen Knoten durch einen freigewählten Tod. Das 
Verhalten der beiden Gatten giebt Anlaß gu einer oft er⸗ 
greifenden Seelenmalerei. Die Schilderung des Fiſcherdorfes, 
das von den wandernden Sandbergen der kuriſchen Nehrung 
begraben zu werden droht, die gefahrvolle Seefahrt über das 
ſchon aufgehende Eis des kuriſchen Haffs ſind von großer 
Anſchaulichkeit. 

Hat Wichert in dieſen litauiſchen Erzählungen ſeine 
Stoffe aus dem gegenwärtigen Leben der heimatlichen Provinz 
geſchöpft, fo entrollt er in den preußiſchen Hiftorien: , Von 
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der deutſchen Nordoſtmark“ (1885) Bilber ans der 
Geſchichte der baltifden Lande, die den verſchiedenſten Epochen 
derjelben entnommen find: der Reformationszeit, der Seit 
ber Cinwanderung der Galgburger im 18. Sabrhundert, der 
Epoche der Stein⸗Schön'ſchen Reformgefepgebung, alle mit 
genauer Kenntnis und Beachtung des Zeitkoftüms entworfen. 
Dod) erjt mit feinen größeren vaterlandijden Romanen hat 
Wichert Oſtpreußen fiir die Litteratur erobert. 

Die Ordensburg an der Nogat mabhnt an eine ruhm- 
reichere Bergangenheit, als irgend eine der Burgen des 
ſchottiſchen Hochlandes, welde die Phantafien des Roman: 
dichters von Abbotsford anregten, den alten Chronifen poeti- 
ſches Leben au verleiben. Aus der Gefchidte des deutſchen 
Ordens hat Wichert gwei Romanitoffe entnommen: , Heinrid 
von Plauen“ (3 Bbe., 1880) und , Tileman vom Wege" 
(3 Bde., 1890); betde durdhgefiihrt auf Grund eingebender 
Geſchichtsforſchung, der allerdings oft ein Tiſchchen fiir fid 
gededt wird. Heinrid) von Plauen, der Vertetdiger der 
Marienburg, der Gieger fiber die Polen und Litauer, einer 
ber edelften unter den Hodmeijtern des Ordens, welder 
im KRampfe mit den Auswüchſen und Mißbräuchen desfelben 
unterlag, ift ein tragiſcher, felbft far bramatijde Behandlung 
fid) eignender Held. Menſchlich wird er uns ndber geriidt 
burd) feine Begiehungen gu dent jungen Gefdwifterpaar, 
das ihm fo nabe fteht und deffen Schicfale den romanhaften 
Zeil der Handlung bilben. Cin treffliches Charafterbild ift 
Konrad Letzkau, der Biirgermeifter von Dangig. Das Leber 
in den baltifdyen Gandelsftadten, in ben Ordensſchlöfſern, 
an den Höfen von Polen und Ungarn, bei den Vitalien- 
bridern und Gidedhjenrittern ift Durdjaus anſchaulich ge- 
ſchildert. ,Zileman vom Wege” zeigt uns den Orden bereits 
im Niedergang: er führt und eine der bewegteften und un⸗ 
glücklichften Epochen desfelben vor, wo fid) die Stddte und 
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Bolter der von ihm beberrfdten Lande gegen .ihu empören 
und eine Bund fdliepen, durd) den gulegt die Polen mit | 
ibrem Konig Kafimir ing Land gerufen werden, welde fid 
vieler Gtddte, auch der Marienburg, bemddtigen. Die — 
Seele dieſes Bundes ift der Biirgermeijter von Thorn, 
ileman vom Wege, der zugleich eine perjonlice Unbill 
radjen will, da der GHodmeifter des Ordens, Ludwig pon 
Erichhauſen, früher feine Frau verfiihrt hat. Diefe ift von 
Tileman weit fortgebradt und im Walde ausgefebt worden; 
er Halt fie fir tot; doch fie lebt mit ihrer Todter Urjula 
als eine Waldfrau in der Nahe von Heilsberg und wird all: 
mablid) in den Krets der Handlung mit hereingezogen. Dem 
tyrannifden, ingrimmigen Tileman vom Wege fteht der gum 
Orden haltende wackere Biirgermeifter von Marienburg, Bar- 
tholomaus Blume, gegentiber, welder die Stadt tapfer gegen 
die Wendifdhen und die Polen verteidigt und nad) der 
Erſtürmung derfelben Hingeridtet wird. Die Liebe feiner 
Tochter Magdalene gu Soft, dem Sohn des Thorner Biirger- 
meifters8, und ſeines Sohnes Markus zur Tochter der Wald- 
frau, Urfula, bildet den romantifchen Einſchlag in dad 
geſchichtliche Gewebe. Mit lidtvoller Deutlicfeit werden 
uns alle Vorgänge in diefem Roman vor Augen geführt, 
ſowohl die gefdictliden, die Thorner Unruben, die Kämpfe 
und Belagerungen, als aud) die freterfundenen, die innigen 
Hergensneigungen, die gum Veil nad flichtiger Abirrung 
zum Dauernden Bunde fibren. 

Als eine Art von Profaepopse ift der aus drei um- 
fangreichen Abteilungen beftehende vaterlinbdijde Roman von 
Wichert: , ber große Kurfürſt“ (1886—87) gu betradten: 
ber Held desſelben ift der Brandenburger, der gegeniiber 
Den trotzigen Stddten und dem auffaffigen Adel des Landes 
fein jouverdnes Regiment mit eiferner Hand durdfept. Die 
erjte Abteilung de8 großen Gemäldes , Konrad Born“ hat 
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einen freierfundenen Phantaſiehelden, der ausſchließlich in 
den Vordergrund tritt. Die Tendenz dieſes erften Teils ift 
es, Die Willkürherrſchaft des oftpreußiſchen Adels darzuſtellen, 
dem gegenüber das Volk vollftändig rechtlos ijt, deffen Gewalt⸗ 
thaten ftraflos blieben. Die Töchter des Volkes werden 
von ihm verführt, die Söhne aber, denen die mit dem Adel 
verbundenen Gerichtshöfe das Recht verweigern, wenden ſich 
dem neuen Regimente zu, das dem tapferen Soldaten aus 
niederem Stande den Offiziersdegen erteilt und ihn ſo aus 
rechtloſer Erniedrigung erhebt. So wird uns in anſchaulichen 
Bildern der haltloſe Zuſtand des Landes geſchildert und 
damit die Berechtigung des eiſernen Griffes nachgewieſen, 
mit dem die Souveränetät der Hohenzollern die Macht der 
damaligen Machthaber zermalmt. Das iſt der Inhalt der 
beiden andern zweibändigen Romane. , Der Schöppenmeiſter“ 
md ‚Chriftian Ludwig von Kalkſtein.“ Der Schdppenmeifter 
Rohde ift der Vorkämpfer des Königsberger Birgertums, das 
feithalt an den alten ftandifden Rechten, die es mit Hilfe 
ber Krone Polen zu wabren fudt. Rohde ift der Märtyrer 
diejer Oppofition; er ftirbt im Gefdngni8, wobhin der Kur— 
firft ihn bringen ließ, nachdem eine juriftijdhe RKommiffion 
ifn verurteilt hatte. Diefer ProgeB wird uns genau nad. 
den Mitteilungen der Chronif ergdblt. Die Harte des 
unerbittlidjen Rurfiirften droht ihm Die Sympathien der 
Lefer gu entgiehen. Deshalb halt e8 der Dichter fir nötig, 
mehrfach, befonders in einem größeren WMonolog, die gange 
Bedeutung feiner hiftorifden Sendung hervorgubeben. Noch 
gtaufamer erfdheint der Kurfürft in feinem Gerfahren gegen 
ben Helden der dritten Abteilung: Chriftian Ludwig von 
Kaliftein. Den Sdhicffalen dieſes Offigiers ſowie ihm felbft 
feblt es an Gripe; ja felbft die pringipielle Bedeutung, 
welche die Oppofition der Städte und des Schöppenmeiſters 
fir fid) in Anfpruch nehmen darf, tritt in dem Kampfe des 
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Oberften gegen den Kurfiirften nur verblaft auf. Hierzu 
fommt, dab die Familienintrigen, denen er gum Opfer fallt, 
etwas Niedriges und BWerddtlidjes haben. Die genaue 
Scilderung des Märtyrertums, welches Kallſtein bis zu 
ſeiner Hinrichtung durchmachen muß, bietet viel Peinliches, 
manches Ergreifende, aber wenig Erhebendes; es iſt die 
Stimmung des hochnotpeinlichen Halsgerichts, welche viele 
Kapitel des Romans beherrſcht. 

Das große Gemälde Wichert's, in welchem neben den 
Helden der Haupt⸗ und Staatsaktionen auch die freierfundenen, 
Konrad Born, ſeine Schwefter Gabriele, ſeine Geliebte 
Barbara, des Schöppenmeiſters Tochter, unſere Teilnahme 
feffeln, wahrt durchaus das epiſche Gleichmaß der Darſtellung 
in ruhiger, anſchaulicher Schilderung, in Geſchichts⸗, Genre⸗ 
und Landſchaftsmalerei. Dabei darf man dem Dichter eine 
Überladung mit archäologiſchen Detail nicht ſchuld geben; 
wohl aber nimmt die geſchichtliche Bewegung in chroniken⸗ 
hafter Ausführlichkeit einen zu breiten Raum ein und zwingt 
die romanhafte Erfindung oft, ſich mit Randarabesken zu 
begnügen. 

Zu den vaterländiſchen Romandichtern iſt aud) Konrad 
Ferdinand Meyer zu rechnen. Sein Vaterland iſt die 
Schweiz, und den Erfolg ſeines Hauptwerkes verdankt er zum 
großen Teil dem hervortretenden warmen Heimatsgefühl, das 
den Dichter zu ſeinen landſchaftlichen und geſchichtlichen Schil⸗ 
derungen begeiſtert hat. Meyer iſt am 12. Oktober 1825 
gu Zürich geboren, ftubierte dort Geſchichte und Philologie, 
unternahm mehrere größere Reiſen und lebte ſeitdem auf 
ſeinem Gute in Kilchberg am Züricher See. In glücklichen 
Lebensverhältnifſen konnte er den Beſuch der Muſe abwarten; 
er bat nicht viel und keine bänderreichen Werle verfaßt; et 
fivebte nad) dem Ruhm, Meine geſchichtliche Kabinetsftücke 
. gu fdaffen. Zuerſt trat er mit ,Balladen” auf (1867), 
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weldje in feine größere Sammlung: , Gedidte’ (1882) 
mit aufgenommen wurden. Die Lyrif ift nicht die eigentlide 
Domdne jeines Talented; es fehlt ihm oder rechte Guß und 
Slug und Schmelz — vieleS klingt bart und ſchroff. Am 
willfommenjten find un8 feine Schweiger Gedidte, welde 
das grope ftille Leudten, das Firnlicht feiern oder die 
Himmelsndbe, wo fid) aus einem erftarrten Meer von 
Gis bie Silbergacle erhebt. Von den poetifden Reijebildern 
ift woh! am gelungenften das Gedidt: ,Auf dem anal 
grande“. Sn den Balladen überwiegt ein diifterer Grund⸗ 
ton; in eingelnen ift Kraft und Mark und es feblt die 
ſchlaghafte Wendung nist. Dramatifd ift „Cäſar Borgia’s 
Ohnmacht“, cin Monolog des Vergifteten, lebensvoll das 
Hild des funftfreundlicden und friegslujtigen Papftes Sulius 
in der gleidnamigen Ballade; in fnapper Faffung bedeutſame 
geſchichtliche Perſpektiven enthalt die Karyatide. Die fleine 
Didhtung , Hutten’s lepte Tage” (1872) führt uns den 
franfen Dichter anf der Snjel Ufnau im Züricher See vor: 
er felbft ergablt feine Lebensgeſchichte. Die geſchichtliche 
Phyfiognomie des Dichters, fein Breiheitsfinn und Wagemut 
fritt männlich tapfer hervor, allerdDing3 in dem gebrodjenen 
Licht, weldes die Krankheit auf fein Leben wirft. 

waft gang auf Sdweiger Boden, im Graubündener 
Land, bald im Engadin, bald im Beltlin, fpielt der geſchicht⸗ 
lide Roman: „Jürg Jenatſch“, eine Bündnergeſchichte 
(1874), wenn auch nicht bändereich, doch die umfangreichſte 
Didhting SK. F. Mener’s. Die Cigentiimlicdfeit feiner 
Darftellungsweife tritt hier am ſchärfſten bervor; fie bat 
durchaus feinen epiſchen Fluß, fie hat Rife, Spriinge, 
Laden, und die marfige Zeichnung der eingelnen Gituationen 
fann fiber diefe innere Serflaftung nidjt hinwegtäuſchen. Der 
Aufbau ift durchaus ffiggenbaft und wir fonnen die Be- 
wunderung fiir dies Werk nicht teilen. Der Held gehört 
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gu den damonifden Charafteren; um die Wandlungen feiner 
Rolitif und feines Glaubens, von denen die Chronif beridtet, 
begreiflid) und dichteriſch intereffant gu maden, mußte der 
Dichter in die Tiefen feiner Seele hinabfteigen, uns feine 
Gedanfengdnge, jeine inneren Kampfe enthiillen. Das aber 
hat er Durchaus verjdumt: wir mifjen uns mit Den hat: 
ſachen begniigen und mit dem guten Glauben an den ſturm⸗ 
feften Patriotismus des Schweizer Helden, der feine Mittel 
verſchmäht, um feinem Baterlande gu dienen. Jürg Senatid 
war, 3ur Zeit des dreißigjährigen Krieges, nachdem er in 
Zürich Theologie ſtudiert, Pfarrer in Graubünden, ein 
fanatiſcher Gegner der Jeſuiten und der Spanier und mit- 
beteiligt an bem Strafgeridte von Thufis (1618), das ihm 
jelbft aber jpdter nur Berfolgungen eintrug. Gr wurde 
geächtet, mute jein Pfarramt aufgeben und beteiligte jid 
dann bet der Ermordung des Pompejus von Planta auf 
Schloß Rietberg, eines der Hadupter der fatholijden Partei, 
welder der Bater feiner Sugendgefpielin Lufretia ift. Die 
Spanier rächen fic), das Haus des Pfarrers wird iiberfallen, 
jein Weib erſchoſſen — er flüchtet und begiebt fic) gum 
Mansfeld nad Deutfdland mitten in die Kämpfe des 
großen Srieges. Dann finden wir ibn als Feldoberjten im 
Dienfte der Republi’ Venedig, deren Anfehen und Mad 
er in Dalmatien wabhrt. Dod) er bat fein Vaterland nidt 
aus den Augen verloren — mit Hilfe der Frangofen ge- 
denkt er Die Spanier zu verjagen und wird des edlen Her⸗ 
3098 Rohan Geldherr und Genoffe. Dod) die Unabhangig- 
feit Graubiindens, welche diefer nad) erfochtenem Siege den 
Schweizern verbiirgte, wird in Paris nicht anerfannt. 
Da verhandelt Senatfd) mit den Gpaniern in Mailand und 
gwar durch deS Planta Todhter Lufretia, nimmt Herzog 
Rohan gefangen, agwingt ibn, fein Heer fiber die Grenge 
zurückzuführen und gebt gum fatholifdjen Glauben fiber. Die 
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Rader des PRompejus Planta haben ihre Aufgabe nidt ver- 
geflen: bet einem Maskenball in Chur ftiirgen fie auf Senatfd 
log, um ihn zu meucheln. Da erfdjeint an feiner Geite 
Lufretia, die gefommen ift, um ihn gu warnen, gu retten; 
als fie aber fieht, daß er verloren, giebt fie ihm felbit den 
Rodesftreidh mit dem Beil, das einjt ihren Vater erfchlagen, 
und mit dem ein alter, treuer Diener jebt fetnen Herrn, 
Jenatſch, verteidigt. 

Diefe Szene, fo fehr fie auf der Spike fteht, zeugt 
von der Gabe packender Sdhilderung, ebenfo viele andere, 
wie 3. B. die Erſtürmung de8 Pfarrhaufes und die Ermordung 
ber Brau des Pfarrers, nicht minder anfdjaulid) und prächtig 
find viele Bilder der Alpenwelt und aud) das Venetianiſche 
Kolorit bat in den betreffenden Szenen etwas Leudjtendes 
und Cigenartiges. Dann ift riihmend hervorgubeben, dah 
der Dichter nirgends in den Febler des ard)dologifden Ro- 
mans verfallt: im die weitfdweifige Ausmalung von Äußer—⸗ 
feiten. Und dod) madt das Gange mehr den Cindrud einer 
Bildergalerie, alg den einer einheitliden epiſchen Dichtung. 
Die entſcheidende Handlung, die auc) zur Schlupfataftrophe 
fibrt, ift die Ermordung bes Pompefus Planta — bier 
mupten wir den Einblick in die Motive gewinnen, welde 
die Handlungsweife von Senatfd) beftimmten, in ben innern 
Ronflitt bes Helden — und dariiber gleitet ber Dichter mit 
wenigen Worten wie die niidjternfte Chronif hinweg und 
giebt erft ſpäter einmal gelegentlid) eine Schilderung des 
Vorgangs. Jenatſch ift ein problematifder Charatter, und 
burd) ihr letztes, etwas ratfelhaftes Erſcheinen und ire 
bluträcheriſche That, die ihrer vorgängigen Abſicht ins Geſicht 
idlagt und die man auf ein impulfives Srrefein zurück⸗ 
führen möchte, rückt aud) Lutretia in die Reihe derfelben 
tin. Hier ift die Aufgabe des Didhters die forgfdltigfte 
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Seeleumalerei; doch bet K. F. Meyer erhalten wir nur eine 
mit glangenden Fresken illuftrierte Chronif. 

Weit mehr aus einem Guß ift die Erzählung: „der 
Heilige” (1880), deren Held Thomas Becket ift, der als 
Thomas von Canterbury nad) feiner Ennordung am Altar 
der Kirche durd) normannifde Cdellente von der Kurie 
beilig gefprodjen wurde. Seine Begiehungen gu dem König 
Heinrid) TIT. von England und den Söhnen desfelben, deren 
einer der tapfere Ricard Löwenherz ijt, find angiehend und 
fpannend dargeftellt, und der in feiner tiefften Geele nagende 
Groll gegen den Fürſten, der feine Tochter verfiihrt und 
Anlaß gu ihrem Tode gegeben hatte, geht als geheim wirfen- 
de8 Motiv durd) die Gandlung. Der Erzähler derfelben ift 
ein Schweizer Armbruſtſchütze Hans, der als Diener 
des Ronigs in alle Creigniffe mit verjtridt war. Es ift 
einleudjtend, daß der Dichter, wenn er feine Erzählung einem 
dritten in den Mund legt, auf feinen Beruf verzichtet, felbft 
als Hergensfiindiger das innerjte Getriebe der menſchlichen 
Entidliffe und Handlungen darzgulegen. Gleichwohl bat 
die Charafterzeichnung in dieſer Erzählung etwas Marfiges 
und wir tappen nirgends im Dunfeln über die beftimmen: 
den Beweggriinde der Helden. Die Heineren Erzählungen 
K. F. Meyer's trugen alle das gleiche Gepräge lebendiger 
Sdilderung und eingelnen feblt aud) die Wendiung nid, 
weldje fiir die Novelle den fcarfen Einſchnitt ibrer ardi- 
tektoniſchen Gliederung bildet. ,Guftav Adolfs Page’ 
(1882), eine Erzählung, deren Heldin eine als Rage verfleidetes 
Mädchen ift, wiirde an die romantifden Erzählungen aus 
dem dreibigidbrigen Kriege erinnern, wie fie Tromlitz ver: 
fabt bat, wenn nicht der Charalter des Schwedenkönigs mit 
befonderer Kunft und Lebenswahrheit gegeidjnet ware. , Das 
Amulet” (1873) ift eine Erzählung aus der Beit der reli 
gidjen Wirren gegen Ende des 16. Sabrhunderts. Der 
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Verfafſer hat den Ton jener Beit wohl getroffen; die Schil⸗ 
derung Der Ermordung Coligny's und der Bartholomius- 
nadt ift in aller Sechlichtheit ergreifendD. Won den anderen 
fleinen G@rgdblungen erwähnen wir nod: „der Schritt 
von dDer Rangel” (1877), , Paulus im Nonnenfl ofter” 
(1880), „das Leiden eines Knaben“ (1883) und , die 
Hodgeit der Monde” (1884). Als feinfinniger Novellift 
hat der Schweiger Dichter jedenfalls eine Bedeutung, die 
wir dem Werfaffer des vaterldndifdhen Romans „Jürg 
Jenatſch“ nicht einräumen können. 

Die größten buchhändleriſchen Erfolge hat in letzter 
Zeit ein Zweig des geſchichtlichen Romans, der archäo— 
logiſche, gehabt, welchem die Sittenſchilderung vergangener 
Zeiten bis in alle Einzelheiten der Lebensverrichtungen 
Hauptzweck war und der nur bei einzelnen Vertretern wie 
Scheffel, Freytag, Dahn daneben auch die Anziehungskraft 
des vaterländiſchen Romans ausübt. 

Die eigentümliche „mittelalterliche“ Färbung, den derb 
treuherzigen Chronikſtil haben zwei auch als epiſche Dichter in 
ähnlichen Stoffen auftretende Autoren: Scheffel („Ekke⸗ 
hard, eine Geſchichte aus dem zehnten Jahrhundert,“ 1853) 
und Franz Trautmann („Abenteuer des Herzogs 
Chriſtohh von Bayern”, 2 Bde., 1852) getroffen, 
denen fid) Guftad Freytag in feinem fpdter zu betradhten- 
den Roman , die Ahnen” und Sulius Wolff an- 
idlieBen. Die Schnörkel einer unferer Beit frembden Naivetit 
und die ganze bolgfdnittartige Behandlung, die Traut- 
mann im ,€ppelin von Geilingen” aud) jeinen Berjen 
zuteil werden lieb, paffen weniger fiir Die rhythmijd) ge- 
fragene Boefie und ihre ideale Haltung, als flir den bifto- 
tifden Roman, welder aud) als chronifartiger Spiegel der 
bon ihm Dargeftellten Beit mit ihren eckigen Formen, ihrer 
derben Weife, ihrem friſchen Ginne auftreten darf. Scheffel 
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und Zrautmann geben un$ da8 unverfälſchte Mittelalter — 
und wer fid) fiir alte Waffen und Trachten, fir Glauben 
und Gitte der ,guten alten Zeit" intereffiert, ber wird dieſe 
poetiſche Bereicherung des germanijden Nationalmufeums 
nad) Gebiihr gu ſchätzen wiffen. Bei Scheffel findet ſich oft 
eine treubergigc Naivetät, ein feinerer Humor, eine edjt 
poetiſche Beleuchtung, wenngleid) die Charakteriſtik der 
Hauptperfonen etwas Berfdywommenes hat. Se treuer 
Diefe Romane fic) an hiſtoriſche Studien anjdliepen, Ddefto 
mebr find fie geeignet, die Lefer in die Geſchichte felbjt ein: 
zuführen, weldje in jo fpegieller Beleuchtung fic) oft mebr 
dein BVerftandnis erſchließt, alS in den allgemeinen Umrifjen 
Der hiſtoriſchen Handbiicher; denn wie nur die Bhilojophie 
ber Geſchichte den geiftigen Gefichtstreis fiir Bie gropen 
Epochen der Menfdbeitsentwidelung erdffnet, fo giebt nur 
die Spegialgefdidte einen klaren Blid in das Trieb— 
werf ibrer Thaten, in die Motive der Creignifje, ein Hares 
Bild der fonfreten Begebenheit. Der hiftorifde Roman it 
die poetijd) verwertete Spezialgeſchichte, während das 
hiſtoriſche Drama meiſt nur die weit leuchtenden Gipfel der 
Ereignifſe in idealem Fluge ſtreift. Freilich, der glänzende 
Erfolg, den Scheffel's „Ekkehard“ davon getragen und der 
alle anderen Romanerfolge der Neuzeit mit Bezug auf die 
Zahl der Auflagen weit übertrifft, läßt ſich nur durch eine 
Moderichtung der Zeit erklären. Das Verhältnis zwiſchen 
dem Mönch von St. Gallen und der ſtolzen Schloßdame 
Hedwig iſt zwar mit manchem poetiſchen Zug geſchildert 
und manche Feinheit iſt in dieſe pfſychologiſche Schilderung 
verwebt: doch wird es mit ſeinen Empfindungsblüten ſehr 
zuſammengepreßt in einem Herbarium, in welchem alle 
die eingetrockneten und welken Kloſterbräuche und ſonſtigen 
mittelalterlichen Sitten die meiſten Blätter einnehmen. In 
der That find manche Kapitel in krauſem Mönchslatein ge- 
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{drieben, eine Art von Kuriofitdtenfabinet, in welchem allerlet 
Stilblüten aus alten Klofterdhronifen mituntergebracdt find. 
Hatte Sdheffel nidt einen fo fojtliden Humor — man wiirde 
das Album feiner Mönchsgefichter, fo ſcharf ihre Blige 
aud) gezeichnet fein mögen, Dod) bald guflappen und unge- 
niegbar finden. Der Ginbrud der Hunnen, deren Gitten und 
Kampfweije ebenfalls mit forgfdltiger Kleinmalerei geſchildert 
werden, bringt gwar etwas Sturm und Drang in das 
idylliſche Gemälde, bat aber dod) aud) fiir un8 Kinder des 
neungehnten Sabrhunderts nur ein biftorifd-ethnographifdes 
Sntereffe. Dagegen hat die Landfchaftsmalerei Scheffel’s 
etwas Anheimelndes: es ift ein Stück deutſcher Erde, die 
Gegend am Bodenfee, die in wechſelnder Beleuchtung, in 
einer Menge fauber ausgefiihrter, anjpredender Bilder uns 
gejdildert wird. Dasfelbe gilt von der erhabenen Alpen— 
welt der Schweiz. Der Deforationsmaler und der Regiffeur, 
befonderS wo e8 altertümliche Ausftattung und Requifiten 
gilt, unterftigen den Dichter mefentlic. 

In Scheffel's Fubtapfen trat ein anderer Peet, der ihm 
bereits in der Iyrifd)-epifden Dichtung Gefolafdaft geleiftet, 
aud) auf dem Gebiete des Romans. Der Didhter des 
„Till Culenfpiegel” und bes ,wilden Jägers“, Julius 
Wolff, verdffentlidte einen fehr umfaffenden Roman: „der 
Sülfmeiſter“ (2 Bde. 1883), etne alte Stadtgeſchichte, 
md wie in „Ekkehard“ das flofterlidje Leben, fo wurde hier 
das Treiben in den alten Stadten des deutſchen Reichs um 
bas Jahr 1454 mit einer fic) in alles Detail verjentenden 
Lreue gefdhildert; dod) überwog hier die Kleinmalerei in einer 
oft ſtörenden Weife. Die Darftelung der alten Handwerfs- 
braudje, der ftdbdtifden Berfaffung, der Wablen der 
Ratsherren, GSiilfmeifter, Amtsmeiſter nimmt einen die 
Haupthandlung beengenden Raum ein; es find Abfchnitte 
in Dem Werke, die durdhaus mehr in eine Kulturgeſchichte 
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der deutſchen Städte ober des deutſchen Handwerls gehören, 
als in einen Roman. Dergleichen weitſchweifig ausgeführte 
Spezialitäten ſchließen das poetiſche Intereſſe aus und ſchieben 
ſich breit als Selbſtzweck in ein Dichtwerk ein. Aud) der 
oft ſchalkhafte Humor Julius Wolff's hat hier durch häufige 
Wiederholungen und allzu behäbiges Verweilen bei gleich 
gültigen Einzelheiten etwas Ermüdendes. Es giebt eine 
Grenze, wo aud) die fiir das Epos erforderliche Breite det 
Darjtellung aufhdrt und die aus aller Dichtung heraus—⸗ 
fallende Profa der gegebenen Wberlieferungen beginnt. Sn — 
diefer vollgeftopften Anfammlung ſtädtiſcher Altertümer wird 
der Raum fiir das Talent des Didhters allgufehr eingeengt; 
Doc) weiß e8 fid) auch hier Bahn gu brechen. Das Charatter- 
bild de8 Sülfmeiſters felbft bat marfige Blige; wo fid 
Die großen BolfSbewegungen aus allgu weitgreifenden Bor: 
bereitungen entwickeln, ba zeigt fic) die Gabe lebendiger 
Schilderung; in den Liebesfgenen herrſcht ein inniger Ton 
und oft fdalfbafte Naivetit, und das Gange würde einen 
durchaus anheimelnden Eindruck madjen, da fich Dies Stadtee 
bild auf vaterlandijdem Boden aufbaut, wenn man nidf 
gu febr durch einen Wuft von Statuten aller Art fich durch⸗ 
arbeiten müßte. Es fommt dazu die Anardie deutſcher 
Reichszuſtände; es treten immer neve Verwidelungen ein 
und niemand weif zuletzt mehr, wer Rod) ober MeLermeifter 
ift. Der eigentlide RKonflift fpielt zwiſchen der Stadt Lane: 
burg und den Pralaten wegen der Solquellen der Stadt. 
Da gretft der päpſtliche Legat ein; der alte Rat wird ab: 
gefept, der neue wird durch) einen Aufftand des Bolles 
geftiirgt. Unf einmal erſcheint der Herzog von Liineburg, vor 
bem bis dabin faft nod) gar nicht die Rede war, auf dem 
Plan, um feine Herrenrechte fiber die Stadt geltend gu 
madden. 
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Die Begiehungen des alten Städteweſens gum modernen 
fd indes nod) Iebbaft genug, um derartigen Stoffen eine 
gewiffe Teilnahme guzuwenden. Weniger ift dies beim 
Rittermefen Der Fall, und die Wiebergeburt der alten Ritter: 
romane in neuer Form ift als fein Fortſchritt der Litteratur 
au betrachten. Julius Wolff hat eine folde in fetnen Ros 
manen: ,Der Raubgraf” (1884) und „das Redt der 
Hageftolgen” (1887) angeftrebt. Die letztere Erzählung, 
eine Heiratsgefdhidte aus dem Necfarthale, knüpft an eine 
Redhisheftimmung an, der gufolge der Landesfiirft bas Recht 
bat, bie Giiter eines Hageftolzen gu fonfiszieren, fobalb der- 
felbe das fünfzigfte Lebensjahr erreidjt hat. Wie nun fiir 
den tapferen Ritter Hans von Steinad von feiner Familie 
furg vor Gintritt des verhängnisvollen Alters, trotz feiner 
Eheſcheu, eine ſchöne Witwe, Kuliane yon Rüdt, mit der 
die Steinads eigentlid) in Feindfdaft leben, auserſehen 
wird, und nun der Sitter per tot discrimina rerum 
ſchließlich Die Hand diefer Witwe erhalt, bie allerdings fdjon 
eine Sugendgeliebte von ihm war: das wird uns mit einer 
bebabigen, den Rahmen der fulturbiftorifden Anekdote über⸗ 
flutenben Breite erzählt. An und fiir fid) wird man dem 
Sreiben der alten Raubritter nur geringe Sympathien ent- 
gegenbringen, dod) der Dichter läßt auf thr rduberifdes 
Tagewerk und ihre blutigen Fehden nur hier und dort ein 
fluͤchtiges Streiflidt fallen. Dagegen fibrt er und in die 
Gefihlswelt und das hauslidje Treiben der Burghewobhner 
md Burgbewohnerinnen ein; die Mtddchenlieder find an- 
mutend, wenn aud) etwas modern, die Naturjzenerie, die 
boben Burgen am Neckar, die Flufufer, die anmutigen 
Waldverftecte find ftimmungsvoll gefdildert; bier und dort 
bridjt auch eit ferniger Humor durd, und bas mittelalterliche 
Solorit ift ohne gu aufdringlidje Manieriertheit gewabhrt, 
obſchon man bisweilen glaubt, in dieſen fouftrecligjen 
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Kampen overfleidbete moderne Feudalherren und in diejen 
NRitterfrauleins moderne junge Penfiondrinnen gu erblicen. 

Noch weiter zurück qreift der ardjaorogtlae Roman, 
der Das graue Altertum vor uns neu gum Leben erftehen läßt. 
Diefer Roman ijt in nenefter Beit Mode gemworden und hat 
die Dorfgefdhidten und ,Goll und Haben“ abgelsft. Der 
Autor, der das Glick hatte, diefer Romangattung gu fo 
fenfationellem Grfolge gu verbelfen, ift der aud) als ÄAgyp⸗ 
tologe befannte Georg Ebers, geb. am 1. Marg 1837 m 
Berlin, Profefjor in Leipzig, Entdecker des ans dem 16. Jahr⸗ 
bundert v. Chr. ftammenden , Papyrus Chers", des alteften 
Denkmals ägyptiſcher Schrift. Der akademiſchen Thatigfett 
mußte er vor dret Sabren wegen körperlicher Lähmung ent: 
fagen, er lebte ſeitdem teils in jeiner Villa am Starnberger 
See, tetlS in Wiesbaden und München. Zuerſt hatte der 
junge Gelebrte fic) auf das Gebiet der Dichtung gewagt in 
feinem biftorijden Roman: , Ctne dgyptifde Königs— 
tochter“ (3 Bode. 1864, 7. Aufl. 1877); doc) erinnerte das 
Werf nod) lebhaft an Becer’s „Charikles“; die poetifde 
Illuſtration der Kulturgefdichte, das Lehrhafte im dichteriſchen 
Bilde trat in den Vordergrund. Dte bedeutendfte diefer ägyp⸗ 
tifdhen Dichtungen ijt dagegen , Warda” (3 Bbe., 1876), ein 
Roman, der ebenfo bas Werf des Gelehrten wie des Dichters 
ift; gange Abſchnitte darin verraten das felbjtgenugfame Be- 
bagen, mit weldjem der Autor feine pon den alten Papyrus 
abgelejenen Notizen ſowie überhaupt die gange Fille feiner 
Spegialfenniniffe in greifbare Bilder gu verwandeln ſucht. 
Zwar foll der Roman ein abgefdloffenes Kulturgemälde der 
Seit geben, in welder die Handlung fptelt; dod) die Hanbd- 
lung felbjt ſoll un8 gwanglos in alle dieſe Lebenstreife 
führen, das Sntereffe an ihrem Fortgang fo tiberwiegend 
jein, Dag wir nirgends von demſelben abgelenft werden gur 
Betradtung von Zuſtänden, welde fir ihre Cutwidelung 
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gleidgitltig find. Es ift ungefadbr dasfelbe, wie wenn wir 
in einer ſchönen Alpenlandjdaft alle Umriſſe derjelben in 
ung aufnebmen, ibrem ftimmungévollen Reiz, dem Duft, 
der fiber der Ferne ſchwebt, uns mit unberangenem Genuß 
hingeben, und unſer Führer uns dann plötzlich beifette führte, 
um mit feinem mrineralogifden Hanmer Stitde von einer 
Felswand herunterguflopfen: und uns fiber die Steinbildung, 
bie Lagerung Der Schichten u. f. w. gu unterridten. Gewiß 
ift died febr intereffant und lehrreich; aber wir verlieren 
barliber den äſthetiſchen Meig des Bildes. Ebers klopft mit 
feinem dgyptologijden Hammer fo oft ans Geftein, dab wir 
von Dent rein poetifden Genuß durch wiffenfdaftlide Snter- 
effen abgelenft werden. 

Es find gum Weil derartige Fragen pon einer mehr 
gelehrten Neugier, auf welde Der Roman uns Antwort giebt: 
Rie war bas Schule und Tempelwefen der Agypter be: 
ſchaffen? Wie und wo wurden bei ihnen die Toten eins 
balfamiert? Wie ftand e8 mit Dem Bauberwefen und den 
LiebeStranfen, wie mit den geddjteten Klafſen und der 
Reinigung nad) dem Berkehr mit ihnen? Wie waren die 
Sdloffer und Garten der Bornehmen, wie die Hiitten bes 
Bolkes befdaffen? Wie fah eine Schlacht aus, welche von 
ben alten Agyptern geliefert wurde? 

Dah mance diefer Gragen in einer Weiſe beantwortet 
werden, welche dem Sntereffe an der Handlung felbft nidt 
Eintrag thut, geben wir gern gu; bei anderen aber begiebt 
fid) Der Dichter auf Seitenwege, wo er dann dem Gelebrten 
Platz madt, und fo bleibt im gangen als Totaleindrud dod 
bas Hberwiegen der Schilderungen der Äußerlichkeiten eines 
alter8grauen Rulturlebens fiber den ſpannenden Gang innerer 
Entwidelung der Handlung. 

Noch ein anderes Mißverhältnis wird als ftdrend empfun- 
den: dasjenige zwiſchen ber Denfweife und Empfindungs⸗ 
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weife Der Helden und Heldinnen und dem Kolorit emer 
Beit, die uns mit fo groper Treue in der Detailmalerei 
vorgefibrt wird. bers behauptet gwar im der Borrede, 
dab die fteifen Linien der alten dgyptifden Kunſtgebilde 
nidt fiir die Darftellung des Menſchenlebens in jener eit 
mafgebend fein könnten, dab diefe Steifheit auf forventio- 
nellen Formen, auf theoretifden RKunftregeln berube, und 
die alten Agypter ein fehr beweglidjes Volt gewefen fein; 
dod) ein Volf fann ebenſo wenig aus fetner Haut heraus⸗ 
fahren wie ein Menſch, und gegen die leere Allgemeinheit, 
Dab die Menſchen gu allen Seiten fich gleich gebliebert feien, 
proteftiert die Kritik nidt weniger als die Rulturgefdidte. 
Mit je größerer Treue Chers die Sitten des alten Ägyptens, 
bie Herrjchaft des Oumpfeften Aberglaubens, die gange Eng: 
bergigheit Der Snftitutionen Des Nillandes fdildert, fo dab 
man felbft den dumpfen Druck diefer einſchneidenden Feſſeln 
gu fühlen meint: defto weniger glaubbaft will es uns er- 
fdjeinen, dag Sdealgeftalten wie dieſer Pentaur und feine 
Geliebte, die Pringeffin Bent-Anat, auf foldem Boden er- 
wadjjen können. Das find durdaus modern denfende und 
fühlende Menſchen, die fich als alte Agypter mastiert haben; 
Pentaur ift eine echte Fauftnatur, und ein Materialift des 
19. Sabrhunderts ijt ihm in Geftalt des Argtes an die 
Seite geftellt. Gerade wo in dem Werke die hocherfrenliden 
dichteriſch ſchönen Stellen beginnen, da wird der Brud 
gwijden Dem Stoff und der Behandlungsweiſe empfindlicd, 
wabrend bet den mehr ardhdologifden Schilderungen zwiſchen 
beiden ein ungeftirter Cinflang herrſcht. 

Den hiſtoriſchen Hintergrund der Handlung bildet der 
Kampf des Prieftertums gegen den friegerifden König 
Rhamfes, der im lepten Bande mit aller Glorie und Energie 
des Groberer8 auftritt, ſodaß die Sntrigen feiner Feinde, 
befonders des nad der Herrſchaft ftrebenden Statthalters 
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qunichte werden. Cin tiefergehender Konflift wird bervor- 
gerufen durch Die Oppofition des freien Geiſtes gegen die 
flarren, hierarchiſchen Gagungen; die Pringeffin Bent-Anat 
und Pentaur find die Vorkämpfer in diefem Kampfe. Cine 
Ehe gwifden den beiden Liebenden fann der Autor in der 
geſchloſſenen Welt de& ägyptiſchen Kaftenwejens indes nur 
ermiglidjen, indem er die Verwidelung der Defzendengz, 
Kindertaufd) und Standeserhihung des Pentaur gu Hilfe 
nimmt. Go ift aud) die Vitelbeldin des Romans, Uarda, 
ein norbijdes Fürſtenkind; fie hat aber fir bas Werk felbft 
nur eine epifodifde Bedentung. Das weiße Madden, das 
unfduldig leidende, fiber welches der Autor graufam fo viel 
Unbeil verhangt, die er am Anfang fiberfahren und am 
Ende faft verbrennen lapt, ift von ihm mit echt poetifdem 
Rauber ausgeftattet. Zu den Schönheiten, an denen der 
Roman fo reich ift, rednen wir dte Begegnung Pentaur’s 
und Der Bent-Anat, der eigentliden Heldin, in dem Heilig- 
tum der Hator, die prachtigen Naturhymnen Pentaur’s in der 
Berglandjdhaft der GSinaihalbinfel, die Sdhilberung — ber 
Schlacht und des Schloßbrandes im legten Bande. 

Radft Uarda halten wir fiir einen der beften Romane von 
Ebers , Die Sdhweftern” (1880). Nicht das abgefperrte 
ifolierte Agypten des grauen Altertums mit feinem durdaus 
eigenartigen Volksgeiſt wird uns bier vorgefiihrt, fondern 
dag Agypten der Ptolemder, in welches das Hellenentum 
cingedrungen tft und welches die Erben desfelben, die Römer, 
bereitS an ihren StegeSwagen gu fpannen fudjen. Dadurch 
fommt eine vielfache Brechung der poetifden Lichtitrablern 
und eine reichere Farbengebung in die Didjtung: das uralte 
Agnpten mochte doch mandem alu fehr grau in grau, 
allan ſehr verfteinert und verfteift erſcheinen in feinen 
gleidfam fefigefrorenen Sitten. Dod) mit dem weitern 
Horizont, den die Dichtung gewinnt, verliert fie auf der 
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anderen Geite wieder jene Beſchränkung, weldje fiir die Ab- 
geſchlofſenheit des Kunftwerkes wilfommen fein mug. Es 
werden in der neuen Dichtung vielfache und reichere Tone 
angefdlagen; die Handlung zeigt manderlei Strdmungen, 
bie nebeneinander bergehen. Go wenbdet fic) die Seilnahme 
wechſelnd der einen und der anderen gu, und der Abſchluß der 
Kompofition felbjt vermag nicht allen gleichmäßig gerecht gu 
werden; es bleibt ein Gefühl der Unbefriedigung gurid. Dap 
der Dichter feinem Cuergetes, dem ftierfdpfigen, etwas wiiften 
Defpoten bas lebte Wort gönnt, dab dieſer nod) dagu mit 
einem Monolog da8 Werk abſchließt, wird gewiß von vielen 
Lefern als ein Mißklang empfunden werden. Und wenn 
fie in den Büchern der Geſchichte nachblattern und dann 
erfabren, dag diefer Cuergetes, fpdter ans feinem Gril zurück⸗ 
febrend, unfere Kleopatra, feines Bruders Frau und eigene 
Schwefter, hetratet, und dann nod) feine Nidte dagu: fo 
begreifen wir allerdings, daß der Dichter dieſe ingeftudfen 
Perfpeftiven mit ihrem Ourcheinander der Familtenverhaltnifje 
lieber verfchletert Halt, und fid) mit dem naiven Sngeit 
begniigt, der in Dem Roman ſelbſt als eine ſelbſtverſtändliche 
hiſtoriſche Situation hervortritt: der Che zwiſchen Ptolemäus 
und feiner Schweſter. Sehr heimtfd wird man fid) gwar 
in diefen aparten Verbhdltniffen nicht fühlen und das ebes 
lide Glad wird immer einen gewiffen Gautsgout fiir uns 
haben. Dafür entſchädigt die trefflic) fontraftierte Zeichnung 
der beiden Schweſtern, das Charatterbild des Römers Scipio 
und des Griechen Dion, der mit feiner Taubenpoft der Held 
eines reizenden anafreontijden Genrebildeds ift, die hübſchen 
Genrebilder aus dem dgyptijden Tempel, die reizenden Natur 
{hilderungen, einige romantifde Nachtſzenen und daun wieder 
philojophifde Gefprdde, in denen der Dichter, ohne den 
Gharaftertypus der Spredenden zu verwifden, dod) un: 
gezwungen feinfinnige Bemerfungen einguftrenen weif. 
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Der Roman , Homo sum (1878) fpielt tm 4. Sabr- 
bundert nad) Ghr. und gwar in der Feljenlandfdaft des 
Sinai. Der Held ift ein Mtartyrer, der die Schuld eines 
anderen anf fic) genommen bat und deffen Strafe, die 
Ausſtoßung, erleidet. Der Roman, in deffen Mittelpuntt 
bie ſchöne Gallierin Girona fteht, hat vielleidht am wenigften 
gelehrten Ballaft. Wbrigens wird die Idee der Ertdtung 
des Lebens hier nicht verberrlicht, wie Gubfow in feiner 
Polemik gegen Ddiejer Roman annahm, fondern widerlegt. 
Der Roman ,Der Kaifer” (2 Bde, 1881) hat gum 
Helden Kaifer Hadrian, und aud) Antinous ſpielt darin 
eine wichtige Rolle. Er bietet feine neuen, fiir bas Charafterbild 
des Autors widhtigen Biige, er enthalt lebendige und angiehende 
Sdilderungen, doch ift er gu fehr ins Breite gedehnt und 
e8 wiederholen fich eingelne frühere Motive, wie die Charafter- 
fontrafte der beiden Schweftern. 

Cigenartiger ijt , Gerapis “ (1884); ein Roman, der uns 
nad Aleranbdria, gur Beit der Jteuplatonifer und der Kämpfe 
zwiſchen Chriftentum und Heidentum verfept. Den Mittel⸗ 
puntt der Handlung bildet die Berjtdrung des Serapis- 
fempel8, diefes großartigen Heiligtums der heidniſchen Welt 
und des dguyptifd-griedhifden Glaubens. Die Sdhilderung 
dieſes Kunſtdenkmals, der Orgie der beraujdten Heiden und 
des Kampfes mit den einbrechenden Chriften ſowie Dder 
Zertrümmerung der prachtvollen Serapisbildjdule gehört nidt 
bloß gu den Glangpuntten diefes Romans, fondern überhaupt 
gum Beften, was wir der Feder diefes Schriftitellers verdanfen. 
Steilicy fann der wiifte und wilde Kampf zwiſchen Chriftens 
him und Heidentum nur eine febr unerquiclide Stimmung 
heworrufen; wir werden febr lebhaft an Kingsley's , Hypatia” 
erimert, wo gang dbnlidje Szenen gefdildert werden. Sie 
find dort fo umerfreulid) wie bier: diefe aus Glaubens⸗ 
wahnſinn blutledgende Menge mit den Prieftern und Mönchen, 
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Die ihre Wut ſchuͤren, ift ebenfo unſympathiſch wie die 
heidniſche Surba mit den Orgien der Vergweiflung. Charaftere 
wie Theophilus und Cujepius find übrigens der Kingsley }dhen 
Sdablone giemlid) genau nachgezeichnet. Die milden Lidhter, 
Die Ebers einer Konftantia und anderen Charatteren anffegt, 
geniigen nicht, den Cindruc des Brutalen, den alle diefe 
Vorgänge machen, gu verwifden. Neben den Schattenjeiten 
des Stoffed finden fic) aber auch die der Kompofition: die 
Haupt> und Nebenperfonen find nicht fcharf genug gefondert; 
auf feine Gruppe ift der Hauptton gelegt, und die Handlung 
ftrebt nicht einem feften Siele gu. Sie beginnt mit allerlei 
archäologiſchen Promenaden. Dann ſcheint's, als ob die 
muntre Dada und die fromme Agne, zwei junge weibliche 
Dioskuren, wie ſie zur Schablone der Ebers'ſchen Romane 
gehören, die Hauptheldinnen ſein ſollen, während doch von 
Hauſe aus Konſtantia und Gorgo ſcharf in den Vordergrund 
gerückt werden müßten, weil ihr Geſchick mit dem Geſchicke 
des Gottes Serapis und deſſen Fall, bem hiſtoriſchen Mittel⸗ 
punkte, aufs engſte verknüpft iſt. Die Nilbraut“ (3 Bde. 
1886) ſpielt weit ſpäter, in der Zeit, wo die Jünger 
Mohammeds das Nilland in Beſitz genommen hatten. Da 
entfaltet fid) ein buntes Leben: Agypter, Griechen, Perſer, 
Araber, das alles wogt am Nilſtrom in Memphis durch⸗ 
einander. Der erſte Teil des Romans iſt reich an glücklichen, 
originellen Erfindungen: der Smaragd und feine Sdhid- 
jale, bie iebenden Paula und Orion in ihrem feindlicen 
Gegeniibertreten, das gange Leben in der Statthalteret feffelt 
in höchſt anſchaulicher Sdhilderung die Teilnahme. Im 
zweiten Teil erlahmt dieſelbe durch eine allzu große Breite 
ber Darſtellung und durch eine gerftrenende uͤbervölkerung 
des Romans mit neu auftretenden Charafteren. Dagegen 
erwect der dritte Teil wieder gefteigerte Spannung: daß 
ein Opfer in den Ril gefdleudert werden foll, wm ihn gum 
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Anſchwellen gu bewegen, dak Paula wegen ihres Antetls an 
der Flucht der Nonne dazu erwählt wird: das ift ein 
eigenartiges Motiv. Wdrdenhafte Charaftere wie der haß⸗ 
erfüllte greife Agypter Horus Apollo und der Schwarze 
Obade greifen in die Handlung ein; es iſt leidenſchaftliche 
Bewegung in allen Gruppen; die Sdilderungen find lebendig 
umd farbenpradtig; nur gegen die Konſequenz in der 
Charaftergeidhnung möchte man bei Orwa und der bisweilen 
béswilligen Statharina, die fic) zuletzt fiir Paula opfert, 
Bedenfen hegen. Sn dem Roman , Sofua” (1890) kehrte 
Ebers in das grauefte Altertum des Nillandes guriic, wo 
ſich die biblifche und die ägyptiſche Uberlieferung berühren. 
Den Glangpunkt der Erzählung bildet die Wanderung der 
Suden durch dad Rote Meer, welches das nachrückende 
Heer Der Bharaonen verfdlingt. Diefe lebendige Schilderung 
bietet zugleich die befte Auslegung des biblijde Wunders. 
Der neuefte Roman von Chers , Per aspera* (2 Bbde., 
1891) bat von allen feinen BWerfen am meiſten Zuſammen⸗ 
balt und dramatifden Schwung. Cin intereffantes patho- 
logifdhes Charakterbild ift der Kaiſer Caracalla. 
Während Chers die Technik des Romans in den 
meiften feiner dgyptijden Werke beherrſcht, verliert er 
auffallender Weife den eigentlicen Faden ſpannender Kom⸗ 
pofition, fobalb er einen anderen Boden und eine andere 
Beit fir feine Stoffe wählt. Hier zeigt fic) Chers als 
Schũler Freytag’s und der felbfigenugfamen Genremalerei, 
bie oft eine Mofaitmaleret mit bunten Steinen und 
gefixbter Glasftiften iſt. So weik man in der erften 
Halfte bes in Holland fpielenden Romans: , die Frau 
Birgermeifterin” (1882) lange eit nicht, flr weldje 
der Perfonen man ſich eigentlid intereffieren ſoll; dod) in 
die fdlaff bangenden Segel der Handlung fährt in der 
zweiten Halfte des Romans ein giinftiger Fahrwind, fobald 
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jobald die Belagerung der Stadt Leyden durd) bie Spanier 
erzählt wird, und es finden fid) einige Szenen von Ddidhte- 
rijdem Sauber. , Cin Wort” (1883) enthalt eine Moſaik 
kulturgeſchichtlicher Bilder am Faden einer durd) Sabre und 
Jahrzehnte fid) hingiehenden von Ort gu Ort fpringenden Gr- 
gablung. Ginen gropen Teil des Romans nehmen SKriegs- 
und Lagerbildber in Anſpruch; mance Rapitel dedfelben 
erinmern mehr an Sromlig und Blumenbagen als an Balter 
Scott. Cinheitlidjer ift die Handlung in dem Roman , die 
Gred" (2 Bode., 1888), einem prächtigen Sdmuchaftlein 
Der ganzen Herrlicdfeit des alten Nürnberg, doch in er- 
miidender Breite bisweilen an Wolff's Silfmeifter erinnernd. 

Gin anderer Autor, Felix Dahn, greift wie Freytag 
in die altdeutſche Geſchichte zurück, und ſchildert die Kämpfe 
der Deutſchen in Italien in ſeinem Roman: „Ein Kampf 
um Rom“ (4 Bde., 1876). Wiederum iſt der Dichter zu— 
gleich) Gachgelehrter; tiber die Kämpfe ber Goten und die 
Rechtszuſtände diefes Volfsftammes hat Dahn einige ftreng 
wifſenſchaftliche Werke verfaßt. Das hiftorifdhe Gemälde, 
das er vor unſeren Augen entrollt, umfaßt ungefähr dreißig 
Jahre; denn der Roman beginnt kurz vor dem Tode des 
Theodorich und endet mit der Niederlage von Tejas am 
Veſuv, dem Untergange des gotiſchen Reichs in Italien. 
In dieſer Zeit führten nacheinander die Gotenkönige Theodat, 
Witichis, Totilas und Tejas das Zepter im Kampf mit den 
Byzantinern, denen ſich zum Teil die Römer und Italiener 
anſchlofſen. Gegeniiber den Herrſchern des deutſchen Stammes 
ſteht nun der kluge byzantiniſche Kaiſer mit ſeiner Gattin, 
der früheren Schauſpielerin Theodora, die zur gekrönten 
demimonde gehört, mit ſeinen Feldherren, dem heldenmütigen 
Beliſar und dem ſchlauen Narſes. Und zwiſchen dieſen 
hiſtoriſchen Gruppen bewegt ſich eine vom Dichter frei ers 
fundene Geftalt, die er gleichſam gum Souffleur der wichtigften 
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Greigniffe macht, der Prafelt Cethegus, ein Mann von 
Herfunft und Gefinnung, welder Rom und Stalien ebenfo 
von den Goten wie von den Bygantinern gu befreien ſucht, 
ein verfpdteter Cäſar und verfriihter Riengi. 

Sn dem Rahmen dieſer umfangreicen Cpode finden 
fi fo vtele Haupt- und Staatsaltionen, Schlachten und 
Pelagerungen, bab ber Dichter, der einen foldjen Stoff dar- 
ftellen will, ein Meifter fein muß in Dem groken geſchicht⸗ 
lichen Tableau. Dahn hat Kraft und Schwung, den Sinn 
fir das Mächtige; feine Kriegsbilder find nicht wie Die 
Freytag'ſchen im genrehaften Stil eines Wouwermann ge- 
balten; man fliblt gleichſam das Wehen der gefdhidtlicen 
Windsbraut, weldje Ourd) die Lande fabrt. Dod) das Lob 
mug nad) gwet Seiter bin wieder eingeſchränkt werden. 
Ginmal wirfen bie hdufigen Rampfesbilder ermitdend. Wir 
baben nicht das Intereſſe fiir dieſe gotiſchen Kriege wie 
etwa die Griechen fiir die Helden Homer's hatten; bre, 
wenn nod) fo heldenhaften Sweitampfe und die Rampfe 
ibrer Mannfdhaften wiederholen fic) allgu oft und verſtoßen 
fo gegen eine Grundregel ber Poefie, die uns nicht die 
Geſchichte des fid) ewig wiederholenden Gefdhehens, fondern 
nur in einmaliger Abkürzung ein entfdeidendes Bild vor- 
fahren ſoll. Dann aber ift aud) die Darftelung oft nicht 
epiſch, fondern biftorifd); fie wendet fid) nicht an die An- 
ſchauung, fondern an das Gedächtnis; fie giebt oft die 
Karte ftatt des Bildes und es ift nicht gufallig, daß dem 
Berle aud) Karten beigegeben find. Rein Thor der Stadt 
Rom wird uns gejdentt, und dieſe Thore werden wie 
in einem arolebefehl in der Schilderung der ftrategi- 
iden Anordnung bezeichnet. Cin ,Buviel” auf der einen 
Seite, eit gu genanes und gu trodenes Cingehen auf die 
Schlachtberichte des Profop auf der anderen, ftdren etwas 
ben harmoniſchen Eindruck der Darftellung. Cingelne Schil⸗ 
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Derungen folder SriegSthaten, mie Ddiejenige ber Croberung 
Roms Durd) Totilas und der lebten Schlacht des Tejas bet 
Neapel haben dafür binreipenden Schwung und glangende 
Farbengebung. | 

Der freierfundene Teil des Dichtwerkes ijt, wenn wir 
von Cethegus abſehen, meiftens denjenigen Gituationen ge 
widmet, im Dene Frauen die Hanptrolle fpielen. Zwar 
befinden fic) aud) unter dieſen weltgeſchichtliche Perſönlich⸗ 
feiten, wie vor allem die Raijerin Des Oftreides, Die ver⸗ 
bublte und herrſchſüchtige Theodora, und des Theodorich 
Zodter, die Kinigin Amalafwintha; aber wo fie in die 
Handlung eingretfen, da hat, wenn aud) die Anknüpfungs⸗ 
puntte biftorifd) find, dod) der Dichter am meiften von dem 
Werg der eigenen Phantafie mit hineingefponnen, und neben 
den Frauen der Geſchichte finden fic) in Dem Romane gabl- 
reidhe Frauen und Madden, welche diefer Phantaſie ihr 
Leben oder ihre Lebensfähigkeit verdanfen. 

Wenn wir dem Autor auf diefem Wege feiner freien 
Grfindungen folgen, fo ſtoßen wir auf große Schönheiten, 
in Denen das Valent des Dichters weit bedentjamer hervor⸗ 
tritt als in feinen bisher verdffentlidjten dramatifden Werfen. 
Die Meerfabrt des jungen Königs Athalarid) und feiner 
geliebten Camilla ijt ein Bild von ſchönem Reig, und der 
gleid) darauf folgende Tod der Liebenden durch den Gift⸗ 
trunf wirft nad) diefem Bilde des Glückes um fo ergreifen: 
der. Die Crmordung der Kinigin Amalafwintha, die 
in jo raffinterter Weiſe durd) ihre wiitende Gegnerin Gote- 
lindis in den Baderdumen einer Villa am Bolfenerjee voll- 
gogen wird, ift mit Iebendigften Farben geſchildert und ge 
hort gu den grellften Effekten de8 Romans. Cine edt 
ländliche Idylle bietet das Familiengemdlde des fpdteren 
Konigs Witichis, in weldem als deutidhe Haysfrau Raut: 
gundis bervortritt. Dieſe wird fpdter die Heldin eines 
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dramatiſchen Konflikts. Witichis fann die ihm durd) die 
Bahl des Gotenvolfes gugefallene Krone nur dadurd) be- 
baupten, daß er um die Hand der Matafwintha wirbt, 
welder, Da fie aus dem Stamme des Theoderich entfprofjen, 
die alten Heerführer der Goten in Ravenna treu bleiben; 
er mug jein Weib verftofen oder vielmebr fie wählt frei⸗ 
willig die Verbannung. Matajwintha fucht vergebens die 
Liebe von Witichis gu gewinnen. Als Ravenna von Belifar 
belagert wird, ftecft fie in wilder Leidenſchaft die Kornſpeicher 
in Brand. Rautgundis befreit Witichis, flieht und ftirbt 
mit ibm. Hier weicht der Dichter von Dem Geſchichtſchreiber 
ab; denn Witichis wurde nad) Byzanz gebradt, wo er nod 
langere Zeit lebte. 

Sn dem Bude ,Totilas” wird mit farbenfreudigem 
Rolorit die Vermählung dieſes „Sonnenjünglings“ und 
Siegespiirften mit der Rimerin Valeria gefchildert, nachdem 
die Liebe bes jungen Goten gu ihr fdjon frither in anfpredjen- 
der Weiſe vor uns hintrat; die lieblid) ſchöne Gotin, das 
Hirtenmädchen, und die blonde Sfanbinavierin geben der 
weibliden Gruppe neue Farbentine. Dem ſchönen Tag 
der Herrfchaft von Totilas folgt der blutige Abend von 
Taginä, wo er untergebt, und die Geliebte ihm folgt. Der 
Canger Abalgot, der aud) durch das lebte Buch nod) mit 
Stabreimen und Bollreimen Grofthatenr und Niederlagen 
verherrlichend und elegifd) fetert, ift zugleich ein Trager des 
lyriſchen Talents, von welchem Dabhn fo glänzende Proben 
gegeben hat. Auch bie Frauen der Oftrimer, Theodora und 
Antonia, find nicht nur im wirffamen Rontraft gu einander 
geftellt, fondern aud) gu den abendldndifden Weibern. 
Sheodora hat etwas von dem Blute der Kleopatra; die 
Intrigen in den bygantinifden Raifergemddern haben die 
Schlangenwindungen, wie fie in diefen fteifen Prunk⸗ und 
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Hoffalons am Plage waren. Auch Kaiſer Suftinian ift ein 
glaubwiirdiges Charafterbild. 

Der Roman ijt das Werk eines Dichters, der hiftorifde 
oresten gu malen verfteht mit kühnem Zug und fretem 
Schwung der Linien, und das Werk eines Gelebhrten, der 
Die dargejtellte Beit bis in Das feinfte Gedder ihrer fultur: 
gefdhichtlidjen Zuſtände hinein fennt. Dod die Geſchichts⸗ 
chronik ſtört zuweilen die Dichtung und die Darſtellung wird 
bei allen Vorzügen manieriert durch die von Band zu Band 
zunehmenden Lakonismen des Satzbaues. Die kleinen ,,Ros 
mane aus der Völkerwanderung“, welche ſich dem ‚Kampf um 
Rom“ anſchlofſſen, tragen im ganzen dieſelbe Phyſiognomie 
zur Schau wie das größere Werk: es find dieſelben Kampf: 
ſzenen, dasſelbe Schwert⸗ und Schildgerafſſel, aber auch dieſelben 
wärmer beleuchteten Situationen und die gleiche eingehende 
Kenntnis altgermaniſcher Zuſtände. Die Heldin des erſten 
Romans „Felicitas“ (1882) ijt die Frau eines Stein: 
megen Fulpius in dem alten Claudium Juvavium (Gal}- 
burg). Gin doppelter Feind dringt in ihr Gaus. Der 
Sribun, der es auf dte ſchöne Frau abgefehen bat, und der 
Wucherer Berto, der fich fiir eine alte Schuld bezahlt machen, 
der Villa bemächtigen und Felicitas al8 nicht freigelafjences 
Sflavenfind dem Fiskus guweifen will. Der Einbruch der 
Germanen in das romifche Reid) gerreipt das Gewebe diefer 
Sntrige, ein deutſcher Fürſtenſohn ſchützt Felicitas, welche 
im übrigen nachweiſen kann, daß ſie in aller Form rechtens 
freigeſprochen iſt, vor dem Tribunen, den er mit dem heraus⸗ 
geriſſenen Marmorjtein der Schwelle der Villa erſchlägt. 
Den Glanzpunkt der Erzählung bildet die Darſtellung der 
Kämpfe zwiſchen den Germanen und Römern; auch die 
Empörung der Sklaven und die Szenen in der Bafilika ſind 
lebhaft geſchildert. Ebenſo iſt in dem zweiten Roman 
„Biſſula“ (1883) die Erſtürmung des römiſchen Lagers 
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burd) Die Alemannen wohl die Glangftelle, nadjdem wir 
allerdings allerlet archäologiſche Abhandlungen fiber die Cin- 
ridtung Der römiſchen Kriegslager jowie fiber einen altger- 
manifden Heerding mit feinen Sprüchen und Formeln haben 
mit in ben Rauf nehmen miiffen. Die Heldin ift eine 
Sdhwabin aus der Leit der Volferwanderung, eine aleman- 
niſche Lorle, und die Art, mie fie mit ihren Liebhabern um⸗ 
fpringt, erinnert Daran, wie bie Grille Der George Gand 
ibren Landray bebanbdelt: nur ift das alles urgermaniſch 
gefarbt in einem Strafiftil Der Urgeit. Um ihr Schickſal 
find wir indes wenig bejorgt, da fie ſtets eine Barin 
qur Seite bat, welche Dem Autor auch gu einer lebenswabhren 
Liermaleret Anlaß giebt. Sn den fpdteren Erzählungen bat 
Felix Dahn verſchiedene Tone angefdlagen: „die ſchlimmen 
Nonnen von Poitiers“ (1884) ſind nicht viel mehr als 
eine luftige Mädchenpenſionsgeſchichte in altertümlicher Ein⸗ 
kleidung, während „Fredegunde“ (1886) uns in dite 
Schreckenszeit der Merovinger und ihrer dämoniſchen Frauen 
fibrt. Gingelne ſchwunghafte hiftorifche Fresken enthalten 
bie Romane: ,Gelimer“ (1885) und , Attila” (1888); 
dod) tritt die Borliebe fiir das Grelle und Grauſame, fir 
nenfrangofifdhe Senfation im Koftiim der Vandalen und Hunnen 
bidweilen ſtörend hervor. , Die Kreugfabrer“ (2 Bde., 
1884), ift eine Erzählung aus dem 13. Sabrhundert aus 
der Zeit des Hobenftaufenfaifers Friedrich I. und ſchildert uns 
in ibren Licht⸗ und Sdhattenfeiten die Beit der Kreuzzüge: 
unter den Fürften und Rittern fehlen aud) die Sanger nicht, 
wie Walter von der Bogelweide, and) nicht Bagabonden 
wie Der ſchlaue Böppele, und ein dorfgeſchichtliches Liebes⸗ 
paar, wabrendD das Mannweib Wulfheid mit feinem Schein⸗ 
tob und Begräbnis gu einer hochdramatijden Szene Anlaß 
giebt. 
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Jn die entlegenfte Vorzeit greift Dahn zurück in ſeinen 
zwei Gotterromanen: , Sind Götter?“ (1874) und 
„Odhins Troft“, einem norbdifden Roman aus dem 
elften Sabrhunbdert (1880). Beide Werle find aus dem 
Studium der nordifden Altertiimer und der germanijden 
Mythologie hervorgegangen. Das zweite befonders ift 
eine Art pon Götterepopöe in romanbafter Cinfleidbung. Sn 
dem erften wirkt die altertimelnde Manier geradegu ab- 
ftobend; in Dem aweiten vergift man fie eber über dem 
dichteriſchen Schwung der Darftellung. Die Tendeng beider 
Werke finnte man eine athetftifde nennen. Auf Erden ge: 
fchieht nur was notwenbdig tft; Heidengötter find nicht, aber 
die Chriftengdtter find and nicht, heißt es im dem erften 
Werke, und Odbins Troft hat denfelben Grundgebanten. 
Die Neudicdhtung der „Edda“ bildet den Kern diefes Ro- 
mans; die Edda aber verfiindet, daß fic) nad) der Gatter- 
Dammerung die Welt gum andern Wale erheben werde. Der 
legte Troſt ift die Starfe pon oben: das hat man auf den 
Gott des Chriftentums gebdentet. Dod) Dabn nimmt an, 
Dab damit ber ftarfe Trop der Götterloſigkeit gemeint fei. 
ind das ift eben Odhins Troft. 

Die Crfolge von Georg Ebers und Felir Dahn ex- 
mutigten einen andern Profeffor, ebenfalls einen Abftecer 
auf das Gebiet jener Romane gu maden, die man mit 
Redht als Profefforenromane begeichnet; denn das verbaltene 
„Kolleg“, wie man’s nennen fonnte, gehdrt zu feinen 
Gigenbeiten, und wo der Dichter ſchweigt oder ſchläft, da 
wacht und fpricht ber Profeffor. Adolf Hausrath, ged. 
am 13. Januar 1837 gu Rarlsrube, jett 1861 Dogent der 
Kirchengefchidte in Heidelberg, feit 1867 PBrofefjor, ein vor⸗ 
trefflicher Bheologe, der Biograph von David Straug, bat 
unter Dem Pfeudonym , George Taylor” Romane heraus- 
gegeben, welche einiges Aufſehen madten, da fie der 
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Geſchmacksrichtung der Sett entipraden und in den nidt 
zu unterſchätzenden Einflüfſen der Univerfitdtsfalons etne 
weitreihende Propaganda fanden. Sn feinem , Antinous* 
(1880) machte er guerft Dem ägyptiſchen Roman von Ebers 
Konfurreng, in feiner „Klytia“ (1883), dite im 16. Sabre 
bundert fpielt, ,dDen Ahnen” von Guftav Freytag und in 
femer „Jetta“ (1884) den fletnen Erzählungen Felix 
Dahn's aus der eit der Völkerwanderung. Gr bewegt fid 
aljo tm Fahrwaſſer unferer erfolgreichfter Romanautoren 
mit dent fidjtbaren Streben, die Kränze diefer dret poetae 
laureati auf ſeinem Haupte 3u vereinigen. An griindlicher 
Kenntnis der von thm gefdilderten Epochen fteht er kaum 
binter ihnen zurück; aud) befipt er ein ihnen nahefommendes 
Darftellungstalent, wenn er auch in ber Technik des Romans, 
wie alle dieſe Romandichter der verſchiedenen Fakultäten, viel 
von den micht öffentlich lehrenden Erzählern lernen fonnte; jene 
verftehen faft alle nicht, eine von Hauje aus auf beftimmte Ziele 
fic) richtende Spannung bervorgurufen und die Hauptgeftalten 
von den Gruppen der Mtaffe losguldfen. Wie in Chers 
Roman: ,der Katfer® find aud) in „Antinous“ die Helden 
Hadrian und der ſchöne bithynifde Luftfnabe, der durd 
bie Berderbni8 de großen, entnervten Fiirften gu Grunde 
geridtet, fein Heil fucht in den Gebeimniffen ägyptiſcher 
Weisheit, und als die Prtefter ihm verkünden, er werde des 
Kaiſers Leben verlängern, werm er ſich fiir ibn opfere, fid 
im Ril ertrantt. Dte Borliebe unferer Dichter fiir Stoffe 
aus einer Beit, deren Sittenfoder der unfrigen widerftrebt, 
bat fiir uns etwas Unverftdndlidjes: wir halten das geradezu 
fir eine Geſchmacksverirrung, die minbdeftens ebenſo ſchlimm 
it, wie bie Ansfdjreitungen des neneften Maturalismus. 
Ha8 Talent des Autors, Charaftere gu zeichnen, bewährt 
fid) befonder3 in der Schilderung der Familie Phlegon und 
ber alten häßlichen Gräcina. Sn dem Roman „Klytia“ 
Gott{mall, Rationallitteratur. IV. 6. Muff. 21 


322 Der hiſtoriſche Roman 


heißt die Heldin eigentlich Lydia; der Titel desſelben aber 
knüpft an eine in Inhalt und Stimmung verwandte Sage 
des Altertums an. Lydia ift ein Mädchenbild von an- 
mutiger Geftaltung und echt deutſchem Weſen. Der Held 
des Romans ift Paul Laurengano, ein Glied der Geſellſchaft 
Jeſu, deren Grundgiige in breiten Auseinanderfebungen dares 
gulegen der Stirdenbiftorifer Hausrath fid) gedrungen fühlt. 
Leider wird dadurd) dem fonft anjpredenden Werfe der 
Charakter des Profefforenromans allgu deutlich aufgepragt. 
Der dritte Roman Taylor's „Jetta“ erinnert an Dahn's 
Pifjula, nur ift bier ftatt der Barin eine Wolfin die Tiers 
vignette. Die Barin Biffula’s ift inde ein goologijdeds 
Caugetier; in ,Setta” wirlt ein ganger Chor grindugiger 
Wolfe mit, der fid) aber nicht blog refleftierend verhält, 
fondern energiſch in die Handlung eingreift: die alemannifde 
Geliebte des Anfonius, wenn fie aud Hier ein febr ver: 
ändertes Gefidt zeigt, und der Dichter der , Mtojella” fommen 
in beiden Romanen vor. Die Haupthandlung in , Jetta’ 
arbeitet fid) erſt allmählich aus dem Durcheinander von 
Deutſchtum und Römertum, Chriftentum und Heidentum 
aus Dem gefdicilidjen Beiwerk und den fibereinandergehaufter 
Epiſoden heraus. Setta, die Tochter de8 rdmifden Comes 
Arator, wird die Gattin des Alemannen Rotharis: der 
Gegenſatz zwiſchen dem givilijierten Romertum und dem ure 
wüchſigen Germanentum jpiegelt fic) in diejer Che. Setta 
hat etwas von einer Parthenia, aber der Sohn der Wildnis 
jperrt fie in ein deutſches Blockhaus und geht nad) wie vor 
feine etgenen Wege. Gie verldgt den Gatten und kehrt gu 
den Römern zurück; dod) Kaijerin Suftine totet ihr Mind 
und ibr eigener Vater den Gatten bei dem geheimnisvollen 
Mithrasfultus. Sie ruft die Wlemannen aur Race, hilft das 
Lager der Romer erſtürmen; der eigene Vater jdleudert 
den Wurfſpieß auf fie, fintt aber ſelbſt, von einem Pfeil 
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getroffen. Sie lebt dann als Einſiedlerin in einer Grotte, 
bis ſie von den Alemannen geächtet und dann von Wölfen 
zerriſſen wird. Die ganze Geſchichte ift ein Rattenkönig von 
Greneln; Taylor, der im übrigen lebendig gu {childern weif 
und gwar in einem von Altertimeleien freten Stil, ſchüttelt 
die Tragddien nur fo aus dem Armel; doch es feblt die 
fpannende Borbereitung. Überall herrſcht die grellfte Beleuch⸗ 
tung; das Sauberwefen und feine geheimen Künſte fpielen in 
ben verfchiedenften Geftalten eine Hauptrolle. Wir fonnen 
es nur al8 eine BVerirrung bezeichnen, wenn diefe germaniſche 
Rulturpoefie Den gangen Sumpf der alten Barbarei aufwühlt; 
im Grunde find das nur gelehrte Rauber- und Gejpeniters 
geſchichten. 

Wenn bei den gelehrten Romanſchriftftellern das Ab⸗ 
faffen archäologiſcher Romane mehr gu den flores und amo- 
nitates Der Nebenftunden gehört, fo trat, wetteifernd mit 
ibnen, jeBt ein Dichter von Beruf und Litterat von Fad 
in die Schranfen diefer Arena. Wir waren bis dabin 
gewohnt, der Muſe Ernft Edftein’s in der locern Ges 
wandung des Ariofto oder als einer plauderhaften Schehe⸗ 
refade zu begegnen, der die Schulbumoresfen vem Munde 
ſtrömen; es mußte nicht wenig überraſchen, dieſe leidt- 
geſchürzte Muſe auf einmal in der römiſchen Toga gu ſehen, 
ſogar in der Toga praetexta mit dem breiten Purpurſtreifen 
der Magiftratswürde, denn ernſt, gediegen, windevoll ift 
ber Ton, der in Dem Romane Eckſtein's: „Die Claudier“ 
(3 Bbe., 1882) herrſcht, und das Werk fonnte als ein Römer⸗ 
pos aus ber Zeit des Cafarentums betrachtet werden. Der 
Zrager des Cafarenwahnfinns iſt bier Domitian, eine ime 
peratoriſche Beftie, weldhe eine Reihe befferer Kaiſer in 
idlimmfter Weife unterbridht. Domitian tft wolliftig, grau⸗ 
fam und dem wilden Triebe gebhordjend, und fo erfdeint 
er aud) in Dem Romane, wo er fic) einer ftolgen Römerin, 
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teils mit Hilfe eines Gaufelfptels, welches der Priefter des 
ägyptiſchen Ifiskultus inſzeniert, teil ſpäter mit roher Ge- 
walt gu bemddtigen ſucht. Die Hauptverwidelungen bilder 
bie Chriftenverfolgungen Domitian’s. Der junge Held aus 
ber alten Familie ber Glaudier wird in Ddiefelbe verfſtrickt 
und feine Schickſale feffeln am meiſten die Teilnahme. Gr 
mug mit den wilden Tieren in der Arena fimpfen; dod) 
unterliegt er nicht; er erhält Aufſchub bis gu den nächſten 
Spielen; inzwiſchen aber iſt Domitian ermordet worden. 
Nächft bem Quintus Claudius ift es fein Vater, der Pontifer 
Marinus und feine Geliebte Cornelia, weldje im Border: 
grunde der Handlung ftehen neben den verfolgten Chriften 
und Chriſtinnen. Als renige Magdalena erſcheint _ die 
demimonderiſche Gallierin Lyforis. Eckſtein's Darftellungs- 
weife ift fehr farbenreid) und lebendig. Nur tritt der Neben⸗ 
zweck der Sitten= und Koſtümſchilderungen, wie in Becker's 
„Gallus“ uns in dads Leben und Treiben der alten 
Romer einguweiben, oft allgu aufdringlich hervor. Noten 
am Ende eines jeder Bandes unterricdjten uns fiber dad 
hiſtoriſch Korrekte diejer Schilderungen, weldhe das häusliche 
Leben der Römer, die Wohnungseinrichtungen, die Toiletten⸗ 
ſzenen, die Orgien, die Kämpfe in der Arena, See⸗ und 
Marinebilder, dazwiſchen die aͤgyptiſche Romantik des Sfis- 
kultus, den geheimen Gottesdienſt der Chriften, römiſche 
Straßen⸗ und Stadtbilder, das Badeleben in Baja betreffen. 

Ernſt Eckſtein's gweiter Rdmerroman: , Prufias" 
(3 Bbe., 1883) fpielt im lebten Sabrhundert der rõömiſchen 
Republif. Den Hintergrund des Gemäldes bildet der 
mithridatijde Krieg, die durch die blutigen Kämpfe gwifder 
Marius und Sulla verwiiftete Republif; im Bordergrunde — 
‘aber, fic) vor unfern Augen entfaltend, fteht der Sklaven⸗ 
aufftand des Gpartafus. Der Held des Romans iſt eine 
Phantafiegeftalt, ein geheimnisvoller Magier aus dent Often, — 
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ber fic) furg vor feinem Lode als Dareios, der Bruder 
des Mithridates enthillt, wie diefer gefalbt fiir ben Thron 
des parthifden Reichs, fein Mitregent und ihm zum Nad 
folger beftimmt. Bon gleicen Hab gegen den rimifden 
Erbfeind befeelt, wie fein Bruder, betritt Pruſias in Brun⸗ 
difum den italienifden Boden, um bier tm Gergen des 
Reichs alle widerftrebenden Clemente gegen die rdmifde 
Algewalt aufzureizen. Bei einem Gaftfreunde in der Hafere 
ſtadt erlangt er reiche Schätze, mit denen er den Aufftand 
ſchüren will. Anfangs war e8 fein Plan, die Sammiter 
gegen Rom aufzuwiegeln; denn aber fate er den kühnen 
Gedanken, einen Aufftand ber Sflaven gn erregen, der 
fir Rom vernidtend werden mupte. Unter der Maste 
eines Lebrers, der nach Capua’ berufen wurde, um einen 
jungen Romer Cajus in mande Wifjenjdaften einzuweihen, 
mit Denen Das Mtorgenland vertrauter war als das Abend⸗ 
land, ſchleicht fich Prufias in Capua ein. Die Sflaven, 
ſchwer bedrückt und mifbandelt, an ihrer Spitze Spartatus, 
finnen auf Empörung, brechen aus und wagen den Kampf. 
mit Rom. Prufias ift der Letter des Aunfftandes, anfangs 
fiegreidy) am Veſuv den Geind zurückſchlagend, zuletzt von 
Craſſus in mörderiſcher Schlacht befiegt. Aud) Prufias 
fallt in bie Hande der Sieger. Dem Sklaventod entgebt ex 
durch Gift, während taufende der Sklaven gefreugigt werden. 
Das ift das gejdhidtlide Gemälde in feinen Grundzügen. 
Atop aller Muͤhe indes, die fid) ber Dichter giebt, uns fae 
den Helden alS das Agens des Kampfes gu intereffieren, 
bat man dod) meiftens das Gefühl, dag er im Grunbde 
überflüſſig ift unb die Dinge auch) ohne ihn den gleichen 
Rerlauf genommen haben würden. Es ift immer bedenflid, 
groke geſchichtliche Bewegungen auf jelbjterfundene Phantaſie⸗ 
geftalten zurückzuführen. Damit der armenifde Pofa mit 
feinem rweltbefretenden Streben nicht allgufehr über dad 
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Maß der Sterbliden hinausrage, tetlt er ihm and eine 
menſchliche Schwäche mit; er läßt ihn in die Liebesnetze ge⸗ 
raten, mit Denen Die fofette Romerin ihe umftridt und 
gerade in einem entfdheidenden Moment, von welchem der 
Sieg feiner Sache abhängt. Die Beidnung und Son- 
traftierung Der Charattere ift eine vortreffliche, die archäologiſche 
Treue unanfedhtbar, obfdon bas BWerdienft mancher ders 
artiger Gchilberungen mit der Poefie nichts gemein hat. 

$n feinem Roman Nero“ (3 Bde., 1889) macht der 
Dichter den beriichtigten Cäſar felbft gum Helden, im Wider: 
fprude mit dem oft aufgeftellten Grundfage, dak wobl die 
Dramatifer aber nicht die Romandichter die großen geſchicht⸗ 
lichen Charattere in den Mittelpuntt ihrer Dichtungen ftellen 
follen. Dod) Eckſtein will uns eben ein Seelengemälde des 
Cäſars vorfiihren; er will, was eigentlich Aufgabe geſchicht⸗ 
lier Forſchung ware, nachweiſen, wodurd) fic) der urs 
{priinglid) fo milde, unverdorbene, grog und ede! angelegte 
Cäſar in bas moraliſche Ungeheuer verwanbdelt bat, von 
Dem uns die alten Schriftſteller fo unbegreifliche Dinge er⸗ 
gablen. Sn der That hat er im Verlaufe der Darſtellung 
manden treffenden Geſichtspunkt hervorgehoben und manden 
Blick in das Herz des Cäſars und feinen fic fteigernden 
Gajarenwabnfinn geftattet. Dod) wird faum fiir alle Lefer 
Die Darſtellung überzeugend fein, um fo weniger, als Cd: 
ſtein der Gefchichte gegeniiber fic) doch mance unverbiirgte 
oder in Widerſpruch mit den fiberlieferten Thatſachen ſtehende 
Milderungen erlaubt hat. Bei Eckftein erfährt Nero erft 
{pater, bab feine Mutter Agrippina feinen Stiefbruder Brits 
tanicus bat vergiften laffen. Die Gefdhichifdreiber erzählen, 
dab died auf Nero's Befehl geſchehen fei. Seine Gattin 
Poppaea Sabina ift nad) allen Uberlteferungen durch eine 
Mißhandlung Nero’s getdtet worden. Eckſtein lat fie ins 
folge eines unglücklichen SufallS fterben. Der Dichter bat 
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die Shatfachen, die ihm unbequem waren, einfad) aus dent 
Wege gefchafft. Deshalb deckt fic) aud) fein Mero nidt 
gang mit dem hiſtoriſchen. Gewiß haben ben Cäſar die 
Sntrigen Der Agrippina, die ihm feine geliebte Slavin Acte 
tauben ließ, die Zuflüſterungen des ſchändlichen Tigellinus, 
die Mordgelüſte einer Poppaea Sabina, die ihn durch ihre 
Reize und verbrecheriſchen Ratſchläge beherrſchte, immer tiefer 
in den Abgrund gelockt; doch die Löſung des Rätſels, die 
uns das moraliſche Ungeheuer erklärt, ift wohl wo anders zu 
ſuchen, als in dieſen äußeren Einwirkungen. Ein phantaſtiſch 
überreizter Charakter, mit einer unerhörten Machtfülle aus⸗ 
geftattet, wird zuletzt dahin kommen, Traum und Leben, 
Schein und Wahrheit gu verwifdhen, feinen wüſteſten Traum: 
gefidhtern durch die nur leife angelegte Thir den Weg ins 
wirkliche Leben gu erdffnen. Der Komödiant Nero erflart 
ben Tyrannen Nero; doc) gerade das fdjaufptelerijde Auf: 
treten des Cäſars wird von Eckftein nur gelegentlid er⸗ 
want, während der Cäſarenwahnſinn desſelben allerdings 
in eingelnen Selbftgefpraden einen bedeutjamen Ausdruck 
findet. Die Vorzüge des Eckftein'ſchen Romans beftehen in 
dem glänzenden Rolorit der Gchilberungen; er vereinigt 
bier Mafart und Piloty. Es ift allerdings des Graufamen 
und Graplichen viel in diefem Roman. Cine der ſchauer⸗ 
lidfter Szene von tiefbunfler Gchattengebung und grells 
toter Beleuchtung ift diejenige, wo die hingeopferten Chriften, 
die brennenden Fackeln, gu fprechen beginnen, während fid 
bie Gewalthaber mit thren frauen und Geliebten in wilden 
Orgien berauſchen. 

Neben dem römiſchen Roman iſt auch der griechiſche 
neuerdings wieder zur Geltung gekommen. Ernſt Eckſtein 
ſelbſt hat in ſeiner „Aphrodite“ (1886) einen im griechi⸗ 
ſchen Altertum ſpielenden Roman verfaßt, deffen Hauptmotiv 
durchaus einer Weltanſchauung angehört, in die wir uns erſt 
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durch Hinftliche Hebel gelehrier Vermittelung verjegen laffen 
fonnen, die unfjerm Denfen und Empfinden gänzlich fem 
fteht; denn ein Aberglaube, der fid) an den Dienſt der 
Aphrodite knüpft, beftimmt bas Schickſal der Heldin. Sm 
übrigen bat dergRoman die Vorzüge durchſichtig klarer Dar⸗ 
ſtellung, eines edeln, korrekten Stils, plaſtiſcher Charakter⸗ 
zeichnuung. Das Hauptwerk neuer althelleniſcher Roman⸗ 
dichtung ift jedoch zehn Sabre früher erſchienen, als Eckſtein's 
Aphrodite; es iſt die „Aſpaſia“ von Robert Hamerliug 
(3 Bde. 1876), die man auch fraglos den archäologiſchen 
Romanen zurechnen muß. An Treue und Lebhaftigkeit der 
Schilderung kann Aſpaſia mit allen anderen wetteifern, mag 
uns der Dichter zu den Bauten auf die Akropolis, in die 
Volksverſammlungen der Athener auf der Agora und der 
Pnyx, gu den Olympiſchen Spielen in Elis, mag er uns in 
das Snnere der Häuſer und Tempel führen, uns die all- 
täglichen Lebensgewobhnbeiten oder den feſtlichen Aufſchwung 
des atheniſchen Bolles bet großen Feierlicdfeiten wie bei 
benjenigen der Panathenden fchildbern, ja aud) mit der 
krankhaft glühenden Phantaſie, welde Flaubert in feiner 
Solambo gegeigt, die ſich in Darftellung des geheimnisvoll 
Dämoniſchen, de3 wild Grauſamen, des krankhaſt überhitzten 
gefällt, wetteifert Hamerling, wenn er die orgiaſtiſchen 
Feſte auf dem kleinaſiatiſchen Smolus mit ihrer in Blut 
{hwelgenden Trunkenheit vorführt. Dod) ,Afpafia” gebt 
nicht in arddologifden Darjtellungen auf; das Werk erinnert 
aud) an die Sittenromane Wieland's, und man mag in 
„Agathon“ und ,Ariftipp” die Borbilber der „Aſpaſia“ er- 
bliden. ais ift in ,Ariftipp” bas ſchöne frete Weib wie 
Afpafia; beide erfchienen den Bildhauern als Inbegriff aller 
Schönheit. Und wenn Ariftipp findet, dak bas Leben einer 
joldjen Hetdre ein weit gliiclideres und der höheren Be- 
ftimmung der Menfden angemefjeneres fei, als dadsjenige 
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ebrbarer Matronen, deren Tugend fic) in ein geiftlofes 
Einerlei aufldfe, jo ift dies auc) ungefabr der Grundgedanfe 
des Hamerling jden Romans. Ebenſo ift unverfennbar die 
Ähnlichkeit der Reflerionen über Liebe, Schönheit, Tugend, 
über alle Fragen der Lebensweisheit und einer Form der⸗ 
felben, die an den fofratifden Dialog erimert, fowie fic) aud 
bei Hamerling wie Wieland die wenig gefdloffene Reihe 
der -Dargeftellten Abenteuer felbft in einem Nadjeinander ohne 
eigentlich feffelndDe Spannung vor unfern Augen bewegt. Hamers 
ling's Afpafia unterſcheidet fic) indes erheblich von der Lais 
Ariſtipp's, die nur eine um Geld fich hingebende Bublerin 
ift. Eine folde bat Hamerling feiner Heldin in der Korine 
therin Theodota gegentibergeftellt; Afpafia ijt thm das wahr⸗ 
baft ideale Weib, in welchem Geiſt, Schönheit und liebende 
Hingebung fic) vereinigen. Die enghergigen Chefrauen 
Athens und aller Seiten hat er in feiner Telefippe gee 
ſchildert. Diefer Spiegel der althelleniſchen Welt ijt ein fein⸗ 
geſchliffener; maßvoll in Auffafjung und Durchführung, tragt 
er das Geprage des hellenijden Genius. Daf ein jiingerer 
Sdriftfteller, Oscar Linke, in Vers und Profa das alte 
griechiſche Leben mit Borliebe ſchildert, haben wir ſchon 
früher gelefen: in der That hat fein dreibandiger Roman: 
sLeufothea” (1884), der gur Beit Alexanders fpielt, ein 
flart archäiftiſches Gepräge. Die Gemälde find oft glühend 
und farbenreid); aber die Erläuterung durch gelehrte An- 
merfungen beweift aur Geniige, dab Der Nebengwed, Beitrage 
gur Kulturgeſchichte deS Altertums gu liefern, in dem gu weit 
ausgejponnenen Roman oft in den Vordergrund tritt. 

Wir haben gefehen, wie der arddologijde Roman von vielen 
idinen Talenten gepflegt wurde — der Mtemoirenroman, 
ber durch dad ftofflidje Sntereffe feiner aus den verſchiedenſten 
Duellen gufanunengefudten anelbotifden Mitteilungen wirtt, 
wurde weniger von dichteriſchen Talenten, als von gewandten, 
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handwerksmäßigen Eradblern gepflegt. Raum Berückſichtigung 
verdienen Die Reprajentanten der vielfdreibenden Maffe, ein 
Belani (Karl Ludwig Haberlin) und der weibliche 
Belani, Gatori (Johanna Neumann), ferner Maria 
Morden, welche durch die impofante Ausbeutung gefdhidt: 
licker Stoffe, die fie fiir das Bedürfnis des ftraufenartig 
verdauenden Lefepublifums einfdlachten, durd) eine Produk⸗ 
tivitét, deren Thaten auch nur protofollarijd einguregiftrieren 
die geduldigite Feder ermilden würde, und durch die ftereotype 
derbe Wtanier, mit der fie die geſchichtlichen Creignifje am 
Schopfe faffen, nur die Bewunderung eines fo maffenbafter 
litterariſchen Angebotes und Bedarfes erwecken. 

Doch auch der weibliche Belani fand ſeinen Meiſter; 
produktiver, phantaſireicher als Johanna Neumann war 
Luiſe Mühlbach (geb. am 2. Januar 1814 zu Neubranden⸗ 
burg, ſeit 1839 mit Theodor Mundt verheiratet, geſt. zu 
Berlin am 26. September 1873), welche auf dem Gebiete 
des hiſtoriſchen Memoirenromans und der romanhaften 
Hiſtorie bald alle Mitbewerber aus dem Felde ſchlug. Sie 
war eine ſo eifrige und unerſchöpfliche Vielſchreiberin, daß 
fie allein in einem Sabre bie Fächer ber deutſchen Leih—⸗ 
bibliotheken mit zwoölf Banden bereichert hat. Natürlich ift 
bet dieſer verzweifelten Haft an keine künſtleriſche Durch⸗ 
arbeitung zu denken, die Früchte werden halbreif von den 
Zweigen geſchüttelt, und wenn ſie nicht fallen wollen, hilft 
ein derber Stoß und Tritt an den Stamm. Dennoch iſt 
nicht zu verkennen, daß ſich Luiſe Mühlbach von Roman zu 
Roman, fei es durch Ubung, fei eS durch anderweitige bildende 
Einflüſſe, eines beſſeren Stiles befleißigt und das Griſetten⸗ 
publikum, fiir welches fie im Anfange geſchrieben, allmählich 
mit einem feineren Leſerkreiſe vertauſcht hat. Die Phantaſie 
ber Müuͤhlbach ift reich, üppig, verwildert. Sie begann mit 
wüften Kulturbildern, ſuchte dann verſchiedene geſchichtliche 
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Stoffe auf, bid fle gulebi als patriotifde Rhapfodin in die 
Saiten griff, Briedric) den Großen zum Helden eines bände⸗ 
reichen Epos madte und den groken König in allen mög⸗ 
lichen Stellungen filhouettierte, meigelte, in Ol und Aquarell 
malte und in Metall goß. Bn ihrer erften Epoche befchaftigte 
fid) Loutfe Mühlbach am Itebften mit dem Gegenfage von 
Kultur und Natur, indem die Natur durch einige fromme 
Stoblenfzer, Die Kultur aber burd) die ausführlichſten Schand⸗ 
gemalde vertreten ift, in denen Gift und Dold, Notzucht 
und Blutſchande mit ausfiihrlider Bebaglidfeit eine Rolle 
ipielen und mitten im Schoße der modernen Gefellfdaft eine 
wahre Zropenvegetation von Verbrechen emporwudpert. *) 
Jn dieſen Taciteiſchen Gemälden der Verfunfenheit malt fie 
zur Abwedfelung ein natives Grifettenbildden im Stile des 
Paul de Koc und mit jener Schwarmerei, welche die nadel- 
führende Welt gu teilen geneigt ift. Mit ,Aphra Behn’ 
(3 Bbhe., 1849) ſchließt, einige fleine Riidfale ausgenommen, 
wie 3. B. den , ogling der Geſellſchaft“ (2 Bbe., 1850), 
welder fic) nicht nur an die liebjte Sdeenaffoctation der 
Verfafferin, fondern aud) befonders an den erften , Bdgling 
ber Natur” (1842) anfclieBt, die Sturm: und Drang 
periode dieſer Schriftftellerin, obgleid auch noch diefer hiſtoriſche 
Roman eingelne grelle Henker⸗ und Liebesfzenen enthalt. 
Dod) ihre Phantafie nimmt hier einen mabvolleren Flug, 
iby Stil gewinnt eine gebildetere Farbung, und jene effelt= 
haſchende, ſozialiſtiſch-prickelnde, durch Roheit ber Phantafie 
und Der Zeichnung verletzende Darſtellung ihrer erften Romane, 
welche an die neufranzöfiſche Schule erinnert, weicht einer 
geſetzteren, minder gewaltſamen Darftellungsweiſe. 


) Vergl. befonder8: , Cin Romanin Berlin’ (3 Bde., 1846); 
„Hofgeſchichten“ (3 Bde. 1847); die Podter einer Kaiſerin“ 
(2 Bde., 1848). 
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Durch dieſe afthetijde Lauterung glaubte fie ſich be- 
fabigt, den grégen Konig Preußens in einem Romancyflus 4} 
gu verberrliden, Der an einigen kecken Griffen der Charatte 
riſtik reich) ift und auf griindliden Suellenftudien berubt, 
deren archivarifden Staub fie bisweilen mit ihrem poetifden 
Herenbejen uns ins Geficht fegt. Der glangende Erfolg 
dieſes erften PBrofaepos beftiummte die Verfafferin, in einem 
nicht minder umfangreiden Cyflus den Raifer Napoleon yu 
verberrlidjen und andere hiſtoriſche Geftalten des lepten 
Sabrhunderts, Maria Therefia und den Kaiſer Sojeph IL, 
Kaiferin Sofephine, Königin Hortenje, den Ergherzog Johann 
und Andreas Hofer in einer Zahl von Banden, welche Ber 
wunderung einflopt, den Lefern vorgufiibren.2) Das Gud 
fajten-Bantheon dieſer Gehriftftellerin überraſcht indes oft 
ebenfo durd einen gliidlicden und großen Wurf in eingelnen 
Situationen, wie durch Lebendigkeit Der Schilderung, und die 
Gewandtheit, mit welder die pifantejten Anefboten an den 


y „Friedrich der Grofe und fein Hof’ (3 Bde., 1853); 
„Berlin und Sansſouci“ (4 Bbe., 1854); , Friebrid der Groge 
und feine Gefdwifter” (3 Bbe., 1854); diefe Werke liegen in 
fiebenter Wuflage vor. 

3) „Kaiſer Sofeph und fein Hof* 7. Ausg. (69 Hefte, 1867), 
„Kaiſer Qeopold I. und feine Beit" (2. Aufl., 3 Bde, 1861), 
„Königin Hortenfe* (5. Anfl., 2 Boe, 1861); ,Raiferiz 
Sofephine’ (3 Te. 1860), , Maria Therefiaund der Panduren: 
oberft Trend’ (4 Bbe, 1862); , der Große Kurfirft und feine 
Beit” (erfte Abteilung: der Große Kurfürſt, 3 Bhe., 1864, aweite 
Abteilung: der Große Kurfirft und fein Voll (4 Bbe., 1865), 
britte Abteilung: dberGropeRKurfhirft und feineRKinber(4 Bde., 1865); 
„Deutſchland in Sturm und Drang” (erfte Whteilung: der alte 
Fritz und dte neue Beit (4 Bode., 1867), aweite Wbteilung (1. 
bis 3. Bd., 1867); „Erzherzog Johann und feine Beit” (7. Auf. 
1865—66): , Maria Untoinette und ihr Sohn” (6 Bde), wu a, 
dagu zahlreiche Movellenfammlungen, Bilderbiider, humoriſtiſche Feder: 
zeichnungen und Heine Romane. 
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epifdjen Faden geretht find. Natürlich fann Ddiefe viel: 
ſchreibende Geſchaäftigkeit einer tieferen geſchichtlichen Auf- 
faffung nicht geniigen, fondern nur dem Bediirfniffe fener 
Unterhaltung, weldje Die Meinen Cigenbheiten groker Männer 
ablauſcht, um fic) mit Bebagen thnen verwandt 3u fühlen. 
Go fann Lonife Mühlbach darauf Anſprüche machen, die 
Birch⸗Pfeiffer des deutfden Romans gu fein, indem fie 
ebenfalls von Der Pile auf gedient und den etwas wiiften 
und ungeberdigen Ton „der Kaferne” mit dem feineren Bee 
nehmen des falonfibigen Offigiers vertauſcht bat. 

Ereigniſſe und Perſönlichkeiten der neneften Beit ſchildert 
mit einer in pifanter und fippigen Bildern ſchwelgenden und 
jeden ftoffartigen Reiz ausbeutenden Phantafie Sohn Retcliffe 
in ,Sebaftopol* (4 Bbe., 1857), , Nena Sahib, oder 
die Empdrung in Sndien” (3 Bbe., 1859), , Villa- 
franca“), Romane, die gwar nur auf den Effekt berechnet 
fmd, aber doch durch ein glänzendes Rolorit beſtechen. 
Hinter dieſem Pfeudonym verbarg fic) ber neu-preufifdje 
Sournalift Gödſche; dod) auch der vielgewandte outs 
Schneider fol nidt ohne Anteil an diefen Romanen gewefen 
fein. Sn diefer den Seitungen auf dem Fuße folgenden Roman: 
produftion gipfelt der mobdifde ,DMtemoirenroman.“ ,, Sohn 
Retcliffe” wurde ein Gattungsname, die Flagge fiir den 
Lieferungsroman, der die Zeitgeſchichte mit den Holzſchnitten 
der Phantafie iuftriert, bie Kriege von 1866 und 1870 
unter Den verfchiedenften Titeln ausbeutete, mit allerlet 
anefdotijdhen, fpannenden, haarſträubenden Suthaten aud- 
malte. Der Rauberroman des vorigen Sabrhunderts wurde 
gleichſam wiedererweckt und grell und dict auf diefer hiſtori⸗ 
ſchen Grundierung ausgemalt. Dem echten Sohn Retcliffe 

') 1. Abt.: 3 Bde. 1862, zweite Abteilung: „Zehn Sabre’ 


(4 Bde., 1863), dritte Abteilung: ,Magenta und Solferino*’ 
(3 Bbe., 1865), vierte Whteilung: , Solferino* (1866). 
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Mr. 1 und jeiner phantafiereidhen und ans beadhtenswerten 
Ouellen ſchöpfenden Darſtellungsweiſe am nadften kommt 
Lucian Herbert (Julius Gundling in Prag, geboren 
Dajelbft am 7. Marz 1828), der namentlid , Napoleon IM." 
in einem achtbändigen Roman (1862—1865), , Nicolaus 
und Metternid” in gwet Abteilungen und vier Banden 
(1866—67) und , Victor Emanuel” in vier Banden (1865) 
neben einer beträchtlichen Zahl anbderer anefdotifder und 
zeitgeſchichtlicher Produktionen behandelt bat. Cifrig aus 
der Gefdidte der jüngſten Bergangenheit ſchöpft aud 
F. Lubojabfi, der die Sabre 1830, 1840, 1848 und 1849 
gu Liteln mebhrbandiger Romane gemadt hat. Nenerdings 
hat Gregor SGamarow, der frühere Hannöverſche Regterungs- 
rat Oskar Meding (geb. am 11. April 1829 in Königs⸗ 
berg, lange Seit in Frieden und Krieg in trener Gefolgſchaft 
Dem Konig Georg von Hannover ergeben) durch feine publi- 
ziſtiſchen Zeitromane, welche eine Portrdtgallerie Der bervor- 
ragendjten sffentlidjen Charaftere der Gegenwart enthalten, 
Auffehen erregt. Sn dem Roman: , Um Bepter und 
Kronen” (4 Bde., 1872) gab Samarow Enthilungen über 
die Hannoverſche Kataftrophe von 1866; auper dem Konig 
Georg treten Konig Wilhelm, Napoleon, Bismard, Mensdorff 
mit anerfennenswerter Gortratabnlichfeit in den Vordergrund; 
febr lebendig war die Sdilderung der Schlacht von Langen: 
jalga. We Romane Gamarow’s: , Minen und Gegen- 
minen” (3 Bode., 1873), , die Rdmerfahrt der Cpigonen’, 
aud) , Der Totengrug der Legionen“ (3 Bode., 1874), und 
der Cyflus ruffifder Romane, der von „Kaiſerin Clifabeth* 
bis gu, Plewna” reidht und mebr als gwangig Bande um: 
fapt, find nad) einer Gchablone verfabt. Der Dialog ift 
meiftens politiſche Debatte, die freierfundenen Liebes— 
gejdichten find trivial und intereffelos. Man fonnte 
Samarow den zahmen Retcliffe nennen; an reidher Phantafie 
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und Pract der Schilderung fteht er weit hinter diefem zurück; 
aber er übertrifft ihn an biftorifder rene, an Perfonen= und 
Sachkenntnis und ift fret von allen Fehlern der Uberfdweng- 
lichkeit. Das zeithiſtoriſche Portrat, das hier oft von febr 
willkürlichen Phantafie-Arabesfen eingerabmt wird, übt einen 
Reig aus, der ftoffartig wirkt, bei lebendiger Darſtellung 
unfeblbar angieht, aber uns fiber das äſthetiſche Unberedtigte 
dieſer zeitgeſchichtlich-phantaftiſchen Miſchgattung und über 
das Ungehörige, noch lebende geſchichtliche Perſönlichkeiten 
in romanhaften Verwickelungen darzuſtellen und in der 
Sprache des Romanſchreibers reden gu laffen, nicht hinweg⸗ 
täuſchen kann. 

Dem objettiv-hiftorijden Roman zur Seite geht 
der modern-hiftorifde Roman, den man auch den hiftori- 
[den Tendengroman nemen fann, obwobl bas Auperliche 
und Wbfichtlicje der Tendeng in den beften Werken diefer 
Gathing vermieden ift. Diefer Roman wählt Stoffe, in 
benen die politifden, fogialen und religidfen Kämpfe der 
Gegenwart fid) fpiegeln, am liebften daher Stoffe der Neu⸗ 
geit, oder in den feltenen Fallen, wo er weiter zurückgreift, 
Sharattere und Zeiten, im denen der verborgene geiftige Nerv 
burd) Jahrhunderte hindurd) mit der Gegenwart fympatbifiert, 
indem damals ein dunfler Inſtinkt erfabte, was jebt dads 
wade Bewußtſein erftrebt. Den großen geididtliden Ge- 
mãlden des ftreng-biftorifden Romanes gab nur der Patriotis- 
mus einen feelenvollen Lichtpunkt, wenn fie nicht überhaupt 
blog bunte Skizzen der Phantafie waren; hier aber bildet 
eine Sdee das Sentrum des Gangen, die Achſe der Hand- 
bing und ber Begebenbeiten. Dort handelte es fid) um das 
Gugerlidhe Koftüm und Beremoniell bes Weltgetftes, bier 
werden feine Rabinetsfragen verhandelt. Es ift bier eine 
mebr künftleriſche Geftaltung, Beleudtung und Gruppierung 
moglid); denn wenn gu einem Runftwerfe bie Cinbeit der 
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Idee und des Bildes gehört, fo ift im ftreng-hiftorijden Romane 
Die Sdee zu matt, indem fie blob eine belicbige Station des 
geſchichtlichen Geiftes bezeichnet; bier aber handelt es fid 
um die weſentlichen Stufen feiner Cutwidelung. Benn 
Wilibald Alexis fiir den Hauptvertreter fener Ridtung gelten 
mug, fo nimmt Heinrid Konig aus Fulda (geb. am 
19. Marg 1790) unter den Autoren des Hiftorijden Tendenz⸗ 
romans den erften Blak ein. Konig ift durch den Liberalis- 
mus, durch die freiere Weltanfdauung, die er vertritt, in 
manderlet Vermidelungen ntit Kirche und Staat gebradt. 
Sn feiner Jugend wurde er erfommunigiert, im Sabre 1847 
al8 furbeffijder Obergeridjtsfefretér penfioniert: er ftarb in 
Wiesbaden am 23. September 1869. Obne in irgend einem 
Glaubensbefermtniffe befangen gu fein, obne ſich Durd) die 
ftarren Dogmen irgend einer Partei au beſchränken, hegte 
Kinig den lebendigen Glauben an den Fortfdritt der Menſch⸗ 
beit; — die warme Begeifterung fiir ibre Befreiung von 
einem unwürdigen Bongentume des Glaubens und von ver: 
alteten ftaatlichen Snftitutionen führte feine Feder und hauchte 
fiber feine Romane einen geiftig lebendigen Odem. Go 
wählt Kinig mit Vorliebe feine Stoffe aus jenen Epochen, 
welde die Wetterſcheide Der Jahrhunderte bilden, wo eine 
neue Zeit unter Stürmen geboren wird, alte vermodernde 
Zuſtände und neu fic) bildende im Kampfe ltegen und in 
eine ſchwüle, abnungsvolle Atmofphdre die gdrenden Ge- 
miiter, die geiftig beleudjteten Gruppen und die Sdidfale 
der Menſchen untertauden. Die Begebenheit gewinnt eine 
höhere Bedeutung, indem alles Cingelne vom Äther des alll 
gemeinen Lebens ergriffen, beraufdt, vergeiftigt wird. Hier 
lag num freilich bie Gefabr nahe, die Charaftere gu Mario: 
netten einer hoberen Ideenwelt gu machen und int dithyrambi- 
ſchen Taumel der Begeiſterung bie Geftalten felbft gu Trang: 
parentert Des Gedankens gu verflüchtigen. Heinrich König 
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hat dieſe Gefabr vermieden; denn er ift eine rubige Natur 
vor objeftiver Kraft, welde Das Pathos der Empfindung gu 
dämpfen verfteht und eine blind hinreißende Leidenſchaft 
nit fennt. Er hat nicht bloß das Talent, fonder aud 
das künſtleriſche Bewußtſein des Epifers, bas feine Geftalten 
auf dent Olympos, wie auf der Erde gu felbftindigem Leben 
entlagt. Reine glangende Lyrif ſtürmt den gleichmäßen epis 
{den Wellenſchlag feines Stiles anf; feine dramatifde 
Strimung, auf welder das tragiſche Geſchick des Cingelnen 
einbertretbt, fdrbt ihn frembdartig. Er feffelt, ohne gu blenden, 
und fpannt das Sntereffe durch die rubige Angemeſſenheit, 
mit welcher ſich Handlung und Charaftere bet ihm entwicfeln, 
ohne von glangenden lyriſchen oder humoriftijden Epiſoden 
unterbrodjen gu werden. Der Epiker foll uns ftets die Totali⸗ 
tat eines Weltalters entroflen, er operiert mit Mafjen; die 
Gonne Homer's darf ihm nidt untergehen, und diefe Sonne 
beleuchtet mit gleichmäßiger Helle nicht bloß die bervor- 
tagendDen Helden, fondern aud) den Kampf der Mtaffen. 
Aud) dieſen Anforderungen wird Konig vollfommen gerecht; 
feine Gruppen, feine Helden ordnen fic) dem gangen Kultur: 
bilbe unter. Die Bedeutung des geiftigen Snbaltes, welche 
bet König gur objeftiven Sicherheit der Gorm bhingufommt, 
giebt thm in der Schilderung des Cingelnen den ridtigen © 
Ratt, den Wilibald Alexis ebenfo wte Immermann bis⸗ 
weilen vermiffer laffen. Gr überſättigt uns nie mit bunt 
aufgehauften Gingelbeiten der Phantaſie; er hebt aud) im 
untergeorbneten Kreiſe der Schilderung bas Weſentliche her⸗ 
vor, und wo feine Reflerionen zu breit, gu behaglich ergofjen 
ſcheinen, da fchweifen fie boc) nie wie giellofe Arabesten um 
den Rahmen des Bildes, fondern bleiben ftets in ungweifels 
bafter Beziehung gu feinem Grundgedanfen. Die Romane 
Rinig’s haben daber einen echt deutſchen Charafter, inbem 
fie vom Gebanfen getragen werden und zwiſchen der un⸗ 
Gott{Gall, Rationallitteratur. IV. 6. Aufl. 
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rubigen, dramatifd) gugefpipen Manier der frangdfifden 
Romanautoren und der oft gedantenlofen epiſchen Breite der 
Englander die rechte Mitte alten. 

Pon feinen Romanen fpielen gwet der befannteften, 
„die hohe Braut” (2 Bde., 1833) und ,die Klubbiften 
in Maing” (3 Bde., 1847), in der intereffanterr Epoche 
der frangofifden Revolution, und gwar nicht im Mittel- 
punfte der grofartigen Bewegung, fondern auf ihren vor- 
geſchobenen Poften in den Nachbarländern, wo Der erfte 
Anprall. ber Maffen, ja ſchon da8 ferne Aufflammen der 
Ideen alle Clemente der Ungufriedenheit entband, und die 
nationale Begeifterung alsbald mit dem Kosmopolitismus 
ber Revolution in den Kampf trat. Welche Fille von Kon- 
fliften gwifden Alt und Neu, Freiheit und Knedhtidaft, 
Raterland und Fremdherrſchaft! Weld) eine lebhafte Be- 
wegung der dGugeren Welt von innen heraus! Um fo groger 
ift Das Gerdienft des Autors, deffen plaftifde Rube durch 
Die Unrube der Beit, die er gu ſchildern unternahm, nidt 
gefabrdet wurde. Zwar in der „hohen Braut”, in welcher 
das Hereinbredjen der franzöfiſchen Revolution im die Kreiſe 
des Savoyer Lebens geſchildert wird, das Auftauchen der 
Freiheit und Gleidhbeit in dem empfangliden Clemente, 
auf Dent durch die Leidenjdhaft, die Sntereffe des Hergens 
und die Drangfale der Unterdriidung aufgewühlten Boden, 
treten die romanbaften, abentenerliden Entwickelungen nod 
mehr in den Bordergrund, fo grok aud) Erfindungsfraft 
und Darjtellung3gabe des Autors, fo lieblid) und gewaltig 
viele der vorgeflibrten Bilder find. Dagegen find , die 
Klubbiften in Maing” ein modernes gefchicdtlides Epos 
im gropen Stile und in impofanter Wtaffenentwidelung. 
Wie dort Savoyen, fo ift bier die alte ehrwihrdige Reichs⸗ 
ftadt Maing und der anmutige Rheingau die Statte, wo 
fic) die althergebrachten Buftinde des deutiden Reidhs und 
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bie revolutiondren Clemente Der franzöſiſchen Propaganda 
begegnen, wo der Zuſammenſtoß der fonfervativen und der 
Bewegungspartet das gange deutſche Reid) und feine 
wankende Herrlichfeit gu erfdhitttern droht. Diefe Statte 
jelbft ift mit der Gorgfamfeit eines Generalftabsoffiziers ge- 
geidhnet, welder den Plan einer Gegend aufnimmt, die gu 
Truppenbewegungen beftimmt ijt. Das herrliche Maing liegt 
mit feiner gangen ſtädtiſchen Ardhiteftur, mit feinem reizen⸗ 
den landſchaftlichen Panorama in fo flaren und feften Um⸗ 
riffen vor un8, dag wir, wie auf einem Plane, jede Strage, 
jedeS Haus aufſuchen können, wo die Handlung fpielt, und 
dak wir im voraus gewiß find, aud) Die Menſchen werden 
mit plaftijdjer Gicherbeit vor uns hintreten. Und in der 
That ift nicht bloß bas rheinlandijde Volt mit feiner fran- 
zöſiſchen Beweglichfeit lebendig gefdildert, fondern aud) die 
einzelnen herporragenden Gharaftere find mit liebevoller Ver⸗ 
tiefung entwicfelt, von Kapitel gu Rapitel mit immer neuen 
Zügen bereichert. Go ift 3. B. der Pater Gangweiler einer 
jener vielfeitigen und verfdlungenen Charaktere, in denen 
ber Widerfprud) im Denken und Empfinden yur lebendig 
bewegendDen Macht wird. Den Sntrigen des Prieftertums 
mit Gifer bingegeben, ftrebt er dod) mit echt menſchlicher 
Sehnfudt nach ftillem Familienglücke aus den Schranken 
deSfelben binaus. Dod) als er einen jugendlichen Febltritt 
eingeftehen, eine Todhter fid) wiedergewinnen will, da ſcheitert 
er am Borurteile und wird in die wildejte Brandung de 
Fanatismus zurückgeworfen. Go fpiegelt fid) hier in einem 
perſönlichen Schickſale und im Snnern des Charafters der 
Kampf, ber draußen die Welt bewegt, der Kampf awifden 
bem Swange der Gabung und der Freiheit menfdlicer 
Reigung, gwifden dem Privilegium und einer humanen 
Soenbiirtigteit, beren Evangelium aus dem wiedergeborenen 
Frankreich in die Kreife des deutſchen Reiches heriibertint. 
22° 
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Gs find ähnliche Zuſtände, ähnliche Konflifte, nur in die 
Familien ber Reichsritterſchaft verlegt, welde Benzel⸗Sternau 
im neuen Adam” gefchildert hat. Der Konflift, der das 
Herz des Paters Gangweiler quilt, fpiegelt fid) auch in 
gwet Gruppen von Liebenden. Der Baron Franz Karl und 
dic bürgerliche Fides fiegen über Das BVorurteil, weil diefe 
edlen Naturen mit rubiger Klarheit und nad einer garten 
Entwidelung gufammengeflihrt werden, wabrend der Schiffer 
Sean Baptijte und die Baroneß Cacilie untergeben, weil 
nur der Taumel der Leidenfdhaft fie beherrſcht. Der geiftige 
Held des Romans ift der berühmte Reifende Georg Forfter, 
den neuerdings Safob Molefdott als den Naturforſcher des 
Volkes gefdildert, und deſſen ausführlichere Biographie 
Heinrid) König felbft ebenfo quellenmapig wie geiftreid ab- 
gefapt bat.) Gr ift in unferem Romane der Hauptvertreter 
der Fortſchrittspartei, deren frangdfifdhe Lofungsworte er 
burch Reflerionen des tieferen deutſchen Geiftes in gediegener 
Weije Idutert. Man darf dem Autor feinen Vorwurf 
Daraus maden, dag er die Handlung durch mandberlei 
geiftige Ergüſſe hemmt, dap er Forfter mit groper Breite 
und Bebaglidfeit ſeine politifden Betrachtungen ausfpinnen 
lapt, die von feinem einfeitigen Standpuntte, ſondern von 
Der Anfchauung des gangen Menſchen ausgehen. Abgeſehen 
von ihrem inneren Werte und von dem feffelnden Reize, 
Den Die Mitteilungen des vielgereiften Forſchers bieten, 
bildet Forfter gleichjam den Chorus der grofen Welttragödie 
und fpridjt ihre innerfte Bedentung in geiftvoller Weife ans. 
Iſt Dod) in dem geiftlidjen Kurfiirften von Mainz, in feiner 
Maitrefje, in Dem gang Heinen Hofe ebenfalls eine Miſchung 
deutſcher und franzöſiſcher Elemente vorherrſchend; aber es 
iſt die Frivolität, die leicht geſchürzte Behaglichkeit des 

iy „Georg Forſters Leben in Haus und Welt*. Zwei 
eile. Zweite Muflage. 1858, 
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Rokoko⸗Frankreichs, welches hier mit der geiftliden und 
weltliden Ehrwürdigkeit des deutiden Reichs⸗ und Kirchen⸗ 
fürftentumes eine barocke Miſchehe eingegangen iſt. 
Geringere Bedeutung, als dieſe beiden epiſchen Gemälde, 
bat der Roman „die Waldenſer“ (2 Bbe.,, 1836), in 
weldem Die freien Gemeinden des Mittelalters, die deutſchen 
„Waldenſer“ aus der Beit der Scheiterbaufen, das Kebertum, 
das, wie Alfred Meipner fingt, in allen Beiten dasfelbe ift, 
in der grellen Beleuchhing jener Epoche vor uns bintreten. 
Die düſtere Geftalt des Kegerridters Konrad von Marburg 
erbebt fid) mit ftarrem Fanatismus aus den romantifdjen 
Venwidelungen, in denen eine fieberhafte Gpannung vor⸗ 
herrſcht. Die Zeichnung tft, ohne derb holzſchnittartig gu 
fein, draftijd und feft, wie e8 fiir eine eiferne Seit paft, 
in welder Gedanfe und Empfindung nidt lange einfam 
briten, fondern fic) rafd) die Sporen umfdnallen und in 
ben ritterlichen Kampf ſtürzen. Dagegen führt uns Konig 
ein tief innerliches Leben in ,William’s Didten und 
Trachten“ (2 Bbe., 1839, gweite neu bearbe'tete Auflage 
uid. T.: ,Willtam Gbhafefpeare”, 1850) vor. Sn 
dDiefem Romane ftellt er mit Meiſterſchaft dar, wie dte 
Didtung in der Täuſchung des Lebens gur Reife gedeibt, 
wie das Trachten deS Dichters an Illuſionen ſcheitert, 
waͤhrend das Dichten gerade aus dieſen Illuſionen unver⸗ 
gänglichen Nektar ſammelt. Sener tieffinnige Bug Shake— 
fpeare’s, den wir in ſeinen meiſten Dramen wiederfinden, 
bie Reflexion fiber Schein und Weſen, über dieſen argliftigen 
Betrug der Welt und des Lebens, der fich ftets von neuem 
wiederholt, wird bier aus dem Lebensſchickſale des Dichters 
felbft motivtert. Der unberedtigte Schein des Lebens 
loft fic) in den Schein der Kunft auf; und mit 
der = Sugendgeltebten hella wird die Tauſchung 
begraben, um fiir immer der Didtung Platz gu maden. 
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‘Die phantaftevolle Gauflerin, die, obwohl ibr ganzes Leben 
in der Lüge wurgelt, dod) jo tiefes Sntereffe einfldpt, weil 
ihre proteusartigen Verwandlungen fo vielen kecken, frifdhen 
Geift, Lebensluft und Leidenſchaft offenbaren, wird fiir 
Shakeſpeare gleichſam die begeifternde Muſe. Wir febhen 
in dieſer camera obscura des Lebens die Gzenen und Gee 
ftalten vorüberſchweben, die ein Didhtergenius sub specie 
aeternitatis angejehen und aus fid) heraus neugeboren bat 
flix die Cwigfeit. Wie gart und lieblich verflingen die 
Szenen aus , Romeo und Julie“, wie charafteriftijch treten 
die humoriftifden Gejtalten hervor, befonders der dice Ritter 
Gir Sohn; wie bewegen fid) da alle fo harmlos naiv im 
wirfliden Leben vor den Augen de8 Dichter8, ohne Ahnung, 
dap fic) aus dem Robftoffe ihrer Cricheinungen leuchtende 
Porbilder der Dichtung Hherausgeftalten wiirden! Die gange 
Atmofphdre der Beit, das freie, proteftantijde Leben einer 
jungen Nation, dem freilidh ſchon das enghergige Puritaner- 
tum gegeniibertritt, ift mit groper Treue wiedergegeben. 
Shakeſpeare wird von dem Dichter umbergefiibrt in allen 
Lebenstreifen, am Hofe und in den Mtatrefenjdenten, im 
Theater und auf den Giitern des Landedelmannes; er wird 
eingewetht in das geſchichtliche Leben und feine grofen 
Perjpeftiven; wir fehen überall die Keime ſpäterer Schipfungen. 
Die Keit der Clifabeth mit ihren Vollsfeften, fpielerifdyen 
Wortfedtereien und Griibeleien ift ebenjo anfdjaulid) ge: 
zeichnet, wie hervorragende geſchichtliche Cbharaftere, ein 
Gfjer und Southampton. Shakeſpeare's träumeriſche Lebens- 
niyftit, died gedanfenvolle Britten über den Rätſeln der 
Welt und des Menſchenlebens, gieht fic) durch Den ganzen 
Roman und befrudtet ihn mit firmigen Gedanfen und tiefen, 
originellen Reflexionen. Es ift bier nicht der Ort, der 
funftvollen Verſchlingung des Srundgedanfens in alle Cingel- 
beiten nachzugehen. Hervorheben möchten wir indes nod) 
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eine Gituation von ergreifender WWirfung, den Gob des 
Didhters Spencer, welchem Shafefpeare und Thekla in der 
zufälligen Verkleidung feiner Gejtalten, bes Prinzen Arthur 
und der Feenfinigin Gloriana, die Augen ſchließen. Der 
Sterbende, von allen Berlafjene begript felig die Bilder 
feiner Träume, die er gum Leben erwadt glaubt. Auch bier 
befeligt und troftet die Täuſchung den fterbenden Dichter, 
während diejelbe Fee Gloriana der Lebenden, einft Unfterb- 
liden, durd) ihre Täuſchung glücklich madt. Go jpiegelt 
fich bier Der Grundgedanfe deS gangen Werkes geiftvoll in 
doppeltem Reflere und tritt gleichzeitig ungefucht, ficer 
motiviert und romanbaft tiberrafdjend ein. Was König's 
Novellen: , Regina” (1842) und „Veronika“ (2 Bde., 
1844) betrifft, jo find fie beide künſtleriſch abgerundet, zart 
umd gefiblvoll entworfen und von durdgreifender humaner 
Tendeng, indem die Berwiclelungen, gu denen die Unter= 
ſchiede der Konfeſſionen führen, dort durch dte heutige Welte 
ftellung des Sudentums, hier durch die Fraͤge der gemifdten 
Shen Hervorgerufen, nur dagu dienen, das rein menſchliche 
Bild der Heldinnen, der garten, geiftig bedentjamen Weib⸗ 
lidfeit, in ein glänzendes Licht gu ftellen, mögen fie nun 
im dieſem Kampfe fiegen oder untergeben. 

Jn die Cpode jener groken gefdictlidjen Bewegung, 
welde aus der franzöſiſchen Revolution hervorging und die 
Rationen durcheinander mifdte, fehrte Heinrich Konig in 
feinem legten gréferen Roman: , Ki nig Jeromes Karne— 
val” (3 Tle., 1855) guriid. Nicht die Rheinlande, fondern 
Heffen, des Didhters engeres Vaterland, ijt die Bühne der 
bon ihm Ddargeftellten Weltereigqniffe: nicht das anrückende 
Gtangofentum der Revolution, weldes die Mlubbiften von 
Maing begeifterte, bas herrſchende und unterjochende Franzoſen⸗ 
tum Napoleons, gegen welded fic) der deutſche Volksgeift 
emport, wird uns vom Didter gefdildert und gwar an 
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jenem üppigen Hofe Seromes, wo eS mitten in Deutidland 
alle Liederlichfeit des Rokoko⸗Königtums unter der neuen 
faiferliden Firma zur Schau tray. Jn der That hat der 
Vitel: ,Marneval” hier eine tiefere Bedeutung. Cr begieht 
fid) nicht bloß auf die Mtastenfefte de8 Hofes, bet denen 
es ja trog aller Verlarvungen an den feckfterr Enthillungen 
nicht feblte; er begieht fid) auf die gange politijde und 
fogiale Berwirrung!, wie fie die Fremdherrſchaſt mit fid 
brachte, und von weldher die ernften wie Die frivolen Gemiiter 
angeftett waren. Dies deutfch-frangdfifde, radebrechende 
Staatswefen, dieſe Beamten, von denen die Cdleren gwifden 
der Treue gegen da8 deutfde Vaterland und dem fremden 
Konig fdwanten oder eidbrüchig bie Fahne des Aufrubrs 
erheben, DdDiefer abenteuerlide Königsharem, in weldem fid 
aud) Die Tochter des deutſchen Adels heimiſch fühlen: macht 
dies alles nicht den Eindruck eines geſchichtlichen Karnevals, 
auf welchem felbft die Ehrenmänner Anſtands halber eine 
Maske tragen müſſen? Da Heinrich König in Kaffel fo gut 
Beſcheid weiß, wie in Mainz, da er nicht nur mit der Loka⸗ 
lität, ſondern auch mit allen Staatseinrichtungen und Anek⸗ 
doten aus jener Zeit gewiß aus milndlider Überlieferung 
vertraut iſt: ſo hat ſein Roman einen außerordentlich tüchtigen 
und: foliden Unterbau. Das Hofleben Jeromes iſt mit 
großer Treue und doch nicht ohne Delikateſſe geſchildert; 
Charaktere, wie der Kapellmeiſter Reichardt, Johannes von 
Müller, der Miniſter von Bülow, ſind gelungene Porträts; 
Die Zöglinge Fouché's erbauen durch die polizeiliche Mufter⸗ 
wirtſchaft, die ſie eingeführt; einzelne Szenen, wie die Ver⸗ 
ſammlung der Subalternbeamtenfrauen, welche insgeheim 
Die altkurfürſtlichen Zöpfe für ihre Manner wieder anſchaffen, 
find köſtliche Genrebilder. Dagegen iſt nicht gu verkennen, 
bag die eigene Erfindung des Dichters in ben idealen 
Figuren fein Gegengewicht gegen die Mifare dieſer Zuſtände 
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geſchaffen hat, dak der Held mit feinen verſchiedenen Liebes- 
abentenern. fein redjte3 Intereſſe erwecit und eine vorwiegend 
fentimentale und ſchöngeiftige Farbung hat, daß feine Liebe 
gur edlen Grau des Freundes einen bedentliden Mnoten 
ſchürzt, Der am Schluß allgu mithelos geldft wird. Das 
Zweideutige der dDamaligen Seitverhdltniffe pragt ſich felbft 
im Otile des Berfafjers aus, der oft etwas Schillerndes 
und Wortwitzhaſchendes anninunt; das Werk ift ein Muſter 
des Memoiren- und Anefbotenromans; aber dieſe Gattung 
felbft ift feine Mtuftergattung. Unbedeutender ift die 
hiſtoriſche Novelle: „Täuſchungen“ (1857), welde wie 
bie , Klubbiften® in Maing gur Beit der erften Revolution 
{pielt und uns ebenfall8 den Bruch und Rif fchildert, der fid 
in folchen bewegten Epochen durd Charattere und Verhält—⸗ 
niffe gieht. Sn den ,feltfamen Geſchichten“ (1857) find 
kulturgeſchichtliche und novelliftifdhe Papierſchnitzel geſammelt, 
im ganzen ohne Bedeutung, da König's Talent ſich nur bet 
breiterer Gntwidelung behaglich fühlt, die ihm verjtattet, 
alle feine Zriimpfe auszufpielen. *) 

Stürmiſcher, als Heinvid) Konig, aber ihm verwandt 
durd) Die warme Begeifterung fir die Snterefjfen der Huma⸗ 
nitat, tritt Eduard Duller aus Wien (geb. am 
8. November 1809, geft. in Wiesbaden am 24. Juli 1853,) 
in feinen hiftorifdjen Romanen auf, ein Autor, der feine 
Lenden prophetifd) gürtet und miffionseifrig in die Welt 
binausftirmt. Duller ift bet weitem jubjeftiver als König. 
Gin Seitgenoffe de8 jungen Deutfdland, mit deffen Führern 
er fournaliftijd) wverbriibert mar, ein Freund des wüſten 
Grabbe und des ernften Gallet, ſpäter ein Anhdnger der 
deutſchkatholiſchen Bewegung, thatig als Sournalift, als 


1) Bergl. „Ausgewählte Romane” von Heinrid Kiuig 
(15 Bbde., 1875). 
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Hiftorifer,*) als Lyrifer, auf welchem Gebtete „der Fürſt 
Der Liebe“ (1842), ein gedantenvolles, aber allgu pathetis 
ſches Dichtwerk, feine Hauptleiftung ift, fpiegelte er alle diefe 
verſchiedenen Cinfliffe in ſeinen Schriften: die jungdeutſche 
finnlide Glut, bie bizarre Naturfrdftigkeit Grabbe’s und 
Sallet's priefterlichen Ernft. Seine hiſtoriſchen Romane find: 
„Kronen und Ketten” (3 Bbe., 1835), ,Loyola” (3 Bode., 
1836), „Kaiſer und Papft” (4 Bde, 1838). Duller’s 
dithyrambiſcher Dichtweiſe feblt die objektive Sicherheit; er 
läßt fic) felbjt binretgBen vom Pathos, mit weldem er feine 
Geftalt bejeelt. Sein Stil ift, wo er glangend wird, lyriſch: 
da nimmt er lauter furge Anldufe, ift haftig, abgebrodjen 
oder verlduft in Monologen, reid) an blendenden Cingelheiten, 
aber aud) oft an gefuchten, allgu kühnen Wendungen, die 
an Grabbe erinnern. Es feblt diejem Stile der gleichmäßige 
Wellenſchlag der Cpif; er wird ebenfo leicht fdleppend, 
ſchwerfällig abftraft, wo e8 fid) um motivierende Auseinander- 
febungen handelt. Duller fühlt fid) nur wobl, wo er, mit 
oratorijdem Pompe befleidet, jolenne Gedantenmefjen lefen 
fann, oder wo feine Bhantafie in wilden Bildern der Leiden: 
fchaft ſchwelgen darf. Alles, was nicht fo ertrem, fo 
gewaltihatig auftritt, will ibm nicht gelingen, gerät ihm 
brett und flac. Gelbft die Romif einer jo pathetifden 
Natur geht nicht viel ber die Parodie des Pathos hinaus, 
wie 3. B. Tiburgio im „Loyola“ beweift, eine im gangen 
unerquiclice Geftalt, deren Eſel feine fo entfpredende 
Phyſiognomie hat, wie Sando Panſa's Grauer. Indes ift 
gerade , Loyola” Duller’s beftes Werf, weil er hier fiir fein 
ſchwärmeriſches und reformatorijdes Pathos den meiften 
Raum fand. Die Genefis de8 Fanatismus ift in , Loyola’ 

1) , Baterlandifhe Geſchichte“ ( Bde. 1852—57) , Ge 


ſchichte des deu tſchen Volks” (1840); Geſchichte ber Fefuiten* 
(1845). 
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meifterhaft; ebenjo ift der Ronflift swifden der höheren 
Sendung und der menſchlichen Empfindung von Bedeutung. 
Wud) viele Zech- und Liebesfzenen find mit warmer Lebendige 
feit gejdhildert. Dagegen erlahmt oft der allgu weit aus⸗ 
greifendbe Schwung der Duller'ſchen Mute, oder wir haben 
bas Schaufpiel eines Fenergeiftes, der uns mit Sdutt und | 
Lava überftrömt und deffen Flammen faum durch die Aſchen⸗ 
wolfe dringen können. Der heitere Olympos der Kunft aber 
ift fein feuerfpeiender Berg. 

Sm Gegenfabe gu dieſer Pendeng fucht eine fatholi- 
fierende Romandidtung das eitalter der Reformation als 
eine Beit Der Rebellion, des Ab- nnd Rückfalles darguftellen 
und feine Helden Luther, Sicingen, Hutten mit der grellen 
Pinfelei ber Sabrmarftsbilder zu ,,verteufeln”. Go 3. B. 
Konradb von Bolanden, ber Sebaftian Brunner des 
deutſchen Romanes, in ſeinem Roman: , Luther's Braut— 
fabrt* (1857) und feinem „Franz von Sickingen“ 
(1858). Aud) Friedrid) der Große wird von diefem Stand- 
puntte aus al8 eine Art von politiſchem Rauberhauptmann 
bargeftellt in ben Werfen Bolanden’s: , Hiftorifde 
Novellen über Friedrich I. von Preugen und feine 
Beit’ (2 Bbde., 1865). Nicht beffer ergeht es Guſtav Adolf. 
Qn feiner Ergihlung: , Die Staatsgefabrliden” (1873) 
bat Bolanden die Schilderung der Nero'fdjen und Diofle« 
tian'ſchen Chriftenverfolgung bevorgugt, um den Beftrebungen 
des deutſchen Reiches, fic) von römiſcher Anmaßung loszu⸗ 
machen, einen Spiegel vorzuhalten, der in Wahrheit ein 
Rerrfpiegel iſt, und aus den beabſichtigten Abbildern unſerer 
Staatsmänner Karikaturen macht. Konrad von Bolanden 
iſt das Pſeudonym für Joh. Ed. Konrad Biſchoff, 
geb. am 9. Auguſt 1828 zu Niedergailbach in der Rhein⸗ 
pfalz, ſeit 1852 katholiſcher Priefter, Domkaplan in. Speyer, 
ſeit 1869 nur der Schriftftellerei lebend, 1852 von Papſt 
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Pins IX. gum Gebeimen Kammerherrn ernannt. Er ift von 
groper Produftivitat. *) 

ine vowiegend politifde Parteifarbung haben aud 
die Romane Theodor Mügge's aus Berlin (1806—1861), 
eines Erzählers von groper Lebendigheit de8 Kolorits und 
angenehmer Wärme der Darjtellung.2) Wie erotijd reid 
ift die Garbenpradht im „Touſſaint“ (4 Bbde., 1840, 
2. Aufl. 1862), wie revolutiondr, wild und marfig die 
Schilderung in feiner , Bendéerin” (3 Bde., 1837, 2. Aufl. 
1863)! Seine Erfindungsgabe iſt bebeutend, freilich meiftens 
ftoffartig, obne tiefere geiftige Bezüge; aber die politijden 
Gegenſätze gewinnen bet ihm Fleifd und Blut, und ein 
warmer, freier Herzſchlag pulfiert in dieſen Romanen, deren 
Stil leicht und fliebend, deren Charafteriftif von realiftijder 
Tiichtigheit ift. Solide geſchichtliche Studien, eine geſunde 
Welt⸗ und LebenSauffaffung, genährt durd) die Volferfdau 
in der Schweiz und Sfandinavien, deren Refjultate der 
Autor in unterhaltenden Reifewerfen niedergelegt hat, eine 
tebliche, vorurtetlsfrete Gefinnung erbeben die Muͤggeſchen 
Romane und Novellen. über die Flut bloß ftoffartiger Unter: 
haltungsidriften. Seine Momane: „König Jakobs 
letzte Tage“ (1850, 2. Aufl. 1867), eine pragmatiſch⸗ 
pſychologiſche Studie nach Macaulay, „der Vogt von 
Sylt“ (2 Bde., 1851, 3. Aufl. 1866) und beſonders 
„Afraja“ (1854, 3. Aufl. 1889) und „Erich Randal’ 
(1851, 2. Aufl. 1862) fonnten den Ruf diefes Schriftftellers 
durch ein größeres Streben nach finftlerijder Abgeſchlofſen⸗ 


1) ,Guftavn Adolf“ (4 Bde. 1867—70). ,Derneue Gott’ 
(1871). „Der alte Gott’ (1871). „Canoſſa“ (38 Bde. 1873). 
„Die Bartholomdusnadt” (2 Bbe., 1879) u. a. 

%) Cine Gejamtausgabe feiner Romane erfdien 1861 und in den 
folgenden Sabren. Kleinere Romandidtungen find gefammelt in den 
yMomanen” (4 Bde, 1856; dritte Folge, 10 Bbe., 1862). 
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beit und größerer Stlarhett der politijden Tendenzen nur 
vermebren. Sm Iebten Werke finden wir trefflihe Schil⸗ 
derungen des finniſchen Volkslebens und ber politifden Lage 
winnlands; die Haupthelben haben Friſche und Cnergie, 
bie Ruffen, befonders Serbinow, flavifde Verve, und bet 
all bem Reichtum an bemegten Szenen de8 äußeren Lebens, 
bei aller Gcharfe, mit welder Die Gegenfage Der Nationa⸗ 
litaͤten gegeidynet find, trdgt dod) ein fittlicher Grundgedanfe 
das Werk, indem der Horaziſche Gleidmut der Gefinnung 
und die unerfchrodene Rube des Charakters in ihrer fieg⸗ 
reichen Bewährung gefeiert werden. 

Hier find nod) der Dichter Julius Mofen und der 
Krititer Adolf Stahr, beide in ihren anderen Leiftungen 
fdhon friiber gewürdigt, gu erwähnen, welde geſchicht⸗ 
lie Stoffe aus der neuen und neneften Bett wablten, um 
ihren edlen Cnthufiasmus fiir die liberalen Bewegungen des 
Jahrhunderts in künſtleriſchen Geftalten zu befeſtigen. 
Mojen’s „Kongreß von Verona” (2 Bde., 1842), 
ein Roman, welder denjelben Stoff behandelt, wie Byron’s 
ſatiriſch⸗ſcharfes ,age of bronze“, den Kampf de8 Abfolutis- 
mus und Liberalismus, oder vielmebr die diplomatifden 
Rorfehrungen gegen nationale Unabbangigheitstriege und 
fonjpirierendDe Barteien, führt uns die Bertreter der vers 
fdiedenen Pringipien bald mit warmer Begeifterung, balb 
mit ironifder Auffafſung vor und erfreut befonders durd) 
das gelungene Charatterbilb des Ddiplomatifden Matadors 
Friedrich von Geng, während die romanhafte Erfindung bin 
umd wieder grell und unmotiviert ift. Stabr’s , Republi- 
faner in Neapel” (3 Bde., 1849) atmen eine vulfanijce 
politiſche Glut, einen lyriſchen Ungeftiim, einen ſchwärmeri⸗ 
ſchen Enthufiasmus; aber in diefer glutroten Atmofphare 
fillt auf alle Geftalten der gleiche Feuerſchein; fie find 
entwickelungslos, fir und fertig von Hauſe aus, Futter fir 
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Pulver. Der maffenhafte Enthujiasmus ſchwächt die Wirfung. 
Aud) feblt Cer Erfindung Nenheit und Spannung, wenngleid 
Die Sdilderung, befonders die landſchaftliche, gldngende 
Einzelheiten bictet. Cine ähnliche Epoche, wie die Der beiden 
Konig iden Hauptromane, ift bier von Stahr obne die 
objeftive Rube König's behandelt worden. 

Gin aus Schleſien gebirtiger Autor, Mar Ring (ged. 
am 4. Geptember 1817), bat fid) ebenfall8 dem geſchichtlichen 
Romane gugewendet, naddem er guerft mit einer Gammlung 
politiſcher und fogialer Zeitbilder aus Der Epoche der jiingften 
deutſchen Revolution aufgetreten war (, Berlinund Breslau 
1847 bis 1849", 2 Bbe., 1849). Die Wirfungen einer 
lebbaften und frudtbaren Phantaſie und einer unleugbaren 
Geftaltungsfraft werden durch eine gewifſſe Bequemlidfeit 
Der Motivierung nnd Fliidtigfeit ber Darftellung bet diejem 
Autor eingefdrantt, obwohl aud das flüchtig Entworfene 
burd) die marme Lebendigfeitt ber Darftellung nod) immer 
gu einer feften Geftaltung gujammenrinnt. Wenn aud) der 
momentane Raujd des Talentes nicht eine ſtichhaltige Be: 
geifterung erſetzen fann, fo feblt es ihm Dod nidt an gli: 
lichen Griffen und Würfen, an fliegend gewandter Behand⸗ 
lung, und fdon in feinem erften Werfe war die Gabe 
pſychologiſcher Eutwidelung und treffender Beobadtung un- 
verfennbar. Dies trat num freilid) in den hiſtoriſchen Ro- 
manen: ,dDie Kinder Gottes” (3 Bde., 1852) und , der 
große Kurfürſt und der Schöppenmeiſter“ (3 Bbe., 
1852) mebr in ben Hintergrund, obſchon befonders in dem 
erfter Werke die deſpotiſche Maitrefjenwirtidaft des Königs 
Auguft, wie das fromme Organifationtalent Zinzendorf's 
mit großem Geſchicke gefdildert und durch mancherlei bunte 
Abenteuer erlautert werden, während das gweite, eine Studie 
nad) Wilibald Alexis, an allgu flüchtiger und manierierter 
Behandlung leidet. In feinem hiftorifden Gemälde: 


Mar Ring 351 


„John Milton und ſeine Zeit“ (1857) lehnt ſich Ring 
an gegebene Thatſachen und Charaktere der Geſchichte an, 
ſchmückt dieſelben phantaſievoll aus und beleuchtet ſie mit 
geiſtigen Reflexen. 

Der bedeutendſte der hiſtoriſchen Romane Ring's: „das 
Haus Hillel“ (3 Bde., 1879) enthält die lebendige Dar⸗ 
ftellung wahrhaft intereffanter geſchichtlicher Vorgänge. Die 
Parteikämpfe in Jeruſalem zur Zeit des Nero, der jüdiſche 
Kinig, Nero's Auftreten bet den olympiſchen und rhythmiſchen 
Spielen, die Gladiatoren- und Tierkämpfe in der Arena zu 
Rom, vor allem die Eroberung Jeruſalems durch Titus, die 
Berftorimg des Tempels: das ift eine Folge von Fresko⸗ 
bildern, der man vom äſthetiſchen Standpuntte ans vielleicht 
nur Die allzugroße Fille bon Blut- und Sdyauerthaten und 
granjamen Worden zum Vorwurf madjen könnte. Den 
cigentlidjen Faden der Handlung bilden die Schidfale eines 
jungen SSraeliten Rubens, eines Verwandte de8 Haufes 
Hillel. Das gelungenfte Charafterbild ift dasjenige des 
Uberldufers Sofaphat. Der Hauptvorzug des Romans, der 
auf genauem Studium berubt, ift die phantafievolle Schil⸗ 
derung; die großen Ereigniffe, Charaftere und Kämpfe treten 
lebenSvoll vor un8 bin; dod) vermeidet der Autor in den 
Gefühls⸗ und Liebesſzenen nicht genug allgu verbraudyte 
Wendunger. 

Ring’s „Stadtgeſchichten“ (4 Bde., 1852), etne 
Parallele der beliebter Dorfgeſchichten, find durch glückliche 
Auffaffung und Beobachtung und den realiftijden Sinn fiir 
die Cigenheiten des biirgerlidjen Lebens, durch prattifden 
Bli€ und tüchtige novelliftifdye Technik vor ähnlichen Er⸗ 
ſcheinungen hervorzuheben. 

Die größeren zeitgeſchichtlichen Romane Ring's, die wir 
eigentlich erft in Dem folgenden Abſchnitt gu beſprechen atten, 
wollen wir bier gleich anſchließen, um die Charatteriftif 
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dieſes Autors hier gum Abſchluß gu bringen. Der Roman: 
„Verirrt und erlöſt“ (2 Bde., 1855) bewegt fic ganz 
auf gefellfchaftlidem Boden; er ſchildert die Liebe einer 
Ariftofratin gu einem Färbermeiſter, ber ihr Herg Durch feine 
bürgerliche Tichtigfeit erobert. Die Berirrung ber Heldin 
befteht in Der Gleidhgiltigheit, mit der fie ihre Gand einem 
ungeliebten, nichtsſagenden Ariftofraten gereidht hat. Dod 
treten die pſychologiſchen Pointen des Werkes nicht ſcharf 
genug hervor, da Ring fich mehr in äußerer Schilderung 
als innerer Entwickelung behagt. Auch ſchließt die Moti⸗ 
vierung der Vorgeſchichte keineswegs begründete Zweifel aus. 
Einzelne Naturgemälde find mit vieler Farbenpracht ausge⸗ 
führt, wenn auch die ſtereotype goldene Abendbeleuchtung 
ermüdet. Größere Konzentration als dieſe Romane zeigt 
bas bedeutendſte Werf von Mar Ring: , Cin verlorenes 
Gefdledht” (6 Bde., 1867), in weldem eine in den Kreifen 
der oberſchleſiſchen Arijtofratie fpielende Tragddie, die Er⸗ 
morbung der Mutter ded Fürſten Sulfowsfi durd den 
eigenen Sohn, den Mtittelpunft eines mannigfad belebten 
Gemaldes bildet. Hier fehlen weber Parijer Loretten nod 
deutſche Pbhilofophen, weder die Binkfinige Oberſchleſiens 
nod die vom Typhus heimgefudte Volksarmut, weder wüſte 
Liederlidfeit nod) humane Thitigfeit und Tüchtigkeit. Go 
viel Gewaltthatiges in die Erzählung mit hereinfpielt, vom 
Selbftmord der ſchönen Sudith bis gum Mtuttermord, jo find 
e8 dod) nicht die grellen Mordgefdidten anf bunter Lein⸗ 
wand, fiir weldje der Autor in erfter Linie auf unfere Teil⸗ 
nabme rechnet. Diefe wird fiir einen tieferen Gegenfag in 
Anfprud) genommen, fiir den Gegenſatz gwifden den beiden 
flirftlidjen Brüdern, von denen der eine den Egoismus wüfter 
Sinnlidfeit, die Zerfahrenheit einer genialen Halbnatur, 
die Ginfeitigheit einer den Lebensgenug monopolifterenden 
ariftofratifden Gefinnung vertritt, waͤhrend Der andere ſich 
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ber Tüchtigkeit birgerliden Strebens und Wirkens und einer 
bumanen Gorge fiir das Volkswohl gumendet. So prägt 
diefer Roman in feiner Frakturſchrift diefelbe Tendeng aus, 
wie Die zierliche Perlfchrift der betden Freytag'ſchen Romane: 
die Zukunft gehort dem Biirgertum und dem Tiers-Ctat. 
Es pulfiert in diefem Roman ein frijder, lebendiger Geift, 
deffen phantaftevolle Beweglichfeit durd) bie eigenen An- 
ſchauungen des DidhterS unterftigt wird. Max Ring bat 
lange in Oberſchleſien verweilt; er fchilbert uns daber ober⸗ 
ſchlefiſche Zuſtände mit derſelben Lebenswabhrheit wie Mar 
Waldau in feinem Werf , Rad der Natur”. Der Zinkkönig 
ift eine Photographie, höchſt charatteriftijd fir eine Proving, 
deren Millionäre aus den unterirdifden Schadjten der Zink—⸗ 
und Galmeigruben herauswachſen. In landſchaftlicher Hiufidt 
ift das Brandfeld ein glückliches Motiv aus den Bergwerfs- 
diftriften, ftimmungsvoll benubt fiir gefpenftifd beleuchtete 
Cituationen und al8 die Heimftatte roher Liederlicdfeit und 
des unmenſchlichen Verbreden8. Auch der Studienfopf der 
Fürftin-Mutter ift gelungen gu nennen; die {djroffe, aufs 
bringlide Herrſchſucht diejer Frau läßt die vergweifelte That 
begreiflid) erfdjeinen, gu Der die Ungeduld des entarteten 
Gohnes Hhingerifjen wird. Cine intereffante Cpifode des 
Romans bildet der Schopenhauer'ſche Philoſoph, welder der 
junge Fürſt aus Den Gluten Der Seine rettet und der als 
Chorus der Handlung lange Beit die diiftere Pbhilofophie 
ſeines Meiſters in begleitenden Reflerionen ausmiingt, bis 
er jelbft in wenig angenehmer Weife in die Tragddie ver- 
flodjten wird und fliehend vor dem Zorn Der fürſtlichen 
Megdre fid) durd) ein Kellerlod) in das Lichtreich rettet, 
in weldem des Fürſten Bruder als humaner und thatiger 
Snduftrieller thatig ijt. Dab aber dieſer Gchopenhauerianer 
fid) vom Peſſimismus befehrt, während rings um ibn das 
lend der Proving und die Greuelthaten, welche bag Glück 


Gottſchall, Nationallitteratur. IV. 6. Aufl. 
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ber Gamilien zerrütten, einem Optimiften de pur sang die 
ſchwarze Galle aufregen fonnten: das erſcheint nicht bin 
länglich motiviert; denn nur unfere auf die Schlußharmonie 
binarbeitenden Romanſchriftſteller laffen die Charaftere ge- 
legentlid) aus ihrer Haut herausfahren. Die Schoper: 
hauer'ſche Philoſophie ift ja nicht ein bloßes Syſtem, das 
man wechſeln kann; es iſt nur eine verlockende Tätowierung 
für die peſſimiſtiſche Schlangenhaut, in welcher manche 
Charaktere von Hauſe aus ſtecken. Wir haben noch nie ge: 
fehen, dab ein Anhänger Schopenhauer's befehrt worden 
ware. 

Der Reitroman: „Fürſt und Muſiker“ (3 Bde., 1869) 
erfdjeint weniger gelungen; feiner Doppelhandlung feblt die 
gedanflice Einheit. Dabet find zeitgeſchichtliche Helden 
und Begebenbeiten in das Gewand der Didtung gebiillt. 
Die Ermordung Lichnowski's, die Befretung Kinkel's haben 
in Dem Roman eine andere Namensbesifferung erhalten. 
Solche bervorftechende Greigniffe der neneften Gefchidte 
ſchließen indes die Möglichkeit fiir bie Phantaſie aus, fie 
anderswohin gu verjegen, als wo fie nad) der Chronif der 
jiingften Vergangenheit gefpielt haben. Der eigentlide Held 
des Romans, der Mtufifer Norin, ift eine Legierung von Liſzt 
und Wagner: Der Sanusfopf der Zukunftsmuſik tritt uns in 
ihm entgegen. Der Hof tft fo gefdhildert, dak wir nidt 
genau wiſſen, ob wir uns in Minden oder Weimar be: 
finden; der Autor falviert damit gwar feine Seele; wit 
werden aber ein Gefühl zweckloſer Beunrubigung nicht los, 
indem wir fortwährend bier und dort die Originale fiir den 
Roman jucher. 

Cin ähnliches Vexierſpiel treibt der Autor mit uns in 
feinem Roman: „Götter und Götzen“ (4 Bbe., 1870), 
indemt Der frithere Kunfthandler und fpdtere Milliondr Fleckel 
an einen bielgenannten Snduftriellen Der Gegenwart erinnert. 
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Gr ijt es und ift eS aud) wieder nicht — und die forte 
währenden von felbft ſich einftellenden Parallelen trüben den 
künſtleriſchen Genuß. Sn dem Roman jdilbert uns Mar 
Ring den Gegenſatz gwifden einem edlen künſtleriſchen und 
bumanen Streben, welches ,den Gottern” huldtgt und der 
rückfichtsloſen Pflege Der materiellen Sntereffen, welche um 
rdie Gober”, namentlid um das ,golbene Kalb" herum⸗ 
tangt. Der Autor lenkt dabei alS woblwollende Vorfehung 
die Begebenheiten in einer, Der hiheren Tendenz des Romans 
entiprechenden Weife, fo daß die armen Künſtler glücklich 
werden und die reichen Mtilliondre gu Grunde gehen. Dies 
ift nun in der Regel auf Erden nicht der Fall; bas Wert 
von Ring muß daber von einer „realiſtiſchen“, das Leben 
abſchreibenden Cinfeitigfeit freigejprodjen werden. Mar Ring 
bat ſchon in feinen „Stadtgeſchichten“ gezeigt, bab er Bes 
gebniffe aus ben Streifen bes höheren Beamtentums mit 
Shi und in flieBender Gorm zu erzählen weigh. Weber 
bie Eharaftere, nod) die Gabel felbft dürfen auf den Reig 
ber Neuheit Anfpruch madden; dennoch hat die Gruppierung, 
dba fie von einem durchgehenden Grundgedanken beherrſcht 
witd, fitn{tlerifde Bedeutung und die lebendige Phantaſie 
des Autors geigt fid) in einer Menge woblerfundener oder 
mit poetifden Wucherzinſen dem Leben entlehnter Detatl- 
sige. Sn die ideale Welt der Kunſt hat Mar Ring die 
eigentliche Romantif feines Romans verlegt: eine gebeimnis- 
volle Vorgefdhichte, eine verborgene vornehme Schutzgöttin, 
weldhe die Liebe Hes jungen Künſtlers begiinftigt, Ddiefe 
idwarmerifde Liebe felbft, welche ihr Riel erreicht, aber nur 
fuze Beit durch die Hand des Franken Mädchens begliict 
wird. Wenn Mar Ning in „Fürſt und Muſiker“ die Aus- 
ſchreitungen der neueſten mufifalifden Richtung und threr 
Vertreter in pifanter Weife darſtellte, jo führt ihn der Stoff 
von „Götter und Gdgen” ungegwungen gu einem Streifguge 
23° 
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in bas Bereich einer andern Kunft, der Malerei, deren Ver- 
irrungen er bet Schilderung des ,, Suternationalen Pantheons" 
und feiner Gemaldeausftellung mit feiner Satire geifelt. 
Vm letzten Jahrzehnt hat Mar Ring fein größeres Kultur⸗ 
gemdlde der Gegenwart mehr gefdhaffen, wenn er aud) wieder 
Gegenfage, die fic) tm politifden und ſozialen Leben ausprägten, 
wie in bem Roman: , Streber und Kampfer” (2 Bode. 
1888) nad) ibrer geiftigen Bedeutung ſcharf charafterifiert 
bat, wenn aud) die Charaftere mehr Träger derjelben als 
durch ihre felbftandige Cigenart fefjelndDe Geftalten find. 
Ginige anmutige fleinere Erzählungen, wie die Novellen in 
„Frauenherzen“ (1883) ober auf hiſtoriſchem Hinter- 
qrunde wie: ,Auf Befehl wabnfinnig’ find ebenfalls Er⸗ 
zeugnifſe der ſpäteren Cpoche feines Ochaffens. *) 

Der Dramatifer Emil Bradhvogel bat fid mit großem 
Fleiß dem Anbau des gefdicdtliden Romans gewidmet. 
Die Praxis der fecfen Griffe in Situationen und Gedanten 
zeigt fic) aud) bier alS der Quellpunkt der Dichtungen 
Bradpogel’8. Reichtum an Phantafie und der Sinn fir 
ftoffartige Wirfungen kennzeichnet dieje Romane. Der erjte: 
„Friedemann Bad” (8 Bde., 1848) ſchildert ein genial 
wiiftes, haltloſes Künſterleben mit Hereinnahme fultur- 
hiſtoriſcher und hbiftorifder Gropen, nicht obne fcharfe 
Sfigzierung der Genrebilder und brennende Farbenromantif 
in gigeunerhaften Salvatorroſaſzenen, aber ohne harmoniſche 
Anordnung der Tableaus bet blinder Hingabe an die kecken 
Spriinge der Crfindung. Der zweite Roman , Benoni’ 
(3 Bode., 1859) ift von einer ungegliederten Verworrenheit, 
die das Kunſturteil ausſchließt. Aud) in gablreiden übrigen 


1) Wir erwähnen nod: , Cincliebenswirdige Frau“ (1883), 
„der Fleine Mann“ (1889), , die Schützlinge des großen Kur- 
fürſten“. Ausgewählte Romane und Novellen von Mar Ring er: 
ſchienen 1871 und 72. 
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Romanen Brachvogel's) finden fic) neben originellen Bilbern 
und bedeutenden Gedanfen abgetragene BWendungen mit 
fadenfdjeinigen Gedankennähten; wir heben von denſelben 
nod) gwei hervor, deren Stoff von vorwiegendem Sntereffe 
ift. ,Beaumardais’ (4 Bbe., 1861) ift ein unkünſtleriſcher, 
biographifd) in die Lange gedehnter Effektroman, in jenem 
ſchlotterigen Stil, der von Hauſe aus den Gedanfen an 
höhere Tendenzen ausſchließt. An theatraliſchen SKnalleffetten 
iſt kein Mangel in demſelben, doch ſind die Motive meiſtens 
widerwärtig und abſcheulich. Die giftigen Odeurs des 
Herzogs von Orleans verpeſten gleichſam das ganze Werk, 
welches fonft in Keckheit der Erfindungen und der hin⸗ 
geſchleuderten Gedanfenblige, in manchem brillanten, den 
Charafteren und Begebenheiten aufgeſetzten Licht die phantafie- 
reidhe Begabung des Autors nicht verlengnet. 

Man vergleiche nur die fpdter charatterifierten Romane 
Frenzel's mit Emil Brachvogel's , Hamlet” (3 Bbde., 1867), 
um die Vorzüge Hinftlidher Darftellung nad) Gebühr ſchätzen 
ju lernen; denn in diefem , Hamlet“ herrſcht ein echter 
Naturalismus, der mit feinen Schlingpflangen fortwabhrend 
die Blüten phantafievoler Begabung und einer in den An- 
laufen dramatifder Gituationsmaleret nicht unglücklichen 
Energie erftidt. Der Roman gewabhrt ein Bild vollfommener 
Stillofigfeit. Balb geraten wir in eine Rhetorik, weldye. in 
punausgegorenen Samben” nad einer Art von metrifder 
Stütze fiir ihre Hine und herranfenden Phraſen fucht; bald 
wird uns ein Gedanfenbret aufgetiſcht, der wie in Proſa 


1) „Ein neuer Falftaff’ (8 Boe, 1865), , Shubert und 
jeine Zeitgenoſſen (4 Bbe.,, 1864), , der Trödler“ (4 Bbe., 1862), 
„Villiam Hogarth“ (5 Boe, 1864), „der blaue Kavalier’ 
(3 Boe., 1868), , die Grafen Barfuß“ (4 Bde., 1869), , Cubwig 
ber Biergehnte ober bie Romibie hes Lebens“ (4 Bbe., 1870), 
eder deutſche Midmael” (4 Bde, 1879) ua. 
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aufgeldfte Gonette und Verſe Shakefpeare’s gemahnt. Der 
Grundgedanfe bes Romans, dag , Efjer” das BVorbild von 
„Hamlet“ fet, mag al8 flüchtiger Cinfall eines Shatefpeare- 
fenner8 fein gutes Recht haben; mit jo miibjeliger Breite 
ausgefibrt und bis in alle jeine Konſequenzen verfolgt, er- 
ſcheint er gefucht und ſchief. Einzelne Szenen, wie diejenige, 
wo Hamilet-Cffer im Schloſſe gu Greenwid) traumwachend 
ſeines Vaters Geift verfolgt, find pbhantafievoll beleuchtet 
und laffen eine Parallele wirffam bervortreten, die wie mit 
phosphoresgierenden Linien im Dunfeln gegogen ift. Die 
{patere Wahnfinnsſzene des Helden, die uns an Hamlet er- 
innern foll, bietet aber wieder nur eine forcierte Ähnlichkeit. 
Shakeſpeare ſelbſt ift in Dem Roman vielfach fidjtbar, dod 
immer nur al8 eine Art pon Medium mit dem Bleiftift in 
Der Hand, bem die Geifter feiner Helden erfcheinen und 
pſychographiſche Mitteilungen machen. Nicht bloß Hanilet, 
auch Lady Macbeth, Falſtaff, Romeo und Julie treten als 
urbildliche Modelle auf; der Roman erſcheint als ein Atelier 
mit lauter Studienköpfen für den ſtrebſamen Dramatiker, 
der nur zuzugreifen braucht. Wir glauben indes, daß ein 
Dichter wie Shakeſpeare nicht wie viele unſerer Realiſten 
das Leben abgeſchrieben hat; er mag hier und dort einen 
Bug benutzt haben, den ihm eigenes Erlebnis oder gleid- 
geitiges Gejdhehen an die Hand gab; dod die ſchöpferiſchen 
Urbilber der Geftalten tragt der Genius in fich felbft und 
er verwirflidt fie in feinen Werken mit derjelben inneren 
Nötigung, mit ber fie der Weltgeift ins Leben ruft. Im 
gangert verlduft der Brachvogel'ſche Roman vielfadk in etne 
Geſchichtschronik der Regierung der Clifabeth, in welder 
Jogar pflictgetren die Vorgänge mit Maria Stuart nad: 
geholt werden und die nur gegen den Schluß hin wieder an 
dramatiſchem Sntereffe gewinnt. 
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Brachvogel's Roman: , der fliegende Hollander’ 
(4 Boe., 1871) zeugt von großem Pbhantaftereidtum bet 
ungeordDneter und iberladener Rompofition und einer Bors 
liebe fiir das Grelle und Brennende in der Farbengebung. 
Maßvoller und trog einer reichhaltigen geſchichtlichen Portrat- 
gallerie geordneter ift Der Roman: , Glancarty” (4 Bbe., 
1871), Der eine gange Cpode der englifden Geſchichte von 
der Regierung des gweiten Karl bis gur Chronbejteigung 
der Konigin Anna gum Hintergrunde hat, während ,, Ritter 
Lupolds von Wedel Abenteuer” (3 Bde., 1874) eine 
Fülle von Begebenbeiten in buntefter Folge in giemlid 
grober Behandlung, auf Grundlage einer Selbftbiographie 
des tapfern Ritters bietet. 

Bilder preußiſcher Geſchichte mit nicht bloß patrioti- 
ſcher, ſondern neupreugifd-tendengidfer Färbung entrollt uns 
George Heſekiel, geb. in Halle am 12. Auguſt 1819, in 
zahlreichen Romanen, welche ſo wie die franzöſiſchen Rokoko⸗ 
bilder desſelben Autors aus ſorgfältigen geſchichtlichen Studien 
hervorgegangen ſind. Dennoch iſt die Beleuchtung, in welche 
er dieſe Bilder zu rücken ſucht, die Verklärung, mit welcher 
er ſogar das preußiſche Junkertum nach ſeiner Niederlage 
bei Jena umgiebt, ſo unhiſtoriſch wie möglich und nur dem 
Sinne einer engherzigen Adelspartei entſprechend. Dies tritt 
namentlich in bem Roman: „Von Jena bis Königsberg“ 
(3 Tle. 1860), ſowie in: „Von Turgot bis Baboeuf“ 
(3 Bde., 1856) ftdrend hervor. Die Verherrlichung reaktionärer 
Tendenzen geht Hand in Hand mit dem Kampf gegen 
Jeſuitismus und Pietismus (, Berlin und Rom," 2 Bde., 
1846; ,Menfden und Priefter,” 2 Bode., 1847). Der 
hiftorifde Roman: , Unter dem CGifengahn” dagegen 
(3 Bbe., 1864), der Brandenburger Zuſtände im 15. Jahr⸗ 
bundert fcilbert, und die Iebendig ergdblte Gefchichte der 
Philippine Welfer: Lux et umbra“ (3 Bde., 1861) 
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zeugen von einem frifden, wenn auch nidt künſtleriſch ge 
regelten Darftellungstalent. Aus der franzöſiſchen Gejdhidte 
entnahin Hefefiel die Stoffe gu feinen , Hofgefdhidten’ 
(1859) und gu dem in ber Kaiſerzeit jpielenden Roman: 
„Graf d'Anethan d’Entragués” (1856). Wie Helefiel 
geben hiſtoriſche Bilder aus der preufifd)-brandenburgifden 
Gejdhidhte Julius Bader!) und Georg Hiltl?), jener 
ungleid) in der Behandlung, oft anregend, oft trivial, diejer 
mit Der Gabe lebendiger Schilderung. 

Auf dem Gebiete des hiftorifden Romans pragte fid 
immer mehr eine Richtung aus, welche, gegenüber ftoffartiger 
Maffenproduftion und abgefehen pon Dem Sntereffe des 
Inhalts, aud) auf die Form, auf die Feinheit der ftiliftifdjen 
Haltung einen befonderen Nachdruck legte. Der Hauptftiirmer 
und Dranger bes jungen Deutſchlands, Heinrich Laube, 
ber in fauber gehaltenen Dramen feine melterobernde Sugend- 
lichfeit finjtlerifd berubigt hatte, wollte aud) auf dem Boden 
des Romans, auf weldjem er feine erften Kränze errungen, 
Die Früchte eines maßvolleren Schaffens ernten. Er wählte 
ſich gefdhichtlide Helden und Heldinnen: , Die Bandomire* 
(2 Bde. 1842), , bie Grdfin Chateaubriant* (2 Bbde., 
1843), , der belgifde Graf" (1845); aber dite Gefdichte 
gab ibm nur den Hintergrund, auf dent er feine Geftalten 
mit jener forgfamen Porträtmalerei hingeidjnete, gu der fid 
bie jungdeutſche Charatterifigzierung bet ihm durdgebilbdet 
hat. Die Zeit der Tendengen war vorüber; „die Eman- 
gipation des Fleiſches“ und andere Probleme ftorfen nicht 
mehr ben Schlummer diefer Naturen; fie fudten nicht mehr 
Die Welt und die Menſchen gu verbefjern, fondern ſie 


') ,Sophie Charlotte, bie phtlofophifdhe Kinigin’ 
(1857); „Friedrichs I. letzte Lebenstage“ (3 Bde, 1859), , die 
Brautſchau Friedrich des Grogen” (1857). 

) „Das Geheimnis des Fürſtenhauſes (2 Te, 1868), ua. 
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barguftellen, wie fie find. Doch wie einft Laube's materia: 
liſtiſche Weltanſchauung in jenen firmliden Idealen ſchwelgte, 
fo blieb fie and) jetzt die Grundlage ſeiner Darſtellung, und 
das feinfte Geäder feiner Motivierung verlor ſich nie in die 
unfichtbaren Regionen der Seele. Er beſtimmte die Seele 
friſchweg durch den Körper; er iſt Pſycholog, auch wo es 
fich um geſchichtliche Konflikte handelt; es exiſtiert fiir ihn, 
um mit Hegel zu ſprechen, nur der ſubjektive, nicht der 
objektive Geiſt. Seine Pſychologie iſt frivol und ſteptiſch; 
fie leitet die großen Wirkungen aus kleinen Urſachen her, 
aus dem zufälligen körperlichen Befinden, aus der vorüber— 
gehenden Seelenſtimmung. Der raſche oder langſame Blut- 
umlauf, die Stockungen im Pfortaderſyſtem, die Kongeſtionen 
nach Kopf und Herz ſpielen hier die Rolle, welche das „Glas 
Waſſer“ oder das bekannte Louvois'ſche Fenſter in den Ver— 
kettungen der Weltbegebenheiten einnahmen. Es find die 
beſtimmenden Mächte der Geſchichte! Die Charaktere treten 
dadurch recht lebendig, friſch, warm hervor; aber es fehlt 
dieſer behaglichen und ſelbſtgewiſſen Sinnlichkeit die ideelle 
Beleuchtung. Auch der Stil Laube's atmet dieſe wohlige 
Sinnlichkeit, er wirkt beſonders durch das Friſche und An— 
ſchauliche der Beiwörter; er iſt maßvoll, gefällig, weich, 
ammutig; aber nicht immer von unſtudierter Grazie; Goethe 
und Varnhagen ſehen ihm oft über die Achſeln. Da wird 
nach der Glätte eines duftigen Velinſtils geſtrebt; da werden 
anmutig gegliederte Perioden wohlgefällig ausgebreitet; da 
finden fich jene vornehmen Wendungen ein, welche die Sache, 
die fie bezeichnen ſollen, gleichſam nur mit den Fingerſpitzen 
beriifren! Der befte feiner erften Romane ift , die Grafin 
Ehateaubriant”, welder bie Geſchichte der befannten 
liebenswürdigen Maitreffe Franz I. und ihres tragifden 
Untergangs bebanbdelt. Das Gefdhic der anmutigen Francoife, 
bie fid) dem ritterlidjen und wanfelmitigen Rinige ergiebt, 
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naddem fie durch Sntrigen wider ihren eigenen Willen von 
bem ungeliebten Gatten losgeriffen worden ijt, welde dann, 
burd) die ſchwankenden Meigungen und den ungetreuen Sinn 
dieſes Monarchen gefrantt, gu ihrem Gatten zurückkehrt und 
von Ddiefem nad) altbretagnifdem Eherechte gum Vode ver: 
urteilt wird, macht einen febr rührenden und webmiitiges 
Gindrud, den Laube im letzten Teile durch eine gelungene 
melandpolifde Färbung gu erhöhen weiß. Der Stoff ift 
indes in feinen Grundgiigen dramatifd, und aud) die Be- 
handlungsweiſe Laube’S ijt dramatifd) fongentriert. Die 
duperlide Welt hat fein eigenes Redht, das die epiſche 
Darftellung ihr gdnnen mu; fie bildet nur die Deforation 
der Handlung. Sm Ausmalen diefer Deforationen, in der 
Beſchreibung der Szenen in den ſpaniſchen und frangdfifden 
Schloffern ijt Laube geradegu theatralifd) und geht mit der 
Peinlidfeit eines Regiffeurs gu Werke. Die Baulichfeiten 
werden mit ber forgfdltigen Angabe jeder eingelnen Kulifje 
im architektoniſchen Grundriffe entworfen, um das Verſteck⸗ 
jpiel der Perfonen einguletten und anfdjaulid) gu machen. 
Diefe praktiſche Soliditat verdient Anerfennung; fie gehört 
mit gu jener Tüchtigkeit Der Behandlung, durch welche fid 
Laube auf allen Gebieten ausgeidnet, welche aber höhere 
Eigenſchaften, die über die bloße Tiidhtigheit binausgeben, 
fortwabrend beeintradtigt. 

Bedeutender al8 diefe Romane in Begug auf den epi- 
ſchen Stil ift Heinrid) Laube’s lebter groper Romancyflus: 
„der deutſche Krieg” (9 Bde. in 3 Abteilungen, 1863 — 
66), welder ein umfaffendes Gemälde der Zeiten des dreißig⸗ 
jabrigen Strieges entrollt. Die erfte Abteilung: , Sunfer 
Hans" (4 Bbe.), hat die religidfen Wirren in Ofterreicd 
und Bohmen bis zur Schlacht am weiken Berge gum Gegen: 
ſtand; die gweite flibrt uns in die Mitte des dreißigjährigen 
Krieges, in jene Seit, in welder Wallenitein’s Stern am 
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pellften ftrablte bis gu feinem jaben Untergange. Die Bes 
handlung Laube’s ift durchaus diskret und weit entfernt von 
der aufdringlicen Manier bes DMtemoirenromans, welder 
bem hiftoriſchen Helden gegeniiber den Kammerdiener fpielt. 
Das Snterefje fongentriert fic) nicht um eine aus anekdotiſcher 
Mofaif zuſammengeſetzte Biographie, fondern um die Sdhicfale 
freierfundener Gharaftere, weldje gu den weltgefdhidtliden 
Grogen in ndbere Begiehung treten und dadurch aud) diefe 
in Den Kreis des Romans mit hereingiehen. Bn der erften 
Abteilung ift ber Held ein Sunfer Hans von Starjdadel, 
der in diplomatijder Gendung aus dem Reich in die fird)- 
liden Wirren Wiens hineingerdt, manderlei Abenteuer er⸗ 
lebt, indent er fid) an Der Rebellion der Proteftanten beteiligt, 
und mit Mühe aus der Gefangenfdaft und von dem 
drohenden Lode errettet wird. Bn einer Reihe lebensvoller 
Szenen, deren Schilderung nur hin und wieder durch allgu 
große Breite der Darftellung beeintradtigt wird, sieht die 
Bewegung jener Lage an uns voriiber. Die Charatterfipfe 
der jejuitifdjen Wtachthaber wie die der proteftantijden 
Führer find ſcharf ausgeprägt, die Sgenen in Den Gemächern 
der Burg von dramatijder Wahrheit, die volkstümlichen 
Genrebilder treten derb und energifd) hervor. Tiefere Teil⸗ 
nahme flipt die Geftalt des edlen Ginfiedlers ein, der fid 
mit ſeinen Schätzen in den Wiener Waldbergen vergrabt, 
boberen, fiber den nächſten Glaubensftreit hinausgehenden 
Sntereffen gugewendet, bis er, ein Opfer der Sefuiten, im 
Kloftergefangnis derfelben untergeht. Cingelne Schilderungen, 
wie Die Der Schlacht am weigen Berge, find von groper An⸗ 
ſchaulichkeit und Lebendigkeit. Mebhrere nicht minder glangende 
Schlachtgemälde, in deren fchwungvoller und doch geſchichtlich 
treuer Gntfaltung Laube an die Bravour eines Horace 
Vernet erinnert, finden fid) in der gweiten Abteilung: 
„Waldſtein“, deren Held ein natiirlidher Sohn des Fried⸗ 
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landers Leo ift, wenigftens der Held der fortlaufenden 
Erzählung, während Wallenftein allerdings durch die Madt 
feiner geſchichtlichen Erſcheinung in den Bordergrind tritt. 
Der Charafter des Laube'fchen Walbdftein bat etwas diifter 
Gewaltiges; er tritt in allen feinen hiſtoriſchen Cigenheiten 
por uns bin mit fener eingehenden pſychologiſchen oder 
phyfiologifden Motivierung, durch welche die Spriinge in 
feinem dffentliden Auftreten, fein plötzliches, glanzvolles 
Aufleudien und müdes Nachlaffen gleichjam körperlich er⸗ 
ldutert werden. Laube fucht feinen Untergang durd den 
diplomatifden Tic gu erflaren, Der bet thm gur Ungeit den 
foldatifden Unternehmungsgeift zurückdrängte. Die Lager:, 
Kriegs- und Schlachtbilder des Romans ftehen in der grellen 
Beleudjtung der Beit; abentenernde Frauengeftaltert, leicht: 
blitige Diplomatinnen, übermütige Buhlerinnen giehen meteor: 
artig durch den Dunſtkreis dtefer elementarifd) aufgewühlten 
Cpode; dod) auch an anmutigen Madden mit reiner und 
edler Gmpfindung feblt e8 night. Das Gefdhid Leos ijt 
mit bem feines Vaters in einer fortwahrend an das Tragifde 
ftreifenden Weife verknüpft. Dem Bufalle fallt in diefen 
fpannenden Berwicelungen die Hauptrolle gu. Laube beftrebt 
fic), in diefem Romane ein umfafſendes Kulturgemälde fener 
Seit gu entroflen, das gange politiſche und gefellfdaftlice 
Leben und die religidfe Bewegung in thren feinften Zuſammen⸗ 
hängen dargulegen, und er ſucht dies große Biel des Epifers 
mit künſtleriſchen Mitteln gu erreidjen, gu denen wir naments 
lid bie thidhtige Motivierung der Gandlung und den vor- 
trefflichen Stil redjnen. Die dritte Abteilung: , Herzog 
Bernhard von Weimar” fteht gegen die friiheren zurück. 
Die vom Dichter freterfundenen Verwidelungen und Aben= 
tener entbehren des fpannenden Reizes. Aud) find Bernhards 
große Swede nicht bedentfam genug hervorgehoben; das 
gleichgültige Genrebild iibermiegt. Bet Bernhard wie hei 
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Wallenftein fegt Laube oft eine phyfiologifde Motivierung 
an die Stelle der pfychologifden; wir haben e8 gu viel mit 
ber Apothefe gu thun; e8 feblt der ideale Hauch der Be- 
geifterung. Die Darſtellung ift kühl und gelafjen, obne 
leidenfdhaftliden Hauch, aber Mar und forrett. 

Der Roman Laube’s ,die Böhminger (2 Hbde., 
1879) ift im gangen unbebdeutend, objdon er die deutſche 
Reftaurationsepoche, gum Teil aus eigenen Anſchauungen, 
lebendig ſchildert. 

Einer gleid) künſtleriſchen Haltung in feiner, ftiliftijder 
Schattierung, bei einer treffliden Stimmungsmalerei in Betreff 
der gangen geiftigen Atmofphare der Zeiten befleipigt fid 
Karl Frengel (geb. in Berlin am 16. Dezember 1827), 
der geiftreiche Feuilletoniſt der , Nationalgeitung”, ein Effayift 
bon oft origineller Auffafſung, als Sritifer bem Dilettantismus 
ldharf entgegentretend. Als Eſſayiſt *) ift er ein Schüler Ranke's, 
von geiftiger Geinjpiirigfeit und von ſcharfem Blicd für das 
Weſentliche, die leidenfchaftslofe Rube der Schilderung. Vor⸗ 
zugsweiſe gelingen ihm feine litterarijden Portrats. Für die 
kritiſche Thätigkeit Frenzel's bietet die wichtigften Dokumente 
ſeine Berliner Dramaturgie“ (2Bde., 1878), in welder 
et die reifften Früchte feiner Ghatigheit auf Dem Gebiete 
der Schaufpielfritif im Laufe von fünfzehn Sahren gefammelt 
bat: es ift eine unbefangene, gefunbde Stritif mit edt modernen 
Sendengen, die Frenzel vertritt, halt- und maßvoll, ohne 
SMufionen, aber auch ohne erwärmende Sympathie fiir eingelne 
Dichter und ibre Schdpfungen. 

Yn feinen Romanen huldigt Frenzel Dem Genius moderner 
Vidhtung. Die erften: „Vanitas“ (1860), , Melujine” 
(1866), , bie Drei Gragien” (3 Bbe., 1862) geigen eine 

) Didter und Frauen“, drei Gammilungen (1859— 1866), 


„Büften und Bilber“ (1864), „Neue Studien’ (1868), 
„Deutſche Kämpfe“ (1873). 
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Borliebe fiir das feingeiftig Bedeutſame; es fdwebt ein 
idealer Hauch liber denfelben, wie fiber ähnlichen Schöpfungen 
Der romantifden Schule; aber die Geftalten heben fid 
nicht leben8voll und greifbar ab von dem traumbaft ver- 
tieften Gintergrunde. Cinen großen Fortſchritt zeigt der 
Dichter in Begug auf fefte Geftaltung, als er fid 
bem hiftorijden Gebiete guwendete in fetnem , Papft 
Ganganelli“ (3 Bbe., 1864), einem Werke, in weldhem 
ſich geiftig Bebeutendes und friſch Anfdhaulides er—⸗ 
gänzt, und das Charafterbild dieſes hervorragenden Papftes, 
welcher durch die kühne That der Aufhebung des Jeſuiten⸗ 
ordens in die ſchmerzlichſten Konflikte fam, in ſcharfen Um— 
riſſen anziehend hervortritt. Doch die eigentliche Heimat 
des Frenzel'ſchen Talents iſt das Rokokozeitalter, dieſe dem 
Anſcheine nach in verzopfter Form erſtarrte Welt, durch 
welche aber wie mit geheimen Pulſen die Sehnſucht nach 
idealeren Zuſtänden der Menſchheit vibrierte. In dem Ro— 
man: „Watteau“ (2 Bde., 1864) ſchaut der Dichter 
ſelbſt die Zeit der Regentſchaft mit den Augen ſeines Helden, 
dieſes vortrefflichen Salon- und Geſellſchaftsmalers, an: wir 
bewegen un in einer Epoche des verfeinerten Cpifurdismus, 
welche gleichſam von Seide und Atlas rauſcht; eine genup- 
ſüchtige Gefellfchaft umgiebt uns, bod) auch dem feineren 
Cmpfinden bleibt fein Recht durd die Erfindung des Dichters 
gewabrt. Sn ,Boltaire” (3 Bde., 1871) ift der große 
geiftige Held des Zeitalters aud) gum Helben des Romans 
gemacht, Ddeffen Verwidelung fid) unt das Manuffript der 
„Pucelle“ dreht. Der geiftiger Bedeutung Voltaire’s wird 
der Dichter gerecht — und das ift der fchwierigfte Teil 
feiner Aufgabe; Voltaire erfdeint nicht bloß als ein mit 
eigenen Gitaten beflebter Gipsabguß des geſchichtlichen Ur- 
bildeS; er wird geiftig wiebergeboren durch den Roman 
bidjter und in glaubwiirdiger Geftalt. Die Verwidelungen 
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ber Handlung führen uns durch die bunte Welt des Rokoko⸗ 
zeitalters bis in Die Kreiſe Der königlichen Maitreſſe. Neben 
Voltaire tritt ſeine Freundin, die Marquiſe Chatelet, am 
meiſten hervor und zwar in einer ironiſch tragiſchen Beleuchtung; 
ſie wird dem großen Weltweiſen und ihrer eigenen Weisheit 
untreu und büßt die Untreue mit dem Leben, indem ſie bei 
der Geburt eines Kindes, der Frucht ihres Verhältnifſes gum 
Hauptmann Saint-Lambert, ſtirbt. 

Der Roman: , Sm goldenen Seitalter” (4 Bde., 
1870) geichnet fid) aus durch den feinen, geiftigen Duft, 
ber fiber der woblerfundenen, im gangen einfaden Handlung 
ſchwebt, durd) jenen Sauber der Humanitit, der in Den 
Triumen der Denker und Dichter und aud gum Teil der 
Fürften jener merfwiirdigen Epode atmet. Es lag etwas 
in der Luft wie an einem warmen Märztage, wo bie Ahnung 
des Frühlings aus den nod nicht ergriinten Fluren gu 
quellen ſcheint. Sn diefen geiftigen Uther tauchen die Gee 
ſtalten des Romans unter: der Kaifer, der liberale Ariftofrat 
Graf Erbad) und felbft die diiftern Vorherverkündiger der 
frangdfifdhen Revolution. Die Erfindung bietet manches 
abenteuerlich Bewegte, namentlid) vortreffliche Rokokobilder 
aus Berfailles: die Dubarry und die Marie Antoinette, der 
Calon im Pavillon von Luciennes und bas Hoffeft von 
Zrianon: alles ift mit Feinbeit, Lebendigheit und Detail: 
kenntnis ausgeführt. Der geiftige Inhalt ift bedeutend, wie 
faft immer bet Frenzel — nur bie Liebe wird mit einer 
gewiffen Kühle und in nicht iiberzeugenden Wandlungen 
geſchildert. 

Der Roman von Karl Frenzel: „Freier Boden" 
(3 Bde., 1868) fpielt in der Beit, in welcher deutſche Reichs⸗ 
firften ihre Unterthanen nad) Amerifa verhandelten, während 
dort der glorreide Unabhängigkeitskrieg jenfeits bes Ozeans 
die Grundlagen gu dem größten Freiftaat der Erde legte. 
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Der Gegenfag gwifchen der Sklaverei fürſtlichen Dienftes, 
wie fie ſich unter fleinen, tyrannifdjen Gouverdnititen and: 
gebildet hatte, und dem grogartigen Aufſchwung einer fid 
gur Freiheit vom Mutterlande emangipierenden SRolonie, 
bildet bie Achfe Der Hanbdlung. Der Held des Romans ijt 
ein belfifcher Hauptmann von Lobberg, deffen Liebe gur 
ſchönen Grafin Charlotte, der interefjanteften Franengeftalt 
bes Romans, feinem Landes: und Goldberrn ein Dorn im 
Auge ijt. Cr foll in Dienſtſachen nad; Amerifa verſchickt 
werden, um dort heſſiſche Landeskinder gegen die Anfſtändichen 
gu führen; dod) der Qufall will es anbder8; in ein Duell 
mit bem Anſchein nad) totlidhem Ausgange verwicelt, flüchtet 
er gwar liber das Meer, ſchließt fic) aber dort Den Gruppen 
Wafhington’s an, defjen Geftalt von nun an, alle andern 
liberragend, in den Bordergrund tritt. Gein Verzicht auf 
Die Alleinherrjdaft, gu der das Heer ihn gu drängen ſucht, 
giebt dem Gangen einen gropartigen Abjdlug. Die Liebe 
des Hauptmanns Loßberg gu der begeiſterten Republifanerin 
Marie nimmt, gegeniiber Dem grofartigen Gange der Welt— 
ereignifje, nur ein verblagtes Sntereffe in Anfprud); and 
Pirginie, Die den Helden der Freiheit mit einer fiir ibn 
ehrgeizigen Leidenfchaft liebt, in fo glücklichen Rontraft dag 
hod)ftrebende Weib auch gu der blaudugigen Marie geftellt 
ift, fann nicht die Teilnahme erwecfen, welde wir Der inter: 
effanten Grdfin Charlotte widmen, weil diefe im erften 
Bande im Mittelpuntte der Handlung fteht, während jene 
Frauen durch die Wudht der hiſtoriſchen Perfonlidfeiten und 
BHegebenheiten an die Peripherie gedrängt werden. Uber: 
haupt ijt Der erfte Band Der am meiften angiehende; es 
pulfiert in demſelben das volle und friſche Lebensblut echter 
Romandidjtung; eine Begegnung, ein Whenteuer drangt das 
andere; Goldatenleben, Hofleben, Künſtlerleben lofen ſich 
ab in teilweife glangenden Bildern, geheimnisvolle Vorgange 
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ber Vergangenheit halter die Spanmmg wach, bie gleich: 
zeitig dem Berlauf und der Löſung der fid) vor unfern 
Augen bildenden Verwiclelungen gugewendet tft. Es ijt dem 
Autor nicht gelungen, in den betden letzten Banden diefelbe 
Spannung gu erregen und feftgubalten. Die Handlung ge- 
winnt hier größere Weite und Brette; eingelne bedeutfame 
Haupt: und Staatsaltionen find wiirdig und ftilvoll dar- 
geftellt; Dod) der Kette ber Begebenheiten feblt der hindurd)- 
{hlagende, giindende Funke. Dagegen ift die Darftellung 
in bem gangen Roman von gleichmäßiger künſtleriſcher Hal- 
tung, pon einer Bornehmbeit, die nirgends in Manier ver- 
fallt, fid) aber von dem burfdifofen Ton und der haltloſen 
Geſchwätzigkeit unferer biftorifchen Volksromane durchaus gu 
ihren Gunſten unterfdeidet. 

Srengzel’S Roman , Lugifer“” (5 Bde., 1873) fpielt 
in dem Settalter Napoleons. Und gwar erblicden wir den 
Kaifer auf feiner Welthdhe alS den dämoniſchen Lugzifer, 
welder Curopa beherrſcht. Cingelne grope Haupt: und 
Staatsaktionen, wie: die Schlacht bet Afpern, das Attentat 
bon Staps auf den RKaifer in Schönbrunn, der Brand bes 
Ofterreichifchen Geſandtſchaftshotels in Paris 1810 find mit 
einem Bug und Schwung dargeftellt, burd) den wir in Dem 
Sturm und Drang ber Sehladjten und auf der Hobe weit- 
tragender politiſcher Gebanfen heimiſch gemacht werden. 
Aud) die Charaftere, die gigennerhafte Chriftel, die Geliebte 
Lusifers, Marquife Antoinette von Gondrecourt, der deutſche 
Sdealheld Egbert Heinewald und der dämoniſche Walfd- 
tiroler Bictorio Bambelli find in wirffamen Kontraſt geftellt; 
dod) bie romanhafte Erfindung, inſoweit fie fid) an den ge- 
heimnisvollen Mord eines braven, aber intereffelofen Mannes 
Sean Bourdon fniipft, ruft feine wabrhaft anteilvolle 
Spanmung hervor. Frenzel's Novelle „Schönheit“ (1888) 
fpielt in Florenz zur Beit bes Buppredigers Savonarala, 

Gott{dall, Rattonallitteratur. IV. 6. Aufl. 
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der nach dem glangenden, prunffrendigen Seitalter der Medicis 
die Welt mit einem düſtern, in Gad und Ajche trauernden 
Bußgefühl gu erfüllen ſucht. Glänzend find eingelne Schil⸗ 
derungen, wie diejenige des Brandes der großen, auf dem 
Markt aus Schmuckgeräten, Snftrumenten, Würfelbechern, 
Masten errichteten Pyramide. Der Jubel des Volkes, das 
Geläute aller Glocken begleitete das Schauſpiel dieſes Bran⸗ 
des, mit welchem die Bewegung, die der düſtere Mind 
bervorgerufen, ihren Hobepuntt erreichte; am Schlufſe der 
Erzählung fehen wir jeinen Sturz, die Crftirmung des 
Klofters von Gan Marco durd) bas Bolf von Floren}. 
Bei diejan Sturm fallt bie Heldin des Romans, lena, 
Die ihren Geliebten, den Gegner Savonarola’s, verlaffen und 
fic) ins Kloſter begeben, durch bie Hand desfelben.*) Ob— 
ſchon Frenzel's Hauptwerle dem hiftorifden Roman angehören, 
fo hat er Dod auch ſpäter, im Anſchluß an feine Sugend- 
Dichtungen, Die Erzählung gepflegt, die ihre Stoffe dem 
modernen Leben entnimmt und dabei das jungdeutfd 
Phantaftijdhe jener Erſtlingswerke gänzlich abgeftreift. Bu 
diefen neuen Romanen gebdren , Sylvia” (1874), „Frau 
Benus" (1880), , die Gefpenfter” (1881), wobl der 
bedeutendfte von ihnen, dem es nicht an grellen RKataftrophen 
feblt, der uber auch reid) ift an geiftigen Perſpektiven. Kirchen⸗ 
politijde Beftrebungen, das Griindertum, an dem die 
hohe Ariftofratie fic) beteiligt, das Glücksrittertum, das bier 
durch den gulebt fpurlos verſchwindenden Rodenſchildt ver: 
treten iſt, und im Gegenfage gu ibm das tüchtige Beamten⸗ 
tum, der ſolide Kaufmannsſtand: das ſind die in die Hand⸗ 
lung ſelbſt mitverwebten Elemente unſeres ſozialen Lebens. 
Sn der Novelle: „Geld“ (1885), die eigentlich als ein 
Heiner Roman gu betrachten ijt, wird uns eine Reibe von 


1) Vergl. Karl Frengel von Adolf Wed sler (1890). 
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Charafterfdpfen vorgefiibrt, die alle in ihrer Begiehung gu 
dem Damonifden Mammon gefdhildert werden. , Wahrheit’ 
(1890) ift eine pathologifde Erzählung, bie an die Seelen- 
malerei Der romantifden Schule anflingt: der Gatte, welder 
nach Wahrheit dirftend, der vermuteten Untreue feincr ver= 
ftorbenen Gattin nachſpürt und damit fein eigenes Olid 
und bas der Tochter gerftdrt, ift ei Held a Ia Sbfen. 

Die Gabe lebendiger Schilderung, weldhe Julius 
Rodenberg in feinen touriftifdhen Schriften bewährte, 
macht aud) feine biftorijden Romane angiehend, in denen 
ber Autor dem Walter Scott’ }den Vorbilde immer naber 
zu fommen fudt. Sn feinem Roman: , die Straßen— 
jangerin von London“ (3 Bde., 1863) hatte er das 
Londoner Stragenleben mit einer ftereoffopifden Plaftif vor- 
geflibrt; aud) die Bewegtheit der Creignifje und Abenteuer 
madt dieſen Noman gu einer fpannenden Lektüre. Gleiches 
Lob läßt fic) der , „Neuen Sündflut“ (4 Bde. 1862) 
ſpenden. Hier fdildert uns der Autor zunächft das Londoner 
high-life gegen Ende des vorigen Sabrhunderts; feine Heldin, 
Lady Elliot, ift eine Geliebte des Pringen von Wales, jenes 
Konigs der fafbionablen Welt, fiir deren Leitſterne die 
englifdjen Rronpringen gu wiederholten Malen gegolten haben, 
feit ben Zeiten der Shakeſpeare'ſchen Heinriche, wo es aller- 
bings Mode war, fid) nur in ſchlechter, nicht in feiner Gee 
fellfdhaft gu bewegen. Dies englifde high-life ift fultur- 
geſchichtlich höchft intereffant und pifant, weil bier in die 
Ausfdweifungen der Mode, die fic) in Paris ſelbſt bet den 
großen Berirrungen ein gewiffes flades Niveau ſchafft, eine 
Raturfraft mit eingreift, welde den Geftalten etwas aben⸗ 
teuerlich Grillenhajtes, den Anftrid) des Sonderlings giebt. 
Die Flucht ber Lady Clliot nad Paris giebt unferem Autor 
Gelegenbeit, un8 Helden und Szenen der frangdfifden Re- 
volution vorzuführen, eine Epodje, welche durd) bie gable 
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reichen Memotren und geſchichtlichen Darftellungen ſchon 
an und flir fic) in ein dem Poeten fo giinitiges Licht geriidt 
ift, daß felbft Hiftorifer wie Lamartine und Carlyle fid) gu 
romanbafter oder mindeftens poetifd) ſchildernder Behandlung 
angeregt fühlen. Durch grellbeleuchtete Revolutionsbilder 
bewegt fic) das Schickſal der Helbin, die zuletzt threm Vater: 
lande wiebdergegeben wird. Der bedeutendite Roman pon 
Julius Robdenberg ijt: , Bon Gottes Gnaden* (5 Bde, 
1870); er ſchließt fic) an das Muſter Walter Scotts m 
Der Vorfiihrung groper Volks- und Geſchichtsſzenen an, tn 
der bebagliden Ausmalung der eingelnen Auftritte, in der 
gewandten Verfettung des Einzelgeſchicks mit dem allgemeinen, 
freilich auch in jener Ungleidheit der Behandlung, die bier 
und dort gu febr ins Breite geht, an andern Stellen aber 
wieder Den epifden Schritt über Gebühr befchleunigt. Der 
Roman umfaßt beinahe die ganze Cpode der englifdjen Re: 
volution: eine Ausdehnung, die eingelne Sprünge unerlap- 
lid macht und den gleichmäßigen Sufammenhang der 
Spannung unterbricht. Sm Mittelpunkte desfelben als 
hiftorijder Held fteht Oliver Cromwell, den -dDer Autor 
als einen gefinnungstidtigen Fanatiker von ausdauernder 
Hegeifterung fiir die einmal ergriffene Partei hinftellt, ohne 
indes den Ubergang des Republitaners gur_ diftatorifden 
Alleingewalt vollfommen mit der inneren Ginheit des 
Gharafters in Einklang gu bringen. Der Sdealbelb des 
Romans, Frank Herbert, der fic) auflehnt gegen dieſe 
Tyrannet des Diftators, fpricht ein Urteil fiber Cromwell, 
bas der Autor felbft nicht gu unterfdreiben fcheint, das aber 
die Sympathien der Lefer gewinnt. Auger Brant Herbert 
ift die Sabin Manuella, die Hauptgeftalt der mit großer 
Sadfenntnis und vielem Farbenreidtum gegeidneten Gruppen 
des Damaligen Sudentums, die ant meiften poetifdhe Figur 
be3 Romans. Julius Rodenberg's Werk ift reid) an glänzen⸗ 
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den Schilderungen, an fpannenden Szenen, an gefdhidtlicdjen 
Zableaus und Genrebilbern von forrefter Beichnung und 
farbenpradtigen Rolorit; in dte welthiftoriſchen Begeben- 
heiten fchlingt das Abentener feine bunten Faden, und die 
Kenntnis der englifden Lofalitdten, der Gitte und des 
LebenS auf der meerbeberrfidjenden Snfel giebt einen ficheren 
Unterbau fiir die pbhantafievollen Erfindungen des Autors. 
Der Roman Rodenberg’s , die Grandidiers” (3 Bde, 
1879) jpielt in der jingften Beit. Der große deutſch⸗fran⸗ 
zöfiſche Krieg bildet den Hintergrund eines Familiengemaldes. 
Der Konflift zwiſchen Vater und Sohn führt gu einem ver- 
{ohulicen Ausgang. Der Roman ift frei von jeder Effekt⸗ 
bafcherei, aber reid) an warmen, anmutigen Schilderungen; 
in vielen Derfelben ift das eigentümliche Aroma des Berliner 
Lebens unverfennbar. 

Cine Abart des geſchichtlichen Romans ift der litterar- 
geſchichtliche, der bei einer Nation, wie die deutfde, fo 
unvermeidlid) war, wie das Litteratur- und Künſtlerdrama. 
Man hat dem deutfden Bolfe oft vorergabhlt, daß feine 
europäiſche Bedeutung nur durch die Macht und den Cin: 
fluß feiner Litteratur gefidjert fei. Go war es natürlich, 
bag die Autoren felbft immer wieder auf die Litteratur 
zurückkamen, ein wenig erquicklicher Kreislauf, da die Bes 
ziehungen der deutſchen GSchriftfteller gum realen Leben 
diirftig genug waren. Fühlt man fich doch felbjt im Briefe 
wechſel Schiller’s oft aufs unangenehmfte durch die Verlegen- 
beit berührt, in welche der grope Dichter durch feblende 
bundert Thaler verjegt wurde. „Die armen Poeten" bes 
achtzehnten Jahrhunderts modten nod) fo grope Heroen 
ber Geſchichte darjtellen: fie blieben felbft nur die Helden 
biirgerlicher Ribritiicle.  Heutgutage hat der Schriftfteller⸗ 
ſtand als folder Geltung gewonnen. Dennod) macht es 
einen webmiltigen Eindruck, die Dichter immer wieder ber 
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Dichter refleftieren gu fehen: eine im Tretrade freifende 
Literatur, die nicht vom Plage fommt. G8 liegt freilich 
einem Dichter nichts naber, als ein verwandtes Streben ju 
ſchildern. Er trägt feine eigenen Gedanfen und Empfin: 
Dungen anf einen grofen oder fleineren Namen fiber, er 
phantafiert aus ihm heraus; die Schwärmerei eines jungen 
Autors fiir feine erſte Geliebte und feinen erſten Berleger 
läßt fid) fo bedeutſam durch irgend eine Berühmtheit heben, 
der man fie unterjchiebt. Gelbft bie fleinen Ligengen des 
Genies, welche vom fittlicen Kanon abweiden und in 
Denen der junge Poet einen Hauptbeweis fiir feine geiftige 
Berechtigung findet, erhalten eine Hdbere Ganftion, wenn 
man einen gefeierten Namen dafür verantwortlid) maden 
farm. us folden Motiven geht die Borliebe fiir den 
Litteraturroman hervor, der guleft nur eine woblgefallige 
Spiegelung fdhriftitellerifder Citelfeit ijt. Leben und Be: 
wegung fonnte in dieſen Litteraturroman nur durch eine 
gewifje Liederlichfeit feiner Helden gebracht werden, die als 
ein gefdbrliches Privilegium finfilerifder Begabungen an: 
gefeben werden muß. Go fonnten weder ,Chriftian 
Giinther” (1842), deffen Biographie Robert Burner 
in phantafievoller Weife verwertete, nod Birger in ,Cin 
deutſches Didterleben” (1845), das Otto Maller 
in feinem gangen berworrenen Streben und in allen bedent: 
lidhen Verwickelungen mit Geift und pſychologiſcher Scharfe 
{chilberte, al8 würdige Vorbilder deutſcher Dichter gelten. 
Selbſt das gewinnende Talent Otto Müller's, der in ſeinem 
trefflichen Romane: „Charlotte Adermann” (1853) 
ein Kulturbild des vorigen Jahrhunderts entrollte, in welchem 
geſellſchaftliches Leben, der Kreis der Bühne und der 
Litteratenwelt mit epiſcher Objektivität vor uns hintreten, 
die Anekdote mit vielem Humor ausgeſponnen iſt und das 
Grundthema, die Liebe einer jungen, gefeierten Riinfilerin 
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gu einem ihrer unmiirdigen, nur auf Gergensabenteuer aus⸗ 
gehenden Werbeoffigiere, Die mit ber inneren Berriittung und 
dem frühen Untergange eines jo viel verjpredhenden Lebens 
endet, durd) alle pſychologiſchen Stadien bindurd mit forg: 
famer Treue ausgeführt ift: felbft das Talent eines fo 
marfig charafterijierendDen Autors fonnte flir einen Didhter, 
wie Birger, und fiir feine fubalternen Lebensverhdltniffe und 
idwanfenden Hergzen8neigungen nur ein Gefühl bedauerlider 
Teilnahme erweden. Nod) ungeeigneter geigte fic) diefer 
Stoff fiir die Buhne in Mofenthal’s Bearbeitung, wie aud 
„Charlotte Ackermann“, die ber Dichter felbft fir die dra- 
malijde Aufführung einridtete, durch Die vorwiegende inner: 
lide Entwickelung feine dDramatifde Trieb- und Spannfroft 
gewann. Otto Miller (geb. in Gchollen in Oberbeffen 
am 1. Suni 1816, feit Ianger Seit in Stuttgart lebend), 
hat feitbem eine beträchtliche Zahl oft fpannender, ftet3 mit 
epifder Rube und oft allgu groper Breite ausgefiihrte Kultur- 
bilber in feinen Romanen gegeben’), deren vorgiiglichfter 
wohl: ,Altar und Serfer” (3 Bode., 1884) ift, mit 
fener meifterliden Charafteriftif bes Pfarrers Weidig und 
der von ihm hervorgerufenen revolutiondren Bewegung in 
Hefjen, und ift nocd) einmal auf da8 litteraturgeſchichtliche 
Gebiet zurückgekehrt in dem unbeimlichen Bilde, das er uns 
bon bem Leben des Profefjors und Dichter Lotydhius ent- 
rollt in bem Roman: „der Profeffor von Heidelberg” 
(3 Boe., 1870) und in den Schilderungen „Aus Petrarca’s 
alten Tagen” (2 Bbe., 1862). Das ftille Gemälde des 
Heimchen⸗ und Kirchhofspoeten „Hölty“ (1844) von Voigts 
fprad) wobl das Gemiit an, fonnte aber ebenfowenig, wie 


1) ,Georg BVolfer” (3 Bde, 1851); „der Tannenſchütz“ 
(1852); ,ber Kloſterhof“ (38 Bbe., 2. Ausg. 1862); „Roderich“ 
(2 Bbe., 2. Auff., 1862) u. a. Ausgewdhlte Schriften (10 Bre, 
1873—74). 
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die zahlreichen biographifd-tritijden Litteraturgemalde Her: 
mann Klende’s') mit der wenig gelduterten Maffenbaftig- 
feit des Materials und einer wohl hin und wieder anregen: 
den und anfpredjenden, aber ebenfo oft ftillofen Darftelung 
ein groperes Publifum gewinnen. Ginen bet weitem gli: 
licheren Griff that Hermann Kurz (,Sdiller’s Heimat: 
jahre“; 3 Bde., 1843); benn nicht blop der Ruhm eines 
großen Dichters von jugendlid ſtürmiſcher Begabung, nidt 
bloß die Abenteuerlichkeit ſeiner erſten Lebensſchickſale, ſondern 
aud) die Bedeutung eines über das bloße Stilleben hinaus—⸗ 
greifenden Konflikts, der das politiſche Gebiet ſtreift, mußten 
einer friſchen, geſchichtlich treuen Darſtellung eine doppelte 
Wirkung ſichern. Später hat derſelbe Autor einen bereits 
von Schiller bearbeiteten Stoff: „Der Verbrecher aus ver: 
lorener Ehre,“ unter dem Titel: „der Sonnenwirt, 
eine ſchwäbiſche Volksgeſchichte“ (1855) wieder behandelt und 
zwar in einer mehr realiſtiſchen Weiſe und mit geſchickter 
pſychologiſcher Entwickelung. 


Hermann Kurz (geb. am 30. November 1813 zu 
Reutlingen, geſt. am 10. Oftober 1873 in Tübingen), 
hat als Shakeſpeareforſcher, Novelliſt und Dichter 
eine ſehr vielſeitige Thätigkeit bewährt, welche durch die 
Geſamtausgabe ſeiner Schriften, die ſein Freund Paul Heyſe 
veranftaltet hat (10 Bde., 1874), zum erſten Male in 
volles Licht gerückt iſt. Tüchtigkeit und Gediegenheit des 
Strebens bet einer gewiffen Schwerfälligkeit in Beherrſchung 
der Ddidterifden Formen und einem ſtark realtftifden Bug 
find fiir diefen Autor charaftertftifd. 


1) ,effing’ (5 Bbe., 1850); ,ber Parnak au Braun: 
ſchweig“ (3 Boe, 1854); ,der Adept gu Helmſtädt“ (4 Bde, 
1851); „Anna uife Karſchin“ (8 Bbe., 1853); ,Gleim* (3 Boe, 
1855); ,feffing” (5 Bde. 1860); ,Herbder” (4 Bbe., 1852) u. a 
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Die großen deutſchen Komponiften Mozart, Beethoven, 
Weber, die Dichter Hölderlin, Sean Paul, Theodor Korner, 
Milliam Shakeſpeare, hat Heribert Rau (geb. am 
11. Februar 1813 gu Frankfurt a. M., deutſch⸗katholiſcher 
Prediger) gu Helden umfangretcher biographijder Romane 
gemacht, nicht obne Iebbaftes Rolorit und geſchickte Ver⸗ 
wertung Der Anefdote, aber in ungejdidter Miſchung des 
biftorifd) Gegebenen und frei CErfundenen, und aud) den 
faum verftorbenen Alerander von Humboldt, der fic) zeit⸗ 
leben$ Dagegen ftrdubte, in den Käfig eines Romans eine 
geiperrt und dem Lefepublifum herumgegeigt gu werden, 
trotz dieſer Protefte in einemt modernen Kulture und Reife- 
Toman gu verberrlidjen geſucht ). 

Sn Dem Roman: ,Braufejahre’ von A. von der 
Elbe (Augufte von der Decken, geb. in Bledede am 
30. November 1828), wird uns die luftige Beit in Weimar 
gefdildert, al8 der funge Goethe mit dem jungen Herzog 
dag fleine Hergogtum auf den Kopf gu ftellen drohten. Bor 
eingelnen fritifden Stimmen ift Der Roman als ein Attentat 
auf Die Goetheforjdung verurteilt worden. Mit Unredt! 
Wahrheit und Dichtung find gwar darin bunt gemifdt, dod 
ift DieS das Recht de8 hiftorifden wie des litterarhiftorifden 
Romans. Gleichwohl find die meiſten Ouellen fiir die 
Darftellung jener flaffifden Genialitätsepoche benutzt, wenn 
aud) einzelnes etwas gu hyperromantiſch erfdjeint’). 


th ,Wlerander von Humboldt” (7 Bbe, 1860); „Mozart“ 
(3 Bbe., 1858); , Beethoven” (1859); ,Hdlderlin” (2 Bde., 1862); 
„Jean Paul” (4 Bde. 1862); „Theodor Körner“ (2 Bde., 1863); 
Karl Maria von Weber” (3 Bde, 1865); ,William Shale: 
fpeare” (1864). 

%) UM. von der Elbe hat zahlreiche Cydbhlungen verdffentlicdt. 
Ihr Hauptwerk iff der Roman: ,Der Birgermeifterturm 
(2 Bbe., 1885); fle greift in dem ,Helianbsfduger” (1884) 
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Es ſcheint, als ob die ſchriftſtellernden Frauen, weldje 
ſich dem hiſtoriſchen Romane guwendeten, in der Geſchichte 
nur zufällige Stoffe fiir memoirenhafte Plaudereien, wie die 
Satori und Mühlbach, oder fiir Seelengemälde und fpannende 
PRerwidelungen ſuchen fonnen. Das ganze Wefen der 
Frauen, Das Dod) im individuellen Empfinden wurgelt, deffen 
Hauptreig darin bejteht, als eine feufdhe Naturbafis mit 
feften Wurzeln dem Hinausdrdngenden Geifte der Gefchichte 
das Gegengewicht au halten, ſcheint fie weniger geneigt und 
fabig gu madjen, gang aus ſich herausgutreten und objeftiv- 
gefdhichtlide Bilder gu malen, in denen die Brager der 
Kultur, des Staates, der Kirde nicht in den Bondoirs der 
Cmpfindung, fondern auf ihrem eigenen Forum verhandelt 
werden. Died ift indes einer Gchriftftellerin, der früh— 
perjtorbenen Aline von Schlichtkrull (1832 — 1863), 
gelungen, welche die moderne Welt der ,verlorenen 
Seelen”, der nervdjen Stimmungen und Amwandlungen, 
der genialen RKlaviervirtuofen und fonderbaren Diplomaten, 
Die fie mit einer nie verlegenen Kühnheit bis in ibre be: 
denflidften Werirrungen fdildert, verlieh, um in threm: 
„Richelieu“ (4 Bde, 1855) einen gropen Staatsmann 
nidt blop in den abenteuerliden, felbft erfundenen Ber- 
ſtrickungen ſeines Herzens, fondern aud) in feiner bedeut⸗ 
famen Wirkjamfeit gu fchildern. Zwar bemüht fid) die junge 
Autorin nicht immer mit Glide um die künſtleriſche Lichtung 
des iiberlieferten hiſtoriſchen Materials, das fie oft unver- 
arbeitet in bie poetiſche Erzählung hineinſchiebt; aber fie 
bringt dod) große geſchichtliche Gefichtspunkte gur Geltung, 
und wenn aud) die leidenfdjaftlide Liebe Richelieu's gur 
Königin Anna die Achje des gangen Romans ft, jo feben 
wir Dod) die Damaligen Zuſtaͤnde Frankreichs in heller geſchicht⸗ 
bi8 in die altbeutfde Geſchichte zurück; doch alte und moderne Stoffe 
behanbdelt fle mit gleiher Lebendigeit. 
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licher Beleudhtung, und der Kampf des Abfolutismus, der 
feine Macht feft begriinden will, mit dem Vafallentume und 
ber Ariftofratie geht als geiftiger Faden durd das Ganze. 
Jene Leidenfehaft Richelieu’s ift indes mit pfychologifder 
Riefe, mit Glut und glangendem Rolorit gefdildert, ſodaß 
wir der reichen und kühnen PBhantafie der Didterin unfere 
Anerfennung nicht verjagen dürfen. Diefelbe bewabrt fick 
auch in Dem Romane diefer Schriftftellerin: ,der Agitator 
von Irland“ (4 Bde., 1859). Go phantafivoll die Natur 
des grünen Grin und das Bild feiner einfamen, meerum- 
rauſchten Schlöſſer gefdildert ift, jo frappante Accente der 
Leidenfchaft in den Mund gelegt werden: fo befipt dod) 
die Verfafferin außerdem einen tiefeindringenden Ginn fiir 
politifde und fogiale Gragen. Das Gefamtbild der iriſchen 
Ruftande aller RKlaffen der Gefellfchaft, des Abels, Volkes 
und Klerus bis zu den Geheimbiindlern, den Ahasverus- 
briidern, ebenfo wie das Bild der parlamentarifdjen Ber- 
hältnifſe Englands ijt mit einem Scharfblicke entworfen, der 
einem Publigifter Ehre madden wirde. Leider thut dem 
künſtleriſchen Votaleindrud das Janusantlitz dieſes Romans 
weſentlichen Eintrag, da unſer Intereſſe zwiſchen der politi⸗ 
ſchen Bewegung und dem häuslichen Konflikt vollftändig 
geteilt wird. 

Abnlid) wie Aline von Schlichtkrull zeichnet ſich auc 
Arthur Stahl (Valesfa Voigtel, geft. in Maitland am 
20. Ottober 1877), in ihrem biftorifden Roman: „die 
Todter Der Alhambra’ (3 Bbe., 1869) durch eine ernjte 
BVertiefung in den gefchidtliden Geift, durch eine forgfame 
Herausarbeitung des hiftorifdyen Lebens aus. Cine fpanifde 
Reife, welche fie getftreid) befdrieben Hat, befrudtete ihre 
Phantaſie mit Bilbern der Lofalitdten, der Siddte, Lanbd- 
ſchaften und Wolfsfitten. In der That find Landſchaft, 
Koſtüme und Genre von ftimmungsvoller Belendtung, das 
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fpanifde Rolorit vorgiiglid) gelungen. Welcher poetijde 
Baubcr umſchwebt ihre Schilderungen der Alhambra, wie 
pittorest liegt das Felfenneft Toledo mit feiner hochragen⸗ 
den Burg vor unjeren Augen! Welche echt ſpaniſche Figuren 
find ber Page und die Duenna! Dod) aud) in der Hanpt- 
bandlung, in den Haupt⸗ und Staatsaftionen, im Ratsfaal 
und auf dem Sdladticld, wie in bem Geelengemdlde der 
Heldin, Maria de Padilla, der Führerin im Aufftand der 
Konmmuneros gegen Karl V., die nad dem Lode ihres 
Gatten bas von ibm begonnene Werk fortjebte und Toledo 
gegen die Übermacht des Feindes verteibdigte, geigt fid) eine 
anerfernnenswerte Kraft martiger Darftellung und pfydolo- 
gijder Vertiefung. Der Stifter des Sefuitenordens fpielt 
in feiner Wanblung aus einem wiiften Offigier gu einem 
frommen Orden8mann eine Rolle in Dem Roman. Arthur 
Stahl ift eine Schriftſtellerin von Geift, von lebendiger 
Phantafie, von politifcdher Begeifterung. Bn ihren Reiſe⸗ 
bildern aus Spanien und dem Lande der Pharaonen, in 
ihren oft fect aus dem Leben herandgegriffenen ,Iovellen 
und Skizzen“ (3 Bde. 1867), ,Sfolabella” (1869), 
aud inibren , Hiftorifdmen Bildern aus deralten Welt" 
(1870) zeigt fic) ein Bug von Originalitat und geiftiger Bedeut- 
jamfeit, Der fie von Dem Gros der Romanfdrififtellerinner. 
vorteilhaft unterfdeidet. Sie macht allerdings dem alltig: 
lichen Geſchmacke feine Sugeftdndnifje, und fo baben ihre 
Schöpfungen etwas Fremdartiges. Namentlid) aber ift ihr 
» Dellenismus”, die ſchöne Sinnlicdfeit, welche ihre Schriften 
atmen, ein fremder Tropfen im Blute der deutſchen Frauen: 
litteratur. 

Cine andere Schriftitellerin, Grangisfa Baronin 
bon ReiPenftein (geb. am 19. September 1837), die 
unter Dem Pjeudonym Frang bon Nemmers dorf auf- 
tritt, geigt gleichfalls den Sinn fiir das hiſtoriſch Bedeut⸗ 
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fame in dem Roman: ,Doge und Papft" (2 Bde., 1865), 
in weldjem fic) namentlich bas alte Benedig mit feinen 
Staatseinridtungen, nocd) mehr aber mit feinem grofartigen 
Leben und Treiben vor unferen Augen aufbaut. ,Unter 
dDen Ruinen“ (4 Bde., 1862) ift ein Roman aus , Roms 
Gegenwart”, der uns den Berfall der Weltftadt unter dem 
papftliden Regiment in Iebendigen Bildern vorführt. 
„Moderne Gefellfdaft” (4 Bbe., 1863) und , Allein 
in Der Welt” (8 Bde., 1868) find Romane, welche aus 
der Schule der Grafin Hahn⸗Hahn, ehe fie in Serufalem 
angekommen war, herguftammen fdeinen. Aud) die Grafin 
Luife Marie von Robiano (geb. 1823 gu Newcaftle 
als Tochter des deutidhen Flüchtlings H. von Köppen), zeigt 
in „Anna Boleyn” (2 Bde., 1867) und „Jane Gray“ 
(5 Bde., 1870), nok mehr in , Robert Bruce oder die 
Helden von Bannodburn” (5 Bde., 1870) einen echt 
biftorifden Sinn bet unverkünſtelter, ſchlichter Darftellung 
und eine unlengbare Grope der Auffaffung und Charatter: 
zeichnung. 

Stefanie Keyſer in Sondershauſen (geb. am 
30. März 1847 daſelbſt), bevorzugt in ihren geſchichtlichen 
Romanen, welche gum Teil in der „Gartenlaube“ ver⸗ 
öffentlicht wurden, das Genrebildliche und Kulturhiſtoriſche, 
ſo in ihrer beſten Erzählung: „der Kampf um die 
Haube“ (1884), in welcher ſie die Reformbewegung der 
Frauen und Jungfrauen in Nürnberg (1521) ſchildert, die 
indes nicht auf Verbeſſerung ihrer ſozialen Lage ausging, 
ſondern nur darauf, daß fie den altmodiſchen Nürnberger 
Kopfputz, den Sturz, ablegen und die neue Tracht, die 
Augsburger Haube, annehmen durften. Frau Rothmundin, 
aus einem der ſtolzeſten Geſchlechter Nüurnbergs ſtammend, 
ift Die Anführerin, und durch allerlei Ranke und Kniffe und 
des galanten Erzherzogs Ferdinand Anwefenbheit erringen 
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fie den Gieg. Die Liebe zwiſchen Urfel und Friedel nimmt 
einen breiten, faft den Hauptftoff beeintradtigenden Raum 
ein. ,Glodenftimmen” (1884) fpielen um das Sabr 1650; 
die fid) in aufſteigender Linie bewegende Laufbahn des 
Helden und feine zuletzt fiegreiche Liebe aur ftolgen Sohanna 
bilden den Faden, an den fic) die Schilderungen bunter 
Polfsfitten reihen. Das Werk rubt anf tüchtigen Kultur: 
ftudbien; nur bin und wieder findet fic) ein befremdlich 
altertiimlidjer Ausdruck. Sn anderen Erzählungen, wie in 
„Fanfaro“ (1885) ift die Verfafferin weniger glücklich: es 
ijt dies ein matter Theeaufguß aus der Küche der Marlitt. 

Go ſcheint hier ein Fortſchritt unferer fchriftftellernden 
Frauen gegentiber der alten Garde unferer Romanſchrift⸗ 
ftellerinnen unverfennbar, weldje in der Geſchichte nur den 
Hintergrund fiir das Yamiliengemdlde und die Herzens- 
fituation ſuchte. Selbſt die Geniorin des geſchichtlichen 
Rontans in Deutfdland, Karoline Pidler’) aus Wien 
(1769—1843), bat wohl in eingelnen trenen und lebendigen 
Schilderungen aus der vaterländiſchen Gejdidte?) in dem 
einfad) gebaltenen Stile, dem ein klaſſiſch gemeffener Aus: 
druck eigentiimlid) ift, ein nicht geringed Talent epijder 
Darſtellung befundet; aber es feblt ihr dod) die Energie 
hiſtoriſcher Didtung, da ihr Sntereffe mehr auf bas bunte 
Koftiim, als auf ein Gefamtbild von gefdicdtlider Wahrheit 
gerichtet ift. Bedeutender, alS ihre patriotifden Romane 
aus der Geſchichte Ofterreichs, ift iby ,Agathofles* 
(3 Bde. 1808), ein Roman in Briefen aus den Zeiten 
_ Diofletians, ein Vendengroman, in weldhem fie dem Hifto- 
rifer Gibbon wegen der gwifden den Seiler hervorfdauen- 


») ,Sdmtlime Werle” (60 Bde., 1820 - 44). 

3) Die Belagerung Wiens” (3 Bde., 1824); „die Wieder— 
eroberung von Ofen” (2 Bde., 1829); „Friedrich der Streit- 
bare” (4 Bde. 1831). 
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den Undhriftlichfeit feiner Weltanfdhauung den Fehdehandfduh 
binwirft und einen ähnlichen Stoff, wie Chateaubriand’s 
»martyrs*, aus jener poche, in welder im heidniſch⸗ 
romifden Weltreiche das Chriftentum aufddmmerte, mit der 
ausgefprodjenen Abficht behandelt, die Segnungen der neu 
auftauchenden Religion gu verberrlidhen. Hier war aller- 
dings der Stoff gu einem Sulturgemdlde im größten Stile 
gegeben; aber eS bebdurfte dazu einer größeren geiftigen 
Kraft, um dieje Gegenſätze nicht bloß anſchaulich gu maden, 
fonDern aud) zu overtiefen. Saroline Pichler ſchreibt einen 
Familienroman zur Erbauung edler Gemiiter, den fie nur 
qufallig in Den Anfang des vierten Jahrhunderts nad) 
Chriftus verlegt; denn der rein und wiirdig gehaltene Brief- 
ftil madt oft einen befrembenden Gindrud, indem die 
Empfindungsweife der Helden und Heldinnen oft fo wenig 
romifd), fo gouvernantenhaft modern ift. Diefe Kalpurnien, 
Sulpigien, Lariffen find nur als Römerinnen  verfleidete 
Sreundinnen unferer Karoline Pichler, die fic einen Masken⸗ 
ſcherz madjen, aus Der Sagergeile nad) Rom und Kleinafien 
auswandern und ibre Männer gur Abwedfelung Geverus, 
Demetrius u. ſ. w. nennen. Obne Frage find eingelne 
Reflerionen im ,Agathofles” ſehr treffend ausgedriict, und 
aud) Die romanhafte Technik ift mit Glid gehandhabt: 
aber das ganze Werk ift dod) nur eine erbaulide Vorlefung 
mit verteilten Rollen, ein apologetifder Briefdialog, feine 
geſchichtliche Theodicee. 

Eo wenig e8 der Karoline Pidler gelang, im großen 
Stile geſchichtlich objeftiv gu werden, fo wenig gelang es 
ibrer gefeierten Nachfolgerin Henriette von Paalgow’) 
aus Berlin (1788—1847), welche in der äußerlichen Technif 

1) ,Gobwie-Caftle” (3 Bde, 1836); „Saint⸗Roche“ 
(3 Bde, 1843, 3. Aufl); „Thomas Thyrnau“ 3 Bbe., 1843), 
„Jakob van ber Rees’ (38 Bde., 1845). 
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des hiſtoriſchen Romans wohl den Preis verdient, wern 
aud) ihr Stil weniger rein und gleidmdpig ift, al’ der 
Stil der Pichler. Auch bet ihr ift der geſchichtliche Roman 
ein Familienroman; nur dak ftatt der erbaulichen Betrachtungs⸗ 
weife Der Pichler bet ihr der erflujive Fon des Salons in 
Den BVordergrund tritt. Cin harmlofes Einverſtändnis mit 
allen SBrivilegien ber Erde, eine Vergdtterung aller Kon⸗ 
veniengen und Borurteile macht biftorifche Konflikte und 
Hewegungen unmöglich; es ift die Geſchichte im Lehnftuble 
und auf dem Parfett, die Geſchichte in Familiengruppen. 
„Die ragenden Gipfel der Welt,” eine Maria Thereſia, ein 
Karl IL, ftehen im fchattenlojen Glanzge; was fic) tiefer 
bewegt, wird geftdrt und getribt durch Neigungen und Snter- 
effen. Einzelne Gamiltengemdlde, 3. B. in ,Safob van 
Der Mees", find ortginell erfunden und ausgeführt und 
mit gablreiden feinen Nuancen ausygeftattet. Die Gabe 
pſychologiſcher Entwickelung, befonders weiblicher Gemiiter, 
die indeS gu ungefunder Sentimentalitdt in ber Liebe aus⸗ 
ſchweift, und die forgfaltige, aber oft allgu breite Schilderung 
der Äußerlichkeit, des Koftiims, ber Toilette, der Architettur, 
fowie eine oft fpannende Verſchlingung der Begebenbeiten 
find unbeftreitbare Vorzüge einer Schriftſtellerin, welche 
durch eine im gangen wiirdige Haltung die große und lang 
anhaltendDe Gunſt ded PBublifums verdiente. Ihr befter 
Roman ift wohl „Saint-Roche“; denn der Kampf 
gwifdjen dem rein menſchlichen Leben und ſeiner RKorruption 
in Den höheren Kreiſen ift hier felbft gum Gegenftande ge- 
wablt. Im gangen aber hat die Dichterin einen enghergigen 
Standpuntt nidt berwunden und erhebt fid) weder gu 
jener wahrhaft poetifden Heiterkeit, welche lebensfreudige 
Gejtalten fchafft, nod) gu jener Hobe der Weltanſchauung, 
welde ben Geift der Gejdhidte in feiner Werdeluft begreift 
und das menfdlide Gerg in feinem unbefangenen Empfinden 
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ſchildert. Cin Blic in den Briefwedfel und die Biograpbie 
der Berfafferin ) zeigt uns, dah ihr äſthetiſches Urteil un- 
fidher und ihre perſönlichen Begiehungen allgufehr mit der 
marfifchen Romantif und Pſeudoromantik verwebt waren, 
um andere Perfpeftiven in die Geſchichte gu erdfinen, als 
der Berliner Salons genehm waren. Produftiver ift Amalie 
Smhop pe), anf der Snfel Fehmarn geboren (1791—1858), 
welche gwar den geſchichtlichen Thatfaden anf den Leib - 
rit, aber burd) eine allgn große Flüchtigkeit der Bez 
hanblung die biftorifden Geftalter in eine fleinbiirgerliche 
ſchulmäßig, fittlidje Sphare herabgieht. Ihre Borgiige als 
Kinderfdhriftitellerin, gu denen befonders die glückliche Dar- 
ftellung ber edlen Weiblicfeit gehört, können auf dem bifto- 
riſchen Gebiete weniger Anerfennung finden. Amalie Sdoppe 
wählt ihre Stoffe aus der ruſſiſchen und ſpaniſchen, {chwedi- 
ſchen und ſchleswig-holfteinſchen Gefdicte, ans dem dente 
iden Banernfriege und der frangdfifdhen Revolution. Bunt 
genug geht e8 in der Romanwelt diefer Antorin gu; ſie 
fhafft aug einem Guffe, hat oft einen glücklichen Griff und 
Verftand im Motivicren. Nimmt man indes zu diejen 
mafjenhaften gejdidtlidjen Romanen nocd) ihre modernen 
Liebes- und Lebensbilder, alle diefe Romane „für Konfir- 
manden,” die Stick: und Häkelmufter weiblidher Padagogif, 
bie Zugend- und Gittenfpiegel fiir das heranwachſende Ge- 


1) , Cin Sdriftftellerleben”, Briefe der Verfafferin von 
Godwie-Cajtle an ihren Berleger 1855. 

2) Octavia”, Roman (2 Bde, 1838); ,Marat’, hiſtor. 
Roman (2 Bde., 1838); „König Erich XIV. und bie Seinen’, 
hiftor. Roman (2 Bde., 1838); „Tycho be Brahe", Hiftor. Roman 
(2 Boe., 1839); „die Schlacht bei Henning ftedt”, (2 Bde. 1840); 
Pierre Vidal’, hiſtor Roman (2 Bde., 1841); , bie Cdelfrau 
pon Raillingborfen” (3 Bde, 1847); ,werdinand und Sfa- 
bella* (2 Bde. 1851) u. a. 

Gottſchall, Rattonallitteratur. IV. 6. Mufl. 29 
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ſchlecht, ſo erftaunt man über ibre grope Fruchtbarkeit. 
Darin befiegte fie nidt nur eine Pichler und Paalgow, 
fondern auc) ihre anderen Rivalinnen auf bem Gebiete der 
hiftorifden Unterbaliungslitteratur; dod) bat fie mit vielen 
von dieſen eine freiere, oft liberalijierende Auffaffung der 
Gefchicte gemein, in denen man die Früchte des Schiller⸗ 
ſchen Geiftes nicht verfennen fann, während in den 
Romanen der Paalgow und ihrer Gefinnungsgenoffinnen 
das Seremoniell der Hof- und Staat8altionen jede freiere 
Regung des gefdictliden Geiftes im Keime erftidt. Die 
Richtung der Paalgow im Hijtorifden Roman verfolgen aud 
Wilhelmine Goftmann') und Henriette Biffing 
(geb. 1798), eine Autorin von liebenswiirdiger Weiblicfeit 
und feinerem Ginn fiir volkstümliche Uberlieferung in Ge- 
ſchichte und Sage, der fic) befonders in ibrem Roman: 
„Reimar Widdodund Dithmarfaen im Sabre 1500" 
(3 Bbe., 1845), ausfpridt. ,Lucregia Tornabuoni’ 
(2 Bde., 1845) ſchildert uns italienifdes Leben in der 
Blitengeit der Mediceer. 


1) ,Die neugriechiſche Helena” (2 Tle. 1852); _die 
Tegten Tudors’ (6 Bbe., 1845) u. a. 
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Zweiter Abſchnitt. 
Der Zeitroman. 


Rarl Gubfow. — Guſtav Freytag. — Robert Prutz. 
— Levin Schücking. — Alfred Meißner. — Friedrich 
Spielhagen. — Wilhelm Jenſen. — Paul Lindau. 
— Wilhelm Jordan. — Ernſt Eckſtein. — Ronrad 
Telmann. — Auguſt Niemann. — Robert Giſeke. 
— Guſtav vom See. — Robert Byr. — Leopold 

von Sacher⸗Maſoch. — Hans von Hopfen. 
De Zeitroman iſt das Kulturgemälde der Gegenwart; 

er kann fie abſchreiben ohne Gloffen mit hiſtoriſcher 
Treue; er kann fie beleuchten mit ber Fackel des Ideals; 
er kann auf ihrem Boden prophetiſch den Blick hinaus in 
die Zukunft wenden. Dies iſt das Gebiet, auf welchem der 
Roman einzig dafteht. Weder Lyrif, nod) Drama, nod) die 
ftrengere Epik finnen mit ihm wetteifern. Gein Umfang, 
jeine Darftelungsweife, welde der Breite der Verhaltniffe 
gerecht wird, ja felbft die ungezwungene Form der Profa, 
in welder der beftimmte Snbalt des viel verwickelten 
modernen Lebens obne Brud) aufgebt, wabrend der Vers 
nod ringen muß, ihn gu bewältigen, ficjern den Roman 
vor jeber bedenfliden Ronfurreng. Der Drang, da8 moderne 
Leben zu erfaffen, und gwar in der Gorm der Novelfe und 
des Romans, war fdon in Goethe und Tieck lebendig. 
Wir erinnern an die ,AWabhlvermandtidhaften”, an , Wilhelm 
Meifter”, an die Novellen Tieck's, welche aus der Romantif 
des Rhantafus, Octavian und der Genovefa in die moderne 
Seit Hinausftrebten. Und während die Geſellſchaft in den 
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Goethe'ſchen Romanen nod auf dem Boden des achtgehnten 
Jahrhunderts fteht, bewegen fid) die Helden Tieck's bereits 
in den Sntereffen und Zuſtänden einer ndber geriidten Seit. 
Epiſcher ausgebilbet trat uns der Beitroman in Smmermann’s 
»Spigonen” und „Münchhauſen“ entgegen, aber ftarr, herb, 
ſcharf, eine Stachelfrucht, das Produkt einer tfolierten und 
rechthaberiſchen Gefinnung. Heine, Bdrne und das junge 
Deutſchland machten die unentbehrlichen Studien gum Reit- 
roman; fie ffiggierten, beleuchteten, portrdtierten die Gegen- 
wart; fie eroberten durch ihren geiftigen Schwung und Wik 
im Sturme die Teilnahme der Beitgenoffen. Am ernfteften 
hatte fdjon damals Karl Gugtow, wie wir geſehen haben, 
die Aufgabe erfabt, fic) in diefem Yahrhunderte gu orientieren. 
Go war bie Stätte fiir größere Schdpfungen bereitet, in 
denen die Beftrebungen Goethe's, Sean Paul's, Tied’s und 
Smmermann’s mit felbftindigen Bewuptfein weiter fort: 
gefithrt werden fonnten. 

Nicht blob feder Menſch, auch jede Zeit iſt ſich felbfi 
bie nächſte. Das ift ihr beredhtigter Egoismus! Wer fid 
gleichgültig tft, Der wird aud) bald anderen gleidgiiltig 
werden. Wie wir wollen, denfen und empfinden, fo ift 
unfere Welt, ober fo wird fie. Der Menſch und feine 
Welt ijt der Mittelpuntt der Poefie; aber nicht der abftratte 
Menſch, nicht die abjtratte Welt — ber Menſch und die 
Welt einer beftimmten, das heift unferer Beit. Wir 
fonnen aus diefer Beftimmtbeit einmal nicht heraus; thöricht 
ijt e8, Died gu wollen; wir verfälſchen damit entweder die 
Vergangenheit ober wir verderben die Poefte. Den Beften 
jeiner Zeit genug thun, das heißt leben fiir alle Qeiten, und 
bas Befte feiner Zeit befingen, das heift didjter fiir alle 
Seiten. Die Bliite einer Nationallitteratur ift dort gu ſuchen, 
wo dies mit höchſter Vollendung geſchehen ijt, in Sophokles 
und Dante, Calderon und Shakeſpeare. Darum können 
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Shiller und Goethe nicht die Blitte der deutſchen Nationals 
litteratur fiir alle Seiten begeidnen. Gie find vielleicht die 
geiftige Blüte bes achtzehnten Jahrhunderts; aber da8 acht⸗ 
zehinte Jahrhundert weift fiberall nur Anfange auf: das 
neunzehnte vollendet dieſen Kulturprozeß oder führt ibn 
wenigſtens weiter fort. Es ijt bier von keiner Anſtückelung 
neuer Kulturfragmente die Rede, von feinen neuen Papier- 
ftreifen, welde an den Schweif des großen Drachens der 
Aufflarung gebeftet werden, um ihn äußerlich gu verldngern ; 
es find Ddiefelben Vorausſetzungen, diefelben $F ringipien, die- 
jelben Kämpfe, mur innerlich vertieft; es gilt, den beiligen 
Gral ber Humanitét aus feinem einjamen Montfalvatfd zu 
tauben, oder vielmebr die gange Erde gu feinem Montſal⸗ 
vatfd) gu machen. Das ift nidjt mebr fo abentenerlid, 
wie eS fceinen mag. Die Humanitat als Bliite der In⸗ 
ftitutionen, al8 innerfte Bildung de8 Einzelnen, nidt als 
einfame, arbeitsſcheue, ſchönſelige Gejinnung, fondern al8 ge- 
meinfame, thatige, fdrdernde Kraft: das ijt bie große Lofung 
des Sabrhunderts und fein gropes Problem, wie der Cingelne 
auf feine eigene Spike geftellt werden fann mit vollfter 
Ausbildung jedes perfinlichen Rechtes, und wie dabet den⸗ 
nod) Das Gange, die Gefellfchaft, der Staat und die Welt 
beftehen fann! Der BWergangenbeit gegeniiber heißt die 
Lofung: Emangipation, gegentiber der Zukunft: Organifation. 
In Wabhrhett vollendet fid) in unferer Beit der Proteſtantis⸗ 
mug in der freien Rritif, in der unendlidjen Berechtigung 
des Cingelnen, des eigenen Geiftes Kraft gu erproben an 
jedem gegebenen Snbalte, in der geiftigen Autonomie gegen⸗ 
fiber jeder Autoritat! Das fcheint zunächſt gerfepend, auf⸗ 
[sfend, feinbdlid), nicht befriedigend, verſöhnend, erldjend; 
aber es rubt eine unglaublid) ſchöpferiſche Kraft in jeder 
geiftigen Bewährung; leicht wandeln fid) dte geiftigen Pole; 
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der negative wird gum pofitiven, und durd) die wilbeften 
Kriege hindurch läutert ſich entwidelnd die Menſchheit. 
Die Gegenwart iſt praktiſcher und objektiver geworden, 
als die Epoche Goethe's und Schiller's war. Zwar fand 
{don Novalis in Goethe's Romanen nur trockene National: 
| Sfonomie; doch die Realtion der Romantifer gegen unfere 
Klaffigitat, welche bereits moderne Tone anfdlug, rief nur 
eine um fo energijdere Bewegung bes modernen Geiftes 
bervor. Die Anhdnger der einfeitig Malfifden Bilbung und 
der Romantif finden freilich die Gegenwart unpoetifd; denn 
Da fie die Poefie nur ald da8 Reid) der unbeſtimmten 
Gmpfindungen und Stimmungen fannten, fo glaubten fie 
natürlich ihren Zauber durch eine Beit gefdbrdet, welche 
endlid) aus der Wolfenfududsburg auswandert, um mit 
praftijder Beftimmtheit das Leben gu ergreifen. Selbft in 
ber Philofophie verdrangt die Ethif, Politi! und Äſthetik die 
Metaphyfif. Cin fo groper Metaphyfifer Hegel war, fo 
war e8 Dod) feine größte That, die eingelnen Syſteme der 
Wiſſenſchaft jelbftandig und gründlich durchzuarbeiten. Selbft 
Hegel war ein weſentlich praktiſcher Geijt, wenn ihn aud) 
die Materialiften als einen Ideologen verfchreien. Oder 
fonnte man jener Gelbftgufriedenbeit ,der ſchönen Seelen’, 
Dent gangen erflufiven Gebahren einer anmagenden Snner- 
lichkeit entidiedener gegeniibertreten, al8 wenn man Den 
Hauptnaddrud auf die Welt des objeftiven Geiftes und 
ibre feft gegriindeten Snjtitutionen legte? Wenn die Gegen- 
wart Die Fragen des Staatsleben? mit begeifterter Teilnahme 
erdrtert und dabei gang beftimmte politiſche Probleme be- 
handelt; wenn der Aufidwung der Natunwiffenfdaften die 
Induſtrie und alle tedhnifden Letftungen befruchtet und die 
Herrſchaft der Vorurteile immer mehr befeitigt; wenn fid 
die Religion nicht bloß in der Kirche, fondern auc) außer⸗ 
balb der Kirche fortbildet durch die Vollendung des Pro⸗ 
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teſtantismus in einem proteftierenden Latentume; wenn große 
Kriege Rationen aus ihrer Letargie reipen und dem Gleid)- 
gewicht Curopas einen anderen Schwerpunkt geben, während 
die Kultur als FriedenSfirftin in tmpofanten Snduftrie- 
ausftellungen und Gemerbehallen die Völker verbriidert: fo 
wird niemand Ieugnen wollen, daß dem ftiflen Britten ein- 
famer Gemiiter der Raum overengt ijt, und dap alle mit 
oder wider Willen, hinausgerifjen werden in die Arena des 
Offentlidjen, fogialen, religidfen Leben8, wo der Fortſchritt 
ber Menfdhheit ſich in gedlegenfter Weife vollgieht. Wohl 
aber entfteht die Frage, ob die Poefie dabei gewinne, wenn 
fie fid) auf Dem Markte der öffentlichen Intereſſen tummelt, 
ftatt in jener verfchwiegenen Heimlicfeit, in der fid) Herz 
und Geift nur mit fich felbft befdhaftigen, ftatt im Genufje 
jenes vertrauten Umganges gu verharren, in welchem jie mit 
den Göttern aller Zeiten im klaſſiſch-romantiſchen Pantheon 
lebte! Cine Weltanjdauung ohne alle Mtythologie fcheint 
ja der Poefie ihre vorzüglichften Waffen gu rauben und ſteht 
im direften Widerfprude mit der Romantif, welche eine neue 
Mythologie als das Biel aller Poefie hinftellte! Wie leicht 
war es, die Natur gu bejeelen mit gegebenen Geftalten; wie 
ſchwer ſchien es, ihre eigene Seele dichteriſch ins Leben gu 
tufen! Und dagu diefe Breite der geſellſchaftlichen Profa, 
dies Ofonomies und Snduftriewefen, diefe dampfenden Lofo= 
motipen und Eſſen, diefe arbeitendDen Majdinen — wie 
foll da die Poefie gu ihrem guten Rechte fommen! 

Wir haben bereits bei der Befpredhung der Lyrif und. 
des Dramas dieſe Frage und gwar gu gunften der modernen 
Roefie beantwortet; wir haben gefehen, welden Aufſchwung 
die Lyrif genonmmen hat, feit fte den engen Haushalt des 
Empfindens, der mit feiner inneren Welt gleichzeitig mit 
allem Rechte fortbefteht, verlaffen und bas öffentliche Forum 
betreten hat, feit fie nicht bloß privaten Wünſchen, fondern’ 
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aud) Sffentlichen eine beredte Sprache verliehen, feit fie den 
Buftdnden der objeftiven Welt Auge und Obr, Herz und 
Sprache gefdentt; wir haben gefehen, wie bas Drama durd 
diefen modern-praftijden Sinn ſowohl an realiftiſcher Tüchtig⸗ 
feit und geiftiger Bedeutung gewonnen — denn da8 Drama 
ift ſchon an und fiir fic) Die Poefie des öffentlichen Lebens 
— als aud fein Beruf, durch Auffiihrung von der Bühne 
berab die Nation gu erquicien und gu erheben, allgemeine 
Anerfernung gefunden hat. Cin nod groperes Feld hat 
ber Roman: unfere gange Kultur gu erfafjen, den modernen 
Geijt bis in fein verborgenftes Gedder gu verfolgen. Freie 
lich, ein Dichter gehört dagu, wie gu allem! Cin edhter 
Didter fabt von felbft jeden Stoff an feinen geiftigen Enden 
an. itterarifdhe Handlanger werden ftets nur den dufer- 
lichen Apparat de8 modernen Lebens gujammentragen; aber 
fie ſchleppen and, wenn fie Stoffe des Mtittelalters be- 
bandeln, nur wie dienende Zwerge die driidenden Helme und 
Harnifde herbei. Das romantiſche Philiſtertum janmert 
liber die verlorene Goftwagenpoefie und flagt den fomfortabeln 
Materialismus der Cifenbahnen an, und dod — wie glangend 
haben Grin und Beet die Poefie de8 Dampfes gefeiert! 
Der Roman Goethe's führte uns in die gefellfchaftliden 
Kreife, in die RKonflifte der Stände oder in Ronflitte der 
Neigungen und ihrer vom Dichter gefeierten Naturgemalt 
mit. den beftebenden geſellſchaftlichen Gabungen. Dies find 
wefentlide Faltoren des Seitromans; aber fie erjddpfen 
ibn nidt. Die Novellijtit Tieck's ſuchte mit feiner Ironie 
aus Den Kreiſen der Gefellfchaft Charattere und Tendengen 
herausgugreifen, die wegen ihrer Unfertigteit und Unreife 
oder mumienhaften Crftarrung ober baroden Erſcheinung 
Dem genovefamiiden Phantajus ein Lujtiges Sptel gewabrten. 
. Smmermann’s „Münchhauſen“ perfiflierte mit dem einen 
gefniffenen Wuge die Neuzeit als eine Zeit des Lügen⸗ 
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ſchwindels und der RKulturbarbarei, während da8 andere, 
groß aufgeſchlagen, auf der Idylle bes VolkSlebens mit 
Homerijcer Kiarheit rubte. Seine ,Cpigonen” aber pro- 
flamierten. den gufunftslofen Banterott der Neuzeit, befreugten 
fid) por der Snduftrie und fanden gegen die hereinbredende 
Sündflut den eingigen Ararat in den ländlichen Freijtatten 
des anfdfjigen Rittertums. Dad waren alles Anfänge des 
Seitromans! Zu groperer Vollendung fonnte ihn indes nur 
bas Bewußtſein führen, dab unfere Zeit ein Segment der 
Weltgeſchichte tft, dak fich nicht diefes oder jenes Moment 
aus ihr eingeln berausgreifen läßt, jondern dak alle ihre 
Intereſſen einen und denjelben Schwerpunkt haben. Goethe, 
Lie’, Smmermann hatten die Politi angftlid ausgefdieden; 
der Menſch im Staate war ihnen nicht der Menſch der 
Poefie. Dod) ein Beitgemdlde ohne Licht und Schatten 
der Politif fonnte nicht die Bedeutung der eit erſchöpfen. 
Der Roman hat das Recht, ihre konkreteſten Begiehungen 
gu erfafjen, wie er überhaupt das gange Kulturgeſpinnſt, in 
welchem die Chryſalide des modernen Geiſtes hängt, flar 
entfalten ſoll. Sn der That iſt der neue Roman objektiver 
als ber Goethe's und Tieckss — objektiver, nicht im Siune 
Dex künſtleriſchen Darſtellung, in welder er Goethe nur 
nadeifern fann, fondern darin, dab er gablreichere und be⸗ 
beutendDe Objefte der Darſtellung aus allen Lebensfreijen er⸗ 
greift. Wir werden died durd die Schilderung des Zeit⸗ 
romans ſelbſt begriindDen, den wir erft im allgemeinen 
beleuchten und Dann nocd) in einigen ſeiner befonderen 
Arten, wie Der Salone und VolfSroman, der naturaliftifde 
Roman, der exotiſche und humoriſtiſche Roman, beridfidtigen 
wollen. 

„Das junge Deutſchland“ bildete die Avantgarde des 
Zeitromans. Derjenige dieſer Autoren, der guerft am fub- 
jeftinften auftrat, indDem er Den gefellidaftlichen Einrichtungen 
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ben Fehdehandſchuh hinwarf, Karl Gutzkow, ift, wie wir 
ſchon bet der Beurteilung feiner Dramen gefehen, ſpäter am 
meiften gu künſtleriſcher Objeftivitat durchgedrungen. Gutzkow 
ift ein wahrhaft moderner Autor, mit religidfem Ernfte von 
ber Bedeutung der Gegenwart und von der groken Aufgabe 
ibrer Dichter durchdrungen, das Bild der Mitwelt mit 
Dauernden Biigen Der Nachwelt gu entwerfen. Schon in den 
„Zeitgenoſſen“ bewieS er feine ſcharfe Auffaffungsgabe fiir 
Die feinften Verzweigungen bes Kulturlebens der Gegenwart. 
Dod) was er damals in der Form der Skizze, bes Portrats, 
Der Reflerion vorgetragen hatte: das mubte fic auch in der 
Architektonik eines Dichtwerkes Hinjtlerifder voNenden laffer. 
G8 galt, die poetifdhe Kraft gu erproben, zu verjudjen, ob 
bie Gejtaltung Schritt halten fann mit der Beobachtung, 
ob nicht blob der Verftand den Menſchen ihre feinften Eigen⸗ 
heiten, Dem Sabrhundert feine Lofungsworte abgulauern ver⸗ 
mag; ob aud) die Bhantafte energifd) genug ift, Menfden 
von Fleiſch und Blut und mit eigenem Schwerpunkte zu 
ſchaffen, die nicht blob al8 besifferte Rader und Kurven der 
groper RKulturmafdine fungieren, nicht bloß Träger einer 
geiftigen Richtung find, fondern aud) der Phantafie ein 
lebendiges Bild geben und dem Hergen Teilnahme fiir ibr 
Geſchick einflipen. Gutzkow hatte fchon in feinen Dramen 
die Fähigkeit bewiefen, Geftalten gu ſchaffen und Situationen 
gu erfinden, die und feffeln, und in anfprechender Weife eine 
geiftige Bedeutung in das dichteriſche Bild zu vermeben. 
Dennod) erhoben fic) von gwei Seiten heftige Angriffe auf 
Gublow, welde überhaupt feine dichterifde Begabung in 
Srage ftellten. Die Anhanger der duftiger Waldlyrif, der 
unfagbaren EmpfindungSpoefie, die Verehrer der melodifdhen 
orm und ihrer künſtleriſchen Getragenheit, die Vertcidiger 
einer weltfremden, romantifden Boefie, welche fic) nicht mit 
ben Sendengen der Gegenwart einläßt und beflectt, wollten 
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dort kein dichteriſches Talent finden, wo ſie nur ein ſcharfes 
Auffafſen der Wirklichkeit, höchſtens eine geiſtvolle Ausführung 
beftimmter, ihnen noch dazu verhaßter Ideen entdecken 
konnten. Das liebevolle Verſenken des Dichters in die 
Tiefen des Geiſtes, ſein ganzer fruchtbringender Verkehr mit 
Staat und Geſellſchaft erſchien ihnen nur eine Verirrung 
des Verſtandes, der ſich zur Unzeit dichteriſch geberdete, eine 
Spefulation auf den Effekt, auf die Sympathie der 
Meinungen, auf die Stichwörter des Tages. Höchftens lobte 
man das pbhilofophifde Verftdndnis der Seit, die Treue des 
Naturforjdhers, mit welder der Dichter den bunten Wechſel 
der jogialen Formen und Erſcheinungen erfabte. Won einer 
anderen Geite ber, welche gerade die realiftijche Tüchtigkeit 
in Den Vordergrund ftellte, fand man in der jubtilen Gedanken⸗ 
arbeit und ibren feinen Ddialeftifden Fäden, mit denen 
Gutzkow feine Werke gu überſpinnen pflegt, eine im ganzen 
impotente Reflerion; man erfannte in Gubfow wohl einen 
Reprafentanten der Beit, aber nur ihrer ſchwächlichen, feidjten 
Richtungen, ihres haltloſen Schwankens und Experimenticrens ; 
man vermißte in feinem Didten, in feinen Charafteren, 
feinen Entwickelungen die innere Notwendigheit, gleichſam 
bas organifde Wachstum der Geftalten, das den Glauben 
an ihr felbftinbdiges Leben fo ungeſucht einflépt; man fand 
diefe Geftalten nur duferlid) zuſammengeſchweißt Durd) die 
Reflerion; kurz, man ftrdubte fic, in Gublow einen Didter 
von urfpriinglider Energie der Begabung anguerfernen. 
Beide Veurteilungen find einfeitig. Gutzkow's gropes Kultur- 
gemälde: ,, die Ritter vom Geifte” (9 Bde, 1850—51) 
ift aus jener innigen Ehe der Phantaſie und des Gedanfens 
entſprungen, die webder eine Miſchehe ijt, nod) Mißgeburten 
ergengt. Wohl weigern fic ,die Ritter ohne Geift” eins 
qurdumen, dab aud) in ber Poefie Dem Gedanken die zeugende 
Kraft beiwohnt, bab nur in ihm die Urbilder der Geſtalten 
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leben, welche die Phantaſie mit Fleiſch und Blut bekleidet. 
Der Gedante aber fallt nicht wie ein verlorener Meteorftein 
auf die Erde; cr hat gu allen Setten feine geſchichtliche 
Genefis; er ift niemals ein einfamer Fund des Denfers; 
er wird ftets nur als Trophäe anf den Schladhtfelbern der 
Gefdidte erbeutet. Das Chriftentum erfiillte das Geſetz 
des Judentums: Has ift die Formel fiir jede nod) fo kühne 
Reformation des Glaubens und Neuerung de8 Denkens. 
In die Geſchichte, die Litteratur, das ganze Streben und 
Treiben der Zeit iſt ein unfichtbarer Faden eingewirkt; der 
Genius entdeckt nicht nur ihn, ſondern alle Knotenpunlte 
ſeiner Entwickelung, den Einſchlag der Vergangenheit und 
Sulunft. Er trifft die gebeime Feder, welche andere ver- 
geblid) ſuchen, und ein Bild fpringt bervor, in welchem fid 
Treue und Schönheit um den Preis ftreiten. Das aber ift 
jtetS ein Werk der Sntuition; die geniale Anſchauung des 
Dichters und Denfers tft in ihrem innerften Weſen diefelbe, 
nur verjcieben die Art und Weife, fie ausgudriiden. Dak 
Gubfow ein Denker ift, fein metaphyſiſcher, dem die Welt 
in Den Begriff zerrinnt, fondern ein praftifder Denler, der 
Die Erſcheinungen begreift, gruppiert, nad ihrem Rechte fragt 
und fie nidt bloß nad) ihrer Äußerlichkeit, fondern nad 
ihrer inneren Bedeutung darftellt: das fann feiner Poefte 
unmöglich Eintrag thun, feine Bhantafie unmöglich lähmen. 
G8 gehört weniger Phantafie dbagu, einen Wald mit den 
beliebten Geſchöpfen der Cinbildung gu bevölkern, Baume 
und Vogel ein Pfingſtfeſt fetern gu laſſen, wo fie mit feurigen 
Bungen fpreden, und die Blumen anthropomorphifdh gu ver- 
gaubern, als nur einen fleinen Kreis des Menſchenlebens 
mit feinen wechſelnden Bildern, feinen Gedanken, EmpfindDungen 
und Sntereffen anſchaulich darguftellen. Man mag gugeben, 
daß eS der Phantafie Gubfow’s an Slang, Reichtum und 
intenfiver Begeifterung feblt; bab er eine befondere Vorliebe 
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hat, ſchwächliche und ſkeptiſche Richtungen gu verſinnlichen; 
daß in ſeine Charaktere oft ein Bruch kommt, der uns be⸗ 
fremdet und an der Unmittelbarkeit ihres Empfängnifſes irre 
macht, daß hier und dort ſeine Reflexion eine ſeichte Gabre 
ſucht, wo ein mutigerer Dichtergenius durch den Strom 
ſchwimmen würde, froh der eigenen Kraft und des erquicken⸗ 
den Bades im freien Elemente; aber dies alles kann uns 
nicht hindern, in Gutzkow einen Dichter von hoher Bedeutung 
für die Gegenwart zu ſehen, der ſich nicht bloß an Problemen 
und Prinzipien abarbeitet, nicht bloß ein Anatom der Geſell⸗ 
ſchaft im nenfrangdfifden Stile ift, fondern Plaftif und ob- 
jeftive Anfdhauung, bedeutende geiftige Perjpeftiven mit einem 
warmen und weidjen Gemüte und einer geiftvoll anregendest 
Darftellungsgabe verbindet. Wile diefe Vorzüge treten in 
den , Rittern vom Geiſte“ Har hervor, und man darf dieſem 
Werfe, ald einem modernen RKulturdenfmale, ein dauerndes 
Beftehen prophegeien. 

Gutzkow felbft nennt feine umfangreiche Dichtung einen 
Roman des , Nebeneinander,“ um damit angudeuten, Dap er 
bie ganze Breite unferer Buftinde behaglid) auseinanderlegt, 
daß er unjere Geſellſchaft gletdhjam and der Vogelperſpektive 
betradjtet und auf die gleidgeitige Bewegung aller Kreiſe 
von olympifder Hobe herabfdaut, mit groperer Gewandt: 
eit, als der alte Bens, welder die Griechen und Trojaner 
aus den Augen verliert, wenn er feinen Blick gu den Athiopen 
wendet. Diefe Allgegenwart des dichterifdhen Geiftes redt- 
fertigt jene uneigentliche Begeichnung. Der Roman ijt im 
grofen Stile des Epos gebalten, deffen Gottermafdinerie 
bier durch die bewegenden Sdeen der eit vertreten iff. 
Sum großen Stile bes Epos gehört zunächſt bie Breite aller 
Bestehungen, das forgfdltige und liebevolle Ausmalen der 
Außerlichkeit, in fo weit fie einen Denkzettel ber Kultur tragt, 
vom Geifte gemodelt ift ober felbft die Stimmung der Seele 
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beftimmt. Die umfangreiche Sgene deS Romans umfaßt 
das Schloß des Firften, wie die engfte Hitte, das Forft- 
haus im Walde, das Haduferlabyrinth des Proletariats, den 
jtddtijden Salon, wie das idylliſche Pfarrhaus, die Mafchinen: 
werkſtätte und die Valllofale der demi-monde, die Poligei- 
ftuben und Kaſematten, den Gefangnisturm und den Rats: 
feller. Eine Stadt, als die fteinerne Smprovifation des 
Menſchengeiſtes trägt in ihren äußerlichen Lofalititen, im 
ſchmutzigen Dachsbau des Proletariats, im behagliden Stod:- 
werfe des juriſtiſchen Gelbmannes, in den Pradtbauten der 
Ariftofratie und des Königstums fdon von felbft den 
Stempel einer geiftigen Bedeutung; bier fpiegelt die Auer: 
lichkeit, al8 ſelbſt nom Geifte geſchaffen, die Stände, die 
Charaftere, die verfchiedDenen Seiten der Kultur. Anders ver- 
halt es fic) mit dem landfcaftlidhen Hintergrinde. Das 
Naturbild int Romane darf nicht jelbftandig bervortreten; 
es mug Reflere der Stimmung tragen. Die Breite land- 
ſchaftlicher Schilderung, in der fid) nicht das Seelenleben 
ber Handelnden Charaftere ſpiegelt, ift im Roman ein Fehler. 
Cin Mittelpunft der Empfindung muß die konzentriſchen 
Kreife der äußeren und inneren Welt gujammenbhalten. Der 
Didter darf fein Wettermacher fein, der nach dem hundert- 
jabrigen Kalender Regen und Sonnenfdein verteilt; er darf 
feine Gonne nicht aufgehen laffen fiber Geredhte und Un- 
geredjte. Nur was im direften oder fymbolifchen Zuſammen⸗ 
hange mit dem Menfdjenfdhictjale ſteht, darf fic) im Roman 
entfalten. Gutzkow hat die epifche Äußerlichkeit mit künſt⸗ 
leriſchem Maße gepflegt. Sorgſam, obne peinlic) gu fein, 
in Der Schilderung ardhiteftonijder Umgebung, voll fym- 
pathifder Empfindung in der Beleuchtung der Landſchaft, 
trifft er ben richtigen epifdjen Ton und verliert ſich weber 
in ausfdweifende Deforationsmaleret, nod in eine die 
Guperlidhe Welt verſchmähende Schönſeligkeit. Die Proja 
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Gutzkow's ift in allen neun Banden gleichmäßig far, rubig 
und epiſch gebalten, ohne überſtürzung und Verſchwommen⸗ 
beit, feftgegliedert jelbft in den umfangreidften Perioden. 
Der Stil der ,, Ritter vom Geifte’ ift in der That der 
mobdern-flaffijde Romanftil, der nicht nur die vielgeftaltige 
Handlung und die vielgingige Beweglidfeit der Charaftere 
trigt, ſondern aud) jene retche Gedankenfracht, welde aus 
allen Gchachten der nenen Bildung gutage gefdrdert wird. 
Gutzkow zeigt bier die vielfettigften Kenntnifſe, ein ency⸗ 
klopädiſches Wiſſen von Theologie und Acferbau, von Politif 
und Maſchinenweſen, von Pferdegudt und Damentoiletten, 
Jurisprudeng und Medigin, Architeftur und Gartenbau, von 
Roologie und Theaterwefen. Alle vorfommenden Fragen find 
mit Geift und Kenntnis behandelt, mit befonderer Vorliebe 
die Probleme deS Denfens und Fühlens, welde fic) um 
den religtifen Snbalt drehen. Die Dheologie ift Gubfow’s 
Sugendgeliebte; dte Crinnerung an fie ſtimmt ihn immer weich. 
So haben wir Theologen mit allen Sdchattiernngen des 
Glaubens, weldhe an den verfdhiedenartigiten Rirchengeitungen 
mitarbeiten könnten. Der Didter blattert das Album feiner 
eigenen religidjen Wandlungen durch, in denen faft jede 
uͤberzeugung eine Gpur guriictgelaffen bat. 
„Nicht was wir glauben, flegt, be Santos — nein, 
Bie mir es glauben, da8 nur überwindet.“ 

Diefer Geift einer etwas matten Toleranz lapt jeden 
Standpuntt, jeden Charakter zu feinem relativen Rechte 
fommen. Der Standpuntt des Autors felbft blict überall 
durch al8 eine zahme Greigeijterci, ein weiches Anlehnen 
an Wabhrheiten des Gefiihls, eine ſkeptiſche Schleiermacher'ſche 
Religiofitat. 

Was den Gang der Handlung betrifft, fo madt 
Gupfow von dem Redte der epiſchen Henunung den 
ausgedebniefter Gebraud. Anfangs läuft eine Menge 
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Fäden getrennt nebeneinander ber, weldje am Sdluffe durch 
den Srundgedanfen bes Gangen verfnilpft merden. Alle 
dieje Nebenfliiffe der Handlung bilden ein großes Strom- 
gebiet, bas die verſchiedenartigſten Bildungen des fogialen 
Lebens umfaßt. Indes verjebt uns Gutzkow felten in jene 
fieberbafte Gpannung, welde uns befonders bei ber Leftiire 
vieler franzöſiſcher Romane bis zum Schlufſe begleitet. Go 
gefdidt mande Knoten der Handlung geſchürzt find, jo 
ſehr wir uné flir eingelne Charaftere intereffieren, fo über⸗ 
wiegt dod) bet weitem die warme und gleichmäßige Teil- 
nabme, welche Geift und Gemitt einer anregenden Beſchäftigung 
mit ihren liebſten Sntereffen fchenfen, bie unrubige Haft der 
Pbhantafie, welde aus einer leidenfdhaftliden Erregung in 
die andere gu ſtürzen liebt. Wenn indeS aud die Strom: 
ſchnellen feblen, fo feblen doch die Sandbänke nidt! Hin 
und wieder gerät der Strom der Handlung ins Stocken; 
eingelne unfrudjtbare Exkurſe find gu weit ausgeführt; der 
Autor gefallt fic) bisweilen in einer Trodenheit, die in einem 
Phantaſiewerke unftatthaft ift. Dies verfduldet der poly: 
hiſtoriſche Kitzel, die Dem Deutfdhen etgentiimlidhe Sucht, 
ſeine Vielwifferet an den Tag gu legen. Auch iſt es keine Frage, 
dap die Vielfettighett ber Bildung und die Menge der finft- 
lerifchen Geſichtspunkte jene ungebinderte ftoffartige Bewegung 
der Phantafie lähmt, welde, nur ihrem eigenen Spiele iiber- 
lafjen, in einer Fille von Empfindungen ſchwelgt. Gutzkow's 
vorzugsweiſe refleftterendDe Natur hat nidt jenes energifde 
Feuer im Shaffer und Darftellen, durch welches manches 
untergeordnete Talent uns rajd) mit jeinen bedeutungSlofen 
Geftalten und Situationen befreundet. Am widtigften ift 
ibm die geiftige RKonjftellation, unter der ſeine Menſchen 
erſcheinen. Das Hauptintereffe des Romans knüpft fich an 
Danfmar und feinen Schrein, an Egon und feine Karriere, 
an die gehetmnisvollen Geftalten von Haclert und Murray. 
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Am originellften find die Verwidelungen der Deſzen— 
beng, die Uberrafdungen einer unſicheren Vaterſchaft, welche 
nicht bloß in Frankreich, fondern auch in Deutidland die 
Hauptmotive moderner Romantif bergeben müſſen, unter 
denen fid) oft die antife Odipustiide verbirgt. Es ſcheint 
bis jet ein Roman unmöglich, in welchem der Dichter nidt 
feinen Lefern am Anfange einige Rätſel aufgiebt, welde 
erft am Geluffe geloft werden. Die Spannung, welche die 
Seiten fiberfliegt, beruht nun auf dieſem fortwabrenden Er- 
taten, welches bald durch das eine, bald durd) bas andere 
bhingufommende Sndizgium auf feinem Wege beſtärkt oder 
entmutigt wird und gum Sdlufje eilt, um ſich entweder 
durch die Ubereinftimmung feinesd eigenen Phantafie-Entwurfes 
mit der Ausfihrung des Dichters eine eitle Genugthuung 
gu geben ober fic) durch andere Löſungen des Knotens 
iberrajdjen gu laffen. Der alte Homer, der in feiner epi- 
ſchen Cinfaltighett feine Helden gleid) von vorn herein mit 
den Morten anreden lapt: „Weß Landes bijt du, und wer 
find deine Erzeuger?“ hatte fo höchſt leichtſinnig die Haupt- 
wirfungen des modernen Romanes verſcherzt. 

Ob diefe Hilfsmittel der Romantedhnif in einem fo 
grofartigen Kulturgemdlde, wie die , Ritter vom Geifte”, 
nicht gu entbehren waren, mag dabingeftellt bleiben; nur 
ift es wohl feine Frage, daß fie inniger mit Der Idee des 
Gangen batten vermebt werden können. Dieſe Idee felbft 
knüpft an die gropartigen Gebeimbiinde des vorigen Sabr- 
bundert3 an, weldje bereits in Goethe's , Wilhelm Meiſter“ 
und in Sean Paul's ,unfidhtbare Loge” mit bineinfpielen, 
und welde, erbaben über die Spaltungen der Gefellfdaft, 
das Sdeal der Humanitat oft in mandherlet myſtiſchen Ver⸗ 
Heidungen feierten. Der philojophijdhe Großmeiſter diejer 
Affogiationen ift Krauſe, welder Damit Ernſt made, die 
gange Geftalt bes Staates und der Geſellſchaft durch dieſe 

Bott{dall, Nationallitteratur. IV. 6. Aufl. 
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freimaurerifden Gebheimbiinde gu reformieren. Gubfow's 
„Ritter vom Geifte’ find ein auf den modernen Horizont 
vifjierter Freimaurerorden, fretlid) mit Aufhebung feiner 
myftifden Gormen, ein Orden, in dem das Ideal der 
Humanitat nicht fertig und gegeben, fondern in feinem 
wandelungsreichen Cntwidelungsprogeffe verherrlicht wird. 
Es find Freimaurer mit praktiſcher Wendung, herausgreifend 
aus ihren felbftgenugfamen Kreiſen mit der Berpflichtung, 
iby Sdeal nicht in feierlidher Rube angubeten, fondern es 
in das profane Leben vergeiftigend bineinguarbeiten. Ba, 
diefer Bund geht aus dem Leben hervor, wo fic) Gleich— 
firebende und Gleidgefinnte begegnen und an ihren Thaten 
erfernen. Gr berubt auf ber Gefinnung und verlangt die 
That. Dtefe Gefinnung ift ber Glauben an die fortſchreitende 
Entwicelung der Menſchheit und bie freudige Bereitwilligfeit, 
fiir dieſen Yortfdritt mit allen Kräften zu wirfen. Geiftvoll 
ift die Anknüpfung des neuen Bundes, deffen Genefis der 
Roman fdhildert, an den alten Pemplerorden; und fo ijt es 
pon tiefer Bedeutung, Dag Danmar, der Held des Bundes 
und des Romans, fick) das grope Crbe ber Tempelherren 
wiedererobern will, um den Beftrebungen „der Ritter vom 
Geifte” eine impojante materielle Grundlage zu geben. Die 
neue Reit tritt Damit die Crbfdaft bes Mtittelalters an; 
die Vergangenheit ift der Gegenwart unverloren, und fo 
kann dieſe freudig Der Zukunft entgegenfehen, fibergeugt, daß 
fic) unzerriſſen in Der großen Kette menfdlider Entwidelung 
Glied an Glied reiht. 

„Die Ritter vom Geifte” haben fein feft formuliertes 
Glaubensbefenntni8, welded nur eine Schranfe und ein 
Hemmnis wire; e8 begegnen fid) in dieſem Bunde die 
verſchiedenſten politifden und fogialen Richtungen, in deren 
Schilderung Gutzkow feinen fdarfen, fondernden Geift, fein 
feltenes Beobachtungstalent und fein feinfiiblendes Gemüt 
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an den Dag legt. Weldhe Fille von geiftigen Beftrebungen 
tritt uns in ibren intereffanten Trägern entgegen: die ebr- 
wiirdige Humanität deS alten Harber und fein bigarrer 
Lierfultus, die Aufklärung de8 vorigen Jahrhunderts, welche 
fic) mit Der neuen verbriidert; Der jugendliche Drang der 
Reform mit fo vielem freudigen Bewufifein, fo vieler 
Energie der That in Dankmar Wilbungen; die prattifche 
Thatigfeit und Tüchtigkeit des Nordamerifaners Acfermann, 
welder die Sphäre der materiellen Sntereffen durd feine 
grobe Gefinmmg adelt und die Sdealitdt ber Arbeit vertritt: 
Der fogialiftifde Defpotismus des Gringen Egon, der ein 
Syftem tyranniſcher Volksbefreiung und gewaltjamer minifte- 
rieller Beglictung durchführen will, um ſowohl dem eigenen 
Ghrgeize als aud) den Sntereffen der Ariftofratie Rechnung 
qu tragen; das Selbſtbewußtſein und der Freiheitsdrang des 
Militärs in feinem Kampfe mit der Subordination, welden 
Major Werdeck und Sergeant Gandrart, der begeijterte 
Sogialismus des jungen Hanbdwerlertums, den der Franzoſe 
Armand vertritt, und die humane Sühne des Verbrechens, 
die uns Murray gur Anſchauung bringt! Es find dies alles 
nidt Konflitte und Richtungen, die auf der Oberflache 
liegen: es find dies Vergweigungen und Kombinationen, gu 
deren Auffindung ein groper uͤberblick itber die Bett und 
eine feltene Feinfpiirigteit gehdren. Uber allen aber fdywebt | 
jener Haud) der Humanitat, jene Anerkennung der Menſchen⸗ 
würde und des Menfdhenrechtes, welde als Die ſchönfte 
Frucht des achtzehnten Jahrhunderts vom neunzehnten er⸗ 
erbt worden find, um ihren Samen in die Zukunft ans: 
zuftreuen. 

Pei Charakteren, welche Vertreter von geiſtigen 
Richtungen ſind, liegt die Gefahr nahe, daß ſie nur als 
beliebige Gefäße für irgend einen Gedankeninhalt, ohne 
warm pulſierendes perſönliches Leben erſcheinen. Gutzkow 

26* 
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hat diefe Gefabr gliicilid) vermieden und fic ald Menſchen⸗ 
darſteller bewährt, der mit etmer bedeutenden SRraft der 
Gharafteriftif Sndividualitdten pon gropem Reichtum der 
Gigenjchaften zeichnet, deren fic) fcheinbar ftdrende Babnen 
Dod) bie innere Cinheit nicht aufheben. Das geiftige Arom, 
das die Geftalter Gutzkow's umſchwebt, giebt ihnen eine 
eigentiimliche moderne Phyſiognomie und läßt fie ntemals 
in jenen WMaterialismus verjinfen, durch Den einige nenere 
Romanautoren gwar fehr fablid) und anſchaulich motivieren, 
aber aud) die Raderden und Stiftden der körperlichen 
Maſchine gum alleinigen Triebwerfe menſchlicher Handlungen 
maden. Go ift 3. B. Hackert etn geniales Charalterbild 
mit dämoniſchen Schlagſchatten, mit grell aufgefebten Lichtern 
und fefjelnden Widerſprüchen, ein Nachtwandler in gefpenftiger 
Beleucdhtung. Gleich vortrefflice Figuren find der Suftigrat 
Schlurk, ein Ginnenmenfd mit beweglid ſchimmerndem 
Berftande, der gewichtige Äſthetiker Strohmer mit feiner 
ſchwülſtigen Salonphiloſophie und den tragifomifden Extra: 
pagangen, gu Denen Der emangipierte Pedant fic) verleiten 
lapt, ber ſarkaſtiſche RoSmopolitifer Otto von Dyjtra u. a. 
Aud die Schilderung der Frauen ift Gublow im hohen 
Grabe gelungen. Die fittenftrenge Anna, die intrigante, 
leichtfertige Bauline von Harder, die kokette Melanie mit 
ibrer geiſtſprühenden Lebendigfett, das reigende Doppelgeftirn 
Der echt weiblicjen, finnig poetifden Selma und der far: 
matiſch leidenfdhaftliden Olga, die Madden aus dem Velfe, 
in Denen neben der ftillen Blume des Herzens aud) fchon 
revolutiondrer Trop die Wurgeln ſchlägt: alle diefe Frauen 
und Madden bilden einen anfpredend gruppierten und 
ſchattierten weibliden Bliitenflor. Als Hintergrund des 
ganzen Bildes muß man ſich den preußiſchen Staat denfen, 
auf den der Reubund, die Friederike Wilhelmine von Flottwitz 
und ihre Brüder, die numerierten Fähnriche, ſehr deutlich 
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hinweijen, den Staat, in weldem fich das vielleitigfte getftige 
Leben, durch den Proteftantismus gewedt, zu energifdem 
Kampfe der Gegenſätze fteigert. Go haben wir ein mit 
großen dichteriſchen Vorzügen ausgeftattetes Kulturgemälde 
der Gegenwart vor uns, in welchem alle modernen Probleme 
in romanhaften Vewickelungen vorgeführt werden, und wenn 
auch ihre Löſung nur angedeutet wird, indem der Bund der 
geiſtigen Ritter als praktiſche Organiſation nod) in die 
Zukunft hinausweiſt und ſeine Bedeutung für die Gegen⸗ 
wart nur das gemeinſame Band der Geifter ift, fo find dod 
zahlreiche Saiten des modernen Geijtes angefdhlagen, deren 
Widerhall nicht raſch verwehen wird, fo tft dod eine ums 
fangreiche Gefellfcdhaftswelt mit Trene und Warme ge⸗ 
ſchildert. 

Dasſelbe gilt von dem größeren Romane: „der 
Zauberer von Rom" (9 Bde. 1858—1860), in welchem 
ber Autor die Welt des Katholizismus in umfaffender Weife 
darguftellen unternimmt. Gine gropartige Aufgabe, wiirdig 
eineS bedeutenden Talentes, weldhes zugleich den Unterſchied 
zwiſchen Der modernen und romantifdjen Poefie in Auffaffung 
und Behandlung unverfermbar an den Tag legt! Lebtere 
hat fatholifierende Betradtungen, Hymnen und Legenden 
geſchaffen; fie ſchwelgte in der Bewunderung des mittel- 
alterlidjen Kunſtſtils; dod) vergebens fuchen wir bet ibr ein 
Lebensgemälde der fatholifchen Welt im Lichte der Gegen⸗ 
wart. Dies hat Gupfow mit großen Sntentionen im 
„Zauberer von Rom” entworfen und ansgefiihrt. Wit der 
feinen Unterſcheidungsgabe, welche dieſem Schriftſteller eigen⸗ 
tũmlich iſt, find zunächſt die verſchiedenartigſten geiftigen 
Richtungen gruppiert, welche fich innerhalb des Katholizismus 
entwickelt haben. Ein bewundernswerter Reichtum von zart 
ſchattierten Varietäten der kirchlichen Flora, der zugleich für 
die echte deutſche Art und Weiſe der Gutzkow'ſchen Charakter⸗ 
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ſchöpfung fpridt! Wir, Deutfden müßten unfer  tiefes 
Geiftesleben verleugnen, wenn wir mur fo duberlid) aud: 
gebactene Charaftere, wie die Englander und Frangojen, in 
unferen Romanen gur Schau ftellen wollten. Wir find 
einmal ein Volk von Denfern und Didtem, und die 
Ridtung unſeres Denkens und Didtens Hilft wefentlid 
unferen Gbharatter mitbeftimmen. Nicht wie wir erfdjeinen, 
wie wir gefpornt und geftiefelt find, was mir fir Geſchäfte 
oder allenfalls fir Witze machen — nein, wie wir denfen 
und empfinden und Die Welt anfehen, das macht den tieferen 
Unter{dhied deutſcher Charattere aus. Schiller fagt: es ift 
ber Geift, der fic) ben Körper fchafft! Der Katholizismus 
ift eine Sdee, die fich eine Welt gefchaffen hat. Dod die 
Gonne bridt fic) in verſchiedenen Medien und die Wedhfel- 
wirfung zwiſchen diefer Sbee und ihren mannigfad gearteten 
Tragern muß eine Fille geiftig bedeutfamer Geftalten ſchaffen. 
Da fehen wir den edeln Bonaventura, eine Geftalt von 
Raffaclifder Verfldrung, fo weit diefe nod) im Lichte der 
Jetztzeit möglich ift, eine Geftalt, welche in edelfter Faffung 
Den Kampf gwifden der Satzung der Kirche und dem Redhte 
des Herzens overtritt; da begeqnen uns die Vorkämpfer 
fanatiſcher Ridtungen, der in die Saiten der Lyra greifende 
Polemifer Beda Hunnius und der volkstümliche Mühlendorff 
mit feiner göttlichen Grobbeit, melche die Rade des BVolfss 
humors herausforbdert; dann wieder Manner mit der Tolerang 
des Rolofozeitalters und feinen bebaglidjen. Lebensgewohn⸗ 
heiten, wie der trefflid) gezeichnete Dechant von , Rocher 
am Gall”, ober mit fener freimiitigen Kritif, wie der Wiener 
Ghorherr Pater Grddner; dann die wiiften Profelyten der 
Freigeiſterei und der Leidenfchaft, wie der Moönch Mlingsobr, 
qewandte Welt: und Lebemdnner, wie ber Sefuit Walter 
von Terſchka, hohe Wiirdentrdger der Kirdje, wie der ſcharf 
charakterifierte Ergbijdof und dte Rardindle. Wer wollte 
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leugnen, dab dies alles Menfden find von Fleiſch und Blut, 
aber gugleid) aud) von idealer Bedeutung? Die Kirche bat 
mit der Zeit fid) die Waffen aus dem Arjenal ihrer Gegner 
angeeignet, und gerade dieſe Miſchung mobderner Lebens- 
elemente mit den Beftrebungen der Kirche giebt allen dieſen 
Charakteren jene Fille geiftiger Gchattierungen. 

Goll ein jo gropartiger Roman die Bedeutung eines 
Kunftwerfes haben, fo müſſen fic) in den Rnotenpuntten 
feiner Entwickelung auch alle die Faden freugen, welde den 
Haupteinfdhlag im Gemebe des weltgeſchichtlichen Geiftes 
bilden. Was war die Kirche fiir die Menſchheit, was ijt 
fie fiir Die Menfdjen der Gegenwart? — Auf diefe Fragen 
mug der Roman Antwort geben. Darum fcildert er Die 
eigentiimliden kirchlichen Ginridtungen, wie die Beichte und 
bas Gdlibat, bie Verwidelungen, in welde die Kirche mit 
dem Staat und ber Gejellfdhaft gerdt; die Frage der Miſch⸗ 
eben bildet einen Der Hauptangelpuntte des Romans, und 
bas Profelytenmefen wird uns in verſchiedenen Bekehrern 
und Befehrten anſchaulich dargeftellt. Hier gruppieren fic 
aud) die Qrauen: die dämoniſche Lucinde, die hehre, 
jomnambule Paula, die beitere, naive Armgard und die 
gablreiden, durchaus treffend gegeidneten Grauenbilder vow 
geringerer Bedeutung in ungegwungener BWeife um die 
Altdre der Kirde. 

Der Roman, wenn aud) fein Grundjtamm aus der 
breiten Gliederung der Äſte und Zweige heraus fid) gu einer 
traumbaft vijiondren Krone guwipfelt, obſchon das ideale Papſt⸗ 
tum ſich ſchon jept als eine hiſtoriſche Unmöglichkeit ausgewieſen 
hat, während die unmittelbare Anknüpfung desſelben an die 
Gegenwart cine künſtleriſche Unmöglichkeit ijt, mug als eine 
grofartige Gedankenſchöpfung betractet werden, die einen 
gewidhtigen Gegenfag bildet gegen die Werke des gu leerer 
Außerlichkeit verflachten Realismus. Freilich, es ift faft ein 
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gu groper Reidhtum an Geftalten, den die Bhantafie des 
Dichters ing Leben ruft, und auch bie Fille von Gedanken 
und Begiehungen ift nidt fo letd&ht in Fluß gu bringen, wie 
e8 dem Behagen de3 Lefers genehm ijt. Die gewöhnlichen 
Unterhaltungsromane haber mur die unfdwere Aufgabe gu 
lofen, einen Ring der Begebenbeiten in den andern zu hängen, 
um die fortlaufende Kette der Handlung gu bilden. Wo 
aber ein Gedanfenroman ans einem geiftigen Mittelpuntt 
heraus entworfen ift: ba bildet Die Handlung notwendig 
fongentrifdhe reife, und die Aufgabe des Erzählers, der 
uns aud) äußerlich von einem gum anbern fiibren foll, wird 
bedeutend erſchwert. Hin und wieder erſcheint aud in 
unferem Roman die Gruppierung ungefallig, bie Darftellung 
Der Berhaliniffe als trocdene Auseinanderfepung, die Cin- 
fibrung neuer Perfinlichteiten interefjelos. Der Stil hat 
nidjt das epijde Gleichmaß, wie der Stil ber , Ritter vom 
Geifte" ; er ift bewegter, dramatifder, oft haſtig und fogar 
jprode; die Gedanfenpuntte, welche die Stelle ber Gedanken⸗ 
ftriche vertreten, durchlöchern oft fiebartig feine Perioden; 
aber er ijt ftet8 geiftdurdjdrungen, mit den feinften Tüpfelchen 
der Gubfow'fden Dialektik verfehen; raſch, kurzatmig fiigt 
er Bild an Bild, wo es lebendige Schilderung gilt; wie 
eine langgegliederte, oft verwickelte Kette ſchleift er einher, 
wo er Reflerionen aneinanderreiht, und oft ſcheint er ,,ger- 
fnittert” von der Leidenfdaft und Empfindung, die er dar- 
jtellt. Wo eS fic) um Humoriftifde Genrebilder handelt, 
nimmt er felbft eine Lofalfdrbung an, Die zuweilen fo weit 
gebt, das Gebiet der Lofalpofje gu ftreifen. Davon abge- 
fehen, dient er ber Meifterfdhaft des Autor8, die Lebens- 
atmoſphaäre der eingelnen Gtddte und Landfchaften gu ſchildern, 
uns Hamburg, Kiln und Wien, die Rhetnlande und Weft- 
falen in ihrer ganzen Eigentümlichkeit dDarguftellen, die wie 
ein aus den feinften und Meinjten Atomen gufammengemebter 
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Duft aber denfelben ſchwebt. Gutzkow's Muſe erfdeint in 
diefem Roman oft ebenjo reid, wie die Mufe Sean Paul’s, 
wenn aud) die Friichte, die fie aus ihrem Füllhorn ſchüttet, 
nidt Den tanfeudten Sdimmer der Empfindung tragen, 
fondern bin und mieder von berednender Gand verfilbert 
und vergoldet find; aber fie ift nicht minder ungelent, wie 
die Muſe Sean Paul’s, wo es gilt, die eingelnen Verbindungs- 
glieber der Erzählung eingufiigen. 

Gutzkow's Talent hat in diefen beiden Romanen nidt 
bloß feine eigene nacdbaltige Kraft bewährt, fondern aud 
die nachbaltige Kraft bes modernen Geijtes, Dem er felbft 
anfangs nur eine litterarifde ephemere Exiſtenz eingurdumen 
geneigt war. Man mag der modernen Poefie, welche fid 
in Diefen Romanen am umfangreidften abgelagert hat, mit 
Sympathie oder Antipathie begegnen: die Litteraturgefdidte 
der Gegenwart wird fie charafterifieren und ihre Bedeutung 
gu begreifen fudjen, die Litteraturgefchidte Der Zukunft ihr 
eine widtige Stelle im Entwidelungsgange unferer Nationals 
litteratur fiberhaupt anweiſen.) 

Nachdem Gutzkow dieſe umfaffenden Werke vollendet 
hatte, unterbrach eine tragiſche Rataftrophe feinen Lebens⸗ 
gang und feine ſchöpferiſche Thatigheit. Gr hatte als 
Sekretär der Schillerftiftung in Weimar gelebt, dod) diefe 
Stellung wieder aufgegeben. Mancherlei Ronflifte riefer 
eine Serriithing feines Gemütslebens hervor; er legte tn 


!) Von Gutzkow's Fleineren erzählenden Schriften erwähnen wir 
beſonders die Bilder aus der Wirklichkeit: ,Cin Mädchen aus bem 
Bole” (1855); die Sammlung: , Die fleine Narrenwelt” (2 Tle., 
1856); ,@ebenSbilber” (1. bi8 3. Bd, 1870—72) mit der pifanten 
Erzählung: ,Durd Nat gum Licht“; , Vom Baum der Er— 
fenntni8” (1868), eine Sammlung geiftreiher Sentenzen. Cine 
nollſtaͤndige Geſamtausgabe feiner Seriften, die gum Veil von neuem 
umigearbeitet finb, ift in8 Stoden geraten; fte umfaßt bid jebt nur die 
Hauptwerfe fetner erjten Periode. 
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Sriedberg 1864 Hand an fich felbft; nach dieſem Selbft- 
mordverſuch, der glücklicherweiſe feine ſchlimmen Folgen hatte, 
wurde er in eine Heilanftalt bei Bayreuth gebradt und von 
Dort nad) Sabresfrift als genejen entlaffen. Geitbem bat er, 
bald in Berlin, bald in der Schweiz, bald bet Heidelberg 
und in Sadfenbaujen gelebt, wo er int Sabre 1879 einer 
traurigen Kataſtrophe, einem in feinen Urſachen nod) nidt 
aufgeflarten 3immerbrande, gum Opfer fel. 

Der bedentendfte unter den fpdtern Romanen Gutzkow's, 
pon Denen feiner die Dimenfionen feiner großen Rultur- 
gemälde erreicht, derjenige, ber bem Gebiet des Seitromanes 
angebirt, ijt: , bie Söhne Peftaloggi’s” (8 Bde., 1870), 
ein pädagogiſcher Roman, wie fein Sugendwerf: , Blafedow 
und feine Söhne.“ Es war ein kühner Griff, die Gefdidte 
Kaspar Haujer’s gur Grundlage der Handlung des Romans 
gu madden, allerdings nidt, ohne dab bas Thatſächliche der⸗ 
felben nach dem Rechte der freien Crfindung wejentlid um: 
gewandelt worden wäre, namentlid) durch Die Vermeidung 
eines tragifden Abſchluſſes. Selten waren Creigniffe fo er- 
giebig fiir die Pſychologie und Pädagogik wie die Abenteuer 
des rätſelhaften Findlings, welche lange Beit hindurch die 
allgemeine Zeilnahme beſchäftigten. Hier jah man,” wie 
ber Padagoge Lienbard mit Recht ausrufen durfte, „den 
Urmenfden, die Tafel, die nocd) bes Lebens verworrenc 
Runenſchrift nicht befrigelt hat mit den Borurteilen von 
Sabrtaufenden, einen reinen, unentweihten, vom Leben, von 
Der Schule, vont Staat, von Kirdhe, Haus, Gefellfchaft now 
— unvergifteteten Begriff.” Mit ftebgehn Sabren war es 
nod der Menſch, der in der Krippe liegt, der mit dex 
beiden Worten ,Pferd” und , Mann“ alles bezeichnete, Tier 
und Menſchen, Himmel und Erbe. 

Wir erwarten nad) der romantijfden Entdeckung dieſes 
ber Welt verheimlichten Urmenfdhen, dak der padagogifde 
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Roman uns Schritt für Schritt aufweiſen werde, wie das 
weiße Blatt ſeines Geiſtes und ſeiner Seele mm allmählich 
fid) mit den Schriftzügen der Bildung anfüllt. Der ges 
heimnispolle Verſteck, aus weldjem diefer Urmenjd) an das 
Lidt tritt, erinnert uns ja an das unterirdiſche Pädagogium 
Sean Paul's in der ,Unfidhtbaren Loge”, nur mit dem durch⸗ 
gretfendDen Unterjdiebe, daß diejer Kaspar Hauſer, Waldner 
mit Namen, das Opfer einer an den Mord grengenden In⸗ 
trige ijt, mwabrend Sean Baul’ ogling nur durd) die 
Gonderbarfeiten einer liebevoll berednenden Weisheit gu fo 
langer Abgefdtedenhett von der Welt verdammt wird. Jn 
der That erinnert die Entwidelung Guſtavs in Dem Sean 
Raulfden Roman, fowobl in der Unters wie in der Ober—⸗ 
welt, an einen padagogifden Kurſus, Der und fiber die Ree 
formen im Grziehungswejen, wie fie Dem Autor der ſpäteren 
Levana“ fdon bei feinem Crftlingsromane vorſchwebten, 
feinen Sweifel läßt. Der Gutzkow'ſche Roman vermeidet 
allerdDings den Schein folder Abfichtlichfeit; aber er läßt aud) 
gerade da eine unwillfommene Lücke, wo das Interefſe an 
den Einwirfungen der Bildung am Iebbafteften fein mug. 
Wir Hatten nist blog in einem Riicblide aus ſpäteren 
Jahren, fondern in nddfter Nabe deS Finbdlings erjte Er⸗ 
giehung gern mit dburdgemadt, gerade von Dem Augenblide 
an, wo fic bem Siinglinge die Wunder der fremden Welt 
offen. Was er allmablid) aufninmt und ablehnt, wie er 
fich fo vieler überlieferten Weisheit gegeniiber verhält: das 
gu erfabren war vorgugSweife verlodend fir das padagogifde 
Sntereffe. Weldhe Fille von Bemerfungen, welde radifalen 
Reformtheorien ließen fidh an ſolche Darſtellung knüpfen! 
Doch Gutzkow führt uns den Helden erſt wieder vor, 
nachdem er fünf Jahre lang eine Peſtalozzi'ſche Bildung 
genofjen, beim Landaufenthalt ſich erquickt und in Gertrud 
eine woblgefinnte Lehrerin gefunden bat. Wohl unterſcheidei 
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fid) diefer Waldner aud) bann nod von den anderen Sterb: 
licen durch Blige von Naivetät, welde der Dichter mit vieler 
Feinheit hervorhebt; aber die groge Unnwandlung des ,In- 
genu* in den Frackmenſchen liegt dod) bereits binter ihm 
— und e8 ijt nur nod) das Triimmergeftein der fritheren 
Urwüchfigkeit, aus weldem der Dichter den Charafter auf: 
haut. Wir gweifeln nicht, daß der Verfaffer der , Levana“ 
alg praftifder Badagog bet der Behandinng eines folchen 
Stoffes den Hauptnadbrud auf den inneren Bildungsgang 
des Loglings gelegt haben wiirde, während Gubfow fich mehr 
barin bebagt, die geiftigen Ricdtungen der Lehrer und da- 
mit die verfdjiedenen Theorien der nenen Padagogif gu 
zeichnen. Der Hauptjünger Peftalogzi’s, Lienhard Nefjelborn, 
Der im-Kampfe mit den ,Schulmodulativen” liegt und Diefen 
Ausgeburten einer befdrduften Staatsweisheit im Snterefje 
jeiner Anftalt allerlet Sugeftandniffe macht, diejer Schulrat 
Böſendorf, der falbungsvolle Gegner jeder Emanzipation 
des Schulwejens, diefe verſchiedenen Studienköpfe der eingelnen 
Lebrer, pon dem Humoriften bis zu dem Gausfaftotum und 
dem freundfdaftlidjen Diosturenpar: das find Setdnungen 
unb Sdattierungen, wie fie dem feinfpiirenden Geifte eines 
Autors gufagen, der in Dem Auseinanderblattern der Sibyl: 
liniſchen Bücher des eitgeiftes und in der Erkundung der 
feinfter Nüancierungen ihres Inhalts eine befondere Virtus 
ofitat befigt. Hierzu fommt ein gejunder Humor, der die 
kleinen Miferen eines ſolchen Erziehungsinſtituts, die pifanten 
Abenteuer der unternehmungsluftigen Töchter des Direftors 
mit ebenfe anſchaulicher Lebenswahrheit fdildert, wie die 
Grgieherin Gertrud, eine echt Gutzkow'ſche Fravengeftalt, von 
erftaunlicher Klugheit, Cntfdloffenheit und Selbftgewipbeit, 
eine ins Gittlidje überſetzte Lucinde, altflug bid in Die 
Fingerſpitzen, eine jener gefdeiten Perfonen, bet denen uns 
im Leben oft unbeimlid) gu Mute wird. Dem Autor felbjt 
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erfdeint fie hinlänglich licbenSwiirdig, dab zwei Lehrer ibr 
Herz an fie verlieren; Dod denkt er auch wieder billig 
genug, um ihre Gand dem alten Grafen guguwenden und 
fie fo nicht gur Braut, ſondern gur Stiefmutter des Gindlings 
gu machen, Den fie ja von Hauſe aus mit ihrer überlegenen 
Weisheit bemuttert hat. 

Neben den Pefſtalozzi'ſchen Charalterköpfen und genre- 
bildliden Szenen des Neſſelborn'ſchen Snftitus bewegt fid 
nun die eigentlic) romanbafte Handlung, in deren Erfindung 
ber Dichter fecfer und rejoluter al8 in manchem früheren 
Werke gugegriffen hat, um uns in die ndtige Spannung zu 
verfepen. Die Borgefdidte des Findlings fdwebt in 
diifterfter Beleuchtung. Cr ift der Sohn einer Grafin Jad⸗ 
wiga aus einer erften Ehe, die, gu einer gweiten übergehend, 
bet der Scheidung das Stind, das fie unter dem Hergen tragt, 
verleugnet, um ihr beträchtliches Vermögen gang fir die 
neue Ehe gu retten. Sie will ihr Kind nach Amerifa bringen 
laſſen, Doc) ein Teilnehmer des Berbredhens bringt es in 
einen Verſteck, wo er dadsfelbe in ihrer Mahe aufgieht. Die 
Grifin findet in ihrer gweiten Che ausreichende Buße fiir 
ihre Schuld. Dennoch erſcheint das Berbrechen durch den 
dämoniſchen Charaften diefer Jadwiga nicht bhinlanglid er- 
fldrt. Auch bier miiffen wir uns mit einer Perjpeltive aus 
der Beitferne begniigen; aber wenn irgend etwas, fo mußten 
wir Die dunfle Stunde, Minute nad) Minute, ſchaudernd 
miterleben, in welder die Furten diefe moderne, {pefulierende 
Medea dagu antreiben, ihr eigenes Mind gu opfern und Aber 
den Inſtinkt der Mtutterliebe den an und flir fic) unwabr- 
fcheinlidjen Sieg davongutragen. Sm übrigen find die 
Senfationsmotive diesmal von dem Autor erfolgreid) aus- 
gebeutet; die unbeimlicden Helfer der dämoniſchen Grafin 
treten in Ddfifterer Beleuchtung auf; die Mtordverfude auf 
Waldner feffeln unfere Teilnahme. Die Charatteriftif ift 
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durchweg ſcharf und treffend, der ganze Roman fo geift- 
und gedankenreich, wie man es von Gubfow erwarten darf, 
aud) in ſtiliſtiſcher Hinfidht minder ſchwerflüſſig, als die andem 
Were des Autor$; namentlidh find die BVerbindungslinien 
der Handlung mit leidjterer Hand gegeidnet. 

Aud) auf dem Gebiete des hiſtoriſchen Romans ver: 
fuchte fic) Karl Gutzkow, wenngleidh nur mit geringerem 
Gli.  Wenigftens gelang e8 ihm in ſeinem Hauptwert: 
„Hohenſchwangau, Roman und Gejdidte” (5 Bde., 
1864—68) nidt, bas Nebeneinander des Titelblattes, das 
neue Nebeneinander der Gubfow’fden MAfthetif, immer ju 
künſtleriſcher Einheit zu verſchmelzen. Der Stoff, und das 
ift die Gefdichte, kann fic) nicht felbftindig neben das 
RKunftwerf, da8 ift der Roman, hinlagern, denn der Stoff 
fol gerade von der Dichtung abforbiert fein. Was nid 
in ihrem Lebensprozeß aufgebt, ift etn ungefunder Ref, 
eine Ublagerung unverdauter Beftandteile, welde das freie, 
frifde Leben deS Organi8mus gefabrden. 

Glidlicerweife ift in dem Gubfom'jden Roman die 
Bede im gangen beſſer als das Wirtshausfdild, und nur 
in dem erften und letzten Bande macht fid) die Theorie des 
Nebeneinander in fidrender Weiſe geltend, in dent erften 
durd) eine etwas weitausholende und verworrene Expofition, 
weldje uns gumutet, auf einmal geſchichtliche Maffen an 
allen Eden und Enden des Gemäldes nod) vor ihrer Hinftle- 
riſchen Gruppierung gu iiberjeben, in dem letzten durch einen 
überftürzten Schluß, welder gang in den Stil gefdhidtlicher 
Chronik verfallt und durd) die Darftellung fic) Drangender 
Greigniffe obne feffeluden Mtittelpuntt die Spannung ver: 
ſcherzt. Was die beiden Haupthelben betrifft, fo verwandelt 
fid) der Roman Hier geradezu in die Biographie, welche 
fiber umfaffende Zeiträume binweg fich ins Weite ausdehnt. 
Dagegen enthalten die mittleren Bande gum Teil Mufter 
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et epifder Daritellung, wobhlgeordneter fpannender Be- 
gebenheiten, mit glangender kulturgeſchichtlicher Detatlmalerei 
und feiner geiftiger Beleuchtung. Das Reformationsgeitalter 
eignet fid) fiir ein Rulturgemdlde in dichterifdher Faffung, 
weil eS ein Seitalter geiftiger Bewegung iſt, und fo die 
Breite der duperen Welt nicht getftlos erdrückend wirtt, 
fondern ftetS thr Licht von dem Lendtftoff des Gedankens 
erbalt. Sn dem Proteſt geiftiger Freiheit gegen iberfommente 
Schranken jympathifiert unfer Seitalter mit bem der Re- 
formation; e8 ift derjelbe geiftige Boden. Freilich hatte 
damals diejer Proteft eine theologifde Gorm, und die Treue, 
mit welder Gutzkow feinen Haupthelden Ottheinrid als 
theologijden Polemifer und Gomiletifer auftreten läßt, ftellt 
uns aud) den Unterfdied der Beiten lebhaft vor Augen. 
Dies falbungsvolle Pathos findet als ſolches fein Echo in 
der Gegenwart; nur dann, wenn es auf feine freiere Formel 
zurückgeführt wird, ermedt e8 unfere Gympathie. Wir 
meinen Daher, der Autor hatte die damalige gebarnifdte 
Religionspolemif hier und dort nicht allgu weit ausfpinner 
nnd die Treue des Kulturhiftoriters mehr dem Bebagen der 
miodernen Lefer opfern follen. Doch Gublow findet perfin- 
lid) Behagen an derartigen Erfurfen; es ftedt in ihm ein 
giemlid) ausgewachſener Theolog, wie feine friheren groper 
Romane: „die Ritter vom Geift” und ,der Bauberer von 
Rom’ gur Genüge beweifen. 

Die Reformatoren felbft treten in Dem Romane wenig 
bervor; Luther ift eine epifodifde Figur, die Begegnung 
zwiſchen ibm und Argula von Grumbach giemlich interefje- 
los, und er ragt oder droht vielmebr nur brieflid in den 
Roman hinein. Dagegen wird die Wirkung der Reformation 
in allen Kreifen, in den flrftlichen, tn Denen des Adels und 
Bürgertums, wo fie fid) gugletd als Umgeftalterin der polt- 
tiſchen Verhaͤltnifſe ankündigt, in anſchaulichſter Weiſe ge⸗ 
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{dildert. Der Kaijer von Deutfdland, die Kinigin Maria, 
Durd) welde Ungarn und Holland mit in den Bereich des 
Romans gegogen werden, die Heinen brandenburgifden 
Girftlidfeiten werden in ihrem Kampf gegen oder fiir die 
Reformation in oft bedeutſamen und charatteriftijden Lagen 
uns vorgeführt. Adel und Birgertum aber bilden bie beiden 
Hauptgruppen des Romans, gwifden denen der Helb Hit: 
heinrich) jid) bins und berbewegt. Der Adel ift vertreten 
Durd) Wilhelm von Grumbad, den Mann der Grumbad: 
{chen Handel, und durd) Argula, die Freundin Luther's und 
theologiſche Vorfampferin der Reformation; das Birgertum 
Durd) die Paumgartner'ſche Familie in Augsburg, deren 
Haupt in den Freiherrnftand erhoben wird und ſpäter die 
Burg Hobenfdwangau als Cigentum erwirbt. Go gleidt 
die trotz Der falfdjen Theorie und der überrankenden Geſchichts⸗ 
arabesken woblgeordnete fiinftlerifde Form deS Romans 
mehr einer Ellipje mit zwei Mittelpunften als einem reife, 
und bas Leben de freierfundenen Gaupthelden bildet gleid): 
jam die grofe, fie durchſchneidende Achfe des Werkes. Cine 
nod) größere Kongentration des Snterefjes auf Wilhelm von 
Grumbad, der bet ſeinem erjten Crfcheinen fefjelnd dar: 
geftellt wird, der aber gegen den Schluß bin, gerade wo 
feine Plane gereift find und feine biftorifde Wichtigkeit 
immer bedeutfamer bervortritt, nur in fliichtiger Sfiggierung 
erſcheint, würde Dem Roman felbft fehr gu ftatten gefourmen 
fein; denn die brandenburgifdjen Sntrigen, die ftatt dDeffen 
unferer Teilnahme aufgedringt werden, gemabnen oft wie 
aufgeldfte Aktenfaszikel, und alle die hundert durcheinander⸗ 
gefdlungenen Baden verwirren das Sntereffe, da8, einer 
vollen Perſönlichkeit gugewendet, ftets in nachhaltigſter Weife 
gefeffelt ijt. 

Ganz vorzüglich ift Die Gruppe des Augsburger Biirger: 
tums Ddargeftellt; bier ift warmed Lidt, und Gefdidhts- und 
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Genrebild löſen fic) in der wirffamjten Weife ab. Hier 
haben die Familienbilder, mdgen fie in dem alten Haufe 
in Augsburg fpielen oder auf der erfaufter Burg Hoben- 
ſchwangau, belle Farbung; der alfe Rat, feine Söhne und 
Töchter bilden eine feinniancierte Gruppe. Nicht minder 
meifterbaft in echt epifdem Stil und Ton ift das Volks⸗ 
leben in Augsburg mit feinen religidfen Bemegungen, der 
Reichstag in Regensburg, der Reiſezug Ottheinridjs mit 
der Tochter des Kaufherrn von Stalien nad) Augsburg, die 
BHegegnung mit der Kiinfilergefelljdaft und dem gebeimnis- 
vollen Knaben gefdildert. Hier bewegen wir uns Sdritt 
fiix Sohritt, wie es das Epos verlangt, und werden gerade 
Dadurd in jene anteilvolle Spannung verfebt, welder aud 
das geringfligige Creignis von groper Wichtigkeit erjdjeint. 
Solde Spannung hervorgurufen, ift Aufgabe des Romans, 
bie er vollfommen verfehlt, wo er uns umgefebrt bas 
wichtige Ereignis al8 gleichgültig erſcheinen läßt. Durch 
die ſprungweiſe Fortführung der Handlung im letzten Bande 
tritt häufig dieſer bedenkliche Mißftand ein. Wohl knüpft 
ſich noch an einzelne Epiſoden, wie Ottheinrichs Abenteuer 
in den Niederlanden, an den geheimnisvollen Franzoſenzug 
Albrechts von Brandenburg die geſpanntere Teilnahme; doch 
die Grumbach'ſche Kataftrophe, der mehrere Haupthelden 
des Romans zum Opfer fallen, erſcheint uns gleichſam nur 
im Duft der geſchichtlichen Fernſicht; unſer Anteil ſteht im 
umgekehrten Verhältnis zu der Bedeutung der an und für 
ſich grellen und packenden Greigniffe. überhaupt iſt die 
Schilderung der fränkiſchen Verhältniſſe, wenn wir die 
Würzburger Biſchofswahl und die Ermordung des Sohnes 
von Argula ausnehmen, angekränkelt von der damaligen 
Reichsanarchie; das Hinundher der Intereſſen, der Verhält⸗ 
nifſe bat etwas Unentwirrbares, und über die Mühe, dieſe 
Gottſchall, Rationallitteratur. IV. 6. Aufl. 27 


418 Der Beitroman 


Reidsinfuforien alle durd) das Mtifroffop au fiudieren, geben 
Luft und Bebagen verloren. 

Selbftverftandlid) iſt Gubfow’s „Hohenſchwangau“ reid 
an bedeutfamen geſchichtlichen Perfpeftiven, ba der geiftretde 
Autor aud) in einer vergangenen Epode wie in der Gegen- 
wart feine und weitreidhende Begiehungen aufgulpiiren weiß. 
Dod aud) in die Tiefen des deutfdhen Gemiits, das im 
Seitalter der Reformation fo gewaltig erregt und ergriffen 
roar, verjentt fic) Gubfow oft mit inniger Hingebung. Der 
Stil des Romans gehdrt gu feinen Hauptvorgiigen; er ift 
im gangen durchſichtig und flar, von maßhaltender Alter- 
tiimlichfeit, wo es charafterifde Schilderungen gilt, biftorifd 
tren foloriert und dod) geiftfpriihend wie in den Reden des 
Paracelfus ?). 

Gupfow’s hiftorifder Roman: „Fritz Ellropdt* 
(3 Bde., 1872) ift bet weitem mehr aus einem Guffe gear- 
beitet als „Hohenſchwangau“; aber die gefchidtlide Be- 
Deutung des Stoffes fonnen wir nidht hod anjdjlagen. 
Leopold Ranke meint gwar, dem Motto des Romans gu- 
folge, eS fet eine ſehr angiehende Arbeit, die mannigfaltigen, 
auf das öffentliche Leben bezüglichen Bejtrebungen, welche 
in Der erften Seit nad) dem Hubertsburger Frieden die ver: 
Idhiedenen deutſchen landſchaftlichen Staatsgenofſſenſchaften 
belebten und erfüllten, zu vergegenwärtigen; doch auch den 
edelften Beſtrebungen, wie ſie hier der Held, der Diplomat 
des kleinen Staates Bayreuth, vertritt, haftet etwas Klein⸗ 


) Kurz vor ſeinem Tode war Gutzkow mit ber gänzlichen Um⸗ 
arbeitung ſeines Romans: „Hohenſchwangau“ beſchäftigt, deſſen 
Mängel ihm ſelbſt nicht minder durchſichtig geworden waren wie der 
Kritik. Das Werk, von einem anderen Autor zu Ende geführt, hat 
in ſeiner neuen Geſtalt weſentlich gewonnen; es erſchien nach Gutzkow's 
Tode unter dem Titel: „Die Paumgärtner von Hohenſchwangaus 
(3 Bde., 1880). 
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lideS und der Fluch der Refultatlofigteit an. Sm Grunde 
wird uns aud) in dem Roman nur das Bild einer Mein- 
ftaatlichen Mißregierung entrollt, einer tragifomifden Duodez⸗ 
tyrannei, und die gewaltjam eingreifendbe Vormundſchaft 
eines Gropftaates tritt doch and) anfangs als ein verfebrt 
wirtſchaftender Defpotismus auf. Dod) die romanbaften 
Grfindungen des Werkes find fpannend genug; die vorurteils- 
freie Liebe des Diplomaten gur jddnen Jüdin, die Bay- 
reuther Hofintrigen, Das Pantoffelregiment der Näherin, die 
Schickſale des Abenteurers, der Hier die Rolle des Hacfert 
fpielt, pom Spiefrutenlaufen bis gum unfreiwilligen Ritt 
auf dem Hirfche: dad ift alles mit Geſchick erdacht und 
verwebt, ſowie die Charafterbilder mit humoriſtiſcher Fein⸗ 
heit gezeichnet find. 

Gutzkow's letzter Rman: „Die neuen Serapions— 
brüder“ (3 Bde. 1877) führt uns in die Beit bes Gründer⸗ 
tums. Die Geſpräche der Serapionsbrüder bilden gleidjam 
einen Fries, der fic) gwifden die Stockwerke der Dichtung 
felbft einfchiebt; man fann diefelben aud) nicht eine Rahmen⸗ 
erzaͤhlung nennen, aus welder die anderen Erzählungen des 
Romans herauswadjen; es ijt ein Gefpradsfenilleton, eine 
ſtauſerie, an welder ſich einige der Helden deS Romans 
felbft gelegentlid) beteiligen. Jedenfalls ift die Verknüpfung 
eine febr lockere. Man könnte an den antifen Chorus er- 
innert werden; dod) bier macht fid) der Unterfdied fiblbar, 
daß diefer Chor jeine ſchwunghaften Reflerionen an die 
dramatiſche Handlung felbft anſchließt, während Die neuen 
Serapionsbriiber ber Trottoirfranfheit, Wagner'ſche Mufif 
und febr viele andere allgemeine Gefpradsthemata ſich aus- 
laffen und nur ausnahmsweiſe an dieſes oder jenes Begebnis 
anfniipfen. Der Faden der Romanbegebenheiten ſelbſt ift 
aber nicht mit Ereignifjen der Kulturgeſchichte ober elemen- 


tariſchen Begebenbeiten verfniipft, wie in ben Romanen von 
Q7* 
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Spielhagen: es find Hergensfragen, um die e8 fic) bandelt; 
es find Verwidelungen darin, welche an die , Wahlverwandt⸗ 
fchaften” erinnern, wenngleid) fie mehr, wie der Autor fagt, 
eine LiebeSquadrille bilden, und von den weiblidjen Charafe 
teren fteht in Der Mitte Der Handlung eine echt problematifde 
Natur, ein Madchen, das man nicht eigentlid) zur demi- 
monde redjnen farm, das aber Dod) viele Lebensgewohnheiten 
und ſchnöde Geldfpefulationen mit diefer Frauenflaffe gemein 
hat und gulebt gang dem Strafentreiben verfallt. Edlere 
weiblide Sharaftere find in Kontraft gu ihr geftellt; aber 
das Romanproblem felbft, das der Autor behandelt, tritt uns 
nicht mit jener Klarheit entgegen, mit welder die Sdee eines 
Hinftlerifdjen Organismus in allen feinen Pulfen durchfidtig 
vibrieren foll. Es ijt ein beliebiges Segment aus dem 
Kreife ber Hergen8verwidelungen, welches Der Dichter aus: 
gefdnitten und auf den geiftvoll erfapten Hinterqrund unferer 
jingften Epoche aufgeflebt hat. Der Roman loft fid) auf 
in eit RKonglomerat ineinander verfdlungener Erzählungen, 
durch welded fic) wieder das Feuilleton der Plaudereien 
der Gerapionsbriider hindurdhgieht mit jelbftandigem Reiz. 
Geiftvoll wie alle Werke Gutzkow's, erregt es dod) wenig 
warme Teilnahme flir die Haupthelben, deren innere Rampfe 
gum Teil etwas flüchtig gefdildert find. 

Nod) größeren Crfolg, als Gutzkow's Romane, Hatte 
ein Roman Guftav Freytag’s, eines Autor8, den wir 
bereitS als dramatiſchen Schriftſteller, nicht aber als Lyrifer 
charaftterifiert haben, weil feine „Gedichte“ den gänzlichen 
Mangel an einer ,lyrifden Ader” verraten, ein Mangel, 
Der aud in feinen Dramen und Romanen bervortritt. 
Diefer dreibandige Roman: , Goll und Haben“ erſchien 
nicht nur in einer Zahl von Auflagen, mie fie faum die 
Romane Goethe’s und nidt einmal die jeines Schwagers 
Rulpius erlebt haben, fondern er wurde aud) in mehrere 
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Sprachen überſetzt und von einem eile der Kritif als ein 
epochemachendes Werf, als bas Erzeugnis eines erſtaunlichen 
Lieffinnes gepriefen, welder die größten Probleme der Zeit 
geloft babe. Der Berfaffer nennt den Roman in feiner 
Widmung ein „leichtes Werk” und fceint damit die An- 
fpriche abgulehnen, welche feine Bewunderer für ihn geltend 
madden. 

Cin Gemalde des Kaufmannsftandes an und fiir fid 
baben aud) andere Autoren dem Publifum tetls vor, teils 
nad) ,Soll und Haben” vorgefibrt. Hadlander’s , Handel 
und Wandel” enthalt allerliebfte Skizzen aus der Welt 
Des täglichen Verkehrs; die beiben Romane von Willfomm: 
, die Familie Ammer” (3 Boe., 1855) und , Rheder 
und Matrofe” (1857), welche uns das anfangs wiifte 
Talent diejes Schriftftellers auf einer Stufe hiherer Durd)- 
bildung und praktiſcher Tüchtigkeit zeigen, ftellen bas Fabrif: 
und HandelSwejen in feinem weiten Weltverfehr und feinen 
überſeeiſchen Perjpeftiven nicht ohne fpannende Verwidelungen 
dar; und Otto Miller giebt und in feinem „Kloſterhof“ 
(3 Bde., 1858) einen prddtigen Cinbli in hanſeatiſche 
Gamilien- und Lebensverhdltniffe, bringt aber in die Handels- 
welt ein frifdes alademiſches Clement durch feine jungen 
Gelehrten und durch die geiftigen Sntereffen, weldje fie ver⸗ 
treten. 

Freytag's Roman iſt eine Verherrlichung der ſoliden 
bürgerlichen Tüchtigkeit des chriſtlichen Kaufmannsftandes, 
gegenüber der in Verfall geratenen Ariſtokratie und dem geld⸗ 
füchtig ſpekulierenden Judentum. Er iſt nach der kritiſchen 
Anleitung Julian Schmidt's abgefaßt und trägt als Motto 
folgenden Ausſpruch des ſonſt an praktiſchen Ratſchlägen 
ziemlich unfruchtbaren Kritikers: ,Der Roman ſoll das 
deutſche Volk da ſuchen, wo es in ſeiner Tüchtigkeit zu finden 
ift, nämlich bei ſeiner Arbeit.“ 
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Wir befinden uns in einer Provingialftadt. Der ge 
‘adteten Handelsfirma, weldhe im Vordergrunde bes Romans 
fteht, fehlen alle Weltperfpeftiven, wie fie den Willkomm'ſchen 
Romanen eigen find; der Bwifdhenhandel des Haufes 
Schröter und Kompanie erftrectt fid) nur nad dem benach⸗ 
barten Polen und Galizien. €8 ift nur die Idylle, nidt 
die Epopöe des fanfmdnnifden Lebens, die uns vorgefiihrt 
wird. Dafür fallt auf diefe kaufmänniſche Welt, von der 
befonder8 alle afabdemifdjen „Elemente“ mit ihrem idealen 
Schimmer fern gebhalten find, alles Licht, wahrend der Adel 
und bas Subentum im tiefften Schatten ruben. Gin geift- 
voller franzöſiſcher Sehriffteller, Sules Sandeau, hat in feinem 
Roman: ,Sacs et parchemins“ ebenfalls Biirgertum und 
Ariftofratie gegeniibergeftellt; dod) er vertetlt Die Schatten 
an beide gleichmäßig und läßt aus den Empfindungen eines 
jüngeren Geſchlechts die Sithne fiir die Thorbeiten der 
Eltern hervorgehen. Freytag's Mufe erflart fic) offen gegen 
bie Pergamente und gu gunſten der Geldjade, aber eine 
große gefellfdhaftlide Bedeutung fonnen wir feinem Romane 
trotz dieſer Erfldrung nicht einrdumen, da er den eingelnen 
wall feineswegs in einer allgemein gültigen Weiſe darftellt. 
Dah ein Adliger, wie der Freiherr von Rotbjattel, fein Gut 
durch induftrielle Unternehmungen verjdleudert, beweift nidts 
gegen den Adel, und dak ein Kaufmannshaus fic) durd 
SGoliditét ausgeidnet, ſchließt nist aus, dab es viele 
Banferottierer in diefem Stande giebt. Freytag ift fein 
Mann Hes Pringips, will feiner fein, und wenn feine 
Sreunde ihn dazu madjen wollen, jo mögen fie es felbft 
verantworten. 

Von einer anderen Seite werden wir angewiejen, nidt 
tiber bie Tonnen und Leiterbdume von T. O. Schröter gu 
ftolpern, fondern gu erfennen, daß die Grundidee von , Soll 
und Gaben” diefelbe ijt, wie in , Wilhelm Meifter“: _ ,, die 
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ideale Sehnſucht in der Menfdenbruft, welde eine glangende 
Welt augerhalb ſucht und endlid) gu der Wahrheit geführt 
wird, daß das Glick des Lebens allein in der bildenden 
Kraft bejteht, welche wir tm eigenen Bufen pflegen und in 
einem beftinmten Beruf anwenden. Wilhelms Umweg ft 
etwas ldnger, feine Züge find etwas abenteuertider, feine 
Abenteuer realiftijder ober romantifcher, wie man will. Das 
ijt Der gange Unterjdied.')" Der Roman foll aljo, wie die 
großen Dentiden Mtufter, ein Roman der inneren Entwidelung 
und Bildung fein. Wie arm aber, wie Ddiirftig ijt diefe 
Entwidelung! Wie ſchief die pompbhaften Phraſen des Lob- 
redners! Denn wo fudjt denn hiefer Held eine glangende 
Welt augerhalb? Etwa im verfallenen Schloß der banferotten 
AdelSfamilie? Gein ganger Bildungsgang befteht darin, dah 
ex am Schluß aur Cinjidt fommt, eine reiche Kaufmanns⸗ 
tochter paffe beffer far ign, als eine arme Baroneffe. Uber- 
haupt intereffiert und Der Held, ein folider, fleipiger Kommis, 
feineSwegs in bem Wage, dag uns feine innere Bildungs- 
geſchichte gu feffelu oder gar gu fpannen vermöchte. Nicht 
Diejer giemlid) befdrantte Telemach de3 Kontors, fondern 
fein geiftvoller Mentor, Herr von Fink, den wir meiftens 
vergebens bet jeiner Arbeit ſuchen, tft Die interefjante Figur 
deS Romans. Dod Herr von Fink madt feine Entwidelung 
durch. Er ift pon Haufe aus fir und fertig mit jeiner Welt- 


1) Ronftantin Rößler: , Gujtav Freytag und die deutſche 
DPidhtung der Gegenwart* (1860). Mit blof Goethe, fonder 
aud) die andern Genien der Vergangenheit werden von SKonftantin 
Rößler aus dem Grabe anfgeftdrt, um an Freytag’s Genie fic) mefjen 
gu laffen, wobei fie meiften3 um einige Boll gu fury fommen. Aud 
ber grope Tote von Abbotsford wird vor die Schranken gitiert, um 
fiir das Zwanzigſtel Cinflug, welches er, nad Roglers genauer An⸗ 
gabe, auf Freytag ausgeitbt, den Dank in einer wenig wobhlmeinenden 
Heurteilung gu erhalten. Der Sadler hat ben Meifter Abertroffen, 
und Walter Scott ift, Freytag gegeniber, nur ein glangender Maſchiniſt. 
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anſchauung; er veradtet das Borurteil bes Standes, macht 
aber mit, was gum guten Ton gehört, und behagt ſich darin; 
er befigt etne feine Sovialitat voll köftlicher Cinfalle, gehört 
aber gu jenen unangenehmen Gefellen, denen man im Leben 
gern aus dem Wege geht, weil die geiftige Uberlegenbeit, 
Die fie herausfordernd gur Gdjau tragen, auf feinem wabren 
Perdienft beruht, fondern nur eine durch die Sicherheit äußer⸗ 
lider LebenSroutine und Weltbildung hervorgerufene Schein- 
Genialitat tft. Darf man dabher nad) der Wanme, mit welder 
die Charaftere bebanbdelt find, auf die Sympathien des 
Autors fir einen oder den andern fetner Helden ſchließen: 
fo find Freytag's Sympathien feineswegs bet dem foliben 
Hiirgertum, fondern bei dem unter feinen Fahnen abenteuern⸗ 
ben Sunfertum; eine Vorausjebung, die um fo begriindeter 
erfdeint, wenn wir erwägen, dab Herr von Fink ans bder- 
jelben „Form“ bervorgegangen tft, in welder die früheren 
Lieblingsheldben des Dichters, ein Saalfeld, Bolz u. a., ihre 
„fragwürdige Geſtalt“ gemwonnen haben. 

Wenn es daber ein Mißgriff der fritifden Firma war, 
„Soll und Haben“ fiir einen grogartigen fogialen Tendenz⸗ 
roman ju erfldren, fo ift es nicht minder ungefdidt, das 
Werf als eine verbefferte Auflage des , Wilhelm Mteifter“ 
zu verberrliden. 

Der grope Erfolg, den e8 errungen, ging ans anderen 
Motiven hervor, und aud) feine wahren BVerdienfte find 
anbderer Art. Nach einer Zeit politijder Erhitzung war eine 
Epoche gleidgiltiger Abjpannung eingetreten. Aud) der 
deutſche Roman hatte fic) abgearbeitet an deen und 
Empfindungen und Problemen aller Art. Uber Staat und 
Kirche, ber Herz und Welt war fo viel in Vers umd Proſa 
gedichtet worden, dab felbjt ftrebfame Geiſter „ideenmüde“ 
wurden, während die große Maſſe nad) wie vor dem tag- 
lichen Erwerb nachging. Der Riidfdlag mute aud) in der 
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ſchönen Litteratur eintreten; , Goll und Haben” war fein 
burdareifendDer Ausdrud. Den Dorfgeſchichten folgte die 
„Stadtgeſchichte“ xar’ eoyyv. Der Roman ftellte fid) auf 
den volkswirtſchaftlichen Standpunft; welder der großen 
Maffe am vertrauteften ift; denn e8 ift Der Standpuntt 
ibrer Sutereffen und ihres Berfehr8. Wie anders fab auf 
einmtal die Welt aus, als fie bem „im fddnen Wabhnfinn 
rollendDen” Auge der Poeten erfdhienen war! Allgemeine 
Gedanten über Welt und Leben und menſchliches Schickſal 
wurden von Der Schwelle de3 Romans verwiefen; die geiftigen 
Richtungen, wie fie aus dem lebendig frifden, echt deutſchen 
akademiſchen eben hervorgehen, fanden in ibm feinen 
Plag; denn die Nationaldfonomie rednet nicht mit folden 
simponderabeln” Gripen. Was fie intereffiert, das ift die 
kaufmänniſche Praxis, der Börſen⸗ und Wedfelverfehr, der 
Woll- und Holghandel, das Verhdltnis der Landwirtfdaft 
zur Snbuftrie, des Kapitals gur Arbeit; und der Gegenſatz 
gwifden dem guten und fdledten Prinzip. der durch die 
Welt geht, erjcheint ihr als Gegenſatz zwiſchen guter und 
ſchlechter Wirtſchaft. Wer erfennt hier nicht die Angel: 
punkte de8 Freytag'ſchen Romans wieder? Auch ber Kampf 
in der Bruft ſeines Helden, Der Kampf gwifden der Neigung 
zu Lenore oder Sabine iſt fein leeres Spiel Der Empfindungen; 
er läßt fid) auf etne volfswirtidaftlide Formel zurückführen: 
Anton enticheidet fid) fiir die folide birgerlide und nidt 
far bie verfallene adlige Wirtfdaft. Und wie unverfermbar 
war der Gegenfdlag gegen die politifde Lyrif und die 
Tendeng-Poefie! Platen, Henvegh, Lenau, Beck batten „die 
Polen“ in Slegien und Dithyramben verbherrlidt; Freytag 
{dilbert uns in den breiteften und am wenigften erquidliden 
Partien feines Werkes einen polnifden Aufftand als ein ers 
bigtes und widerwdrtiges Durdeinander, vor allem aber die 
unfaubere, ſchlechte, polniſche Wirtſchaft, welche einer Rein⸗ 
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lichkeit liebenden Muſe und ihrer das eigene Werf fo peinlid 
abftdubenden Geſchäftigkeit unertraglidh fein mute. Unſere 
Lyrifer batten ihre Harfen mit Lord Byron an Babels 
Srauerweiden aufgehingt; im unferet Galon- und Emanzi⸗ 
pationgromanen fpielte das Sudentum eine geiftig bedeutfame 
Rolle. Der national-dfonomifdhe Dichter macht die „Börſe“ 
gum Atelier, in weldjem er feine jüdiſchen Portrats malt. 
Veitel Shig, ein Spefulant, dem jedes Mittel heilig ift, 
das gum Zwecke führt: dads ift ber nene Ahasver, losgeſchält 
aus allen Gillen der poetifden Mtasferade, der wabre, 
newige Jude“, die Spelunke des Verbrechers feine Heimat, 
jein Grab ein — ſchmutziger Stadtfanal. Der ſchöngeiſtige 
Galon der Suden aber, der Salon de8 Bantiers Ehrenthal, 
wird in feiner boblen Nichtigkeit perfifliert. 

So den Neigungen und Abnetgungen der großen Menge 
ſchmeichelnd, Tendengen belächelnd, die in Der jungdeutſchen 
Sturm: und Drangepode eine fo breite Geltung gewonnen 
batten, die biirgerlide Proſa des Lebens verberrlicend, 
Fleiß, Tüchtigkeit, Arbeit, alle Giiterquellen, welche das 
Volksvermögen vermehren — mufte der Roman in einer gegen 
Ideen und Tendengen verftimmten Beit, welde, in ihren 
großen Beftrebungen gefdeitert, nur das Nächſte und Crreid- 
bare erreicen wollte, nicht das größte Auffehen machen? 
Hierzu fam, dab nicht weniger als der Inhalt die Behandlungs⸗ 
weiſe das Publifum feffeln mufte; denn ber Gefdhmac des 
Rages ift der genrebildlichen Darftellung gugewendet, und 
das ift das Feld, anf welchem fid) Freytag’s Talent mit 
unbeftreitbarer Meifterfdaft bewegt. Wenn wir den Roman 
alg eine Reihe von Gerrebildern, die an einen beliebigen 
Faden gereiht find, betracdten, fo fommen wir nidt nur 
feinem wabren Werte näher, al8 bie aus⸗ und unterlegenden 
Scholaften des Freytag'ſchen Ruhmes, fondern wir treffen 
gewiß aud die Sntentionen des Dichters, dem ja nur ,das 
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Behagen an fremdem und eigenem Leben“ bie begeifternde 
Muſe ift. Wie Wattean malt er köftliche Genrebilder aus 
den Salons, man denfe mur an den Backfifdball; wie 
Teniers und Oftade ftellt er Gruppen bes BVolfslebens dar; 
feine RKontoriften, fetne Auflader find treffliche Figuren; wie 
Rembrandt führt er jene ditfter beleudteten Genrebilder des 
Sudentums aus. Aud geiftig überſchreite der Roman 
nirgends die Grengen des Genrebildes; ſelbſt die Empfindung, 
wo er fie ſchildert, ift nur eine Blume, wie fie auf den 
Rabatten de8 Genrebildes blüht. Anton und Lenore — man 
fieht fle auf dem Rennidlitten des Fretherrn kutſchieren; 
ber Rommis will eben mit dem Pelzhandſchuh leife Aber 
bie Kapuze Der reigenden Genoſſin fabren, als ein Hale aus 
Dem Schneeloch aufipringt, drohend mit feinen Löffeln wintt, 
einen bedeutjamen Purzelbaum auf Anton gu madt, und 
dDiefer, die Warnung verjftehend, feinen Pelzhandſchuh zurück⸗ 
gieht. Anton und Sabine — man fieht den Anfommling 
vor ibr fnteen, wabrend fie in ihrer Schatzkammer vor dem 
geöffneten Schranke fteht, wo fie bie neue Wäſche geordnet 
und rofenfarbene Settel um Die Nummern der Gedecke ge- 
bunden bat. Gerade diefe mapbaltende Genremalerei, welche 
Durd) die Vorzüglichkeit eines feinen, gefeilten, anmutig 
lächelnden Stils gehoben wird, eines Stils von fauberiter 
Durdarbeitung, giebt dem Roman eine kunſtleriſche Einheit, 
bie nur eine falfde Betradjtungsweife durd bas Aufdrangen 
ungeldfter, aber aud) nicht aufgeftellter Probleme gu triben 
vermag. 

Freilich, man darf nicht den Maßſtab eines Gubfow- 
fchen Gedankenepos an ihn legen, fo wenig man die 
Helden des lebteren mit Dem Mage meffen darf, welded fir 
bie Herren Pir und Specht fo trefflich pat! 

Guftay Freytag’s gweiter Roman: , Die verlorene 
Haubfdrift” (3 Bbe., 1865) ergdngt das Gemälde der 
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„bürgerlichen Tüchtigkeit“, weldhes uns „Soll und Haben* 
entrollte, durch die Darftellung eines neuen Kreiſes derfelben. 
Dort bildete der Kaufmannitand, bier der Gelebrtenftaud 
den Mittelpunft des Bilbed. Und wie dort dieſer „bürger⸗ 
lichen Tüchtigkeit“, welcher die Zukunft gehört, die Ariftotratie 
des Grundadels mit all threm verlodenden Reiz, aber auch 
mit ibrer in Berfall geratenen Herrlidfeit gegeniibergeftellt 
wurde, fo tritt bier der ,forjdenden Gelefnfamfeit” das 
Hofleben gegenüber, dargeftellt als ein innerlich zerriitteter, 
gufunftslofer Lebensfreis. Die gemeinjame Moral beibder 
Romane ift, Dag dte Berührung diefes ,tictigen Bürger⸗ 
tums” mit dem Adel und dem Hofleben dem erfteren nur 
verhangnisvoll werden fann und gu einem Rückzug führen 
mug, der um jo bewupter Die Beſchränkung auf den Kreis 
des eigenen Wirkens und Schaffens zur Lebensaufgabe 
macht. 

Beide Romane ſuchen das deutſche Volk bei ſeiner 
Arbeit, der erſte bei der materiellen im Kontor und Speicher, 
der zweite bei der geiſtigen auf dem Katheder und in der 
Bibliothek. Doch in beiden, wenngleich in dem zweiten 
nicht ſo ſcharf gezogen wie in dem erſten, finden wir auch 
die Schranke, welche der Tendenz dieſer Romane eine tiefere 
Bedeutung raubt, eine Schranke, welche im weſentlichen die 
Schranke des Talents ihres Autors iſt. Die bürgerliche 
Tüchtigkeit iſt nicht mit ihren großen Weltperſpektiven, 
ſondern in kleinſtädtiſcher Beengung aufgefaßt, der Handel 
nicht als Weltmacht, ſondern als provinzialftädtiſcher Zwiſchen⸗ 
handel, die Gelehrſamkeit nicht als eine die Tiefen des Alls 
ergründende Wiſſenſchaft, ſondern als eine nach verlorenen 
Manuſkripten mit fieberhafter Spannung ſuchende Forſchung. 
Es iſt gewiſſermaßen der Kleinhandel der Wiffenfdaft, 
welchen der neue Roman uns vorführt. Dies hängt aber 
mit der Begabung Freytag's zuſammen, welche vorzugsweiſe 





Guftav Freytag 429 


ffir das Genrebild organifiert ift, fo dab die Tendenzen, 
welde einer auf das Große gehenden Bildung vorſchweben, 
ibm unter der fdhaffendDen Hand gujammenfdrumpfen, um 
fo mebr, al8 aud feiner künſtleriſchen Ridtung die maßvolle 
Technik am Hidften fteht unb- er, um dasjenige gu vers 
meiden, was die Stirmer und Dranger .Genialitdt’ nennen, 
oft in ben entgegengefebten Febler der Trivialitat verfallt. 
Bwar läßt fic wicht verfennen, dak Freytag in dieſem 
gweiten Roman mehrfach den Anlauf nimmt, dte Anflagen 
feiner Berfleinerer gu entfrdften, welche thm Mangel an 
Gedanfeninhalt aum Vorwurf machen. , Die verlorene Hand- 
ſchrift“ enthält eine Menge von finnvollen Vetradtungen 
fiber Welt und Leben, namentlid) fiber die Macht und Herr⸗ 
lichfeit Der Wiffenfdhaft; während fid) aus , Goll und Haben“ 
feine eingige Senteng von geiftiger Tragweite entnehmen 
lieB, finden wir bier eine nicht unbetradtlide Zahl derjelben. 
Dod) das Motiv der GHandlung felbft hat wenig Teil an 
den ſchwungvollen Perjpeftiven, welche die Reflerionen ent- 
rollen: es ift eigentlid) ein Luftipielmotiv, eine gelebrte 
Marotte und hat zur Fauft'fden Richtung Hes deutſchen 
geijtigen Strebens nur eine fo gufdllige Begiehung, wie die 
Motten, die der Baccalaurens im Pelz des großen Denfers 
entdedt, zu Diefem felbft. Mun glauben wir wobl in der 
Kompofition des gangen die feine Sronie gu bemerfen, mit 
weldjer Der Didter felbft die Rorreftur dieſer „Marotte“ 
zuwege bringt; es erinnert dieſe Sronie vollfommen an Die 
Luwig Tieck'ſche Darſtellungsweiſe. Der Held findet ein 
geliebteS, ſchönes Weib, wo er ein totes Manuffript ſucht, 
und als er durch den Gifer, mit dem er dem erfehnten Gunde 
nadjjagt, fid) und fie in Gefabr gebradt hat, als fie beide 
aus Ddiejer Gefabr gerettet find, ba erfegt bald darauf das 
Kind in der Wiege die nnauffindbaren Kapitel des Tacitus. 
Selbjt der Hund, der in der Hable fich in die Fetzen des 
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alten Meßgewandes gehüllt hat, macht ein febr ironiſches 
Gejicht Dem gelehrten Profefjor gegeniiber. Das Bedentlide 
Der ironifden Darftelungsweife licgt nur darin, dab dies 
ſelben Motive, die Der Autor in diefer Manier anflift, uns 
in eine an das Tragiſche grengende Spannung verfegen 
follen, wabrend ein groper Veil der Lefer ihnen von Hanfe 
aus mit ironiſcher Haltung entgegentritt. Die auffallende 
Kühle, weldhe Freytag's Muſe gerade in der Darftellung 
leidenſchaftlicher Sgenen bewährt, tragt noch mehr dagu bei, 
die Schwächlichkeit der die Handlung bewegenden Motive 
hervorgubeben. Überhaupt ift die Erfindung des Dichters 
nicht reid); eingelne Geftalten, wie die alte Zigeunerin, find 
Dod abgeblapte Romanfiguren, weldje das Talent des Autors 
hatte verſchmähen follen. Die Geftalt des Fürſten tritt am 
meiften und mit Dem ſchärfften Gepräge bervor; aber gegen: 
fiber den fleinen Verhältnifſen und Gituationen, um die es 
ſich bandelt, wirft Der taciteifde Zuſchnitt derfelben einen 
gu tiefen Schatten und paßt nidt in die genrebafte Idylle, 
die fid) um fie herumbewegt. Werner und Ilſe find friftall- 
flare Gharaftere von echt deutſchem Typus; in ihnen be- 
währt fic) eine Sungfraulichfeit des Geiſtes, welche Freytag’s 
Mule kennzeichnet. Cine Fille köſtlicher Genrebilder bildet 
die eigentliche Ouinteffeng de8 Romans und die unbeftreite 
bare Domdne eines in ihr heimifden Talents, Genrebilder 
aus der Gelebrtenwelt und dem Streife des biirgerlicen 
Lebens. Die feindlicen Hutfabrifanten geben Stoff gu 
einer anefbdotijden Fille, welche das Sntereffe an der 
ernfteren Handlung gang überwuchert. Namentlich ijt Hummel 
von echtem Schrot und Korn, wenn aud gegen den Schluß 
bin allgu effeftvoll auf die Spige getrieben. Gingelne zarte 
Liebesfituationen, befonders im erften Bande, find gleidfalls 
bon gewinnendem Reig. Im gangen aber frank das Werf 
an dem Mißverhältnis zwiſchen feiner idealen Bedeutung 
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und der allgu befdhranften Situation, welche fie. darftellen 
fol. Die moderne Wiſſenſchaft hat tiefere NKonflitte gu be- 
waltigen, um ibre bürgerliche Tüchtigkeit zu bewabren, als 
diejenigen find, in weldhe der Held des Romans gerat, der 
als Wertreter toter Gelebrjamfeit fein Lebensgliid an eine 
„verlorene Handſchrift“ fegt, die er anfguftdbern ſucht. 
Nad 1870 hat fid) Guſtav Freytag der fultur- 
hiſtoriſchen Erzählung zugewendet und SNuftrationen zur 
deutſchen Geſchichte gegeben, deren poetiſcher Wert indes 
vielfach überſchätzt worden iſt. Dak er ein Bündel folder Er⸗ 
zählungen als einen großen zuſammenhängenden Roman unter 
dem Titel: ,Die Ahnen“ (6 Bde., 1872—81) heraus- 
gab, war dod) eine migbrdudlide Anwendung des Roman⸗ 
titel3; denn dab wir einen und denjelben Stammbaum von 
Jahrhundert gu Sabrhundert herunterturnen, berechtigt nidt 
gur Annahme, dak wir eS Dabet mit einem eingigen Roman 
gu thun haben, oder follte bas große Nationalepos der deutſchen 
Geſchichte durch diefen Freytag'ſchen Roman erſchöpft werden 
und der Romantitel daher nur in beſcheidener Weiſe den 
weniger volkstümlichen der Epopöe vertreten? Der erſte 
Band enthält zwei Erzählungen: „Ingo“ und „Ingra— 
ban“, „Ingo“ ſpielt in grauer Urzeit, ſchildert uns gewifſer⸗ 
maßen urhifſtoriſche Sitten des Thüringer Landes i einem 
meiſtens manierierten Stil, der oft gänzlich undeutſche und 
verzwickte, ja komiſche Wendungen zur Schau trägt; der 
Held ift der deutſche Jüngling als Idealfigur im Stil des 
Siegfried, nur ſtatt in epiſcher Freskenmalerei in der Aquarell⸗ 
ffigge ausgeführt. Dieſer „Ingo“ kehrt wieder als der 
„Ingraban“, der zur Zeit des Heidenbekehrers Winfried 
lebt, als „Imo“ in dem „Neſt der Zaunkönige“, welcher 
zu den Zeiten des Kaiſers Heinrich II. in die Kämpfe der 
Vaſallen gegen den Herrſcher verſtrickt wird und zuletzt in 
der Erzählung de8 dritten Bandes: ,die Brüder des 
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dDeutfden Hauſes“ als „Ivo“, welder in der Beit der 
Hobhenftaufen und der Kreuzzüge, unter der Regierung des 
RKaifers Yriedrid IL lebt. Allen dieſen Erzählungen ift 
auger dem typifden Charakter des Haupthelden, der fid 
nur durch eine fulturbiftorifde Mauferung in andere Koftüm⸗ 
farben hüllt, fonft aber eine forrefte Seelenwanderung durd 
alle Avataren durchmacht, gemeinjam die feine und vorfidtige 
Beichnung bet Stoffen von heroiſchem Wurf und das ziem⸗ 
lich fich gleich bleibende Schema einer ärmlichen Erfindung; 
ftatt des Gemäldes erhalten wir den RKupferftidh und oft 
die Bleiftifigeidhnung. Die Umriffe der Köpfe, Figuren und 
Gruppen felbft find mit groper Gauberfeit gu Papier gebradt, 
und fiir Den Mange! an Phantafie entſchädigt bas künſtleriſche 
Maß der Darftellung, die Feinheit der Anffaffung, die 
Lrefflicsfeit ber genrebilbliden Schilderung und eine Raivetat, 
welde gwar bin und wieder von foftlicher Friſche ift, aber 
ebenjo oft mit Gemaltjamfeit nad) den Lorbeern ber Home⸗ 
riden haſcht. „Ingo“ ift leiber durch Archaismen entftellt, 
die nicht einmal das BVerdienft altertiimlider Treue haben; 
fonft baben in diefem Roman viele Szenen einen frifden 
Bug und Sdwung. Die Burgeroberung am Schluſſe, die 
Rataftrophe der „Nibelungen“, febrt in den ,Briidern ded 
deutſchen Hauſes“ wieder, die iiberhaupt die blaffefte von allen 
diejen Erzählungen ift und oft ins langweilig Epiſche und 
gdnglid) Spannungsloſe verlauft. Der Charafter Friedrichs IT. 
bat nur in einer Gene einen Bug von Größe; {pater im 
Orient wird er eine edhte Tapetenfigur im Stile der ,, Hiftorien’. 
Am meiſten Frijdhe hat ,das Neft der Baunfinige”. Die 
Liebe des Helden führt gu reigenden Genrebildern, ſowohl 
bet Der erjten Begegnung, bei welder der lateiniſche Citaten- 
born fprubdelt, wie ſpäter bei der Begrüßung unter der 
Sommerlinde; nur find die dargeftellten Kämpfe durchaus 
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biftorijd) unintereffant und König Heinrich I. eine der gleich⸗ 
giiltigften deutſchen Raifergeftalten. 

Die folgenden drei Bande , der Ahnen“ führen wns in 
biirgerliche Stretje; Denn die Nachkommen von Ingo und 
Sngraban haben ihren Adel abgelegt, und wir finden fie 
zunächft an der Weidjel wieder, naddem wir den Sprung 
aug Der Seit der Rreuggiige in das Reformations;eitalter 
gemadt haben. Es ift eine faft grillenbafte Erfindung des 
Didhters, bie Neftlinge aus bem Neft der Saunfdnige in die 
Weichjelftadt Thorn gu verlegen. Hier an den deutſchen 
Oftgrengen in einer deutſchpolniſchen Miſchbevölkerung bridt 
fid) der Strahl des reformatorifden Geiftes, der aus den 
Landen in Deutidlands Mitte, aus Sachſen und Thitringen 
ausging, bereits in einem etwas triben Medium; aber gerade 
bie aus folder Bredhung hervorgehenden bunten Farbenreflere 
haben etwas Angiehendes fiir die Genremalerei, welde nad 
neuen Stoffen und Farbenmifdungen fudt. Sn „Markus 
Konig" (1876) zeigt fid) Freytag als tüchtiger Genremaler 
von Scharmiigeln und Lagerbildern im Stil des Wouwer⸗ 
mann und Frans van der Meulen. Markus Konig ijt ein 
teicher Kaufmann in Thorn, unter deffen Ahnen fid) Hoch⸗ 
meifter des deutſchen Orden’ befinden; er ftellt Dem Hod 
meifter bei einem Befuce in Thorn jeine Schätze gur Ver⸗ 
fiigung. Dies ift die eingige Situation bes Romans, welde 
größere geſchichtliche Perſpektiven hat. Dod) bedeutender tritt 
ber Gohn von Markus, Georg, hervor, in feiner Liebe gu 
Anna, der Tochter des gutgezeichneten Magifters Fabricius. 
Auf dieſen Genrebildern ruht ein poetifder Duft; die Ve- 
fudje Georgs bei der Geliebten find anſprechende Interieurs; 
die Gartenjgene erfreut durch ihre Snnigheit. Handel mit 
den Mönchen und Polen gwingen Georg, die Stadt gu vers 
laffen. Anna folgt ihm; die Che vor der Trommel und 
bie Liebe unter und fiber der Leiter haben fogar einen 
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pifanten Beigeidymad; dod) im gangen ermiiden diefe Lands. 
knechtsſzenen, und aud) bie Reifebilder, die der Dichter bei 
Georgs Ritt durd) deutſche Lande entwirft, haben nur den 
Wert eines touriftifden Albums. Luther, der die Liebenden 
am Schluß einfegnet, ift feine quellfrijde Geftalt, fondern 
ein Mojaifbild aus den bunten Steinden feiner Predigten, 
Tifdhreden und Streit{dhriften gujammengeftellt, aber ſchlimmer 
als die’, höchſt langweilig. 

Die folgenden gwei Crgdhlungen, welde Freytag unter 
Dem Titel: , Die Geſchwiſter“ (1878) gufammengefaft 
bat, find wohl bie unbedeutendften der Gammilung; die 
erfte: , Der Rittmeifter pon Alt-Roſen“ fpielt gegen Schluß 
des dreißigjährigen Krieges; der Held ift ein Rittmeifter, 
der jene deutſchen Truppen des Herzogs Bernhard von 
Weimar fommanpdiert, die fid) nad) dem Tode des Feldherrn 
yon Frankreich losfagten und durch die deutſchen Lande 
abentenerten. Es find Lagerbilder im Stil des Simpligiffi- 
mus, aber obne das ſatte Rolorit dieſer derbgugreifenden 
Sittenfdilderungen. Die-Grauengeftalten, Regina und Sudith, 
haben etwas Myſtiſches, Somnambules; die lebtere wird 
in einen Herenprogep verwiclelt, der mit cdronifenbafter 
Niichternheit erzählt wird. Die Nachtfeiten bes Seelenlebens, 
das Damonologifde darguftellen, ift der Mufe Freytag’s 
verfagt; fie bat nichts Traumbaftes, nur taghelles Behagen. 
Wenn der „Rittmeiſter von Alt-Rofen” fid) nur durd den 
künſtleriſch vornehmen Stil iber die Erzählungen von Tromlif 
erhebt, die auch im dreißigjährigen Striege fpielen, fo fann 
Die gweite Gefdhidte: ,Der Freiforporal des Marfgrafen 
Albrecht” nur als ein Biindel Anefdoten aus der Zopfzeit 
angeſehen werden, da8 mit einem lodferen Faden zuſammen⸗ 
geknupft ift. 

Friſcher und angiebender ijt bie letzte Erzählung: , Aus 
einer fleinen Stadt“ (1880); fie fpielt im Laufe diefes 
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Sabrhunderts, etwa von 1806 bis nad 1848; der Vater, 
Argt in einer Heinen Stadt, beteiligt fid) an dem Rampfe 
gegen die Frangofen, ſowohl unter den Freifdaren, die fic) 
in Glatz verjammelt batten, wie in ben Befretungsfriegen; 
der Gobn, feines Seichens ein Sournalift, wird in die Ber- 
liner Méargrevolution mitverwidelt. Die Erzählung felbft 
ift etwas fpannender al8 die friiheren und eingelne Schil⸗ 
derungen haben poetifden Wert. Dak freilich der lebte 
Enfel Sngraban8, den man anfangs auf deutſchem Throne 
fuchte, von dem Dichter in einem Redattionsbiireau in der 
Gejellfdaft von Bolg und Konforten untergebradht wird, 
war eine auffallende Überraſchung. 

Die „Ahnen“ fuchen das deutſche Vol! nicht bei feiner 
Arbeit, mur bei feiner MriegeSarbeit; denn Kämpfe und 
Schlachten bilden den Hauptinhalt der ſechs Bande diefer 
Erzählungen. Wenn in den erjten Banden Freytag’s Talent 
fich Stoffe gewablt, die feiner Tragweite nicht entſprachen, 
fo decken fid) in den letzten Banden Snhalt und Darſtellung 
und der Trumpf des Genrebildes wird offen ausgefpielt. 

Freytag's fulturhiftorifdhe Tendengen überwiegen bei 
weitem feine poetifden Neigungen; die Aquarelffigze iſt 
geeignet fiir die kulturhiſtoriſche Sluftration, nicht fir Dar- 
ftellung des Grogen und Heldenbaften. Das Verdienft 
diejer Erzählungen beruht darin, ein anſprechender Bilder: 
faal zu Freytag's ernjten Werken gur deutſchen RKultur- 
geſchichte gu fein, nicht in ihrem felbftindigen poetifden 
Wert. 
Gin anbderer moderner Nomanautor, Robert Prug, 
defſen Iyrifde und dramatifche Leiftungen wir fdon ge- 
wiirdigt, bat gwar fein fo umfaffendes Totalbild unferes 
Lebens und unferer Beit gegeben, wie Gubfom, aber dod) 
eingelne Lebenskreiſe teils mit objeftiver Treue, teils mit 
ſatiriſcher Scharfe dargeftellt. Prutz ift eine radifalere Natur, 
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als Gutzkow, von größerer Energie und Beftimmtbeit, aber 
ohne dieſe Weichheit des Gemiites und die fubtile Feinheit 
bes Verftandes, welche iber Gutzkow's Schriften jenen Reich⸗ 
tum von Schattierungen ausbreitet. Dennoch ift der größere 
Roman von Robert Prup , bas Engeldhen* (3 Bde., 
1851), von großer künſtleriſcher Einheit und Gefdhloffenbeit 
und von geiftreicher Erfindung. Freilich fpielen auch bier 
die Verwidlelungen der Defgendeng eine große Rolle; aber 
jene Partie bes Romanes, welde auf dem Diebftable der 
Papiere und Maſchinenpläne berubt, ift geiftreid) erdacht 
und durchgeführt. Auch find tiberall bie ethiſchen Grengen 
mit Strenge eingebalten und Aber jeden kommt das Schick⸗ 
fal feiner eigenen Thaten. Der Stil von Prub hat etwas 
BHreites, Behagliches; er ijt reid an ineinander geſchachtelten 
Perioden. Wo ein GefAhl, eine Leidenſchaft dargeftellt wird, 
da vermißt man wobl die Kongentration, da find es gu 
weit audsgebreitete Ranfen der Reflexion, weldhe die Blüte 
und bie Frucht überwuchern; aber wo e3 fic) um epifche 
Schilderung der duperen Welt handelt oder um fatirifce 
Beleuchtung ſozialer und politifder Zuſtände, da ift diefe 
behaglide Rube, vie jebe humoriftijdje Maſche anfhebt, die, 
was das eine Kapitel fallen läßt, im nächſten verwertet, 
von woblthatiger Wirfung. Prutz hat eine vorzugsweiſe 
ſatiriſche Ader; feine Satire trifft unmittelbar, ohne ironiſche 
Masteraden; fie ift von praftijdher Sdhlagfraft. ,Die 
politiſche Wochenſtube“ ſowohl, als auch die beften Gedichte 
von Prutz haben dieſen Charafter. Go bläſt feine Satire 
aud) in den Romanen mit groper Gemütlichkeit bie Kohlen 
at, auf denen ihre Märtyrer gerdftet werden. Prutz liebt 
Die etwas altfränkiſchen Bluderhofen, in denen die Satire 
pon Swift und Rabener ging, die Mtonologe des Autor, 
Die Apoftrophen an die Lefer, ohne fiber diefen Ertrablattern 
bie objeftive Satire gu vernadhlaffigen, weldje aus dem Be- 
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hagen der Charaftere und der BVerfettung ber Begebenhetten 
felbft hervorſpringt. Auch ift diefe Satire nicht auflöſender 
Art, nicht letzter Zweck, wie bie Satire Heine's; fle gefaällt 
ſich nicht in ber fecfen Verhöhnung jedes feften Bnbaltes; 
fie fteht auf dem Boden der freien geiftigen Entwidelung 
und fampft mit den Schatten des Pietismus, der Reattion 
und mit der gangen unfreten Selbftgefalligfett eingelner 
Stande, welde im Genufje ihres erimierten Dafeins verlernt 
Baber, an das allgemeine Wohl gu denfen. Die Richtung 
des neufrangdfifden Romans hat aud) Prutz den Anſtoß gu 
jeinen Schipfungen gegeben; das Proletariat fteht bet thm 
im Vordergrunde; aber er begniigt fich nicht mit einer realifti 
ſchen Schilberung, wie die Frangojen; er fudjt fir die 
dugere Welt einen geiftigen Mittelpuntt. Sm „Engelchen“ 
bewegen wir uns in einem Fabrikdiſtrikte; bas Leben der 
Arbeiter, bas Verhältnis gwifdhen den Fabrifanten und den 
Arbeitern, die Poefte des Maſchinenweſens wird gefdildert; 
derm alles wird Poefie, woran der Menjch fein Herz hangt, 
und aud) die Snduftrie bat ihre Tragddien, ja jogar ihre 
elegifdye und fentimentale Roefie. , Das Engeldhen” vertritt die 
Idealität des Gemiltes, welches über diefen difteren Zuſtänden 
einer mithfelig arbeitenden Bevdlferung, über diefer dumpfen 
Welt der materiellen Sntereffen verflarend ſchwebt. Freilich 
erfdeint uns in diefem Romane, wie aud in dem Romar: 
, der Mufifantenturm” (3 Bde., 1855), die breite und 
derbe Ausführung eines grofenteils wüften Volkslebens in 
poetiſcher Hinficht mißlich; denn Not und Elend, Liederlich⸗ 
keit, Verworfenheit, Unbildung, Roheit wirken an und für 
ſich abſtoßend, und es iſt ſchwierig, hier die Treue der Dar⸗ 
ftellung mit jenem Reize zu vereinigen, deſſen die Voeſie 
und felbft der Roman, wenigftens nad unſerer Anſicht, nicht 
entbehren fann, obne gang zur fdjalen, nactten Proſa herab⸗ 
gufinfen. Cingelne humoriftifche Streiflicdter, eine Beleudjtung 
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von innen heraus oder ein überfliegender Schwung ded Ge- 
miites helfen leicht über diefe Klippen ber Lebensprofa bin- 
weg; aber die Satire von Prutz ijt gu ernſt, gu bandfeft, 
um nidjt die Welt, die fie ſchildert, gleich mit allen Wurzeln 
und aller daran hängenden Erde herausguheben. Go be- 
gegnen uns im ,, Wufifantenturm” die maffivften Pitaval- 
Charaftere, weldje Der Dichter mit unerſchütterlicher Derbheit 
burd) die entſprechenden Gituationen hindurchführt; aber 
aud) in dieſem Romane finden wir, wie im „Engelchen“, 
eine finftlerifde Cinheit Der Handlung im Grundgedanfen 
und eine gewandte Herbeiführung der Kataftrophe, in der 
ſich nicht bloß die äußerlichen Knoten der Handlung ju 
ſammenfinden, ſondern aus der auch ein plötzliches Licht 
über die innere, gedankenvolle Gliederung des ganzen aus⸗ 
ftrömt. Wenn man früher dem Lyriker und dem Dramatiker 
Prutz den Vorwurf machte, daw feine Geftalten gu wenig 
Fleiſch und Blut befigen, fo muß man diefen Vonourf wobl 
gegeniibe: den durdaus realiſtiſch gegeidneten Charafteren 
feiner Romane juriidnehmen. Seine Manner und Frauen 
aus dem Bolfe leiden im Gegenteile eher an einem gu ro⸗ 
buften Wefen. Dagegen find die fogialen Quftdande der 
gebilbeten Rreife vortrefflid) dargeftellt, wie 3. B. die ver⸗ 
{chuldete Crifteng eines gebildeteten Beamten, der ein großes 
Haus madht. Am meiften auf ihrem Terrain bewegt fid 
die Satire von Prutz in der Darftellung jener eigentimliden 
mobdernen Zartifferte, welde aud) Gutzkow in den ,Rittern 
vom Geifte’, im ,Urbild de8 Tartiffe’, in „Lenz und 
Sohne” und feinem Roman, ,die Diafonijfin”, mit unab⸗ 
laffigen Angriffen verfolgt. Diefe moderne Heudelet war 
in letzter Zeit nidt mebr ſporadiſch, feine Eingeltugend, wie 
gur Beit der alten Tartiiffes; fie war epidemifd und lag 
in der Atmojphdre unferer Kultur, in welder die gewaltfame 
Betonung von Pringipien, die der Gegenwart widerftreben, 
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. nicht bloß „zum guten Tone" gehdrte, fondern aud in 
flaatlicher Beziehung maßgebend auftrat. Wo die Heudelei 
in Maſſe an der Tagesordnung ift, da tritt fie im eingelnen 
mit befonderer Virtuofitit hervor. Solche Geftalten heraus⸗ 
zugreifen, iſt ein gutes Recht der Dichter, welde der Nad: 
welt feinen bedeutjamen Zug unſerer Epoche verheblen diirfen. 
Gingelne Geftalten ans diefem Rreife in feiner weiteften Be- 
deutung, wogu wir aud) die Parteibuhlerei und Gefinnungs- 
phrajenhaftigfeit einiger Herren von Kangel, Katheder und 
Büreau redhnen, welche in ben Stürmen verhingnisvoller 
Sabre ihren Kompaß verloren Hatten, ſchildert uns Brug in 
ſeinem fatirijdhen Seitromane , Feliz" (2 Bde., 1851), in 
weldhem der Humor des Autors in gedebhntefter Breite, die 
Hande in den Hojentafden, durd) eine Welt von Illuſionen 
wandelt, die bald bis auf das lebte Stümpfchen berunter- 
gebrannt waren, und uns dabei die fomifden Venvidelungen 
und faleidojfopijden Berfchiebungen, in welche die ver⸗ 
ſchiedenen Stande und Parteien gueinander geraten, nicht 
ohne joviale Laune fchildert, wenn aud) manches Nebenſäch⸗ 
lide von dieſem , Humor mit vollen Backen“ gu volltdnig 
auspofaunt wird. , Helene, ein Frauenleben” (3 Bbe., 
1857) und ,Oberndorf” (8 Bde., 1862) find etwas zu 
breit gehalten; der letzte Roman ift aber reid) an Situationen; 
welche Das Gemüt ergretfen. 

Sn gleicher Weife modern, den Lebensfragen der Beit 
gugewendet, ift ein anbderer Autor, Levin Siding, dem 
es gwar an jener Konſequenz und Feftigfeit bes Denfens 
feblt, welche ben Werfen von Robert Prutz eine fo große 
Sicherheit giebt, der aber mehr Map, Taft und Eleganz der 
Form beſitzt. Schücking war am 6. September 1814 gu 
Clemenswerth, geboren, einem Sagdfdloffe im Norden des 
ehemaligen Bistums Münſter. Er war nad BVollendung 
feiner Studien eine Zeit lang Bibliothefar auf der Meeres⸗ 
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burg amt Bodenfee, Ergieher der fumgen Pringen Wrede, 
Mitredattenr der ,ANgemeinen Zeitung“ und der „Koͤlniſchen 
Settung”. Geit 1852 wobnte er auf einent alten Beſitztum 
jeiner Familie in Gaffenburg bei Miinfter. Gr ftarb am 
31. Auguft 1883 gu Pyrmont.) Schücking's Romane 
haben alle etnen provingiellen Hintergrund, wodurch 
bie Anfchauungen und Schilderungen an Klarheit, die 
Gharafteriftif an Beftimmthett gewinnt. Weftfalen, das 
Land der eiligen Feme, der roten Erde, der gee 
waltigen Gidjenfampe und zerftreuten Banernbofe, iſt 
das Land der Srabition, die fic) Hier gu feften und ehr⸗ 
wiirdigen Geftalten verfdrpert bat. Hierher hatte ſchon 
Immermann das Bild feines Dorffdulgen mit dem Schwerte 
Karls des Großen verlegt. Dieje ehriviirdigen provingicllen 
Grinnerungen haben indes nicht blog etne lofale Bedeutung; 
in dieſer fernigen Riftigteit des BolfScharafters lebt der 
urfpriingliche deutſche Getft fort in fetner unbefangenen raft. 
Die Verlocfung, dtefe patriardalifdje Idylle ebenfo unbe- 
fangen abgufdhreiben, mupte dem Romandicdter nabe liegen; 
und in der Ghat hat Schücking nidt blog dem landſchaft⸗ 
ſchaftlichen Hintergrunde, fo eintdnig er fdcheinen mag, 
dichteriſche Schönheiten abgewonnen, jondern aud) der feft- 
wurzelnden lokalen Sitte originelle Motive der Handlung 
entlebnt. Wie ergreifendD ift 3. B. in „Ein Sohn des 
Volkes“ (2 Bde., 1849) jene Situation, in welder der 
junge Lambert, ber frangéfifdher Offizier geworden ift, in 
die Heimat zurückkehrt und von feinem eigenen Water, 
bem Schulzen Kerfting, zurückgewieſen wird von der Schwelle 
des vaͤterlichen Haufes! Wie glücklich ift hier der Tag des 
Schwingfeftes gewählt, um durd) den Hintergrund der natio- 

y Sergl. „Lebenserinnerungen“ (2 Bd., 1886); Levin 


Siding, ein litterarifder Chan von dem Berfaffer (,Unjere Seit* 
1883, IT.). 
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nalen Gitte den Sontraft gu erhdben und dem Bilde des 
Vaterlandsfeindes das wirffamfte Relief gu geben! Doc 
Schücking geht nirgends in ber Sdylle auf; er hebt fie durd 
weltgefdidtliche RKontrafte, durch geiftige Bewegung. Sn 
die Baumgruppen der alten „Kämpe“, in die behaglich ein- 
gefriedigten Zuſtände des Landes dringt nicht blog der 
Schein der alten Gonne, die den Vätern geleuchtet hat feit 
der Cherusfer Seiten, einem Bolle, dads fröhlich , das enge 
Geſetz feiner Fluren“ teilt; aud) die neue Sonne de Geiftes 
wirft ihren Glang herein; der Tradition tritt die Eman: 
zip ation gegeniiber, welche in ihrer verfdhiedenften Geftalten, 
in ihren gerechten Anſprüchen, Auswüchſen und Uberfpannt- 
beiten die bewegenbe Geele, bas treibendDe Motiv der 
Schücking'ſchen Romane ift. Die Tradition giebt etne reide 
Realitét von Geftalten und Zuftänden, ergtebig fiir die 
Plaftit und Charakteriftif; die Emangipation giebt das 
geiftine Fluibum, das dieſe Welt und ibre ftarren WMtafjen 
bewegt. Der Stil von Levin Schiicting ift glatt, maßvoll, 
zierlich, Harmonifd, ohne alles Kecke, Verletzende, aber aud) 
ohne alles Gewaltige und Blendende. Schücking ift feine 
Dimonifde Natur, die mit Vorliebe in den Tiefen des Geiftes 
und feinen ſchneidendſten Gegenfagen ſchwelgt. Nirgends be- 
leidigt er Den guten Gefdmack; nirgends in der Charafteriftif, 
in Der Sdilderung febt die anmutige Beftimmtbeit fetner 
Darjtellung grelle Lichter auf; aber nirgends finden wir 
aud) eine tiefere Anregung, nirgends fehen wir jene magiſche 
Beleuchtung, mit welder der Genius die Welt und das 
Leben erbellt. Die Emangipation tft bet ihm die Befreiung 
des Individuums von der Bevormundung der Familie und 
des Standes, eine Sdee, die in Dem Roman: , die Kdnigin 
Der Nacht“ (1852) trop eingelner etwas abenteuerlicer 
PVerwidelungen am fdlagendften hervortritt; ebenfo die Be- 
fretung des Standes von feiner eigenen Tyrannei und Ab- 
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geſchloſſenheit, von der chinefifden Mauer des Vorurteils, 
eine Sdee, welde in ,den Ritterbirtigen” (3 Bde, 
1846), Diefer Sliade der weftfalifden Autonomen, deren 
Gdttermafchinerie die feudalen Sdeen bilden, in humoriſtiſchen 
Gharafterbilbern und Situationen durchgeführt ift. Die In⸗ 
trigen der herrſchſüchtigen Allgunde von Quernbeim, die 
brillende Gijenfeftigfeit bes blind am Geil herumlaufenden 
Freiherrn pon Mainhoufel, die fauftredtliche Tapferfeit des 
Herm von Saſſeneck und feine humoriſtiſche Burgbelagerung, 
bas abentenerlide Vagabundentum des Herm von Finten= 
berg bilden eine Gruppe mittelalterlicher S§ntereffen und 
Charaktere, welche durch die Liebe zwiſchen dem aufgefldrten 
Valerian, Der über die dicken Mauern hinausfieht, und Theo 
einen modern-menfdlicjen Rontraft erhält. Es feblt diejem 
Romane indes das Hrifche und freudige Leben, das in , Cin 
Schloß am Meer“ (2 Bde, 1843) und in , Cine 
Dunfle That” (1846) in der fpringenden und fpannenden 
Weife der Erzählung und ſpäter befonders in dem Romane: 
» Der Bauernfürſt“ (2 Bde., 1851) anmutender hervor⸗ 
tritt, Die drei Romane Schücking's: , Cin Staats- 
gehetmnis” (3 Bde., 1854), ,der Held der Zukunft“ 
(1855) und ,bder Sohn eines berühmten Mannes* 
(1856) Iafjen fic) bet aller Verſchiedenheit doch unter einen 
gemeinfamen Gefidtspuntt bringen. Es ift diefelbe Stimmung, 
Die wir in ihnen finden, die Wehmut ber das Mißverhältnis 
gwifden dem guten Willen und dem ihm befchiedenen Er— 
folg, zwiſchen anjcheinend beredtigten Anjpritchen an das 
Leben und der kläglichen Weife, wie das Leben ihnen Ge- 
nüge leiſtet. Da fehen wir im erften Romane einen Königs⸗ 
john, Ludwig XVIL.! Mit welchen fleinlichen juriftifden und 
poligeilichen Sutrigen bat er gu fampfen, wadbrend er nad 
des Dichters Darftellung der rechtmagige Erbe eines Thrones 
ift; wir feben im letzten Werf den Sohn des berithmten 
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Reitergenerals Sohann von Werth, der als Erbe etnes fo 
großen Namens mit leidenſchaftlicher Crhipung dem Rubme 
nadjagt, um des Vaters wirdig gu fein, und dabei anf 
Irrwegen rubmlos untergeht. Und aud) der , Held der Zu⸗ 
kunft“ führt un8 Charaftere des modernen Salonlebens vor, 
deren urjpriinglide Begabung fie auf hohe Biele hinweift, 
bie fie aber durch Sugeftindniffe an die Welt und das 
Herz verfeblen. 

Aus der großen Zahl der Romane, welde der probuttive 
Autor verdffentlidt hat*), heben wir nod) drei der be- 
Deutenditen hervor. Sn dem treffliden Romane „Schloß 
Dornegge oder der Weg gum Glid”’ (4 Tle. 1868) 
bat Schücking einen Grundgedanfen durchgeführt, der fid 
fiir romanbafte Behandlung eignet, indDem er eine ganze 
Entwicelung, einen Lebensgang beherrſcht. Cine Entwidelung 
aber darguftellen, ift eben die Aufgabe de3 Romans. Das 
Glic wird mit vielen Millionen der Tochter eines reichen 
Induſtriellen in die Wiege gelegt; fie verſchmäht aber died 
fertige Glück, fie erfennt es nicht an; fie ſucht es fich felbjt 


y ,Die Marfetenderin von Koln” (3 Bde, 1860) mit 
einer febr frifden und genrebilbliden Sntroduftion und feden Führung 
der Fabel; , die Gefdhworenen und ihr Ridter” (3 Bde, 1861); 
„Frauen und Rätſel“ (2 Bbe., 1864), originell erfunden und dod 
einJeudtend motiviert, mit manden pifanten Streiflidtern anf die 
Berhdltnifie des Adels und der Meinern Höfe; , Cine Aktien— 
geſellſchaft“ 8 Bde, 1867); ,Berfdlungene Wege“ (3 Bde, 
1867); „Herrn Didier’s Landhaus* (3 Bbe.,, 1872); „Das 
Redt des Lebenden” (8 Bde., 1880); , Heuer und Flammen“ 
(3 Bbde., 1875); , Der Erbe von Hornegg” (3 Bde. 1878); , Die 
Herberge ber Geredtigheit” (2 Bde, 1879); ,Seltfame 
Brüder“ (3 Bde., 1881): alle phantafies und erfindungsreih, wenn 
aud bie Erfindnng bi8weilen gu pbhantaftifd und fed ift. „Krieg 
und Frieden’, Novellenbud (8 Bde., 1872); „Geſammelte Cr- 
zählungen und Novellen” (6 Bde, 1859—65); „Ausgewählte 
Romane” (erfte und gweite Folge, je 2 Bde. 1864). 
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zu erobern und es gelingt ihr nach einem abenteuerlich be⸗ 
wegten Leben. Diefe geiftretche und liebenswürdige Eugenie 
von Shevaudin fommt fid) bejammernSwert vor unter ihren 
entfepliden Schdgen; „die Pactolusflut droht ihr’, wie fie 
felbft ſchreibt, „an Die Keble gu fteigen und fie gu erſticken.“ 
Hiergu fommt, dag der Kreis, in bem fie lebt, mit feiner 
firdlichen Richtung eine tyranniſche Wirkung auf ihr Gemiit 
ausübt; fie aber bat einen freiern Ginn und will fid nidt 
unbedingt gefangen geben in Das, was man fie lehrt; fie 
fragt fic): ,Sollen wir gum ewigen Dienfte unter den Feft- 
ftellungen früherer Sabrbunderte geborene Gefddpfe fein, 
oder follen wir nad) dem Wiffen und der Thatigheit ftreben, 
weldje Erfenninis und Herrſchaft geben?” Eugenie entfliebt 
alfo diefen Kreiſen und erfdeint, um ſich felbftandig gu 
bewabren, alg Gouvernante und Hauslehrerin auf Schloß 
Gdern. Jn der Sdilderung einer weſtfäliſchen Adelsfamilie 
und der weftfdlijden Quftande tiberhaupt tft Levin Schücking 
in feinem eigenften Element. Die ftolge Grafin, der Graf 
mit dem naiven Mutterwik, der hochmütige und dod) geld⸗ 
gierige Grafenfohn, der gange ariftofratifde Kreis, ber Pring 
Seraph mit ſeiner wandernden Befferungsanftalt bilden eine 
angiehende Gruppe von Gejtalten. Dod aus der Luſtſpiel⸗ 
atmofphdre drdngt die Gandlung bald gu erftern Stata- 
ftrophen, die allerdings gum Teil etwas gewaltfam herbei⸗ 
geführt erjdeinen und fid) im Berlaufe des Romans ftets 
in Geftalt duperer Attentate wiederholen. Die Partie, deren 
Ginjag Cugeniens Herg und Hand ijt, wird von drei Be— 
werbern gefpielt. Der Grafenfohn Botho von Edern fpielt 
fie in raffiniertefter Weife; er fpornt einen Wüftling an, 
das Mädchen auf einfamer Flupinfel gu fiberfallen, um 
bann al ihr Ritter aufgutreten. Dod) der Plan mißglückt, 
indDem Der gweite Bewerber, der ideale Held des Romans, 
Danfmar, guvorfommt und bas Madchen durd) einen Schuh 
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aus den Händen des Zudringlichen befreit. Botho jelbft 
fallt einem ſpäteren Attentat und einem Mißverſtändniſſe 
gum Opfer. Dankmar aber, der Erretter, mug entflieben; 
Gugenie rüſtet ibm einen Dampfer, auf dem er Neapel er- 
reidht. Hier trifft er mit dem dritten und dlteften Bewerber 
um Gugeniens Hand, dem Baron Jauffroi de Mtontenglaut, 
gufammen, der, ebenfall8 aus einer Familie der haute- 
finance entjprofjen, fid) ruinierte, um feine Veradjtung gegen 
das Geld yu geigen und den Verdacht von fic) abguwenden, 
al8 ob Eugeniens Millionen ihn beftimmten, um fie gu 
werben. Sauffrot ift einer ber dämoniſchen Charaftere, ein 
materialiftifd gefinnter Sohn ber Beit und von allen ihren 
deftruttiven Theorien durchdrungen; er Abt auf Cugenie 
eine unheimliche, aber doch feffelnde Wirkung. Go fteht die 
Partie gwifdhen Dankmar und Sauffroi, bis nad manchen 
Abentenern und Rataftrophen der erjtere den Sieg Davon- 
fragt. Gine Haufung des Abentenerliden und Gewaltjamen 
ift in Der Führung der Handlung nicht gu verfennen. Doc 
dies wird bet weitem ausgeglichen durd) den geiftvollen 
Inhalt des Romans, durch die gragidfe Darftellung nnd 
Die Lebendigfeit, mit welder die fpannende Handlung fid 
fortbewegt. Einzelne Genrebilder, wie 3. B. gleid) die 
Ouverture im Hofe des Bildhaners, find von frifcefter und 
anfpredjendfter Haltung. 

Auf geſchichtlichem Gebiete bewegt fic) Der Roman: 
„Luther in Rom” (3 Bde., 1870); er bebhandelt eine 
interefjante Epifode aus dem Leben de8 großen Reformators 
und ftellt fie von Hauſe aus in die richtige hiſtoriſche Be- 
leuchtung. Wenn uns Luther in dey Hauptftadt des Katholi- 
zismus vorgefiibrt wird, fo wollen wir den Cindrud mit- 
erleben, welchen die Weltherriderin mit all dem Lurus und 
Der Herrlidfeit ber MKiinfte auf das Gemüt des einfaden 
Deuifden Minds madt. Ung diejer Eindruck muß der- 
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artig fein, bab wir die Keime der Reformation in ibm 
wiebderfinden, . dag wir daraus uns die entfdheibende That 
des revolutiondren Yuguftiners erfldren können, durd 
welche Die europdijde Welt aus ihren Angeln gehoben, und 
Roms Madht in dem halben Welttetle gebrochen wurde. 
Große Gedankenſymphonien finnen uns das nicht erflaren, 
wohl aber die eigenen Erlebniſſe und Abenteuer Luther's, 
wenn fie in gliicllicher, gwectentipredjender Weife erfunden 
find. Und bierin zeigt unjer Autor eine große Feinfühligkeit. 
Wir begleiten Luther in ein von vielen Kirchenfürſten be- 
ſuchtes Sauberfeft, bet weldem nackte Iebende Bilder aus 
der Mythologie, von willigen Schönen ausgefiibrt, eine 
Hauptrolle fpielen. Und Luther, ber fid) in den Garten 
der Billa verirrt hat, fieht dieſe Bilder nicht einmal in der 
dfthetifdjen Glorie, in welder fie fid) auf ber Schaubühne 
Dem Publifum zeigen; er fieht die Vorbereitungen und Nach⸗ 
wehen der plaſtiſchen Schauſtellung und erhält jo nur einen 
wiiften, feinen verführeriſchen Eindruck. Dann feben wir 
Luther's Begegnung mit dem Herrn der Chriftenbett, der 
uns gleidjam in Schlafrock und Pantoffeln vorgefithrt wird ; 
wir begreifen vollfommen, wie ihm aller Refpeft vor dem 
Haupte der Kirche verloren geht, das gegen die theologifden 
Unterjudiungen eine Iebhafte Abneigung, dagegen defto gréfere 
Neugier in Begug auf die Enthillung ber Privatgebheimniffe 
jeiner lieben Romer verrat. Geiftreid) durchgeführt ift die 
Begegnung zwiſchen Luther und dem Maler Rafael: jener 
fühlt fic) unfider und unbebaglid) in der verführeriſchen 
Welt der Schönheit, welde ein den BVilderfultus fo madtig 
férderndes Genie erjchafft. Andere abenteuerlide Crlebniffe, 
in denen der romanbafte Reiz deS Werkes liegt, die Be— 
geqnungen des deutſchen hodjadeligen Egino, deffen Liebe 
gu einer Cnfeltochter der Hobenftaufen, fein Aufenthalt in 
den Pönitenzzellen des Mlofters, bas verhängnisvolle Bu- 
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ſammentreffen ine ben unterirdifden Gangen; alle diefe Er⸗ 
findDungen de8 Romandidters, welde Luther nur als Zu—⸗ 
ſchauer miterlebt, dienen dazu, ihm das Treiben in der 
ewigen Roma von ſeiner unheimlichen Nachtſeite aus zu 
zeigen. Die Scheinehe mit Dem Toten iſt wohl die grellfte 
Partie des Romans, ein ftarf wirfendes Senfationsmotiv. 
Bedeutſam erfdheint, dap die Enfelin der Hohenftaufen dem 
dentichen Mince das Vermächtnis Friedrids I, eine 
reformatoriſche Streitfdhrift des freigeiftigen Kaiſers, ibergiebt, 
weldje den Funken gu feiner weltbewegenden Ghat in die 
Geele des Mönchs wirft. Cin poetifdhes Bild ift Srmgard, 
fie gehört in die große Mignonrubrif des deutſchen Romans. 
Sn der Charatteriftif Luther's felbjt hat fid) der Autor aller 
modernen Suthaten begeben; der deutſche Reformator erſcheint 
mit ſeiner Glaubensfeftigheit, ja mit aller oft enghergigen 
Ginfeitigfeit derjelben, weldje die moderne Welt frembartig 
gemahnt und bier und dort aud) unfere Teilnahme fiir die 
begeifterten Grgfiffe des Helden erlahmen läßt. 

Sn feinem Noman: , die Heiligen und die Ritter’ 
(4 Bde., 1873) führt uns Levin Schücking wieder auf den 
Boden fciner eigenen Heimat; dod) erfdheinen die natur- 
widfigen Geftalten der roten Erde hier in neuem Lidhte, 
wte ja Die fortfdreitende Beit aus ibrer Laterna Magica 
immer neue Beleudtungseffette ausftreut. Go ift es jebt 
der große SRirchenitreit, der die Gemitter in Bewegung und 
Unruhe verjegt; wir ſehen die Ritter, bie Heiligen und vor 
allen die Grauen mit ergriffern von diefen Ronflitten; wie 
fie fid) zur neukatholiſchen Kirche des Vatifan ftellen: das 
ift Die geiſtige Grundfrage, welche in alle romanhaften 
Verwickelungen hereinſpielt. Dieſe find zahlreich und bunt 
genug; in Motiven und Situationen des Romans herrſcht 
eine romantiſche Abenteuerlichkeit; es fehlt nicht an falſchen 
Klausnern, an Entführungen auf ſchnaubenden Roſſen, und 
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ber Uberfall des weftfalifden Altertumsvereins durch muntere 
Sunfer verwebt in den Roman eine Humoresfe im Stil 
ber Don-Duizotiaden. Bu tadeln ift die Verwirrung des 
Intereſſes durch allgu zahlreiche Faden und der Mangel 
eines Haupthelden, der enticdhieden in den Mtittelpuntt ded 
Romans tritt und deſſen innerer Entwidelungsgang durch 
bie Greignifje beftimmt wird. Bwar ift Alfred von Binger- 
hauſen gewifjermagen der erfie Liebhaber des Romans. Seine 
Liebe zur Pringeffin Suftine, deren fürftliche Geburt ploglid 
begweifelt wird, feine Familienverwidelungen, die aud) fein 
Recht anf das vaterliche Erbe auf einmal al8 gweifelbaft 
erfdeinen laffen, bas Verſchwinden feines Vater8, von dem 
mai glanbt, bag er fid) bon den Trümmern herabftürzender 
Felſen begraben ließ: das alles umgiebt fein Schickſal vor⸗ 
zugsweiſe mit dem beliebten Romanapparat, der anf Ratfel 
der Vergangenheit zurückweiſt. Go fteht Alfred gwar mehr 
als die anderen Gharattere im Mittelpuntte der fid) freugenden 
Geſchicke; dod) fdhieben fic) immer eine Menge Gejtalten 
und Greigniffe verdeciend vor die Bedeutung des Barons; 
wir werden nidt genug fiir feine Gedanken⸗ und Empfindungs⸗ 
welt intereffiert. Dagegen tritt das Geiftretche und Fein- 
jplirige, welches Schücking mit Guglow gemein hat, in der 
Zeichnung der geiftig ftrebenden Naturen und der verſchiedenen 
Bildungsreflexe hervor, wie die freigeiftige Pringeffin Suftine 
und die von gleidem Streben ergriffene Ludmilla, der 
Geijtlide Gervin, Der jich nad inneren Kampfen von der 
Kirche losfagt, der Biſchof Gebhard Hieronymus, eine früher 
durch die Romantif der Kirche angegogene, jetzt Durch Die 
neuen vatifanijden Verkündigungen gebrodjene Erideinung. 
Diefe Geftalt fowie der gange Roman erinnert an Gutzkow's 
,oauberer bon Rom’, da er ein verwandtes Thema behanbelt 
und nur das fatholifde Leben in einen mehr provingiellen 


Alfred Meißner 449 


Rahmen faßt, ſowie unter die Beleuchtung der neueften 
Vorgänge in der Kirche rückt. 

Wenden wir uns jetzt den Romanen von Alfred 
Meißner gu, fo müſſen wir gunddft erwähnen, dab dieſer 
nad) Den Enthüllungen der jingften Beit nicht als der alleinige 
Berfaffer derjelben betrachtet werden fann, fondern in Franz 
Hedrich einen wohl gleidberedtigten Mitarbeiter atte. 
Die Gefdhichte diejer Mitarbeiterſchaft ijt eine litterarijde 
Tragödie. Nachdem Meißner anfangs allein als Verfaffer 
Des erſten gemeinſam verfaßten Werkes genannt worden, 
konnte er ſich nicht dazu entſchließen, bei ſpäteren Werken 
die Mitarbeiterſchaft öffentlich einzugeſtehen. Familien⸗ 
rückfichten kamen dazu, und jo wußte er Hedrich durch 
allerlei Zugeſtaͤndniſſe mühſam zu beruhigen. Meißner, der 
bis 1850 in Prag lebte, hatte ſich 1869 in Bregenz nieder⸗ 
gelaſſen, geheiratet und eine Häuslichkeit begründet. In 
das glückliche Familienleben fiel ein drohender Schatten: 
Hedrich machte ſeine Anſprüche immer energiſcher geltend 
und Meißner ging in ſeinen Zugeſtändnifſen jo weit, zwei 
von Hedrid) ausfdlieplid) verfabten Werken feinen Namen 
gu geben. Dies unfelige Verhaͤltnis gerritttete feinen Geiſt, 
vergdllte ihm jede Lebensfrende. Halb wabhnfinnig madte er 
einen. Gelbjtmordverfucd), und als man gerade beabfichtigte, 
ibn in eine Heilanftalt abgufiihren, ftarb er am 29. Mai 
1885 in Bregenz. Rum reflamierte Hedrich femme Autor- 
rechte, und gwar nabm er den Ldwenteil der Mtitarbeiter- 
fchaft fiir fidh in Anſpruch. Dagegen protejtierte Meißner's 
Sdhwager, Robert Byr, auf Grund miindlider Mit: 
teilungen und ſchriftlicher Aufzeidnungen Meißner's). Es 
iff natinlid) unmöglich, jebt Den Anteil eines jeden der 
beiden Autoren an der gemeinjamen Arbeit angugeben: 
4) Bergl. Hedrich ,Alfred Meigner — Franz Hedrid’ 
(1888), Robert Byr , die Antwort Alfred Meißner's“. 

Gottichall, Rationallitteratur. IV. 6. Aufl. 29 
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einen gewifjen Maßftab geben die von beiden felbftindig 
veroffentlidjten Werke und ba neigt fic) die Wagſchale ent- 
ſchieden gu Meißner's gunften. Die Litteraturgefdhidte 
muß jebt aud) das Recht jenes Mitarbeiter’ wahren, wenn: 
gleid) die Werke zunächſt nod unter der Firma Alfred 
Mteipner’s in ihren Rubrifen wie in die des Buchhandels 
eingetragen find. 

Cin Gmangipationsroman im groper Stil ift , die 
Ganfara” (4 Bbe., 1858), die Umarbettung und Fort- 


füührung eines früheren Werkes, des „Freiherrn vor Hofti- 


win”. Der Held, in feiner urſprünglichen Geftalt das Sdeal 
eines modernen Don Suan, der von einer Liebe gur andern 
fliegt, wird durd) eine tiefe, reine Liebe befebrt. Der 
deutſche Don Suan unterfdjetdet fic) überhaupt dadurch 
vom fpanifden, daß thn nicht der Teufel holt, fondern daß 
er durd) irgend einen Engel gebeffert wird, freilich nicht 
ohne dabei aus der Rolle gu fallen. Go ift auch der Gret- 
herr von Hoftiwin in den beiden legten Banden des Romans 
nur ein fentimentaler Liebhaber, den der Autor glücklich zu 
madjen fein Bedenken tragt. Die Liebesfrevel der erften 
Pande find vergiehen und ausgelöſcht und haben nur nod 
kleine Ungelegenbeiten gur Folge, Ringlampfe an fteiler 
Abgriinden, in welde der Bruder einer verführten Schönheit 
den Werfiihrer ftiirzen will u. dergl. m. Es wäre gegen 
den Cntwidelungsgang und die Schlußmoral diefes Romans 
gar nidts einguwenden, wenn nicht die erfte Halfte desfelben 
als eine Verherrlichung zügelloſer Lebens- und Liebesluſt auf 
die jentimental-bupfertige Wendung des Helden und feiner 
Schicfale feineswegs gefabt machte. Wir wollen in Don 
Suan einen hartgefottenen Sünder fehen, den der fteinerne 
Gaft am Schluſſe pünktlich abbolt und an die Holle ab⸗ 
liefert. Dod) diefe träumeriſchen Hamlet-Don Juans find 
Zwittergeſchöpfe — und am wenigften fft Don Suan ein 
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Stamm, auf den fid) ſpäter mit Erfolg ein Werther pfropfer 
labt. So flopt der Hauptheld in diefem Roman des wilden 
Weltlebens fein warmes Sntereffe ein und aud die einen 
nicht geringen Raum einnehmenden fomifden Charaftere er⸗ 
innern meiften3 an die Figuren einer opera buffa oder an 
bie Typen einer italieniſchen Komödie. Dagegen find die 
Viroler Landjdaftsbilder mit pradtigem Kolorit gemalt, 
Die Stimmungen der Helden oft mit dem Schmelz echt 
lyriſcher Empfindung ansgefproden, und ein bebdeutender 
Gedankenreichtum erhebt das Werf hod) Aber die Pro- 
duftionen der Maſſe. Die lebte Halfte des Romans ijt 
aud) fpannend durdgefibrt und wir vermiffen keineswegs 
qrelle Gffefte recht ftoffartiger Natur. Kampf um Leben 
und Tod anf jdwanfem Kahne auf unergrindliden Berg: 
feen, an jähen FelSabbdngen: das erregt bei Iebendiger 
Schilderung Schwindel und argen Nervenreiz. Dagegen 
fehlt eS gänzlich an lüſternen, frivolen Gchilberungen, wie 
fie ein frangofifder Autor bet einem Roman von foldem 
Inhalt fic ſchwerlich würde entgeben laffen. Meißner's 
Roman: „der Pfarrer von Grafenried“ (2 Tle., 1855), 
eine politiſche Zeitſtudie, ift von geringerem Intereſſe. 
Dagegen hat der Autor größere Romanzhyklen geſchaffen, 
in denen der Zeitroman nicht in die punktierten farbloſen 
Grenzen eines Phantaſiereichs hineingezeichnet iſt, ſondern 
ein gang beſtimmter Staat mit ſeinen Einrichtungen und 
Schickſalen zum Trager der Handlung gemacht wird. Die 
Titel des Doppelromans find; „Schwarzgelb“ Wolks⸗ 
ausgabe in 1 Bande, 1866) und , Babel” (4 Bde., 1867). 
Diefer Roman, der die Landesfarben OfterreichS an der 
Stirn tragt, zeigt uns den Kampf der Parteien und die 
Konflifte ber Stinde anf demfelben beſtimmten Boden. 
Dadurd gewinnt das SMolorit an Cnergie der Färbung 


und die Seidnung an Beftimmtheit. Aud) den Charafteren 
29° 
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kommt dieS gugute. Gin moberner bärbeißiger General in 
abstracto mag ein trefflicher Charaftertypus fei, wird es 
aber nie gu jener Fülle individuellen Lebens bringen können, 
wie Meipner’s General Greiffenftein, der jo trefflid) „öſter⸗ 
reichert”, auc) in der Färbung des Dialefts, und defjen 
Schnauzbart unter dem Prisma des Didters fidtlid) mit 
den Spigen ins Schwarz⸗Gelbe ſchillert. Cin Poligift wird 
fiberall eine feine Spürnaſe und ein Wobhlgefallen an krimi⸗ 
naliftiſchen Berwidelungen gur Schau tragen; dod) ein 
Beamter, wie der Begirfshauptmann von Rack, den der 
Dichter in beiden Romanen mit der Leitung feiner oft 
ſchwierigen Unterſuchungen betraut, zeigt Den öſterreichiſchen 
Beamtentypus und Habitus in folder Vollendung, dab 
man aud) bier wieder die großen Vorteile erfennt, die Dem 
Dichter daraus erwadfen, wenn er in feinen Romanen 
„Farbe befennt.” Es giebt iiberall in Europa Aventuriers 
der Prefje; fabelhafte Belehrungen verwandeln die Saulus 
in Paulus und man weif oft nit, von wo das Licht aus 
Damaskus fommt; dod ein journalijtijdes Eremplar, wie 
ber Redakteur Schmey, der im Golde der Regierung gegen 
Diefelbe Oppofition macht und einer der einflupreidften Ver⸗ 
treter der Breffe wird, ift dod) nur in fdjwarggelber Be- 
leuchtung möglich. Anderwärts wiirde er es faum fiber die 
Stellung des befannten Lofalreferenten Schmock in Freytag’s 
„Journaliſten“ binansbringen. 

Es ijt eine ſchwierige Aufgabe fiir den Didter, die 
Chronik der eitgefdhidte in Romanform niedergulegen. 
Bilder lebender Seitgenoffen im photographiſchen Rajten 
aufgufangen, erfordert viel Delifateffe und weiſe Beſchränkung. 
Hier ijt nur die Skizze möglich. Go ſchildert Meißner den 
Kaifer Napolen DI., welden andere gum Helden mebhr- 
bandiger Romane gemadt haben, nur in einer eingigen 
Gituation, in einem Gegenitber mit einem italienijden 
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Revolutionary, in myfteridfer Beleudtung. Es ift ein Sphinr- 
antlif, das in dieſer Nachtſzene uns halbentfdleiert entgegen- 
blidt. Das Ratfel gang gu löſen, mupte ber zeitgenöſfiſche 
Autor fic) verjagen. Andere Rückſichten geboten ihm, den 
Trager der Krone und die Radftitehenden aus dem Rahmen 
feiner Dichtung fortgulaffen. Unb dod) — was iſt die 
neuefte Geſchichte Ofterreichs, eines jedenfalls durchaus 
monardifden Staates, wenn Franz Sofeph, wenn die 
Erzherzogin Sophie in bderfelben feblen? Wir befinden 
un8 dann gleichſam nicht an der Stelle, wo die Steine der 
Politik ins Wafjer geworfen werden, fondern auf der Peri- 
pherie Der entfernteren Streife, die einem folden Wurfe 
folgen. Da der Dichter nicht die höchſten Snftangen der 
maßgebenden politijden Entſcheidungen uns vorfiihren darf, 
fo fucht er wenigften3 thnen nahegufommen, indem er Re- 
prajentanten der hichften Ariftofratie und Diplomatie, Staat3- 
mdnner von Bedeutung darftellt. Fürſt Kronenburg und 
Graf Thieboldegg vertreten gwei um den höchſten Cinflug 
in Ofterreich ftreitende Richtungen: der erftere ein diifterer 
Konfordatsmann, in welchem etwas vom Blut der Alba und 
anbderer Bropagandiften der habsburgifden Hausmacht lebt, 
ſchroff und hochmütig, einer der Crflufivften, nad Jeſuiten- 
weisheit nicht wablerifd in feinen Mitteln, der andere ein 
Staatsmann der Genk-Metternidyfden Schule, nicht ohne 
Liebenswürdigkeit und Ritterlichteit, bem anmutigen Lebens- 
genuß gugethan, durch die wadfende Reaftion faft in bas 
liberale Lager hinibergedDrangt. Die Romanfdden zwiſchen 
beiden werden durch eine beabfictigte Verbindung zwiſchen 
bem Sohn des Fürſten und der Tochter des Grafen ge- 
ſchlungen, welche von dem alten Fürften in brüsker Weife 
geldft wird. Es ift ein fetner Sug, dab dieſe neue Staats- 
weisheit fiber die BVertreter der früheren fogar politiſche Ver- 
folgungen verbdngt. 
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Richt minder ironifdh ift in dem gweiten Roman , Babel” 
bie Darſtellung der militäriſchen Geredhtigfeitspflege. Wir 
befinden unS bier in der Epoche nad dem italieni{den 
Kriege, in welder Unterjudungen wegen Unterfdleifs ar 
ber Tagesordnung waren. Cin Offigier, Oberft Rofen, und 
fein Adjutant, Leutnant Wallberg, haben fic) dedsfelben 
ſchuldig gemacht, und al8 unerbittlider Rhadamanth erjdeint 
ber Nachfolger des Oberften, Ritter von Chibolitz, mit ver= 
nidtendem Zorn, mit dent langen Haynaufdnurrbart, und 
bonnert ,Ddie Galfer” gu Boden. Giner liebenswiirdigen 
Dame, der emangipierten Galonhelbin des Romans, Leonie, 
gelingt es aud) nicht, Durd thre Firbitte fir Wallberg die 
unnadfidtige Geredhtigheitsliebe des Ritters gu befanftigen, 
bis fie einen Brief herauszieht, bas Sdhreiben eines be- 
freundeten Lieferanten, durch welches der Cifer des militdri- 
ſchen Ariſtides anf einmal entwaffnet wird. Derjelbe hat 
ſich früher gang ähnliche Unterjdleife gu fdulden fommen 
lafjen wie diejenigen, die er jeBt fo eifrig verfolgt, und Die 
Enthillungen, mit denen ibm gedrobht wird, ftimmen ibn 
zur Nachſicht. Überhaupt iſt es ein Abgrund von Korruption, 
der fich vor unſeren Augen aufthut. Die journaliſtiſche 
Korruption iſt in dem Redakteur Schmey und ſeiner Um: 
gebung geſchildert, die kaufmäunniſche in dem Schwindel⸗ 
unternehmen des Kaufmanns Arnold Stropp, der Raßnitzer 
Kohlen⸗ und Cifeninduftriegefellfdhaft und in den langen Ab- 
handlungen und gabllofen BZeitungsreflamen, die dieſen 
Schwindel ftlipen. Was aber das Wiener high-life betrifft, 
fo ijt jene Leonie, die Frau de8 Generals von Greiffenftein, 
deren Liebesabenteuer mit Den beiden Briidern Haldenricd, 
mit DOffigieren und RKardindlen gu den pifanteften Schilde⸗ 
rungen bes Romans Veranlafjung geben, eine ungweideutige 
Pertreterin des GSalontons, eine ſchöne, liebenSwiirdige, 
geiftreihhe Dame aus den Kreifen der vornehmen Welt, 
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oder vielmebr aus jenen Grengbdiftriften derjelben, wo die 
gange Welt in die halbe übergeht. 

Gegeniiber diefen Reprafentanten der ſiegreichen Staats- 
pringipien ftehen nun Ddiejenigen der unterliegenden Freiheits⸗ 
idee, Die Berfolgten und BVerbannten. Bruno von Halden- 
ried, Der Held des gangen Romans, fpiegelt in feinem 
eigenen Schickſal das Geſchick diefer Partei. Er erſcheint 
als politiſcher Flüchtling gunddft in den Verſtecken des 
bohmijden Schlofſes, Dann in Paris, dann anf der Rückkehr 
wieder in Unterjuchungshaft wegen eines RKriminalverbredjens, 
welde eine Sntrige bes Ddiplomatifden Grafen fiber ihn 
verhdugt bat. Die Liebe dDiefes revolutiondren Romeo gur 
Tochter ſeines politijden Feindes sieht fid) wie ein roter 
gaben Durd) Den gangen Roman , Schwarggelb”, fiihrt aber 
gu feinem verjobnenden Ausgang; Sornelia ftirbt an ge- 
brodjenem Herzen. Glücklicher ift Bruno in dem gweiten 
Roman , Babel”, in weldem thm der Dichter die Hand 
eines liebenSwiirdigen Mädchens gu Teil werden läßt. Das 
Flüchtlingsleben, weldes den Gegenfak gu dem Leben der 
herridhenden reife bildet, ift mit groper Lebendigfeit ge- 
ſchildert, namentlich in derjenigen Abteilung von „Schwarz⸗ 
gelb", welde das Leben der deutſchen und italienijden 
Flüchtlinge in Paris charafterifiert. Won den gropen hiſto⸗ 
riſchen Greignifjen der gefdhilderten Zeitepoche wird uns 
nur Die Schlacht bei Magenta und gwar mit Der Kunft an- 
ſchaulicher Schladtenmaleret vorgefiihrt. Der erfte Roman 
fpielt in der Beit nad der Revolution, Der gweite gur Beit 
des italienifdhen Krieges. 

Was nun das Schwungrad der eigenen dichteriſchen 
Erfindung betrifft, welches das ganze Räderwerk der politi⸗ 
ſchen Maſchinerie erſt in Bewegung ſetzt und erhält, fo fehlt 
es demſelben nie an der treibenden Wafſſerkraft; denn die 
Phantaſie des Dichters iſt reid) an ſprudelnden Ouellen, 
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und man merkt nirgends die Müuhe künſtlicher Bohrverſuche. 
Gleichwohl können wir uns nicht mit der ftereotypen Wieder: 
fehr desfelben Motivs einverftanden erfldren, da8 in beider 
Romanen den Mtittelpunkt der Spannung und der Kata: 
ftrophe bilbet, um fo weniger, al8 Die ftarf friminaliftifce 
Färbung desfelben eine fparjamere Verwendung gebot. Sn 
beiden Romanen ift died ein tötlicher Sturg, im dem erften 
pon der Bride in den Flup, in dem gweiten aus dem 
Fenſter in den Garten, und in beiden Romanen bleibt es 
aweifelbaft, ob ein Selbſtmord oder ein Verbrechen ihn herbei- 
gefiibrt hat. Die Spanning auf die Entratfelung dieſer 
Shaten, die in den ganzen Entwidelungsgang der Helden 
eingreifen, eine Gpannung, die mit dem Recht des Romans 
auf die Vergangenheit geridjtet ijt, beſchäftigt im beiden 
Romanen vorgugsweife die Phantafie. Der Bezirkshaupt⸗ 
mann Freiherr von Rad, das vom Dichter fiir foldje Zwecke 
dreffierte Poligeigenie, entdeckt den Thatbeftand und die Bers 
brecher. Sn beiden Fallen liegt ein Mord gu Grunde, fo 
daß nicht einmal eine Bariante derſelben Crfindung uns 
geboten wird. Sm gangen liebt Meißner den etwas grellen 
Farbenauftrag, das friminaliftifd PBadfende, das Bunte und 
Erhigende. Der Stil iſt fret von jeder Klaſſizitätsmarotte, 
ungezwungen, frifd) und fliepend. An poetifden Geftalten 
und Bildern feblt e8 nicht: Kornelia, das Kinftlerinnenpaar 
in , Babel”, die Sdylle des Domberrn und feiner ungeiftliden 
Liebe und viele andere Epifoden. Cingelnes ift mit pſycho⸗ 
logiſcher Meifterfdhaft gefchildert, wie Der Srrfinn des 
Mörders Stropp. Dak Meipner aud) über einen pikanten 
Humor gebietet, das beweiſen eingelne den Hogarth'ſchen 
Pinfel herausfordernde Genrefzenen, wie die im Boudoir der 
Parifer demi-monde-Dame, und die ſcheiternde Bewerbung 
des ehrenwerten Redakteurs Schmey um die Gattin des 
Freundes; bas beweifen Charaftere wie ber General von 
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GSreiffenftein, diefer fdftlidhe Haudegen, und der orientaliſche 
Abenteurer von Weyher. Weniger bedeutend ſind Meifner’s 
Romane: ,Die Kinder Roms"’ (3 Bbe., 1870), eine 
Kloftergeſchichte ans Sofephinifder Beit, mit fparmenden 
Senfation3Imotiven, und die Sefuitengefdidte , Sur Ehre 
Gottes" (2 Bde., 1861)'). 

Mls einer der hervorragendften Vertreter des Zeitromans 
bat fic) in furger Zeit ein Autor von eleganter und geiſt⸗ 
reicher Darſtellungsweiſe einen weitretdhenden Namen gemadt, 
Friedrich Spielbagen, geb. am 27. Februar 1829 gu 
Magdeburg, nad) philologifden Studien kurze eit als 
Lehrer thatig, feit 1862 feinen litterarifden Arbeiten in 
Berlin lebend. Cin lebendig bewegter, oft pifant funtelnder 
Stil, die Kunft gefallig angiehendDer Schilderung, die bald 
das epijde Behagen nicht verleugnet, bald lyriſch ſchwung⸗ 
haft fid) erbebt, eine oft beimlid) genährte, oft in bellen 
Flammen auffdlagende finnlide Glut, etne Keckheit der 
Erfindung, welche das Gewaltjame namentlich in ftereolypen 
Abſchlüfſſen der Handlung nicht verſchmäht, Vegeifterung fir 
Die Sdeen de8 Sahrhunderts, fiir politifden Aufſchwung wie 
fiir Die gerfebende Sfepfis des Gedankens, ein politiſcher 


1) Die Werle Alfred Mteifner’s, eines in Lyrif, Drama und 
Roman gleid probultiven Didters, find in etner Gejamtausgabe 
erfdjienen (18 Bde. 1871—72). Sn legter Beit hatte er mehrere poefi- 
volle, fleinere Erzählungen verdffentlidt: „Oriola“ (1874), deren 
Held der altbritijhe Dramendidter Philipp Maſſinger iit, , der Bild- 
bauer von Worms’ (2 Bde., 1874), „Feindliche Pole’ (1878), 
„Die Bringeffin von Portugal’ (1882), im mittelalterliden Ton 
gehalten und eine bunte Welt von Abenteuern vorflihrend, waͤhrend 
„Robert Norfon” (1882) mit den Tagebudblattern fiber römiſche 
und italieniſche Buftdnde und das Sunjtleben in den Sabhren 1810 
und 1811 und dem Genjationsmotiv der Ermordung des Maler3 
Rorfon durd feine verlaffene Geliebte, wie Meißner ſelbſt augeftebt, 
das Werf Hedricd’s ft. 
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und pbilofophijder Radifalismus, der in Gituationen und 
Charatteren fid) ausprdgt: alle dieſe Cigentiimlichfeiter 
Spielbagen’s fonnten nidjt verfeblen, einem Zalent von 
jo modern⸗geiſtreichem Geprdge die allgemeine Aufmerk⸗ 
famfeit gugumenden, die er, trog einer gewiffen Cinformig- 
feit in feinen CrfindDungen und Gedanfengdngen und trog 
des vielfach Veralteten feiner kraß revolutiondren Tendengen, 
burd) die feingeijtige und echt künſtleriſche Haltung feiner 
Produttionen auf die Dauer gu feffeln weiß. 

Der Ginn für das ftilvoll Künſtleriſche pragte fid) ſchon 
in Gpielbagen’s erften Movellen: , Klara Bere” (1857, 
8. Auflage 1867) und , Auf ber Dine” (1858, 3. Aufl. 
1867) aus, ebenjo die Meifterfdhaft in Stimmungsbildern 
von ben Ufern des baltifchen Meeres; dod) Auffehen erregte 
erft der Doppelroman: , Problematifdhe MNaturen“ 
(4 Bde., 1860) und ,Durd Nat gum Lit” (4 Boe, 
1861). Das Motto bes Romans ift der Goethe’ jade Sprud): 
„Es giebt problematifde Naturen, die Feiner Lage gewachfen 
find, in der fie fic) befinden, und denen feine genug tbut. 
Paraus entfteht der ungehenre Widerjtreit, der das Leben 
ohne Genuß aufgebrt.” Cine ſolche problematifde Natur 
ift der Held de3 Romans, Dr. Oswald Stein, ſeines Seidens 
ein Hauslehrer bet pommerfdhen Abligen, aber ein Haus- 
lebrer von ariſtokratiſchem Weſen, fdon und geiftreid, ein 
Don Suan von modernfter Farbung; neben ihm ftebt ein 
Roué und Weltfahrer, von Oldenburg, ein Ariftofrat mit 
liberalen Vendengen, etwas diifterer in der Grundfarbung 
und fauftijder alg Dr. Stein. Diefer hat ein Liebes- 
abentener mit einer benadbarten Gutsbefigerin, Melitta von 
Berfow, welde in ihrer Gutmiitigteit ihm den Sieg leicht 
madt und in ibrer ,€remitage” fid) ihm ſchon bei Dem 
erften Beſuch ergiebt. Gleichgeitig verliebt fid) Der mit 
Amors Lorbeern reichumfrangte Hauslehrer, Dem aud) ein 
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junger Bacifijh, Emilie von Breefen, eine Liebeserflarung 
madt, in die Todter vom Haufe Grenwig, die mit einem 
Better Felix verlobt ijt. Der Adel bereitet ihm eine Kata- 
ſtrophe; dod) Stein duelliert ſich mit Feliz und wird fdwer 
verwundet. Des Weltfabrers Oldenburg Vergangenheit bringt 
augerdem eine gigeunerbafte Mignonepifode in den Roman. 
„Durch Nacht gum Licht” führt die in den problematifden 
Naturen angefniipften Faden weiter, ohne den erften Roman 
an Prdgnang gu erreidjen. Stein endet auf den Barrifaden, 
ein nde, das uns nad des Autors Anjicht mit den probles 
matiſchen Lebenstendengen des Helden ausſöhnen foll. Der 
adtbandige Dopypelroman hat feinen überreichen Snbalt; 
jeine Vorzüge liege aud) nicht nach der Geite der Erfindung 
bin. Die feine Beobachtung der Menſchen und der Gefell- 
ſchaft, die farfaftifde Portratierung der AdelSwelt, gu welder 
Der Hab gegen a8 gefellfdaftlide Vorrecht bie Farben ge- 
miſcht bat, die glangendDe Schilderung ber Lebensbilder, die 
ftimmungsvolle Beleuchtung der Naturbilber, die Gille geift- 
teicher Reflerionen aus allen ,,problematifden” Gedanken⸗ 
gängen der Neugeit: das alles, in der Cinfleidung eines 
gragids pifanten Stiles, feffelte bie Lefemelt und auch die- 
jenigen Streife Derfelben, welde mit dem Hak gegen die 
Ariftofratie nicht jympatbifierten. | 

Diefer Hak trat in greller Beleuchtung in dem Roman: 
„Die von Hobenftein* (3 Bde., 1863) hervor, in welchem 
eine Art von moderner Rauberromantif graffiert. Die 
Ariftofraten erſcheinen alle als Verbredher und Narren, liber 
weldje bas Geridht in blutigen Kämpfen hereinbricht. 
Miinger, der Vertreter der blutroten Demofratie, hat aud 
nod) viel Problematiſches, wie Oskar Stein; er ijt der Don 
Suan und der Marquis Pofa, verfdmolgen in einer wenig 
glaubwirbigen Miſchung. Uber dem Roman fdpwebt eine 
baftig flackernde Beleuctung; die Hdufung greller und 
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gewaltfamer GSenfationSmotive verlegt umfomebr, al8 die 
Tendenz allein dazu verfiihrt. 

Weit wertvoller find bie Romane: , Fun Reih und 
Glied” (5 Bbe., 1866), und , Hammer und Amboß“ 
(3 Bde., 1869). Sn dem Roman , Sn Reih und Glied“ 
hat der Held Leo manchen Bug, der an den intereffanten 
Hauslehrer Stein erinnert. Offenbar bat dem Autor Ferdi- 
nand Lafjalle vorgefdwebt, als er diefen Helden ſchuf. 
Seine Gringipien find diefelben. ebenfo fein Tod tm Duell. 
Dagegen gehört aud) vieleS der freten Erfindung an: der 
fiebenjabrige Aufenthalt in Amerifa, die Begiehungen zu dem 
Könige u. a. Wenn fic) Spielhagen die Aufgabe geftellt 
hat, den Kampf der beiden Sogzialpringipien, Staatshilfe 
und Gelbfthilfe, in romanbafter Einkleidung Darguftellen, fo 
hat er dieſe Aufgbe durd) das Hereingiehen vieler fremd- 
artigen Elemente getribt. Wir wiffert gwar, daß der Roman: 
Dichter Die Breite des Lebens wiedergugeben und nicht bloß 
eine Formel mit Fleiſch und Blut zu befleiden Hat; dod) je 
ſchärfer das Problem in der Handlung fic darftellt, je mehr 
es obne Reft in derfelben aufgeht, defto künſtleriſcher er- 
fcheint ber Roman. Leo, jener Gannibal de8 Sozialismus, 
ber in feiner Sugend bereits den Gchwur that, fic) der 
armen Klaſſen nicht etwa im Sinne woblthatiger Fürſorge, 
jondern einer rauh gugreifendDen Thatigfett angunehmen, 
beteiligt fid) an einem Sanernaufftand, deſſen Symbol 
der alte ,Bundfduh” mit modernem Aufpug ift, flüchtet 
dann nad) AUmerifa, wo er fieben Sabre verweilt, ohne dak 
bie amerifanifden Zuſtände, in denen das Pringip der 
Staatshilfe dod fehr in den Hintergrund tritt, anf eme 
Umgeftaltung feines Glaubensbefenntnifjes Einfluß gewinnen, 
ja ohne daß der Dichter überhaupt diefen ,fieben Jahren“ 
irgend einen Cinflug gufdreibt, die nur wie ein groper 
Zwiſchenakt erfcheinen, gewinnt dann Obr und Neigung 
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eines wanfelmiitigen Monarchen fiir feine Beftrebungen, die 
Geldmacht gu brechen und die Herrſchaft des Kapitals gu 
gerftoren, erperimentiert mit indujtriellen Ctabliffements, 
weldje Die Stellung ber Arbeiter verbeffern follen, bildet 
fogar ein realtiondres Minifterium, das er gu beberriden 
fis rühmt, bis feine Plane ſcheitern, jeine Einrichtungen 
überall Mißvergnügen erweden, die Arbeiter ſelbſt ſich er- 
heben und mit bem Tobe de8 Königs auch der legte Schatten 
yon Leos Cinflug verfdwindet. Gr fallt, naddem er ſich 
mit einer Koketten verlobt und ein geiftig bedentendes 
Madchen verlafjen hat, im Duell mit einem Gegner, welcher 
Der Arbeiterfrage gang fern fteht. Diejes Ende erfdeint uns 
befonder3 unfiinftlerifd) — wogu das Abfdreiben der Anekdote 
ans der Seitdronif? Leo mupte ftatt des Onkels Guttmann 
in dem Arbeiteraufftande fallen; dann gewann der Roman 
an innerer Cinheit und das Geſchick bes Helden an tragifder 
Bedeutung. Wir fehen alfo den Banferott des Pringips 
der , Staatshilfe;” aber wir fehen ihn nidt in einem be- 
weiskräftigen Fall. Der Kaufalnerus in der Kaſuiſtik des 
Romandidters muß eine allgemeingiiltige Bedentung haben; 
wir miifjen an die objeftive Notwendigkeit der Verwidelungen 
glauben; wenn wir ihre zufällige Scale abftreifen, miiffen 
wir einen Kern von dauernder Gleichartigfeit in Der Hand 
behalten; fonft ift das Problem nicht gelöſt. Dies ift aber 
bier nicht Der Gall. Weder der Charakter des Helden, nod 
Der GCharafter des Königs, nod) die andern Verhältniſſe und 
Cinridhtungen geben uns eine Bürgſchaft dafiir, dak derfelbe 
Miperfolg fid) nicht wiederholen wird, wo man mit dem 
Pringip der Staatshilfe den praftifden Verſuch macht. 
Was aber den Gegenjag, die Selbſthilfe, betrifft, fo ift fie 
gar nidt in Handlung umgefept; es find nur Deflamationen 
und Predigten, in denen fle zur Geltung fommt. Der Lehrer 
Walter, ein Liberaler, der Leichenredner Argt Paulus und 
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ber Werfaffer felbft ftehen anf ihrer Seite, wie der Vitel 
feine3s Romans „In Meith und Glied“ beweift, fiir den der 
Sdlubfermon die folgende Erklärung giebt: , Nicht tragen 
follt ihr einander, fondern ſtützen und {diigen wie die Baume 
im Walde, wie Soldaten in Reih und Glied. Denn wenn 
jeder redlich fich felbft gu belfen verfucht, wird er and) den 
andern elfen fonnen, wo e8 notthut.” Go fagt aud) der 
Arzt Paulus: ,Der eingelne ift nichts als ein Soldat in 
Reih und Glied. Als eingelner ift er nichts, als Glied 
des Gangen unwiderftehlid.“ „Wo bleiben die Geldherm?* 
hatte Leo erwidern können; denn nod) hat da8 taftifche 
Genie gropere Bedeutung als die Kugelfprige. 


Inſoweit der Spielhagen'fde Roman argumentiert, fann 
man ihm daber, wie gefagt, feine Bemeistraft gufdreiben. 
Smmerhin aber bleibt e8 fein Berdienft, uns bhedeutfame 
Ridhtungen einer gdrenden Zeit nad) verfdhiedenen Seiten 
hin vorgefiihrt gu haben. Die Arbeiterbewegung — tritt 
in Deutſchland immer mehr hervor; was aber an ibr praf: 
tijd) ijt, erfdeint mwenig poetifd. Warum hat Spielbagen 
fein RKapitel fiir den Konfumverein oder Vorſchußverein 
iibrig? Das find doch Refultate, die in „Reih und Glied“ 
erfampft wurden. 

Wenn dem Roman inde and) die künſtleriſche Lofung 
feines Problems nur halb gelungen ijt, fo hat er dod) groge 
Vorzüge der Darftellung; der Stil ift elegant, pifant und 
glangend; einige Charaftere, 3. B. Sylvia, find originell 
und geijtvoll durchgefiihrt. Die geiftige Atmoſphäre ift durch⸗ 
leuchtet bon allen Refleren moderner Bildung; der Galonton 
ift von ihrem Raffinement durddrungen und in den Volks⸗ 
jgenen ift eben und Bewegung. So ijt her Roman immer- 
bin ein anerfennenswertes Spiegelbild unferer Tage und 
Zuſtände. 
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. Sn , Hammer und Ambo * (1869) behandelt Spiel- 
bagen ebenfalls einen fogialen Grundgedanfen und fudt ein 
Problem gu ldfen, foweit die Romandidhing fiberhaupt Pro⸗ 
bleme löſen fann, welche die Weltgeſchichte nod) nicht geldft 
hat. Der Held deS Romans ift ein junger Primaner, welder 
fid) eine große Schulfiinde au fdulden fommen läßt, dafiir 
von feinem Bater verftoBen wird, in dje Welt hinauswandert, 
einem fdmuggelnden Baron in die Hinde fallt, der ibn 
gaſtlich aufnimmt, fid) in die Tochter desfelben, Konſtanze, 
ein abentenerlidjes Wefen, verliebt, bei einer Rataftrophe, 
einem Kampfe zwiſchen den Sdymugglern und Grengbeamten, 
gefangen, lange Sabre ins Sudthaus gefperrt wird, dort 
die Liebe des Zuchthausdirektors gewinnt, den er bet einem 
Anfftande der Gefangenen errettet, deSgleidjen die Liebe der 
Tochter deSfelben, Paula, die Den Schwererfranften pflegt, 
bieranf freigelafjen, Arbetter in einer Wtajchinenfabrif, dann 
ihr tedynifder Leiter wird, des Beſitzers Tochter, Hermine, 
Beiratet, bald aber wieder durch den Tod verliert und dann 
durd) Die Hand der holden Paula gu dauerndem Glücke be⸗ 
gnadigt wird. 

Das ift die Snhaltsangabe. Stellen wir daneben die 
Tendenz des Romans, wie fie der humane Zuchthausdirektor 
pon Sebren ausfpridt: „Wohin wir in unjerer Beit ſehen, 
fiberall die. unſchönen Rejte einer Vergangenheit, die wir 
ldngji überwunden glauben. Unſer Herrfdertum, unfere 
Adelsinftitutionen, unfere religidfen Verhältniſſe, unſere 
Beamtenwirtſchaft, unfere Heereseinridtungen, unfere Arbeiter- 
guftanbde; überall das faum verftectte, grundbarbarifde Ver⸗ 
Haltnis zwiſchen Herr und Sflaven, gwifden der dominieren⸗ 
den und unterdrückten Rafte; fiberall die bange Wabl, ob 
wir Hammer fein wollen oder Ambof. Was man uns lebrt, 
was wir erfabren, was wir um und ber feben: alles ſcheint 
gu bewetfen, dab es fein Drittes giebt. Und dod) ift eine 
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tiefere Gerfennung des wahren Verhältniſſes nidt denfbar, 
und dod) giebt es nicht nur ein Drittes, fondern es giebt 
dieſes Dritte eingig und allein, oder vielmebr dieſes ſchein⸗ 
hare Dritte ift da8 wirflid) Cingige, das Urverhältnis ſowohl 
in ber Natur, als im Menfdendajein, das aud) nur ein 
Stick Natur ift. Nicht Hammer oder Amboß muß es heißen; 
denn jedwedes Ding und jeder Menfch in jedem Augenblide 
ijt beides gu gleicher Beit.“ 

PRergleiden wir die Hauptbegebenbeiten des Romans 
mit dieſem Gedanfengange, der ihm gu Grunde liegen foll, 
fo wird e8 und nicht einleudhten, bag fic) beide decken; ja 
man wird faum einen Beriihrungspuntt zwiſchen beiden anf: 
gufinden vermdgen. Das liegt gum Teil in der unfiinftlerifden 
worm deS Romans liberhaupt, welche ſchwer einen einbeit- 
lichen Organismus berftellt. Mur Goethe hat in den „Wahl⸗ 
verwandtſchaften,“ in einem deshalb aud) mit Recht als 
dramatifd) begeichneten Roman, einen Grundgedanken im 
eraftefter Faſſung dargeſtellt und alles ausgefdieden, was 
fiir Ddenfelben fremd und bedeutungslos ift. Weiter aus: 
gefponnene Romane eignen fid) wobl, den Cntwidelungs- 
gang eines Helden Darguftellen, wie dies aud in , Hammer 
und Amboß“ der Fall ijt, eine Menge von Begebenheiten 
nad) gewiffen Gefidtspuntten gu gruppieren, wie in den 
Gutzkow'ſchen Romanen, aber nicht eine Sdee in durchfidhtiger 
Weiſe in bie Gliederung des Gangen Hineinguarbeiten. Wir 
wiiffen uns damit begniigen, wenn die Handlung an den 
Grundgedanfen anflingt, wenn dieſer eine Art von 
Reitton bildet. Dies ift nun auch in , Hammer und Ambof* 
ber Gall. Das Leben im Budhthaufe und in der Maſchinen⸗ 
fabrif giebt mannigfade Sluftrationen gu dent Grundgedanfen, 
und wenn der Held am Schlufſſe jeden feiner Arbeiter im 
Rerhaltniffe feiner Kräfte, feines Verdienſtes und feiner Mittel 
Teilnehmer feiner Fabrik werden läßt, jo zeigt fic) wenigftens 
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das Streben, die Lehre von der gegenfeitigen Hilfsbereitſchaft 
und Briderlidfeit gu verwirfliden und den Hammer mit 
bem Amboß in ein möglichſt freundlides Verhältnis zu 
jegen. 

Sebdenfalls ift der Roman intereffant, und Spielhagen’s 
Darftellungsgabe geigt fic) hier im ſchönſten Lichte. Bor 
trefflid) ift namentlid) bas Leben auf dem Raubjdloffe bes 
wilden Sebren gefdildert; die Schmugglerromantik bat 
Sdwung, Bug und eigentümliche Beleucdtung. Aus dem 
Budthausleben ift die Bejdreibung des groken Sturmes 
und Der rettenden Hilfe der Straflinge als gelungen und 
dichteriſch glänzend bhervorgubeben. Dann wiederum die 
LiebeSfgene in der Wetternacht. Die Charaktere der drei 
Madden, Konftange, Paula und Hermine, find mit Feinhett 
fontrajtiert. Gegen den Schluß hin häuft fich gu febr die 
Ernte des raſch hinmähenden Todes, wie überhaupt die 
überftürzung der Ereigniſſe unverkennbar iſt. Ein feinfühliger 
und für die Sache der Humanität begetfterter Sinn giebt dent 
Werke jenes edlere Gepräge, durch welches Spielhagen's 
Romane überhaupt ſich über die von keinem Licht des Ge⸗ 
dankens erhellte alltägliche Unterhaltungslitteratur erheben. 

Spielhagen, der als Eſſayiſt mit Glück engliſchen Muſtern 
nachſtrebt und aud) als Dramatifer (Hans und Grete“, 
„Liebe um Liebe", „In eiſerner Beit”), theatraliſche 
Erfolge aufzuweiſen bat, obgleich das Novelliftifde in dieſen 
Stücken überwiegt und die eigentlich dramatiſche Führung 
der Handlung beeinträchtigt, machte in „Allzeit voran“ 
(3 Bbe., 1872) einen offenbaren Rückſchritt. Der Roman 
aft im ganzen matt und intereſſelos. Was die zwei Heinen 
Romane , Ultimo” (1873) und ,Was die Shwalbe 
fang’ (2 Bbe., 1873) betrifft, jo ift das erftere Werk eine 
fpannende Novelle, das gweite, trop eingelner greller Gen: 
fationsmotive, wie Der Wagenumſturz, ein von echt did: 

Gottſchall, Rationallitteratur. IV. 6 Aufl 30 
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teriſchem Haud) durchwehtes Werf, in weldem die Poefie 
preupifder Strandgegenden gu ihrem vollem Rechte fommt, 
und aud) die aus Sugenderinnerungen neu aufblühende 
Liebe der Hauptperfonen einen webhmiitig angiehenden Ein⸗ 
druck macht. 

„Sturmflut“ (3 Bde., 1877) tft Spielhagen's 
befter Roman. Die Kataſtrophen desſelben ſetzen die 
Parallele zwiſchen elementarifdher Naturgewalt und den 
blinden Stiirmen des gefellfdhaftliden Lebens, auf welder 
die Architeftonif bes Gangen berubt, in das ſchönfte Licht. 
Go erjdeint das Werf als ein künſtleriſcher Organismus, 
dem nicht eine äußerliche Tendenz aufgeflebt, fondern deſſen 
Geele ein aus der Beit herausgegriffener Gedanke iſt. 
Um die Achſe gwifden diefen betden Polen ift die Handlung 
in lebendig rotierender Bewegung und erftrectt fid) itber 
viele Gebiete des fogialen Lebens. Es find ftarfe Gegen: 
ſätze der Beit energifd) aufgegriffen und gefchildert: wir er- 
innern nur an den Gegenfak zwiſchen dem ariftofratijd 
ftrammen General und dem auf dem Standpuntt ber Mar3- 
revolution ftehenden Fabrikanten Schmidt. Swifdenhinein 
fpielen Die Erinnerungen an dte großen riege, weldje der 
eigentlidhe Held des Romans, der Seemann wd Hufaren- 
offizier Schmidt, mitgemadt hat. Mit der Breite epifder 
Maffenentfaltung bewegt fic) die Handlung fort gu einem 
Doppelgipfel der Kriſis, der aber durch die Parallele des 
Grundgedanfens künſtleriſch gerechtfertigt ift. 

Was man an dem Roman, nad den hisherigen äſtheti⸗ 
ſchen Anſchauungen, tadeln muß, ift ber Mangel eines Haupt: 
helden; denn der Schiffskapitän Schmidt, der fic) anfangs 
als folder antindigt, entbebrt dod) der geiftigen Bedeutung 
und madt vor allem nidt die Cntwidelung durd, die man 
von einem foldjen Helden fordern mug. Der Autor fcheint 
indes eine Derartige Anforderung fiir veraltet gu alten; 
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ibm fommt es mehr auf die Bewegung der Gruppen und 
ber Maſſen an; es ift dies die Bewegung eines großen 
epifchen Rreifes auf der Drehſcheibe, auf welder die einzelne 
Geftalt nur infoweit gu ihrem Rechte fommt, als fie die 
Gruppe bilden hilft. Die Bheorie bes Romans wird and 
Diefer Gfthetifden Anjdhaumg geredjt werden miffen, wenn 
dieſelbe durd) tonangebende Mufter illuftriert wird: al 
Hauptgatting und als die regelredtefte wird man immer 
diejenige betrachten müſſen, die einer Haupthelden in die 
Mitte der Handlung ftellt und an bdeffen Cntwidelung die 
PVermicdelungen reiht, fo dak feinem Geſchick dte fpannende 
Teilnahme gefidjert bleibt. Auch der fogenannte Roman 
des ,, Nebeneinander“ geminnt durch das ſchärfere Hervortreten 
einer Hauptperjon, und aud) Spielhagen’38 Roman hätte 
wefentlid) gewonnen, wenn er feinerr wackern Seefapitan 
intereffanter zu machen verjtanden bitte. 

Der Roman gipfelt in den zwei großen parallelen Kata- 
ftrophen: die gefellfdaftlide Sturmflut erreicht ihren Höhe— 
puntt bei dem grofen Fefte des Griinders Schmidt, welded 
durch den Bankrott und die Flucht de8 Feftgebers eine eigen- 
tümliche Sluftration erhält; die Sturmflut des Meeres bricht 
ber die Küſten am Schluß herein und bedrobt einige 
Statten, die un8 als Wohnſtätten mehrerer Hauptperfonen 
des Romans fdon frither mit eingehender Detailmalerei ge- 
fchildert worden find. Die Darftellung der Sturmflut felbft 
bat nicht nur die Vorzüge epifder Breite, indem fie ein 
größeres Terrain umfaßt, wo der Kampf der Menſchen mit 
dem hereinbrechenden Clement, die Abwehr der drohenden 
Verwüftungen fid) in verfchiedenartiger Weiſe zeigt; fie ge- 
winnt bier und dort aud) edt dramatiſches Leben, wie in 
Den Szenen, wo der junge Offizier mit dem Clement ver- 
geben3, ber Seekapitän aber fiegreich ringt. Sm itbrigen 
benugt Spielhagen die Sturmflut, wie er früher die Re- 
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polutionen benutzt bat: er läßt in diejen Mafjenfataftrophen 
eine Art Windsbraut des Verhangniffes einberbraufen, welches 
die Zahl jeiner Helden licdtet, beſonders aber diejenigen, 
auf denen eine fittlide Schulb rubt ober deren zerriittete 
Lebensverhdltnifje teinen Ausweg geftatten, aus ben Reihen 
der Lebendigen weagfegt. Dies tragiſche Geſetz ded Univerjums 
hat im Roman fein gutes Recht; nur mug der Autor nicht 
gu verjdjwenderifd) davon Gebraud) machen, beſonders nicht 
da, wo eS ben Sdein gewinnt, als wiffe er fid) nicht anders 
gu belfen und ſuche in den elementarijden Gewalten den 
bilfreidjen Deus ex machina. 

Der Abſchnitt aus dem gefelljdaftlidjen Leben, der uns 
die Hodflut der Griindergeit bis gur hereinbrecenden Krifis 
{dildert, ift mit ficherer Hand und lebhafter Farbengebung 
ausgeführt. Su diejem Gemälde feblen weder die Männer 
des finangiellen Schwindels, nod) Adelige, die bas Geliijt 
nad) woblfeilem Geminn, der ihnen aus folden Kreiſen 3u- 
fallt, gu Genoffen der vielwagenden Gelbmanner mad. 
Der Graf Golm ijt eine treffliche Beichnung von typiſcher 
Bedeutung. Mitten hinein in dieſe Kreife fpielt die demi- 
monde; denn der Schwindel der Liebe darf in einer Welt 
des Schwindels nicht feblen. Sie ift freilich nur ſtizziert, 
während die Ltebe des tapfern Geemanns aur Generalstodter, 
Die Liebe De Leutnants gur ſchönen Ferdinande mit epifder 
Breite ausgemalt ift. Bekanntlich haben indes ſolche folide 
Neigungen, wie die erjtere, wenn fie auch mit Hindernifjen 
gu fampfen baben, fiir Den Roman das geringere Suterefje. 

Die großen Vorzüge des Romans liegen in der ume 
fafjendDen Darjtellung der Sebtgeit, bejonders der Grinder: 
epode mit den bineinfpielendDen CErinnerungen an die revo⸗ 
lutiondre Zeit von 1848 und den lebten Krieg von 1870, 
in einer Rethe trefflid) gezeichneter Charafterfopfe, aud) Der 
bumoriftifden, wie des Bildhauer$ Suftus und der gemüt⸗ 
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lid plauderndDen Mieting, vor allem in der Symmetrie des 
künftleriſchen Aufbaues, in bem echt eptfden Bug, der obne 
Ermüdung ins breite gehenden Schilderung, in der geiſt⸗ 
pollen Sonverjation und dem poetifden Duft, der über 
eingelnen LiebeSfgenen und Raturbildern ſchwebt. 

Der Roman , Plattland”’ (3 Bde., 1879) fteht nicht 
auf der geiftigen Höhe wie ,Sturmflut’. Dennod feffelt 
er durch feinen fpannenden Inhalt, durch den Flug und die 
Lebendigkeit der Darftellung, die hier, obſchon der Held nicht 
felbft ergdblt, einen faft autobiographifden Charatter ge: 
winnt; denn der Held ift bet allem Geſchehenen anwefend 
oder das Gergangene wird ihm erzählt. Das hat den Bor- 
zug, daß die Handlung fic) dadurd) einheitlich geftaltet und, 
wir möchten fagen, auch einheitlid) fpiegelt in Geiſt und 
Gemiit der Hauptperfon, dagegen die Sdhattenfeite, dak 
die Vorgdnge im Gemiit der andern von dem Autor nicht 
con amore gefdildert werden können. Beſonders ein weib- 
licher Gharatter, die junge Maggie, wird dadurch in ein 
pſychologiſches Dammerlidt gerückt; wir erraten die Motive 
ibrer Handlungsweife nur aus eingelnen Andentungen. Doch 
ffir Die Löſung fo auffallender Widerſprüche bedurfte es eines 
tieferen BlicfeS in das Innere des Mädchens. Das Keene 
find mit den tiefen ſchönen Augen, das bei Beginn des 
Romans fo glangend angefiindigt wird, verfdhwindet allzu 
fpurlos von ſeiner Bildfläche. Die beiden Brüder Sempin, 
der burfdenfdhaftlide Don Suan und der verftdrte Vogels 
freund wiirden, fo marfig und interefjant fie gezeichnet find, 
nod gewinnen, wenn Der Autor ihnen, wir möchten fagen, 
einige Monologe gugeteilt, ihnen bie Cinkehr in ihr Snneres 
verftattet hatte. Die Vorgeſchichte, die bis in die Befreiungs- 
friege juriidgreift und an die Abenteuer einer franzöfiſchen 
Kriegstaffe anfnipft, ift fpannend erzählt; es lüftet fic all- 
mählich ber Schleter, der auf diefen Begebenheiten rubt. 
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Bum Schluß führen die Enthilungen gu grellen Sgenen, 
die gwar ſehr effeftvoll beleuchtet find, aber fic) etwas über⸗ 
ftiirzen. Cine Hdufung von Lriumphen, wie fie der 
junge thitringifde Baron über die nenvorpommerjden Damen 
Davontrdgt, mag begriindetem Tadel begegnen. Wenn aud 
Durd) dieſe Giege die Liebenswürdigkeit des jungen Helden, 
nad) dem befannten Leffing den Regept, ſchärfer charatterifiert 
wird als durd eine glangende Perfonalbejdreibung, fo ijt 
dod) die Leichtigheit der Eroberung fiir jene Damen wenig 
ſchmeichelhaft, und dag fie alle, die fanfte Edith, die leicht⸗ 
fertige Sulia, die ſchwärmeriſche Maggie gleichmäßig itm 
Sturm gewonnen werden, wirft anfangs über die {pater 
ſchroff bervorgebobenen Nüancen der Charaktere eine allgu 
einformige Verſchleierung. Der Roman ift teils Idylle, 
teilS Kriminalgeſchichte; wir geben der erftern Den Vorgug. 
Landfchaft und Volksſitte find in lebendiger Weife gefdildert. 

Gin ähnliche grelle Kataftrophe, wie in , Plattland” der 
Ringfampf zwiſchen zwei Briidern, von denen der eine von 
einer wabren Berjerferwut ergriffen ijt, an Dem andern feine 
Kainsgelifte gu kühlen, findet fid) in Dem Roman: „Uhlen— 
hang“ (2 Bde., 1884). Hier erfcheint fie indes nicht ge- 
nügſam motiviert. Der eine diefer Brüder, Guftav, hat als 
Offigier den Dienſt quittieren miiffen; der andere, Der gut⸗ 
miitige Eulenbans, bat fetne immenfen Schulden begablt. 
Guftav ift auf Reiſen gegangen und fehrt mit einer Griedin, 
Iſora, guriid, Die er gereiratet hat und trügeriſcher Weiſe 
fiir eine Girftentodter ausgiebt. Dieje Hetäre Sfora ift 
ibm nicht tren; er felbjt aber liebt feine Kouſine Hertha, 
Die aud) der Uhlenhans liebt. Dies führt am Schluß gur 
tragijden Kataſtrophe. Trefflid ift der arme Uhleuhans ge- 
zeichnet, ein männliches Afchenbrddel mit feinem engen, 
innigen Gemiitsleben und in fcharfen Rontraft geftellt gu 
Dem Bruder Guftav mit feinem verbrecheriſchen Leidtfinn ; 
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aud) die anderen Charaftere, der Fürſt von Porra, die leit: 
fertige Sfora, der alte Kammerherr und feine Grau find 
trefflid) gegetchnet. Jur ift Nebenfadhlides oft gu breit aus⸗ 
gemalt, und das wird bier wm fo peinlider empfunden, als 
Diefer Roman eigentlid) Dod) nur eine weiterausgeführte 
Novelle ift, dhnlid wie ,Quififana” (1880), ein febr ans 
fpredjendes Geelengemalde, und , Angela” (1881), ein 
Roman mit Charafteren, die ins Grelle, gum Teil Grotesfe 
verzeichnet find, Defjen Heldin, eine , Gouvernante gu Pferde“, 
feine Teilnahme erregt, um fo weniger alS aud) ihr Unter- 
gang und der tragifdhe Ausgang der gangen Verwicelung ein 
willkürlicher ift. Wud) die Crgdblung: „An der Heil- 
quelle" (1885) beweift, dab Gyielhagen anf dem Gebiete 
der Novelle nicht fo heimifd ijt, wie auf demjenigen des 
Romans: er braucht einen breiteren Naum, um feinen Ge- 
ſtalten ſpannende LebenSwabrheit gu geben; auf dem be- 
ſchränkten Kreisausſchnitte der Novelle gerdt die Haupthand- 
lung oft ing Gedrange und eine Gruppe verdeckt die andere, 
wenn die Darftellungsweife des Romans auf die Novelle 
fibertragen wird. So feblt es auch diejer Geſchichte an 
Gpannung und man mup weit in fie bineingelefen haben, 
um 3u wiffer, worauf ber Autor eigentlid) hinaus will. 
Einen größeren Roman verdffentlidte Spielhagen wieder 
1886: „Was foll bas werden” (3 Bde); e8 war 
Dies ein Schroman; der Held erzählt felbft feine Lebens- 
geididte. Uber den Ichroman hat der Berfaffer eine 
größere Studie verfaßt, in meldjer er die Vorzüge und aud) 
eingelne Gchattenfetten derfelben hervorhob. Zu dieſen 
Schattenſeiten rechnen wir die Verführung, nicht nur den 
Monologen des Helben einen gu breiten Raum gu verftatten, 
fondern aud) die Debatte, in welcher er feine Meinung gegen- 
fiber den Gegnern verficht, allguweit ausgudehnen: eine 
Sdhattenfeite, die aud) in diefem Roman bemerfbar ijt. An 


472 Der Beitroman 


bunter Abenteuerlichkeit fehlt eS darin nicht: namentlich ift 
bie Mutter des Helden eine fabrende Dame, welche diedsfeits 
und fenfeits des Ogeans die merfwiirdigften Dinge erlebt 
bat. Für das Senſationsbedürfnis ijt fie die interefjantejte 
Figur der Erzählung: fie giebt gleich) anfangs mancherlet 
Ratfel auf, welche gu erraten die Spannung des Lefers 
wadbalt. Sn ihrem gangen Wefen eine vornehme Dame, 
lebt fie al8 die Fran eines einfaden Sargtifdlers und Halt 
fid) von ihrem Gobne, dem Adoptivjohn desfelben, fo fern, 
Dab dieſer fic) kaum an fie berammagt. Cin fatholifder 
Geiſtlicher ift ihr Hausfreund. Doc) was liegt alles hinter 
ihr? Die Begebenheiten in Nordamerifa, die Heirat mit einem 
armen Gchaufpieler, die Liebe des Herzogs, der Selbſtmord⸗ 
verfud) mit dem Kinde; dann folgt die Flucht aus dem 
Hauſe de8 Sargtifdlers, der Erwerb von Millionen in Nord⸗ 
amerifa, Die Heimfehr, das Wiebderjehen des Sohnes: eine 
lange Sette von Begebenhetten, die wir nur grofenteils 
fehen, ſodaß wir uns oft befinnen miiffen, wie fie zuſammen⸗ 
ſchließt und ob nicht bier oder dort eine pſychologiſche Lücke 
ift, Die Der Verfaffer auszufüllen verſäumt hat. Nicht minder 
bunt find Die Abenteuer des Sohnes: Gymnafiaft, in dirftigen 
Verhaltniffer nad dem Tode des Vaters, von der Juden⸗ 
familie unterftigt, ein Opfer der Parteiwut, die ſchon die 
Schüler des Gymnaſiums erfabt hat. Dann fehen 
wir ihn plötzlich am Hofe eines Herzogs, in unerklärlicher 
Weiſe ausgezeichnet, bis eS gum Bruce kommt. Er will 
nqch Amerifa auswandern, opfert aber fein Reifegeld, um 
einen ſozialdemokratiſchen Stiefbruder gu retten, der an feiner 
Stelle die Fahrt dorthin antritt. Dann wird er Schaufpieler, 
einfacher Vifdler bei feinem Bruder in Berlin — man denft 
dabei an die befannte Tieck'ſche Erzählung. Zuletzt erhält 
er die Hand deS Mädchens, bas er liebt. Die wertvollfte 
Partie Des Romans ift bie Idylle ber Hafenftadt im erften 
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Bande. Die Borgdnge am Thhringer Hof unb am Hane 
burger Hafen find effeftvoll gruppiert. Am wenigften bee 
friedigen die letzten Bitcher: hier verblaffen bie Farben der 
Sdilderung; die Verwidlelungen erfdeinen etwas zuſammen⸗ 
gekünftelt, die Theatergefdhichte ift ohne rechtes Leben. Jeden⸗ 
falls ift der Roman ein geiſtreiches Werk; der Geift der 
Humanitét durchweht e8, ein Didhtergeift, der raftlos fiber 
Die Probleme de8 Jahrhunderts britet, bald enthufiaftifd, 
bald farfaftifd fic) aus dem Munde feiner Helden über 
diefelben auslabt. Dann gewinnt die Darftellungsweife 
Spielhagen’s einen ſchönen, hinreipenden Schwung; fonft be- 
gegnet man, neben glänzender Gchilderung, oft fprdder und 
ſchwerfälliger Darftellung und einem Stil, der eine bedenkliche 
Hinneigung zum geſchmacklos Manierierten von eigentiimlid 
fdhleppenden und verwickelten Ronftruftionen enthdalt. 

In die Napoleonifde Bett führt uns der Roman: 
»Noblesse oblige“ (1888); er zeigt alle Vorzüge der 
Spielhagen'ſchen Darftellungsweife, Iebendige Schilderung 
der Vorgdnge und Perfonen, feine Seelenmaleret und einen 
reichen geiftigen Snbalt. Der hiſtoriſche Kanevas, in 
welden das dichteriſche Gemälde hineingeftict ijt, bilden 
die Suftinde in Hamburg unter der frangofifden Offupation; 
bie Sdilderung der graufamen Miphandlungen, weldje die 
Stadt felbft und thre Birger von einer übermütigen Solda- 
te8fa und ihren Führern erdulden miiffen, ift eine ſehr farben- 
reiche; die Hauptcharaftere find in den Swiefpalt der eit 
bineingeftellt und fpiegeln ihn in ihren Gmpfinbdungert 
wieder. Die Heldin ift eine Hamburger Senatorstocter, 
die einen frangofifden Offizier liebt, aber einen ungeliebten, 
berglofen jungen Kaufmann heiratet, um ihren Vater vor 
dem Banfrott gu retten. Gatte und Geliebter gehen in 
einem Meerfturm zu Grunde. 
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_ Mad bem Titel des Romans: ,der nene Pharao* 
(1889) läge vielleicht ber Verſuch nabe, Spielbagen in 
dem Verdacht gu haben, dap er in die Bahnen von Georg 
hers einlenfe; dod) ein neuer Pharao ijt nur eine Titel⸗ 
bieroglyphe, das Sinnbild einer neuen eit, welche, wie 
jener Pharao nichts mehr von Sofeph wei, fo nichts mehr 
weiß von jenem Geift, welder die politijde Bewegung von 
1848 beberridte und der ein Geijt idealen Aufſchwungs 
war. Die unerfchiitterliche Anhänglichkeit an jene Sdeen- 
welt, welde damals fo berrlid) aufleuchtete, veriritt ein 
deutſcher Baron, der früher gur Fludt gendtigt worden war 
und jet aus Amerifa als ein Mr. Smith guriicffehrt. Einer 
jeiner fritheren Genofjen, Slicius, ift aber pon feinen jugend⸗ 
lichen Berirrungen befehrt worden; er ift in den Staats- 
dienſt getreten, hat fid) den Rang eines höheren Beamten 
erworben, ift jedod) mit feiner gangen Familie bem Streber- 
tum verfallen, bas dem ,Reuen Pharao” eigen ift. Reidh- 
tum ift fein höchſtes Siel, dem er durch Heiratsplane fiir 
Cohn und Tochter und durch ungejunde Spefulationen nad 
geht. Gin dritter Genoffe jener früheren Seit, Dr. Brunn, 
ſucht in Den neueften Weltereignifjen, beſonders in der 
Griindung de8 dentiden Reichs, nur dic Krönung jenes 
Gebdudes, deffen Grundlagen er al8 Mitftrebender der 
Freiheitsmänner von 1848 gelegt bat. Augerdem find 
Hauptperfonen der Erzählung ein Amerifaner Curtis, der 
fiir einen Milliondr gilt, in der Ghat in Europa glangende 
Weſchäfte macht, fic) aber gulegt als Betritger und Schwindler 
entpuppt, feine Tochter Anna, eine abenteuerluftige Ameri- 
fanerin, und Gartmuth Calf, ein. Sohn des Gebeimrats 
Slicius aus erfter Che, ein ſehr begabter junger Dtann, 
aber ſchon verurteilt megen fogialdemofratijdher Umtriebe, 
geliebt von jener Anna, auf deren Vermigen er {pefuliert, 
gulept ein gemeiner Verbrecher, als er fich getdujdt fiebt. 
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Ginen Grundgedanten in die weitvergweigte Handlung eines 
Romans hineinguarbeiten, daß er überall ſichtbar wird, jeden 
Knoten der Verwidelung ſchürzt und loft, ift faft unmöglich, 
und fo ift aud) der Gegenfag zwiſchen der Sofepbintfdjen 
Weltanfdauung der fritheren Seit und der von eigenniigiger 
Berechnung beftimmten Welt des „Neuen Pharao“ oft in 
ber Handlung ſelbft nidt erfermbar, fondern mehr eine ver- 
ſteckte unterirdiſche Gedankenſtrömung, die nur ans Lidt 
bervoriritt und einen fonnenbellen Spiegel gewinnt, wenn 
Mr. Smith fic) vergangener Seiten erinnert und fein be- 
geiftertes Glaubensbefennini8 ausfpridt. Dafür find aber 
Die gefellfdhaftliden Lebensbilber mit Geift und Feinbeit 
gezeichnet. 

Friedrich Spielhagen hat, wie ſeine „Beiträge zur 
Theorie und Technik bes Romans” (1883) bewieſen, 
alle died Gebiet beriihrenden widtigen Fragen forgfam er- 
wogen: man mag fiber eingelne Punkte, wie ber die Mot- 
wendigfeit eines Modells fiir den Romanbidter, ab- 
weidender Meinung fein, meiftens trifft er den Nagel auf 
den Kopf und giebt bebergigenswerte Winke. Jedenfalls 
ift Spielhagen als der begabtefte Nachfolger Karl Gutzkow's 
in unferer Romandidtung gu betradter '). 

Die eigentümliche Begabung Wilhelm Jenſen's, 
in erfter Linie lyriſch und novelliftifd, bat fid) auc) in 
groperen Romanen verſucht. Die Cigenart von Senfen, fo 
jebhr fie feine Weltanfchauung, feinen Stil, feine gange 
Darftellungsweife beherrſcht, gehört durchaus nicht in den 
Bereich der afthetijd) unmebbaren Originalitat, fie läßt ſich 
in eine beftimmte Gormel bringen. Zon und Stimmung ift 
beſonders in feinen erzählenden Schriften metftens gleid- 
artig; wir baben das Gefühl eines befonderen geiftigen 
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Aroms, das alles durdduftet und uns bet feinem anderen 
Autor begegnet. Wollen wir die Beftimmung dedfelben, 
wie wir es aus feinen ſämtlichen Schriften berausdeftilliert, 
bier vorwegnebmen, fo müfſen wir fagen: Senfen wirtt 
mit den DarftellungsmitteIn der romantifden 
Schule; aber er wirlt im Geifte ber modernen Welt— 
anfdauung. Damit tft zugleich dte Bedeutung und die 
Schranke feines Talents begeidhnet. Was ihm feblt, ift eine 
flare, taghelle Objektivität; dagegen iſt die traumbafte 
Färbung, in dte er feine Geftalten taudt, oft von magiſchem 
Reiz; er ift fo phantafiereich, wie es nur Clemens Brentano 
und Amadeus Hoffmann gewefen find; er bringt in Die 
Traum⸗ und Zauberſphäre ein, wie nur Achim von Arnim 
und Altmeifter Ludwig Tieck in diefelbe eingedrungen find; 
aber er ift weit Davon entfernt, die mondbeglangte Zauber⸗ 
nacht mittelalterlicjer Romantik gu verherrlichen; er ift 
durchaus von den Ideen der Neuzeit beherridt und Gott 
Humanus, den die Romantifer in ſchnöder Weife verleugneten, 
ift ihm beilig. Cin Roman Wilhelm Senfen’s, der feinen 
Stoff aus dem dreißigjährigen Kriege entlehnt hat, führt 
den Vitel: „Um den Kaiferftuhl” (2 Bde., 1878). Er 
{pielt in Der zweiten Halfte des Krieges; fein geſchichtlicher 
Held ift Herzog Bernhard; die Croberung von Breifad 
und der Tod bes deutſchen Kriegsfürſten bilden den Gipfel- 
puntt der Handlung. Gleichwohl tritt Herzog Bernhard 
ert in dem gweiter Bande des Romans bedeutfamer her⸗ 
por; bas Sntereffe fir ihn wird allgu ſpät wadgerufen. 
Der ganze erfte Band, der unferen Anteil fiir die Heldin 
Der Nebenhandlung wet und feffelt, iſt nur als Cinleitung 
gu betradten, ein bei einem zweibändigen Roman anffalliges 
Mißverhältnis. Die Hinftlerifde Okonomie ift bier ent- 
ſchieden verletzt. Unſer Sntereffe wendet fic) mit aller 
Spannung dem tapferen Haudegen VBartholomdus Laubadher 
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und der anmutigen Regina gu, die er vom Sdeiterbaufen ge- 
rettet hat. Giner der Herenprozeffe, fiir welde Senfen befondere 
Vorliebe hat, bilbet die Ouverture des Romans; durch feine 
Schrecken, durch wilde Kampfigenen und eigentümlich bee 
leuchtete Slofterjgenen, welche die Klöſter als den gebeimen 
Herd der Reform erſcheinen laffen, windet fic) die aben⸗ 
teuerlid) bewegte Handlung auf dem Boden, Den der alte 
Simpliziſſimus guerft fir die Romandidtung urbar gemadt 
bat, bis Held Bernhard ſelbſt auftritt und die kulturgeſchicht⸗ 
lichen Epiſoden fid) an den Yaden einer geſchichtlichen 
Handlung angureihen beginnen. 

Dod) ift der Weimarſche Fiirft in feiner gangen hifto⸗ 
riſchen Größe gegeidnet? Wir glauben, es feblt der legte 
Strid) am Gemälde, der hochftrebende Chrgeig, der eine 
Durd) die Beit ſelbſt und den Gang der Geſchicke legitimierte 
dee, die Idee des proteftantifden Kaiſertums, ergreift! 
Gr ijt als friſcher Reiterheld, als tidtiger Feldherr, als 
eine Satur von deutſcher CEmpfindungsweije gefdildert; 
Dod) der phantaſtiſch vifiondre Bug, wie er fic) befonders 
in Den Borgdngen zeigt, die im Traumjdlop des Elſaß 
fpielen, ric das Bild des Helden in eine fchiefe Bee 
leucdjtung; er madt ibn jum Genoffen der Helden des 
italienifden Phantaſieepos von Arioft und Taffo, während 
das Streben und Ringen einer gropen Seele, die legten 
Abfidten und Ziele derfelben uns verhüllt bleiben. Dabei 
ift Nebenſächlichem, wie dem Puppenſpiel, ein zu breiter 
Raum vergonnt. 

Bedeutender und umfangreider ift Senfen’s der franzö⸗ 
ſiſchen Revolutionszeit entlehnter Roman: , Nirwana’ 
(4 Bode., 1877), ein Werk, das fid) von der Durchſchnitts⸗ 
ware unjerer Unterbaltungslitteratur wefentlid) unterfdjeidet. 
Für den oberflacdliden Anblick bietet es fo viele grelle und 
frafje Ggenen, dap faum die Lieferungsromane damit wett- 
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eifern fdnnen; dod) si duo idem faciunt, non est idem. 
Der ganze Roman iſt aus einer Tiefe herausgearbeitet, 
welde jenen nur den woblfeilen Effekt ins Auge faffenden 
Werken verfdloffen ift; die Grenelfgenen find fid) nidt 
Selbftgwed; fie find in die Beleuchtung einer eigentüm⸗ 
lichen Weltanfdammg geriidt. Und wenn man mit dem 
Roman redten will, jo fann man nur fagen, dag mit der 
Tiefe die Klarheit nicht gleichen Sehritt halt; denn der 
Grundgedanke blitzt oft mehr aus phantaftifd) verworrenen 
Traumgewslfen auf, als dab er uns ans der durchfichtigen 
Gliederung eines arditeftonifd vollendeten Aufbaues ents 
gegentrate. 

Es ift das Chaos der Revolution, das uns der Dichter 
vorführt; wie Saturn verfdlingt fie ihre eigenen Minder; 
Schönheit und Geift gehen in ihren Wirbeln gu Grande; 
eS ift die allgemeine Vernichtung und das Ende ijt die 
„Nirwana“, der Schlummer, der ihr folgt. Welcher Shimmer 
der Verſöhnung folgt auf diefe Orgien einer bluttriefenden 
Sreiheit? Der Schweiger Dichter Salis reitet am Schluß 
den Alpen entgegen und begrüßt das Land der Dauernden 
Freiheit, ber Cinfalt und Treue mit feinen Verſen: tft dies 
Der verſöhnende Kontraft, der Lichtblick, der uns fiir Ddiefe 
Welt der Greuel tréften fol? Es ift ein gu matter Streif 
von Morgenlicht in diefer tiefen Nacht. 

Wilhelm Senfen’s Roman erinnert in mander Hinfidt 
an den letzten Revolutionsroman von Viktor Hugo. Nicht 
nur haben beibe Dichter die Vorliebe fiir grelle Schilderungen 
und das Pathos der Humanitatsgedanfen gemein; aud 
die Art und Weiſe, wie fie die geſchichtlichen Hauptereigniffe 
ftreifen, ift bet ihnen verwandt. Die eigentlidhe Handlung 
fpielt in der Proving; Dod) gelegentlic) fahren uns beide 
gu den Revolutionsfgenen der Hauptftadt; nur ift der 
Zuſammenhang derfelben mit den Gefchiden Der Roman: 
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Helden bet Senjer noch locferer alS bet Vittor Hugo; wie 
dieſer die Schreckensmänner des Verges, fo führt und Jenſen 
mehr die Greuel von Verſailles vor, welche die Ara der 
Revolution eröffneten: es ſind Geſchichtskapitel im poetiſchen 
Stil; man glaubt den Shakeſpeare'ſchen Chorus zu hören, 
der die Verbindung zwiſchen den einzelnen Akten der Hiſtorie 
durch ſeine ſchwunghaften Chronikverſe herftellt. Müßig 
find dieſe Einfügungen nicht; denn erft von den Vorgängen 
in der Hauptftadt fallt bas volle Licht auf die Ereignifſe 
in der Proving, welche die Schrecfen von Pari8 womöglich 
nod) in gefteigerter BWeije wiedergeben. €8 bleibt dann 
nod) eine poetifde Lizenz des Autors, daß er bie Noyaden, 
die Bluthodgeiten Carrier’s, die in Nantes und an der 
unteren. Loire fpielten, in das Gebirgsthal ber oberen Loire 
verlegt, und damit fiir feine Haupthelden und Heldinnen 
einen tragifden Abſchluß gewinnt. Die typifden Charaftere, 
die in der Revolution hervortreten, die radhedurftigen Volks⸗ 
manner, die Geiftlicdjen und die Ariftofraten mit den Jakobiner⸗ 
miigen, die edeln hochftrebenden Geifter mit ihren Zukunfts⸗ 
idealen waren überall in Frankreich, in Paris wie in den 
Provingen, gleichmäßig gu finden, und ware das nicht der 
Wall gewefen, fo hatte dod) der Dichter das Recht gebhabt, 
fie aud) in dem bergumfdlofjenen Departement Haute-Loire 
auftreten 3u laffen. 

Der erfte Band, wohl der vorzüglichſte, enthalt eine 
Rofofotdylle, die wie von Goldlicht wmfloffen ift; dod) 
don regt fid) in den Liefen der wühleriſche Geift, der 
Diefe beitere Welt in bie Luft fprengen foll. Der Pfarrer 
verfammelt in den unterirdifdjen Raumen des Pfarrhauſes 
eine revolutiondre Gemeinde; Diana, die Todhter ded 
Bifomtes, gehdrt ihr an, ein Charafter, der mit der Lalia 
der George Gand große Ahnlichkeit hat und die wie Brun- 
Hild in ihrer unnabbaren Hobeit von einem Fenerfrets um- 
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geben tft. Jenſen liebt wie Sacharias Werner die ineinanders 
geſchachtelte Gebeimbiindelei, die unterirdiſche geheimnisvolle 
Geifterarbeit. Der Pfarrer Guerauld ift der verborgene 
Priefter einer neuen Ara der Brüderlichkeit. 

Der Gang de8 Romans ift in feinen allgemeinen Zügen 
der folgendDe. Aus der Rofofowelt werden wir hinüber⸗ 
geführt in die Welt der Revolution: den entſcheidenden 
Einfluß üben von Paris aus die großen Creigniffe; die 
Kellerpflangen der geheim wuchernden Sdeen drängen fid 
ans ict bervor. Der alte Vifomte ijt verunglidt; fein 
Nadfolger Felicien fteht unter dem Cinfluffe feiner Schwefter, 
Der ftolgen Schwärmerin Diana; beide find darin einig, 
bie Gutsunterthanen von allen Gefjeln zu befreien, gu bes 
glicfen, die Leibeigenen freigugeben, die Armut gu linden, 
fiberall im Dienfte Der neuen Sdeen gu wirfen. Dod) der 
Rückſchlag bleibt nidt aus: das Volk ift undanfbar, ver- 
adtet und haßt feine Wobhlibdier nod) mehr, als es früher 
feine Unterdrücker gehaßt bat, und das Cvangelium Der 
oretbeit, auf Hergensneigungen angemendet, bringt Bers 
wirrung in Die neugebilbeten Familienkreiſe des Schlofjes. 
Der junge Sdlopherr Felicien felbft heiratet Clemence, die 
Pfarrersnichte; dod) die finnliche Frau verliebt fid) alsbalb 
in Biftor d'Aubigné! Diefer hat die Pbhilojophin Marie, 
des Schloßherrn gweite Sdhwefter, gebheiratet: fie entidhadigt 
fid) fiir die Vernadlajfigung durch ein Verhältnis mit dem 
dDdmonifden Abbé d’Aubriat. Mitten in diefer ungenierten 
Praxis der Wabhlverwandtidaften, einer Frucht der neuen, 
ungeftiim fic) hervordrängenden Ideen, fteht die keuſche 
Diana bereits in ſchmerzlicher Enttäuſchung. Da bricht 
gulept in die Träume einer befferen Welt der Sturm der 
ungegligelten Volksmenge, der wilde revolutiondre Wogen⸗ 
ſchlag, für Den e8 feine Schranken mehr giebt; die Beftie 
im Menſchen wird entfeffelt. Mord und Brand verwwiiften 
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das Velay. Der Abbé d'Aubriat und der Graf von Laval 
entpuppen fid) auf einmal alé wilde Revolutiondre, weldye 
die Volksmenge hetzen. Die tumultuariſchen Szenen in Le 
Puy und Saint-Pierre, der Sturm auf das Schloß Haute: 
ville, gulegt die Noyaden in der Loire: alle Grenel der 
Revolution fallen in die gweite Halfte de8 Romans. Es 
ift eine foldhe Fille wildbewegter Maffentableaus, dak die 
eingelnen pon Diefer Hodfiut der allgemeinen Bewegung 
allzuſehr beifeite gefdwemmt werden. Es gemabnt uns, 
wie bas fortlaufende Geheul der Rothdute, weldhes lange 
Kapitel mander Sudianerromane erfiillt. Die fich über⸗ 
bietendDen Schreclen wirfen ermüdend: die vibrierende Un⸗ 
rube der vielfdpfigen Bilder gemahnt wiederum an die Ge: 
mälde bon Lintoretto. Der Dichter lapt fich faum die eit 
gu urſächlicher pſychologiſcher Herileitung, gu rubiger Moti- 
vierung der GemiitSprogeffe: die Phantaſie der Lefer muß 
febhr vieleS ergdngen. Man fieht gulegt die meiſten Bor- 
gdnge wie im Opiumraujd: Bilder mit intenfiv gefteigerter 
Faärbung, aber im traumbaften Voriberfliehen. Und der 
Reſt ift eben , Nirwana”, die allgemeine Vernidtung, welder 
Die Guten wie die Böſen verfallen. Die Noyaden ſpielen 
Die Rolle fener die Maſſen mordenden Nemefi8, welde aud 
Dem Geſchick der eingelnen ein gewaltfames Ende bereitet. 
Aud Diana wird von dem fie liebenden Urbain erdoldt, 
ber fie vor Schmach und Entehrung bewahrt und ihr dann 
in die Gluten nachſtürzt. 

Wilhelm Jenſen malt gern ſchwarz in ſchwarz; das 
Nachdunkelnde, BVerjchwimmende mit tiefen Schlagſchatten 
aft ihm vor allem eigen. Darum gelingen ihm and) derartige 
Charaltere und Situationen am beften. Der Abbé d'Aubriat 
ift jedenfalls ein geifivoller Schurfe: die wilde, man finnte 
fagen, vertierte Gabriele eine fecle, aber trefflide Zeichnung, 
ebenfo der balb blédfinnige Swan Arthou mit feinem Schicſals- 

Gottſchall, Nationallitteratur. IV. 6. Aufl. 


482 Der Heitroman 


götzen „Ankou“, ber Schützer und Metter ber Dtana bei 
ihren gefabrliden Bergwanderungen, der Mörder des Notars 
Demogeot, der thm fein Weib geranbt, des Waters der 
Gabriele. Die lichter gezeichneten Geftalten, Henri Comballet, 
der junge Birger, der die Nationalgarde gegen das Volk 
führt, fowie feine Geliebte Eve treten durchaus nidt fo 
ſcharf bervor, um ein Gegenbild von gleider Wirfung gegen 
die nachtſchwarzen Charaktere hervorgurufen. 

Trotz der Alpenglorie, welche der Schweiger Poet am 
Schlufſe erblickt und verherrlidt, tft der Cindrud des Romans 
ein peffimiftijder; die Schilderung tft es nod) mehr als Die 
Weltanſchauung; doch der ganze Wurf der Dichtung bat 
etwas Gropartiges; es weht ein die Sprache beherrſchender 
und 3u ſeinem Dienfte gwingender Dichtergeift durch diefelbe ; 
eine Fülle oft ſchlagend ausgedrückter Gedanten ift über feine 
Seiten gerfirent, und fo feffelt er trog ber Traumtrunfenbeit, 
die an. die Romantifer und an Leopold Schefer -erinnert. 
Sedenfalls ift e8 das bedeutendfte Werf Jenſen's, und die 
genaue Analyfe dedsfelben erjpart uns ein näheres Eingehen 
auf die anderen größeren Romane des Autors. , Sonne 
und Gdatten” (2 Bbe., 1873), , die Namenlofen“ 
(3 Bde., 1873), „drei Gonnen” (3 Bde., 1873), ,Bar- 
thenia” (8 Bde. 1877), , Fragmente” (2 Bde., 1878), 
baben alle den Reig derfelben Originalitdt, in deren bald 
traumbafte, bald geiſtreiche Gefpinnfte uns der Autor ein: 
gufpinnen weip. Das Genrehafte, 3. B. bie Schilderung 
des Senenfer Studentenlebens in dem legten, ift nicht von 
der peinlichen Sauberkeit unjerer gefeierten Genremaler; es 
hat einen friſchen, genialen Zug. „Barthenia“ ift ein moderner 
Abenteuerroman, der uns durch eine Reihe von Stadt⸗ und 
Landſchaftsbildern, durch Szenen aus dem Leben der Bauern, 
des polniſchen Adels, der Klöſter, der Freiheitskämpfe führt. 
An grellen Senſationsmotiven fehlt es in dieſen Romanen 
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nicht; befonders in ,Gonne und Schatten” treten daͤmoniſche 
oder vielmebr bisartige Charaftere, wie die Genatorin, in 
den Bordergrund der Gandlung; „drei Sonnen“ ift eine 
Selbftbiographie mit intereffanten Sfiggieningen religidfer 
Richtungen, befonders heuchleriſcher Duntelmanner. Friſche 
Seeluft weht in ,die Namenloſen“; Szenerie und Handlung 
find bier ſtimmungsvoll verfdmolgen, jene einjamen Rrenge 
Der Snfel gleichfam die Signatur der Handlung,. deren Heldin 
al8 Opfer einer elementarifden Naturgewalt fallt. 

And im letzten Jahrzehnt ift Jenſen's Muſe Aberaus 
fruchtbar geweſen; feine Werke gu regiftrieren tft {chon eine 
Arbeit fiir den Bibliographen: der Grundton ift in allen 
Derjelbe; dod) ihr Wert ift ungleid, Da Die traumbafte 
Beleuchtung nicht fiir alle Stoffe gleichmäßig pabt, da feine 
Gonderlinge und Grillenfanger in ihrem baroden Weſen oft 
befremdlid) wirken und die Erfindungen felbft oft etwas 
Phantaſtiſches und Unwahrſcheinliches haben.  Bisweilen 
herrſcht, wie in der , Heiligen von Amoltern” (1885) 
ein franfer, vergwicter Humor, und das Traumbafte und 
Cyniſche löſen fid) in oft wunderlider Weife ab. Für 
Seelengemälde eignet fid) das nachtmaleriid) Träumeriſche 
am meiften, wie in Dem Roman: , Die Metamorphofen” 
(1883), in deſſen Mittelpuntt die Liebe eines feingebtldeten 
Helden gu einer ungebildeten GaftwirtStodter fteht, die er 
beiratet, um feiner Leidenſchaft fiir Die Frau eines Freundes 
Schach zu bieten, die aber im Stillen an ihre Bildung die letzte 
Hand anlegt und fo den vollftandigen Gieg fiber ihre Neben⸗ 
bublerin Davontragt. Nod mehr in der Welt der Gefühle und 
Stimmungen bewegt fid) der Roman: ,, Uber den Wolfen” 
(1883) der einen Seanpaulifierenden Bug bat und durch den 
ſcharf bervorgehobenen Gegenſatz gwifden pbiliftrdfer All⸗ 
faglidfeit und genialer Welt- und Lebensauffaffung aud 
an die Mardhendramen Ludwig Tieck's erinnert. Auf dem 
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Gebiete des hiftorifden Romans erſchien Jenſen wieder in 
den drei größeren Erzählungen: ,Aus den Tagen der 
Hanſa“ (3 Bbe., 1885). Dieſe hanfeatifdhen , Abnen“ 
Wilhelm Jenſen's zeigen Originalitat und Kraft in der 
Darftellung der parallelen Schickſalsgänge in verſchiedenen 
Jahrhunderten. Den Kreis möchten wir der erften Erzählung: 
„Deitwald Wernerfin”, bie tm 14. Jahrhundert ſpielt, 
guerteilen. Hier ift am meiften Stimmung und Kolorit 
und romanbafte Gpannung, der Befud) des verfleideten 
Danentdnigs in Wisby und ben Berrat, den die Taube aus 
Venedig, die phantaſtiſch belencdhtete Witte Holmfeld, in 
blinder Liebesleidenfdhaft austbt, find fefjelnde Vorgänge, 
ebenfo die Bewirtung des Admirals Wittenborg auf dem 
Königsſchloß und der Uberfall der Flotte. Neben jene 
finnlidy gliihende Todter des Sudens tritt als mädchenhaft 
garte Frauengeftalt Clifabeth und die ſchlangenhafte, ver⸗ 
führeriſche Königstochter Sngeborg. Sener Lübecker Held, 
der Vorgänger Wullenweber’s, erleidbet wie diefer den Tod 
auf bem Gdaffot. Ausgezeichnet ift bie Charalteriftif des 
heimtückiſchen Danenfsnigs Wuldemar. Die gweite Er— 
gablung: ,O8mubd Wernerfin” fpielt im 15. Sabr- 
hundert: im gefdicdtlichen Mittelpuntt ftehen die Seerduber, 
die Bitalienbriiber und der Handftreid), den fie auf Bergen 
ausfithren: die freterfundene Handlung dreht fic) um die 
LiebeSabentener des Helden mit den zwei gebeinmt8vollen 
Königstöchtern; in den landfdoftliden Schilderungen der 
norwegifden Szenerie atmet etwas wie Walter Scott de 
Sdottlandsromantif. Die dritte im 16. Sabhrhundert teils 
in Rußland, teils in Lübeck fptelende Erzählung ift gu febr 
nad) ber Schablone der gweiten gedidtet. Sn dad gefallene 
deutſche Reid), in welches die frangdfifden Republifaner 
bereinftiirmen, in eine Epodje, die Heinrich Rinig mit Bor- 
liebe in feinen Romanen ſchildert, fabri uns: ,Am Ausgange 
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des Reidhs” (2 Bbe., 1885). Meiſterhaft ift bier wie in 
„Nirwana“ die Maleret des ancien regime; die Fefte in 
Schwetzingen, das gange Leben am Hofe des Pfalagrafen 
von Pfalgbayern wird uns mit groper Treue des ges 
ſchichtlichen Molorits geſchildert. Freilich herrſcht in der 
Erfindung cine gewiffe Eintönigkeit; die ganze Jugend 
gehört dem Bereich der unglücklichen Kinder an, und die 
Wiedererkennungsſzenen häufen ſich gegen ben Schluß des 
Romans, der reich iſt an ſtimmungsvollen Landſchafts⸗ 
bildern und durch einen geſchichtsphiloſophiſchen Zug gehoben 
wird. Denn die Wetterſcheide der Zeiten und Jahrhunderte 
hebt ſich ſcharf vor unſeren Augen ab; fie ſpiegelt ſich in 
ber Handlung ſelbſt ſowie in ſelbſtändigen Exkurſen, die 
vielleicht gegen den epiſchen Stil ſündigen, aber das große 
Weltbild mit phantaſievoller Lebendigkeit ausmalen. Eins 
der merkwürdigften Capriccios Jenſen's ift das „Tagebuch 
aus Grönland“ (3 Bde., 1885). Das Tagebuch ſelbſt 
ift ein wahrhaft geniales Stück Poefie. Dieſe Polar⸗ 
ſchilderungen ſind durchaus eigenartig. Die großartige 
Phantasmagorie vom Untergange Auſturbygds, in der das 
Ausfterben der Menſchheit durch das Näherrücken des alles 
Leben erſtickenden Eisgürtels geſchildert wird, ift ein Kabinets⸗ 
ftück der Jenſen'ſchen Poeſie und mitten in dieſe frierende 
Romantik des Pols hat der Dichter ein ſatiriſches Gemälde 
des Lebens im deutſchen Reiche eingezeichnet: die zweite 
Hälfte des Romans ſteht allerdings gegen die erſte weſentlich 
zurück. Wenn einzelne neue Werke Jenſen's wie ,Doppels 
liebe“ (2 Bde., 1890) mit einer in zwei Weltteilen ſich 
abſpielenden Bigamie und höchſt unwahrſcheinlichen Zufalls⸗ 
ſpielen als verfehlt gu betrachten find, wie felbft , Diana 
Abnoba” (2 Bde., 1891), eine Schwarzwaldgeſchichte von 
der Baar, dod) gu fehr an den Walter Scott'ſchen Antiquary “ 
erinnert, foviel ftimmungSvolles und brolliged fie enthalt; 
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fo find dafür die, Kinder non Oedacker“ (3 Bde., 1890) 
einer der beften Romane Senfen’3; namentlid die Schil⸗ 
derungen aus dem Stinderleben und der Wanderſchaft des 
Knaben im erften Band haben den Reig frifder wd ers 
gdglider Vagantenpoefie und die Bilder aus der Wiener 
Revolution 1848 im dritten find farbenprdchtig ausgeffibrt. 
Bu den künſtleriſch abgefchloffenften Werfen, Fenjen’s gehört 
der Roman , Sn Der Fremde“ (1886), deſſen Heldin 
eine ungetrene Braut ijt, eine Pfarrerstodter, die am Tage 
Der Hochzeit mit einem Cdelmanne durdhgeht. Die Pfarrhaus- 
idylle der erften Kapitel ift mufterbaft, 

Cine ähnliche Pfarrhausidylle findet fic) tn dem erften 
Ronan des Cyklus ,Berlin® von Paul Lindau: 
nder Zug nad bem Weften” (1886). Der Roman 
des geiſtreichen Feuilletonifien, deffen Schau und Luftfpiele 
wir fdjon befproden baben, ift ans einem Guß und mit 
ſtiliftiſcher Gewandtheit und Vornehmheit abgefaßt. Aller- 
dings find Die guten Mufter des franzöſiſchen Romans, vor 
allem Sola und die Naturalijten, unverfennbar: es ift eine 
Ehebruchsgeſchichte sans peur et sans reproche, die Der 
Autor erzählt. Freilich! nicht gang sans reproche, denn 
die Heldin geht gu Grunde, dod) im Kindbett, was aud 
den tadellofeften Ehefrauen paffiert. Der Bug nad dem 
Weften hat gwei vermidgende Saufleute aus dem Often 
Herlins nad dem Weften geführt, wo der eine, Kommergien- 
rat ‘Wilprecht, fich ein prachtiges Haus erbaut, große Ge- 
fellfchaften giebt, den Verkehr mit der vornehmen Welt ſucht. 
Geine Frau, die ſchöne Stephanie, ijt ein vortrefflices 
Gharafterbild: die echte Welt- und Galondame, und es 
gehört gu ben feinften Zügen des Romans, daß fie, eben 
bereit zum Ball gu gehen, die Nachricht vom Tode ihres 
Vaters, die ihr telegraphiſch gugefommen, unterſchlägt und 
bas Bergniigen, fid) in hohen Kreiſen gu bewegen, teuer 
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genug mit den nagendfter Gewiffensitrupeln erfauft. Das 
ift eine pfydologifd woblgelungene Schilderung, welde die - 
Teilnahme der Lefer in vollem Mae erregt. Die Sdhwefter 
ihres Gatten batte einen Kaufman Chrife gebeiratet, der 
fic) nad) dem Lode derjelben gum zweiten Male mit der 
reigenden, pifanten Lolo vermählte. Dies ijt die eigentlide 
GHeldin des Romans; ihres langweiligen Gatten mide, 
knüpft fie ein intimes Verhältnis mit einem jungen Muſiker, 
Georg Nortftetten, an. Charatteriftijd fiir die geſellſchaftliche 
Heuchelet ift e8, dab das Verhältnis, obwohl allgemein be- 
fannt, geduldet wird, bis es gu einem Eklat fommt: dann 
mug Lolo freilid) die Flucht ergreifen; fie thut Buge in 
einent Glberfelder Pfarrhauſe, wo fie nabe Daran ijt, den 
frommen, ebrbaren Bfarrer gu vergaubern. Gon ihrem 
Gatten gejdieden, heiratet fie Nortftetten und ftirbt int erjten 
Wodenbett. Imnwieweit Lindau Mobdelle des Berliner 
Lebens benugt hat, wiffen wir nist. Die Sdilderungen 
tragen jedenfalls das Geprage groper Lebenswabhrheit. eine 
GSharatterzeihmungen find der Gymnafiallebrer in Berlin 
und der Paſtor im Wupperthal. Ob indes diefer Bug nad 
dem Weften hier in fulturgefdidtlider Bedeutung zur 
Geltung fommt, möchten wir begwetfeln: es tft nur ein 
Motiv flr die Handlung, ähnlich etwa wie in dem Luftfpiel : 
» Maison neuve* pon Gardou. Cine allgemeingiltige Tendeng 
läßt fid) aus diefen rein perſönlichen Motiven nicht ent- 
nebmen. ; 

Die beiden anderen Romane des Lindau'ſchen Cyklus: 
„Berlin“ fteben nicht gang anf gleicher Höhe mit dem erften. 
„Arme Madden” (1887) führt uns in die Kreije ded 
Proletariats, aus denen die Heldin, Gretchen, fidh nicht los- 
gureifen vermag. Wo ihr eine glücklichere Lebensſtellung 
wintt oder wo fie aud) nur ein ausreichendes Unterfonmien 
gefunden bat, da wird fie dDurd ihre Familie, befonders 
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ibren Vater, einen Trunkenbold, der fie wie ein böſer Geift 
verfolgt, felbft unmöglich gemadt. Aud) als Pflegerin im 
Irrenhauſe fann fie fid) nicht behaupten, feitbem Der Vater 
dort hereingebracht worden; fie fucht Den Tod in den Wellen 
ber Spree. Gin elegifder GHaud) umſchwebt das ganje 
von raftlofer Sehnſucht aufgegehrte Leben — die Odyſſee 
des SProletariats. Dod) das Elend der Schulblofen wirkt 
entmutigend: es feblt jeder verjobnende Rontraft, etwa ein 
anderes armes Mädchen, dem die Armut nicht das gange 
Leben verkümmert, fondern bas fic) feine Zufriedenheit wahrt 
und ein befdeidbcnes Gli begriindet. Statt deſſen ftellt 
Lindau an die Seite diejes braven Mädchens, bas rettungs- 
los untergebt, eine aus den Streifen der vornebmen Armut 
bervorgegangene Freundin, Die trotz einer großen und eigentlidy 
unbegreiflidjen Werirrung ein wüunſchenswertes Lebenslos 
erreicht. Der dritte Roman: „Spitzen“ (1888) tft ein 
edjter Berliner Kriminalroman. Die Grundlage der Hand⸗ 
lung erinnert an Freytag's, Valentine’ und an Bictorien 
Gardou’s: „Unſere braven Landleute’. Cin Cdelmann, 
welder den guten Ruf einer Dame ſchonen will, der durd 
das Belanntwerden feines nächtlichen Beſuches gefährdet 
werden müßte, ſchwört in einem Prozeß, in den er als Beuge 
mitvermidelt wird, einen Meineid. Es iſt nämlich gleid: 
geitig mit feinem Befud) ein Ginbruchsdiebftahl verübt 
worden, gang wie in der , Valentine’, wo Gaalfeld ſich in 
titterlider Gefinnung felbft fiir den Dieb ausgiebt; nur 
ftatt der dort einbrechenden Bigeuner find e8 bier unehrliche 
Berliner Kinder. Sener Fürſt, Der Sen Meineid gefdhworen, 
wird, alg er einen Erpreſſungsverſuch zurückweiſt, friminell 
angeflagt, aber dod) von den Geſchworenen freigefproden. 
Mad) der Freiſprechung erhalt der junge Fürſt eine Forderung 
von dem gefrdnften Gatten und wird im Duell erfdpoffen. 
Has alles ijt fpannend ergiblt, bod) Sympathien fann 
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feiner den Hauptdarattere erwecfen, wabrend die Gaunerei, 
die Spipbubeniniffe, Der Galgenhumor der Diebe und Hebler 
oft in drolliger Weiſe und mit groper Kenninis der Nacht- 
feiten des Berliner Lebens geſchildert ift. 

Kein groͤßerer Gegenfab alS der zwiſchen Lindau’s 
leidhtflijffiger, oft glangender Erzählungsweiſe und dem ins 
Breite gehenden Behagen, dem mit fdwerer Gedankenwudt 
und naturwiffen{daftlicen Exkurſen bebafteten Romanftil 
des Nibelungen-Epifers Wilhelm Jordan, der ebenfalls 
zwei größere moderne Romane verfabt hat: , Die Sebalds” 
(2 Bde., 1885) und , Bwet Wiegen“ (2 Bde., 1887). Bn 
Bezug auf Romantednif fann fic Jordan nicht mit Lindau, 
Spielhagen und den anderen Mtatadoren des eitromans 
meſſen; er Balt eS faum fir notig, uns in Spannung yu 
verfepen; der künftige Lauf der Gefdhichte tft immer leicht 
durchſchaubar: die Sebalds enthalten einige Verwickelungen 
der Dejgendenz; dod) das Romanhafte, das in homdopathifder 
Dofis verabreicht wird, giebt nur die dubere Cinfleidung 
ber fiir die Idee Der religidjen Tolerang, die hier auf 
Darwiniftifder Srundlage rubt. Abgefehen von dieſer 
Tendeng könnte man den Roman als cinen naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen begeichnen, der fich als ſolcher den neuen arddologifden 
und fonftigen Gelehrtenromanen anreiht; er enthdlt viele 
geologifd-goologijde, aſtronomiſch⸗phyfikaliſche Rapitel, alle 
gciftreid), oft blendend und ftet8 mit dem philoſophiſchen 
Hinblid auf den Kosmos gefdrieben; aber die erafte Dar- 
ftellung fallt oft gang aus der poetiſchen Schilderung heraus; 
ebenjo oft erbdlt diefelbe indes eine forrettere 8eidjmung und 
ein fatteres Solorit durd die Verſchmelzung des wiffen- 
fchaftlichen Details mit der Anfdhauung der dichteriſchen 
Phantafie. Der Sturz in den FelSfpalt des Gletſchers 
und der Sdiffbrud im Nebel: das find ſolche nichts 
weniger alg fdablonenhafte, durchaus eigenartige Dar- 
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ftellungen. Die Handlung de3 Romans felbft ift febr ein: 
fad. Zwei Brüder ans einer in friiherer Zeit adligen Familie 
find bie Helden, Arnulf und Ulrid): ein Ahnherr hat den Adel 
abgelegt und fic) Dem Pfarrerberuf gewidmet; Ulrich ift in 
gletchem Amt thatig, Arnulf ein in Amerifa umberfchweifender 
Naturforfder. Beide find freifinnig, der erftere macht ſich 
eine Bheologie auf Darwiniftijdher Grundlage guredt; der 
gweite ift ein Darwinift de pur sang. Beide treffen mit 
der adligen Verwandtidhaft und der graflidjen RKoufine gus 
ſammen: Ulrich errettet fie aus einer Gletfcheripalte; fie er: 
blidt tn ibm eine Art von wunderthätigem Heiligen; aber 
die Netgung der beiden ift nur ein ,Probepfeil*. Erſt in 
Arnulf, der die ſchöne Hildegard in Amerifa fermen lernt 
und der ibre Bekanntſchaft in erafter, ftreng wifſenſchaftlicher 
Weiſe mat, indem er ihre Fubfpuren im Brandungsmalm 
mipt, Der nachher im Beſitze dieſes Makes und der goologi- 
ſchen Grundlage auch ihr Herg erobert, indem er mit Hilfe 
Der Studien ber Seebären, Norbdlidter, Sonnennebel und 
Seenebel fie aus einer frommen Satholifin ju einer auf: 
gefldrten Darwiniftin madt, hat fie den Rechten gefunden. 
der nod) augerdem, was das Widtigfte fiir ihre Zukunft ift, 
fie bet einem Gchiffbrud) errettet. Ulrich befehrt inzwiſchen 
eine ſchöne Jüdin aus orthoborer Familte gu einem Chriften⸗ 
tum, welches auf einer fo freien Auffaffung berubht, dak der 
Sheolog feines Amtes verluftig geht; doch das ift wieder - 
fein Unglück, denn Cäcilie ift reid. Dah die Apoftel ihre — 
Stingerinnen beiraten, verfteht fic) von felbft. Wie optimiftifa 
ift Die Beleuchtung diefer gangen Welt — alles wird glück⸗ 
lid; in Gletiderfpalten und Meerestiefen läßt Jordan 
niemand gu Grunde gehen; er hat ſtets feinen rettenden 
Engel gur Hand. BWerhungernde Theologen giebt e8 nicht: 
fiir die ihres Amtes Entfebten finden fich reiche Partien. 
Alles ijt Theodicee, Apotheoje, Suden, Katholifen, Theologen 
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finden fic) in ſchöner Toleranz gufammen unter dem Zeichen 
des alleinfeligmacenden Danvin. , Swet Wiegen“ behandelt 
Die Frage von der Erbjdaft des Blutes, von jenem dem 
Menſchen angeborenen Verhangnis. Da ftehen zwei Geſchlechter 
in ſchroffem Gegenjab: die Lelands ftammen aus einer 
Glückswiege. Cin Ahnberr, ein Offigier des Großen Kur⸗ 
fiirften, war in ſchwediſche Gefangenſchaft geraten, wurde 
aber aus Rarlsfrona mit Hilfe der. Todter des Komman⸗ 
danten befreit und floh mit ibr aber die Oſtſee nad Memel. 
Das Holz des Heinen Segelbootes, auf dem fie flüchteten, 
foll pon einer heiligen Giche ftammen; aus diefem Holge 
ließ fic) bas glückliche Ehepaar die Wiege bauen. Die 
andere Familie, die Schinborn$, wollte von einem dels 
mann ftammen, der ins beilige Land gereift, und aus einer 
von dort verpflangten Ceder wurde die Familienwiege ge- 
baut, eine Unglückswiege. Als Sirgen Schinborn geftorben, 
ber ſchwächlich und verwachſen war, wie fein Bruder Jobs 
und feine baplide, eindugige Schwefter Ulrike, follte das 
Haus Sdinborn verfauft werden. Jürgens Sohn Leberecht 
fonnte es fpdter nicht behaupten. Bruder Sobs beiratete 
die Todter eines Rechtsanwalts; fein körperliches Gebrechen | 
erbte fid) auf Die Tochter Jacobaea fort, ein kluges, froh- 
finniges Mädchen, aber häßlich und verkümmert, fpdter durch 
ungefdidte Behandlung eines Orthopdden körperlich fait 
gänzlich gu Grunde geridtet. Das ift die Leidensgeſchichte 
derer aus der Gedernwiege: anus der Cichenwiege aber ift 
ein berrlider Sprog erftanden, Loris Leland, ein ſchöner, 
kräftiger Siingling, der eigentliche Held de8 Romans. Seine 
Liebe gu der herglofen Müllerstochter, fowte fetne Werbung 
um die anmutige Leonore, die thm gegentiber als fleines 
Madden ein feltfames Abenteuer tapfer beftanden und die 
Grinnerung davon im Hergen trdgt, bilben den Gauptinbalt 
deS Romans, foweit es die Hergensgefdichte des Helden 
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betrifft. Es find aber auferdem allerlet höchſt merkwürdige 
Dinge Darin; wir fpreden nicht von den Abhandlungen über 
Darwinismus und Ergiehungstunft, von weldjer legteren uns 
eine gang abjonderlide Probe gegeben wird in der Menſchen⸗ 
drefſur, welche Der Hiine Ltebhard in feiner Archenburg aus⸗ 
übt; wir fpreden beſonders von ben aufs ausführlichfte er- 
zählten Vorbereitungen gur Wafjerfabrt der franfen Jacobaͤa, 
Deren Körper feine Erſchütterung verträgt und welche durd 
Loris auf dem Wafferwege den Shrigen wieder zugeführt 
wird. Hier bereitet fid) Sordan als ehemaliger Marinerat 
ein beſonderes eft; an dieſen Detailſchilderungen der Waſſer⸗ 
ftauungen, Der Bach⸗ und Seefabrt könnte mancher Waffer- 
bau-Sngenieur feine Greude haben. Dak die Erbſchaft des 
Blutes gum Verhangnis fiir die eingelnen wird, ift allerdings 
ber Grundgedante de8 Romans, aber er zeigt auch, wie der 
menſchliche Geiſt durch fein freies Streben jene Schranfe gu 
liberwinden vermag. Nikolaus Bajor, bes Millers Sobn, 
der verftogene Krüppel, ber ftets mit feinen Raben erjcheint, 
wird Durd) die Beibilfe von Loris ein hervorragender 
Kinfiler, und die unglückliche, nicht minder frippelbafte 
- Sacobia findet in ihrer fiir alleS Schöne und Große 
empfdnglicen Geele reidjen Erſatz fir körperliche Mipgeftalt 
und verfagte Lebensfreube. 

Dah ein fo vielfeitig begabter, in feinen komiſchen 
Epen, Novellen und Schulhumoresken dem mobdernen Leben 
gugewandter Sdhriftiteller wie Ernſt Edftein nicht in archäo⸗ 
logifden Romanen aufgehen, fondern auc) den Zeitroman 
pflegen wiirde, war von Haufe aus angunchmen. Gein Roman: 
,da8 Vermaddtnis” (3 Bde, 5. Aufl. 1891) ift ja ans 
Der Beit Herausgegriffen, wenn and fein fogialbemofratifcher 
Roman, da ein Gemdlde der Partet in allen ihren Schat⸗ 
tierungen augerhalb der Abficht des Didters lag und er 
nur eine Gruppe derfelben, die Anardiften, herausgegriffen 
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hat. Eher ift der Noman ein Krintinalroman, wie ähnliche 
von Auguft Ewald König und Friedrich Friedrich. Eines 
ber Hauptmotive desfelben erinnert an Sardou's Komödie 
„Ferreol“. Der Held fonunt in Berdadt, einen Mordanfall 
auf den Kommergienrat bon Diiren. ausgeübt zu haben; bas 
Seugni8, bas ibn von der ſchweren Anklage befreten wiirde, 
darf er nicht anrufen, da er fonft eine verbetratete Dame 
fompromitticren miifte, die thm ein Renbdegoous gab. Der 
von einem anderen vollführte Cinbrudsdiebftahl und Rauh⸗ 
mord bilbet den gewidtigften Stnoten der Handlung: die 
hodnotpeinlide Situation ift gang im Geſchmacke Der neu- 
frangdfijden Schule. Der Helb empfangt am Schlufſe gur 
Helohnung fiir feinen Edelmut urd) ein Vermadinis, das 
thm Sntriganten fo lange vorenthalten, eine Millionenpraimie: 
dod) Hat er mit fetnen Berliebthetten, Sdwanfungen und 
Überftürzungen nicht unſere Sympathien gewonnen. üͤber⸗ 
baupt kommt man nicht gu warmer Anteilnabme an det 
Perjonen und Begebenheiten; der friminaliftifde Bodenſatz, 
Der oft aufgeriibrt wird, ſchmeckt vor in der Miſchung des 
Ganjen, trop zahlreicher geiftvoller Betradhtungen und 
eingelner trefflid) gegeidneter Charaftertypen. Sn dem 
Roman ,~ Hertha” (1890) giebt Eclftein uns ein Seelen- 
gemaälde, in weldem die Schilderungen bes gefellfchaftliden 
Lebens nur eine nebenfadliche Rolle fpielen. Die Heldin 
Hertha ift ein junges Madchen, welded bei ihrer Schwefter, 
der Frau eines Arztes, lebt, und gum Beſuch einer Schul⸗ 
freundin aufs Land reift. Diefer Beſuch wird ihr ver- 
hangnisvoll: ein faft ſechszigjähriger Oberft, ber fic in 
bem Feldzug von 1870 und 1871 ausgezeichnet, der ſich 
nod) die volle Sugendlicdfeit der Erſcheinung und des 
Weſens gewahrt hat, gewinnt ihr Herz, wie er aud) leiden: 
fchaftlich fir fie empfinbdet. Den Unterſchied der Fabre ermagend, 
gogert er mit der Erklaͤrung; doch fie kommt ihm entgegen 
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und die Berlobung findet ftatt. Das ijt der erfte Teil der 
Erzählung, die in heitern Galon-, Genres und Landfdafts- 
bildern verlduft, und harmlos gruppieren fic um die beiden 
Hauptfiguren die anderen Teilnehmer an den. landliden 
Luftbarfeiten. Nur einem audsgebildeten Abnungsvermigen 
wird es nicht entgeben, daß wir einer Tragödie zuſteuern. 
In der That iſt die Ehe der beiden nur kurze Zeit glücklich; 
ein genialer Stiinftler, ein Maler, läßt Hertha gum erſten 
Male empfinden, was leidenſchaftliche Liebe tft. Go febr 
fich Hertha gu beberridjen weiß, der Oberft fühlt bald 
beraus, dak fie ihn nicht mebr liebt, dab fie einem anderen 
ibr Herg gefchenft bat. Gr fabt den Entſchluß, ihrem Slick 
nicht im Wege gu ftehen und fleibet einen Sebftmord auf 
Der Jagd in die Form eines glaubmiirdigen Sagdunglids 
ein. Diefe RKataftrophe hat fiir unfer Cmpfinden etwas 
Gewaltjames; der Dichter vermag uns nicht gu überzeugen, 
dag dics das etngige gebotene Anusfunftsmittel war. Hertha 
wird frei und beiratet ben Daler, der ihr mit feiner flatter: 
baften Kinftlernatur balb untreu wird. Gie findet den 
überzeugenden Beweis dafiir und will fic von ihm trennen. 
Da erfahrt fie, Dak ber Oberft, ihr erfter Gatte, fic) felbft 
getotet bat, um fie glücklich gu maden, und diefer Hohn des 
Schickſals wirft fie in die Nacht des Wahnſinns. 

Der fraftgeniale Dramatifer, Richard Voß, hat auch 
Romane verfabt. Es ift nicht leicht, feine Darftellungsweife 
gu charatterifieren: fie bat etwas Sprödes, Bulfanijdes; 
flaffende Rtiffe in der Handlung, in den Gemitsftimmungen, 
im Stil feurige Lichter, welche oft magiſche Reflere entwerfen, 
eine Borliebe für die epigrammatijde Wendung, die ſchlag⸗ 

hafte Andeutung: das find Charaftergiige, die mehr Dem 
' Drama alg dem Roman gu gute fommen. Das Epos vertragt 
einmal nicht das Sphinxartige; gu fetnem Wefen gehört die 
Breite der Darftelung und die gleichmäßige, fonnenbelle 


Ridard Voß 495 


Beleuchtung; die darüber HhingitterndDen Sprühlichter geben 
bem Ganjen eine vibrierende Unruhe, welche burch das epifde. 
Stilgeſetz ausgeſchlofſen ift. Gleichwohl find die Romane 
von Ridard Voß intereffant durch gropen Pbhantafie- 
reichtum, kühne Gebanfenfpriinge, ftimmunggvolle Beleuch⸗ 
tungen. Dieſe Vorzüge zeigten fic) ſchon in den „Römi— 
ſchen Dorfgeſchichten“ (1884), in dem Roman: 
„Neue Römer“ (1885), und beſonders in dem „Sohn 
Der Volsker“ (1886), ber fo recht aus dem Vagan⸗ 
fens und Brigantenleben der Albanergebirge und des 
Bolkfstergebirges herausgegriffen tft. Das Hauptmotiv ft 
die Race einer Frau an dem Gatten, Ettore Barbi, der 
fie fälſchlich des Ehebruchs befdulbigt unb in ber Wut das 
eigene Stind getitet bat; fie rächt fich, indem fie fich einem 
franzöfiſchen Pringen hingiebt. Gegen den Schluß hin mündet 
das Brigantentum in die Garibaldi'ſche Bewegung, und den 
Abſchluß bilbet Garibaldi’s Begrabnis. Das Gange gemabhnt 
wie ein Monte Lectaccio genial hingeworfener Fragmente. 
Sn dem Roman: , Midael Cibula* (1887) ſchwebt 
fiber der an Gewaltthatigteiten reichen Handlung der Duft 
Der Waldpoefie der Karpathen. Die Schickſale einer in 
zwei feindliche Lager gefpaltenen Gemeinde und ihrer Fiibrer, 
zweier Krafinaturen, fowie einer verfprengten Sudengemeinde, 
Die fic) dort in Den Bergen niedergelafjen, geben den Stoff 
fiir eine vielfach erſchütternde Gandlung, deren Schilderung 
im grofen Stil gebalten tft, und den leidenfchaftlidjen Bug 
nicht verleugnet, welcher Der Dramatif von Bok eigen ift. %) 

Bie Richard Voß bevorzugt aud) Konrad Vel mann 
italienijdhe Stoffe. Zitelmann, der fid) unter Ddiefem 
Pſeudonym verbirgt, ijt am 26. November 1854 in Stettin 

') Andere ergdblende Schriften des Dichter’ von gleicartiger 


Behandlungsmeife find: ,Die neue Circe’ (1886), „die Auf— 
erftandDenen” (1887). 
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geboren, wibmete fic) juriftifden Studien, gab aber aus 
Geſundheitsrückſichten die bereits begonnene Staatslaufbahn 
wieder auf and lebt gang feiner litterarifden Thätigkeit im 
Minter in Mentone, tm Sommer auf dem Lande bei 
Stettin. Konrad Telmann, der fic aud als Dichter ver- 
fudht bat, ift ein überaus probduftiver Schriftfteller: faft immer 
aber fudjt er in feinen Romanen einen Gedanfen feftgubalten 
und durdguarbeiten, der aus dem modernen Leben heraus⸗ 
gegriffen ift. Geine Schilberungen find Iebendig, befonders 
die italienijde Szenerie ſtets farbenpradtig und ftimmungs- 
voll. Die Erfindungsgabe des Autors ift eine fehr große. 
Das zeigen ſeine überaus gablreiden Novellenfanmlunger ; 
es liegt Darin eine gewifje Stoffverſchleuderung: denn mance 
diefer Novellen befigt die Keimkraft, die fid) gu einem größeren 
Roman entfalten finnte, und ein ökonomiſcher Scriftfteller 
würde dies wobl gu verwerten wiffen. Wer fo ohne Er⸗ 
ſchöpfung aus dem Vollen wirtfdaften fann: Der muß auch 
das Zeng dagu haben. Bon Telmann's größeren Romanen 
erwähnen wir „Götter und Götzen“ (3 Bde., 1884), in 
weldhent der Gegenſatz zwiſchen den realiftifden Tendengen 
Der Seit und einem idealen Streben den geiftigen Mittelpuntt 
bildet; er prdgt fid aus in den Kämpfen, welche der Held, 
der Gymnafiallebrer Gerd Randolf, gu beftehen hat. Die 
Charattergeichrung iſt trefflid) und immer durd) den Grund⸗ 
gedanfen gefdrbt. Denfelben Gegenfag in febr greller Be- 
leuchtung und gwar fo, dag der Ldwenanteil bes Roman- 
intereffe8 auf die nachtdunkle Sette fallt, behandelt der Ro- 
man: , Mtoberne Sdeale” (3 Bbe., 1886), der aber 
dod) gu reid) ift an grellen Senjationsmotiven, um einen 
künftleriſchen Eindruck bervorgurnfen. Sacs et parchemins. 
Die hohe Finangwelt und der Adel wetteifern in gemeinen 
Petriigereien; dazu mehrere Banfrotte, Selbſtmorde, Ver⸗ 
führungsgeſchichten, Abentener aus der Welt der ruffijden 
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Reibeigenen und Nibiliften — das ift ein gu vollgeſchütteltes 
Maß von Romangreneln und gegeniiber allen diefen Bers 
tretern ber ironiſch beleudhteten modernen Ideale fommen die 
wabren Sdealiften, 0. h. bie anftdndigen Leute gu fur. 
Gelungener ift der Roman: „Dunkle Criftengen" 
(4 Bde., 1886). Diefe find doppelter Art: einmal find es 
bie fogenannten Dunkelmänner, gwet orthodore Theologen, 
Pater und Sohn, welche wie giftige Spinnen in einem Ge- 
webe von Sntrigen ſitzen und aud ein Verbrechen nicht 
ſcheuen, um ein Opfer in ihre Gewalt gu bringen; dann 
aber ift e8 eine Art von Todesbriiderfchaft, eine Geheimloge 
des Pelfimismus, deren Meifter vom Stuble und anhanglide 
Stinger uns gefdildert werden. Der Apoftel des Greifinns, 
der hier nicht gegen Überzeugungen, fondern gegen gemeine 
und verbrecheriſche Sntrigen angufdmpfen hat, ift der Sdeale 
held des Romans und der harmonifde Abſchluß desfelben 
befteht in Der berubigten und glücklichen Criftenz, welde 
Diefem gu teil wird, naddem er die Hand der Geliebten er- 
halten. Der Roman ijt reich an geiftvollen und tieffinnigen 
Beobachtungen, befonders die lebensmüden Stinger des Nir- 
wana zeichnen fic) Durd) Reden von geiftiger Tragweite 
aug. Die Handlung felbft bewegt fic) durd) grellbelendtete 
Szenen hindurch: der Bauernaufftand, der Schloßbrand, 
der Untergang der beiden Ringelbardt find Nachtſtücke und 
Senfationsgemalde. Weniger bedeutend ift ,Das Spiel 
ift aus“ (3 Bbde., 1884), in weldem die Spielhille von 
Gan Garlo den Mittelpunkt bildet, neben dem Treiben der 
Glücksjäger und Glücksjägerinnen aber aud) die Schönheiten 
der landſchaftlichen Umgebung mit ihrem poetifden Zauber 
oft glänzend Dargeftellt werden. Sn den Novellenfammlungen 
pon Telmann finden fid) viele die Phantaſie anregenden 
Stoffe, Konflifte und Sdilderungen und aud mandpr glück⸗ 
liche Treffer, wie , Gin genialer Sohn“ in der Sammlung 
Gottſchall, Nationallitteratur. IV. 6. Mufl. ' $2 
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von Glid und Leid“ (1885), oder bie in ihrer knappen 
Fafſung dramatiſch wirkſame: „Wie es fam” in der Gamm- 
lung: „Quer Durdhs Leben” (2 Bbde., 1890)") oder die 
ſtimmungsvolle Novelle ,An der Heide” (1875). 
Chenfallg wie Telmann beftrebt, feine Romane gu Tragern 
moderner Grundgedanfen gu madden, tft Robert Byr. 
K. Rob. Em. von Bayer, geboren in Bregenz am 15. April 
1835, gegenwartig als dfterreichifder Rittmeifter a. D. in 
feiner Vaterftabdt lebend. Robert Byr nimmt ein Lofungswort 
der neueren Wiffenfdaft in feinem Romane , Der Kampf 
ums Dafein” (5 Bde, 1869) gum Thema mannigfader 
PVariationen, ohne indes diefen Gedanfen mit vollfommener 
Prdgnang aus der Handlung hervorfpringen gu laffen. Der 
Kampf ums Daſein ift befanntlid) ein terminus technicus 
des Darwini8mus; und fo tft e8 aud ein wiirdiger Ber- 
treter der Naturwiffenfdaft, Profeffor Kuͤhlrich, welder den 
Chorus des Romans bildet und fortmahrend auf die grofe 
Wahrheit hinweift, in welder er den Angelpunft der neuen 
Bewegung der Geifter erblict. Dazu erjdeint uns indes 
jene oft beftrittene, fedenfall3 aber nur fiir die Entwidelung 
der Liergefdledhter auf der Erde bedeutfame Wahrheit nicht 
angethan. Auf den Kampf der Geifter läßt fic) der Rampf 
ums Dafein nur uneigentlidy fibertragen, und überhaupt 
liegt der Kampf um die nackte Erifteng doch nur ben robeften 
Formen des menjdlicen Strebens yu Grunbe, die kaum 
eine äſthetiſche Verklärung vertragen. Dem Apoftel des 
Kampfes treten aud) in unferem Romane, nur mit geringerem 
Gewicht in doftrindrer Ausfibrung die Friedensapoftel ent— 


1) Wir erwahnen von Telmann’s Schriften die Rovelle Friſche 
Blatter” (2 Bde. 1880), , Lidter und Schatten“ (2 Bde. 1884), 
„Sphinx und andere Movellen” (2 Bde, 1886), ,Menfdhen- 
ſchickſale“ (2 Bbe., 1885), und den Roman , Sm Fribrot« 
(8 Bde., 1881.) 
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gegen. Liebe und Aufopferung fiir das Wohl anbderer 
bilben ben Gegenfab gegen den Kampf ums Dafein; nad 
Diejer Geite bin erſcheint uns die Sdluplataftrophe des 
Werkes gut erfunden, in weldher der Held feinen Bemiihungen, 
bedrohten Bergwerlsarbeitern Rettung zu bringen, gum Opfer 
fallt. Im iibrigen dedt die Handlung noch weniger als in 
„Hammer und Amboß“ den Grundgedanfen, der mehr in 
Den Reflerionen bes Autors und feiner Helden gu Tage tritt. 
Gin geiftretcher Erbpring und ein fleiner Hof, der Parteien- 
fampf an demfelben, Sntrigen Der Ariftofraten und Ultra: 
montanen, Beftrebungen einer ebrgeigigen, mit Der Preſſe 
fid) verbindenden Bourgeoijie, Arbetteraufftdnde, krimina⸗ 
liftifche Berwiclelungen, wie 3. B. ein Diebftabhl, den gleich 
am Anfange bes Werkes ein {pater geadelter KabinetSfefretar 
in Gemeinfdhaft mit einem Rammerdiener vollbringt, Kunſt 
und Wiffenfdaft, [dheinheilige Wobhlthatigheitsanftalten: was 
wdre nicht in den Rahmen diefes umfaffenden und umfang: 
reiden Romans mit aufgenommen? Dod) während wir in 
ibm die Beſchränkung vermiffen, welche die Teilnahme fons 
gentriert, und Die geiftige Dialeftif, welche Den Grundgedanfen 
in Fluß bringt, fühlen wir uns durd die lebendige Dar- 
ftellung, die vielen geiftreidjen Exkurſe, eine Charatterijtif 
voll treffender Schlaglicdter und mande poetiſche und finnige 
Züge der Ausführung fo angefprocen, daß wir bei der 
Lektüre der grofen Darwin'ſchen Cpopde nicht ermiiden. 
Die Heldin des Romans , Sphinr" (3 Bbe., 1870) iſt 
ein Gindelfind, „erzeugt in Ehebruch und Sdande" und 
„gehegt in Berheimlidyung und Liebe”. Bu ſpät giebt uns 
der Autor den Schlüffel gu bem Rätſel des Charafters oder 
vielmebr gu ſpät erfabren wir, daß e8 ein folded Ratfel 
giebt. Wir find geneigt, die Verwiiftungen, welde Natalie 
in Der Männerwelt angeridtet, einer nidt gerade ſphinx⸗ 


artigen Stofetterie fdjuld gu geben. Gin Okonom vernad- 
82° 
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läffigt aus Liebe gu thr fein Weib; ein Priefter nimmt fic 
unt ibretwillen bas Leben; fie betratet einen ſchon dem Tode 
geweihten General und ergtebt fich, als fie ihre eingige 
wahre Liebe zurückgewieſen fieht, in dämoniſcher Vergweiflung 
einem früheren Anbeter. Gin Duell und der Tod eines 
edeln jungen Mannes find die Folge dieſer Handlung. 
Das nad dem Tode der Sedhwererfrantten aufgefundene 
Tagebuch gtebt uns eigentlid) erft den Schlüfſel gu dem 
geheimnisvollen Wefen, bas uns fo lange befdaftigt bat. 
„Auf abſchüſſiger Bahn” (3 Bbe., 1872) ift ein aus 
dem öfterreichiſchen Leben herausgefdhaffener Roman; er 
ſchildert uns eine ungliidlide Ehe aus der höheren Arijto- 
fratie. Gin Lchenslauf in abftetgender Linie ift ber Lebens- 
lauf der Grdfin Slona, die als Kunftreiterin endet, ebenfo 
derjenige des Barons SKrentsheim, eines geiftig begabten, 
bod ‘moralifd) verworfenen Kavalier’. Die Biige aus dem 
öfterreichiſchen Leben in dtefem Roman find höchſt frappant. 

And andere Romane von Robert Byr beweifen uns, 
dab er ſeine Erfindungen mit pbilofophifdem und künſt⸗ 
lerifdjem Ginn durchdenkt und aus einer Grundidee heraus 
ſchafft. Diefer Grundgedante wird oft durd) tiefgreifenden 
Sarfasmus beftimmt, wie in dem Roman: ,Larven “ 
(3 Bte., 1876), in welchem uns einige Gruppen anus dem 
Karneval bes Lebens vorgefiibrt werden, und gwar aus den 
Kreiſen der hohen Ariftotratie, des Theaters und des Kuden: 
tums. Der etwas verfommene Bbilofoph des Romans, 
Graf Stafoll, fpridt dies aus mit den Worten: , Masferade 
das Stick und Larven die Spieler“. Cine dämoniſche 
Theaterpringe|fin ift „Gita“ (4 Bbe., 1877), die durch 
Selbftmord endende Heldin eines an Genfationsmotiven reichen 
Romans. Cine unfreunbdlice grellidarfe Stiggierung und 
Silbouettiernmg höherer Gefellfchaftstreife, der Beamtens und 
Profefforenwelt, findet fic) in ben Romanen: , Cine ge— 
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beime Depeſche“ (3 Bde., 1880) und in , Sefam" (3 Bde., 
1880), in welchem lebteren Romane dte Ehe zwiſchen einer 
hochadeligen Dame und einem Profeffor durch eine plötzliche 
Kataftrophe in das rechte Gleis geriidt wird, fo daß die 
Hergen das Sauberwort Seſam, weldes die Schätze der 
Liebe erfchlieBt, erft finden. Die Grundlage des Romans: 
„Unverſöhnlich“ (3 Bde. 1882) bildet der Hak zwiſchen 
zwei Schwägern: fie ift wenig fympathifd und der febr 
bervortretende Charatter des einen derjelben Hat eine durch 
nichts gemilderte Widerwärtigkeit; doch ift die Charatteriftit 
fonfequent und der Roman reid) an gedanfenvollen Dar: 
ftelungen. Der Held des Romans: „Andor“ (3 Bbe., 
1884) ift ein ungarifder Gutsbefiger, der in die Hande 
eineS Wucherers fallt und von dieſem gänzlich gu Grunbe 
gerichtet wird. Der Wucherer will ibn retten, wenn er deffen 
Tochter Suſanna heiratet, die ihn liebt. Doc) er weift 
ſolche Hilfe zurück, gründet fich aus eigener Straft eine neue. 
Grifteng und dann erſt reicht er Gufanne feine Hand. 
Andor’s zweifelhafte Herfunft, die enthillt wird, fpielt mit 
in die Gandlung Hinein. Dieſe Geſchichte unverſchuldeter 
Paffion einer aus allen Wurzeln geriffenen Erifteng geigt 
uns jugleid) die Wiedergeburt durd) tichtigen Willen und 
thatige Kraft. Sn die Hanblung find entiprechende Genre⸗ 
bilder verwebt. Robert Byr hat aud) manches Farblofe. 
und Minderwertige gefdhaffen; hier und dort erſcheint fein. 
Stil etwas ſchwerfällig; dod) er ift ein geiftreicher Autor, 
birt und wieder etwas gu breit in ber Schilderung, aber, 
vielen Lieblingen des Tages iiberlegen durch Hinftlerifde. 
Gliederung ſeiner Werfe. 

Nidt minder aus einent Grundgedanten Herausfdaffend 
fucht Auguft Niemann feinen erzählenden Werken meiſtens 
eine tiefere, über das Unterhaltungsbedürfnis hinausgehende 
Bedeutung gu geben. Auguft Niemann ift ga Hannover 
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am 27. Sunt 1839 geboren, war längere Seit hannoverjder 
Offigier, redigierte nad feiner Verabſchiedung als Haupt: 
mann die genealogiſchen Tajdenbitder in Gotha und lebt gegen: 
wartig in Leipzig. Auffehen erregte fein guerft in den „Grenz⸗ 
boten” verdffentlidjter Roman: ,Bacdhen und Thyrfos- 
trdger” (2 Bbde., 2. Aufl. 1882), welder feineswegs, wie 
der Vitel vermuten läßt, im alten Hellas fpielt, fonder 
burd) diefe dem helleniſchen Kultus entnommenen Bezeichnungen 
mir dasſelbe ausdrücken wollte, wie die Bibel durd) , Be- 
rufene und Auserwählte“; die Auserwabliten aber find die 
Denker, die ,empfindfamen und forjdenden” Seelen, 
Dr. Stablhardt und jein Gohn Ephraim. Reizend iſt das 
Neckaridyll in Heidelberg gefchildert, die Liebe des Studenten 
mit dem gartbefaiteten Gemüt gu dem frifden Bürgermädchen, 
und man empfindet e8 faft al8 einen Mißklang, daß der 
„Thyrſosträger“ in ein gewöhnliches Duell verwicelt wird, 
wie viele hundert nicht auserwählte Weltfinder. Sedenfalls 
find Vater und Sohn die eigentliden Trager ber Gedanfen- 
jympbhonie, die Durd) bas ganze Werk hindurdhtint und bis: 
weilen platonifierende Ufforde anfdlagt; ja es giebt Rapitel, 
in denen die Form des fofratifcen Dialogs auf Unter- 
fudhungen von geiftiger Tragweite angewendet wird. Der 
Roman ift geiftreidh, die Charafteriftit ber geſellſchaftlichen 
RKreife, der haute-finance, bes Adels und befonders einer 
adeligen Halbwelt von fragwiirbiger Erifteng woblgelungen; 
bod) ift Der im Titel ausgeſprochene Gegenfag nicht in die 
Handlung felbft hineingearbettet; er beruht mebr auf der 
geiftigen Bedeutung und fittlicjen Empfindung der Charak⸗ 
tere. An einigen grellen Genfationsmotiven, die gum Teil 
eine erotifdje Färbung haben, fehlt e8 nit. Dr. Srmifdy, 
eit groper Finangmann, gldngender Redner, ift ber Haupt- 
vertreter Der den Sdealiften gegeniiberftehendDen prattifchen 
Manner; er fpielt eine widtige Rolle im Staat und in 
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der Gefellfdhaft, bat alle feine Siele erreicht und nimmt fid 
bas Leben, weil ein verfiihrerifdes Weib, dem er in feiner 
Jugend näher ftand, jetzt, alS er nad) dem Lode feiner 
Gattin gu ibr zurückkehrt, von feiner Liebe nichts wiffen 
will. Diejer Selbjtmord hat etwas Unerfldrlides; wir 
fonnen ihn nidt in Ginflang bringen mit einem durch eine 
gldugende Lebenslaufbahn gefeftigten Charafter, der durch 
fo viele wichtige Sntereffen de8 praftifden Lebens anus dem 
Reiche der Empfindungen abgelentt wurde, nicht mit den 
hohen Sabren des Selbſtmörders: dod) mag der Dichter 
dies Unerklärliche dem geheimen Walten der Liebesleiden|daft 
quichieben und damit redjtfertiqen. Die Salonſchlange felbjt, 
Lilli von Blanfendorff, ijt ein trefflidjes Charafterbilb. Daf 
Niemann fir die Schilderung dämoniſcher Weiblidfeit dunfel 
glühende Farben bat, das beweift nod) mebr fein zweiter 
Roman: „die Grafen von Altenſchwerdt“ (3 Bde., 
1883); denn die Heldin desfelben, die Gräfin Sibyla, 
welche um jeden Preis ihrem Sohne ein großes Erbe ſichern 
will, läßt jene bublerifde Lilli von Blankendorff weit hinter 
fid) durch ihr verbrecheriſches Treiben, bas vor moralifden 
Morden und vor einer Brandjtiftung nicht zurückbebt, wie 
fie Denn von Hauje aus obne Gewiffensffrupel in einer 
ungiiltigen Ehe lebte, da ihr Gatte, Graf Cherhardt, als 
er fie beiratete, fid) des Verbrechens der Bigamie fchuldig 
machte; denn er hatte dDamals ſchon eine in Amerifa lebende 
Srau. Der Sohn der legteren, der alS Maler unter an- 
genommenem Namen nad Curopa guriidgefehrt, ijt der 
jugendlide Held deS Romans: feine Liebe gu Dorothea, 
Der Todter deS Barons Sertus, ijt mit ſehr anſprechenden 
garben gejdildert. Es handelt fic) bei den Sntrigen der 
Grajin Sibyla darum, dab nad einem alten Familiengefeg 
im Galle des Ausbleibens mannlider Defgendeng die dem 
Hauje Sertus gehörige Crbfdaft an das Hans Alten: 
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ſchwerdt kommen foll, in dem alle, dab eine Freiin von 
Sertus einen Nadfommen der Adelheid Altenſchwerdt heirate; 
fonft fallt das Gut an die nächſten heſſiſchen Verwandten. 
Gräfin Sibylla fegt nun bie Berlobung ihres Sohnes 
Dietrid) mit der Fretin Dorothea durd). Da fteht aber der 
redjte Erbe von Altenfdwerdt, Graf Cherhardt, im Wege — 
und ibn ſucht die Grafin gu befeitigen. Als ein friberer 
Liebhaber, der unbequeme Freiherr von Voldeghem, wieder 
in ihr Leben tritt, und gwar mit bedeutenden Geldforderungen 
und Der Drohung, ihre Vorgefdidte und die Unedtheit des 
von ibr vorgefdjobenen Erben gu verraten, da ſucht fie aud 
dieſen gu befeitigen. Gegen ben Schluß hin fpibt ſich die 
Handlung gu grellen Senfationsfgenen zu, wabrend fie in 
den fritheren Kapiteln oft in’ Breite verlauft. Gleichwohl 
ift dieſer Roman einbeitlider gujammengerafft, als „Bacchen 
und Thyrfostrager” mit feiner nur locfer verknüpften Doppel⸗ 
handlung, und aud) bier feblt e8 nicht an febr anmutenden 
Genrebildern, an geiſtreichen Geſprächen und an einer fein 
ironifdjen Beleuchtung moderner Zuſtände, wie des Sdhwindler- 
tums der Gebriider Schmidt. 

Gin früherer Roman von Auguft Niemann, , Katharina’ 
(2 Bode., 1879), ijt frifd) aus dem aftuellen Leben feiner 
heimatliden Proving Herausgegriffen; er fpielt in ber Seit 
nad) der Annerion und behandelt die Liebe eines biirger- 
lichen preußiſchen Offiziers, des Leutnants Ferdinand Stein- 
berg, zu einer welfiſch geſinnten Ariſtokratin, Katharina von 
Axelſtädt, eine Liebe, die erft nad) ſchweren Kämpfen den 
Sieg erringt. Die Charafterzeidnung und Situationsmalerei 
wie der frifche Griff ins volle Menfdhenleben eines be- 
ftimmten Landes und einer beftimmten Beit verdienen alles 
Lob, wenn aud) Stil und Darftellungsweife oft nod) etwas 
Ungeldutertes haben. Der Roman: ,Culen und Krebfe* 
(1885) enthält eine fcharfe Beleuchtung des neuen Budh- 
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handels, feiner Cinridjtungen und Bertreter, während Nie⸗ 
mann auch auf dem Parkett des Hofes zu Hauſe iſt und auch 
hier nicht mit feinen, treffenden, oft ſarkaſtiſchen Bemerkungen 
geizt, wie fein Roman: „Am Hofe“ (1888) beweiſt. Aud 
mehrere Sugendromane bat Niemann verfabt. Gr ift ein 
feingeiftiger Gdhriftfteller, wenn er aud) dem Geſchmack der 
Lefer Bugeftandniffe macht, welche grelle Effekte lieben; fiber 
die Alltagsbelletriftif erhebt er fid) durch feine geiftige Be- 
deutung. 

Ein anderer früherer Offizier Alexander Freiherr 
von Roberts, hat eine kecker zugreifende Satire als Nie— 
mann in ſeinen Romanen und ſchlägt einen friſchen, unge⸗ 
künftelten Ton an, der oft eine burſchikoſe Naturwüchſigkeit 
zeigt. Er liebt es, ariſtokratiſche und militäriſche Kreiſe zu 
ſchildern, und zwar ſo ungeſchminkt wie möglich. Der 
Roman: „Götzendienſt“ (2. Aufl. 1889) behandelt das 
ehrgeizige Strebertum, das um einen Adelstitel, um einen 
Namen ſich mit Hintanſetzung berechtigter Lebensfragen be— 
müht. Die Charakterköpfe der Offiziere ſind mit markigen 
Strichen gezeichnet. Der Roman: „die ſchöne Helena“ 
(1890) behandelt ein ſoldatiſches Trauerſpiel, und zwar be- 
wegt ſich die Handlung in Kaſernen, Kaſematten und 
Tanzlokalen. Die Schilderungen ſind überaus lebendig und 
anſchaulich und zeugen von der genaueſten Kenntnis aller 
in Betracht kommenden Lebensverhältniſſe. Die Soldaten- 
geſchichten ſtreifen zwar mancherlei, was im humoriſtiſchen Licht 
erſcheint, aber der Roman greift tiefer; er läßt uns Einblicke 
in das Seelenleben derer thun, die, mögen es nun Männer 
oder Frauen fein, hinter den Feſtungswällen ihr Leben hin— 
bringen, und er geigt uns, gu weldjem furdtbar ernften Ber- 
hängnis das Geſetz der militäriſchen Subordination werden 
fann. Gegen den Schlup hin haufen fid) grellbeleudhtete 
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Hilder, der Mtagaginbrand, die Rheinüberſchwemmung: es 
ift alleS flieBend und fpannend erzäht. 

Gin aus der Zeit herausgegriffener Roman ift , Re = 
vanche“ (1889). Der Held, ein frangsfijder Kaufmann, 1870 
gefangen genommen und gu einem deutſchen Geſchäftsfreunde 
gefliidjtet, liebt und beiratet deſſen Tochter, die Preugin. 
Dod) das zurückgedrängte Nationalgefühl taucht allmablid 
wieder auf, beherrſcht immer mddtiger fein Gewiffen, bis 
feine Liebe, fein Gefdaft, fein Leben dadurch zerſtört wird. 
Die Darftellungsweife ijt frifd) und refolut, die Charafter- 
zeichnung treffend. 

Cin dritter friiherer Offigier, der fid) der Romandidtung 
zugewendet, ift und fdyon als Lyriker begegnet: es iſt Gerhard 
von Amyntor, der ſich Durch Reflerionen, durd) feine ,Rand- 
gloffen gum Sude des Lebens“ (1876), ,Hypodons 
Drifde Plaudereien” (5. Auflage 1888), ,Aus Der 
Mappe eines Sdealiften” (1884) den Weg gu groperen 
Romandidtungen gleidfam gebahnt hatte. Denn die Welt 
anſchauung, die er bier in refleftierender, mebr ſtizzenhafter 
worm dargelegt, fudjte er nun in das Gewand der Profa- 
ergdblung gu leiden. Diefe Weltanfdjauung ijt eine fenfer- 
vative, religids gefdrbte, gegeniiber manchen Verirrungen 
der Beit an echt fittlidhen und humanen Grundfagen feft- 
haltendD. Der frithere Offigier geigt fid) befonders in dem 
Roman: , Cine heilige Familie” (1888), und gwar in 
getreuen Ochilderungen aus dem HOffigiersleben, im Rafino, 
auf der Wadhtftube, bet der Felddienftibung und aud im 
Feldzuge felbjt; denn eine Cpifode des Sdleswig-Holftein- 
{den KriegeS wird uns anfdhaulich gefdildert. Der Held 
des Romans ift ein Offizier, der ein armes Madden liebt, 
bem ploplid) eine Millionenerbſchaft winkt, der aber, als 
biefe wie ein Trugbild gerflattert, auf furze Beit bem Irrſinn 
verfallt, von ber Geliebten gepflegt und endlid) gebeilt wird. 
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Der Edelmut eines der Erben, dem jene Erbſchaft gugefallen, 
ermöglicht ihm die Geliebte gu beiraten und ein Familien- 
gut wieder angufanfen. Dort nun lebt er mit feinen Guts- 
unterthanen wie in einer heiligen Gamilie — dieſe SGcdlup- 
fapitel erinnern an Die dbnliden in Auguft Niemann’s 
Roman: , die Grafen von Altenjdwerdt”, in weldjen aud) 
bie patriardalijden Cinridtungen eines menfdenfreundliden 
Zuſammenlebens gejdildert werden. Der Roman hat mance 
Langen, befonders in feinen Rrankheitsgejdidten und etwas 
Schönſeliges, was bisweilen ermiidend wirft. Bedeutender, 
wenn aud) durd) fraffe Effekte wirfend, ift ber Roman: 
, die Gifellis” (2 Bde., 1888), in welder uns die innere 
Berfallenbeit und der Untergang einer Familie aus den 
Kreijen der Geldariftofratie gefdildert wird: der eine Sohn 
wird das Opfer eines Mordes, al8 er fic) in eine Spelunke 
begiebt, um fiir ein freches Abenteuer Buße gu thun; der 
andere wird felbjt gum Mörder, indem er den Kaffirer feines 
Paters aus dem Wege rdumt, der eine Fälſchung verraten 
könnte, die fid) Der Sohn hat gu Schulden fommen laffen; 
die Mutter geht leichtfertigen LiebeSabenteuern nad), der 
Milliondr erhangt fic gulegt: ein diifter beleuchtetes Familien— 
gemdlde mit grellen Biigen, Ddeffen Lebenswabhrheit aber 
durch Gorgdnge der jiingften Beit in den Sreifen der 
haute finance und nicht bloß in der Reichshauptſtadt nad- 
gewiejen wird. Sn dem Mainger Kulturbild aus dem 18. 
und 19. Sabrhunbdert: „Frauenlob“ (2 Bbde., 1885) 
geigt fid) bie Gabe lebendiger Schilderungen auf Grundlage 
eingebender Studien; die fleinen Novellen und Erzählungen 
Gerhardts von Amyntor find fehr ungleid) an Wert, aud 
Diejenigen, welde in , Caritas” (1884) gejammelt und 
flix die chriftliche Familie beftimmt find: ein wenig erquicts 
liches Gtifette, das einen ſpezifiſch religidfen Standpunkt 
herauskehrt, gu weldem eingelue Crgdblungen, wie Ddie 
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Geſchichte von dem hypodondrifden Ganptmann, der an 
feiner Steuereinſchätzung zu Grunde geht, wenig paffen. ') 

Giner ähnlichen fonfervativen Richtung wie Gerhard 
pon Amyntor verfolgt der Redakteur der Zeitſchrift: „Da⸗ 
beim”, Theodor Hermann Pantenius (geb. in Mitau 
am 12. Ott. 1843), deſſen Schriften durch eine gefallige Dar- 
ftellungsweife und durch bie Schilberung der Verhaltniffe feiner 
furlandijden Heimat Anflang gefunden. Die Grundlage roman: 
hafter Erfindung ift oft febr einfach, fo in Den Erzählungen 
aus dem furlindifcdhen Leben: , Sm Sottesl dndden“ (1880). 
Der Held der Erzählung: „Im Banne der Vergangenheit’, 
ift ein furlanbdtfcher Baron, der nach tanger Abmefenheit heim: 
gefehrt, fid) in Die Tochter eines Nachbarn verliebt, die ihm 
nidjt ebenbirtig ift. Er zögert einen Entſchluß gu fafjen; 
da hat Therefe aus Unmut und Trog fic) mit einem jungen 
Juden verlobt, deffen Vater anfangs Knecht gewefen, ſich 
aber gu einem wohlhabenden Gutspddter emporgefchwungen. 
ine elementariſche Kataftrophe führt den Abſchluß berber. 
Sn dieſe Konturen der Erzählung ift eine Fülle fultur- 
geſchichtlicher Schilderungen eingetragen, aus denen wit Den 
landfaffigen furldndifden Adel, das anf Wucher lethende 
Judentum, die in flottent Leichtſinn dahinlebende Stadt- 
geſellſchaft ſowie die Begiehungen des Deutſchtums gur ruſſi⸗ 
{den Regierung, die politifchen Verhältniſſe bes Landes 
fennen lernen. 7) 


1) Mir erwähnen nod von Gerhards erzählenden Schriften, 
Der Bug des Tobes" (1878), , Sm Horfelberge* (1881), 
„Vom Budftaben gum Geifte” (1886), „Gerke SGuteminne* 
(1886), und ,@in Problem (1883), welder Roman eine eigen- 
tumliche Gewifjensfrage bebanbdelt. 

4) Andere Romane von Pantenius find: „W. Wolffmild* 
(2. Aufl, 1878); „Allein unb Frei” (2. Aufl. 1879); ,Das rote 
@old* (1881), , Die von Kelles* (1885). 
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Unter den Romanſchriftſtellern find aud die beiden 
Brüder Freiherrn von Perfall gu erwahnen, Neffen des 
Miindener Generalintendanten, von denen der dltere, Karl, 
geb. am 24. März 1851 gu Landsberg in Bayern, fchon 
feit 1877 litterariſch thatig, wo feine , Münchener Bilderbogen“ 
erſchienen, gegenwärtig das Feuilleton der Kölniſchen Zeitung 
redigiert, während der jüngere, Anton, geb. am 11. Dezember 
1853 in Landsberg, Gatte der einft gefeterten Schauſpielerin 
Magda Srjdif, auf einer Befigung am romantifden Sdlier- 
fee wohnhaft, erft in den letzten Sabren fic als Roman- 
jchriftfteller einen Namen gemadt bat. Beide Brider be- 
ſitzen erzählendes Talent: der ältere war ftetS als Stritifer 
thatig, wie jetzt in Der „Kölniſchen Beitung’, jo früher 
in den „Blättern fiir litterarifde Unterbaltung”, und mie 
feinem Gdhaffen die Übung der Kritik forberlid) war, fo 
Demjenigen ſeines Bruders die Cindriicfe jeiner Weltfahrten, 
ba er feine Gattin auf ihren transatlantifden Reifen be- 
gleitet batte. 

Sn Karl von Perfall’s füddeutſchem Roman: , Die 
Langfteiner” (2 Bde., 1886) ift bie Gefellfdaft einer 
fleinen Stadt, Die fiber ihren engen Kreis hinansftrebt, 
ſowie Der Held Ernft, der ebenfallS von diefer Gropmann- 
fucht angefranfelt ift, mit vieler Lebenswahrheit geſchildert; 
die Tendenz wie die Darftellungsweije verdienen gleides 
Lob. , Die Heirat des Herrn von Radenau” (1884) 
ſchildert uns die Ehe eines jungen Abdeligen, der anfangs 
mit einer reiden Gräfin verlobt war, mit einer armen 
Gouvernante — eine Ehe, die dem Ravalier gulegt eine Laft 
wird. Die Fran endet durch Selbſtmord. Der Roman iſt 
wie „Vornehme Geifter” (1883) ein wenig aus Der 
Kavalierperfpeftive gejdrieben und aud) der Stil hat einen 
gerwifjen eleganten Parfüm. Sn den ,Langfteinern” und 
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ben neuen Romanen Karls von Perfall ift dieje Cigenart von 
aweifelhafter Berechtigung mehr abgeftreift. *) 

Anton von Perfall trat guerft 1887 mit der Erzählung 
aus den bayrifden Bergen: , Cin verhadngnisvolles 
Blatt" anf, die in der ,Gartenlaube” erſchien und durch 
ihren friſchen Von anſprach. War doch alles ans der nadften 
Umgebung des Schlierſees herausgegriffen: Landfdhaft und 
Genrebild — und der Berfaffer, ein riiftiger Sager in den 
Bergwäldern und auf den Alpen, braudhte nicht um Farben 
fiir die Szenerie und die Volkstypen verlegen gu fein. Der 
Grfolg ermutigte den Dichter gu größeren Schdpfungen. 
» Damon Ruhm“ (1889) führt die im Titel ausgefprodjene 
Tendenz durch. Cin junger Maler liebt eine Nabterin; 
bod) die Verlocfungen des Ruhmes zerſtören das ftille Glück. 
Gr hat fic) im Haufe eines Großhändlers eingemietet, welder 
ebenfall8 nach einem gldngenden Namen ftrebt und feine 
Exiſtenz auf ſchwindelhaften Grundlagen aufbaut. Der 
Maler, der in diefem Haufe die Befanntfdhaft eines eben- 
falls nad) Ruhm dürſtenden Sehriftftellers gemacht bat, 
betratet die Tochter des Großhändlers, und erft als dieſer 
mit ſeinem äußeren Glanz gufammenbrict, die unlauteren 
Mittel, mit denen er ihn bisher erworben wie der Schmuggel⸗ 
handel verfagen, als feine Frau ihn mit einem Liebhaber 
verlagt: da febrt er nach ber Scheidung gu feiner befdheidenen 
Liebe zurück. Der hoble Glang, der Durft nad) Ruhm, welder 
Den Künftler feinem höheren Laufe untreu macht und ibn 
auf Babnen lenft, die gu den woblfeilen Krangen eines rafden 
äußeren Erfolges führen, ift mit marfigen Pinfelftriden ge- 
ſchildert. Cin ähnlicher Grundgedanfe ift in Dem Roman: 
„das Erdmannshaus” (1890) ausgepragt: der Sobn 

1) Wir erwahnen nod von Karl von Perfall8 Schriften: ,Cin 


Wintermärchen“ (1879), ,Bicomte Bofiu’ (1885), ,Cin Vers 
hältnis“ (2. Aufl. 1887). 
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eines angefebenen Handwerkers fiediert und wird anf der 
Univerfitat durch die frubentifde Verbindung, der er anger 
hort, in vornehme Kreife eingeführt; er ſchließt Freundſchaft mit 
einem jungen Grafen, der bie Schweſter liebt. Die Serrittung in 
der Familie des wackern Schmidt, der, felbft burd) die verwirren⸗ 
den Strudel mit fortgerifjen, feinem Sohne in die Kreife der 
Anardiften folgt, macht einen tief tragifden Eindruck: die 
blutige Rataftrophe tritt lebendig vor uns hin. Bn , Gift 
und Gegengift” (1890) bemwegt fid) die Handlung 
hiniber und herüber von einem Weltteil gum anbdern. Die 
Iebendigen Sdilderungen zeugen von genanefter Gachfenntnis ; 
aber dieje Sadfenntnis ift nirgends in trockener Weife ver: 
wertet; fie fteht immer im Dienſt einer fpannenden Hand- 
Iung, und einige entfdeidDende Wendungen derjelben hangen 
gerade mit foldjen Vorgängen gufammen, deren Darftellung 
grofe BVertrautheit mit praftifden Dingen, wie mit Cin- 
ridtungen des Schiffswefens und des Schleußenbaues ver- 
fangt. Was fic der auf dem Deck oder im Bwifdended 
des Auswandrerſchiffs begiebt, der Kampf im Mafdinenraum, 
die Liebesfzene hinter Dem Steuerhdusden: das ift ebenfo 
anſchaulich geſchildert wie der Kampf der Lalifornifden An- 
fiedler in Der Regennadt, bie gewaltthatige Freilaffung und 
ebenjo die gemaltthatige Hemming der fiberfdwemmenden 
Wafer. Und zugleich find dies zwei Hdhenpuntte der 
eigentliden Romanhandlung, die fid um den Gegenſatz 
gwifden dem frifden und gefunden Anfiedlerleben in Amerifa 
und den enropdijden AdelSzuftinden bewegt. Cin ver- 
armter Graf, der fid) in eines Banern Tochter Karoline ver- 
liebt, mit melcher er auf dem Auswandererſchiff 3ufammentrifft, 
ift der Held; feine Abenteuer in Amerifa, feine Helrat mit 
Karoline, ſeine Rückkehr als Mtajoratsherr nad Curopa, wo 
er ein leichtfinniges Leben führt und von feiner Karoline 
nad Amerifa bhinibergerettet wird, bilben den fpannenden 
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Hauptinbalt des Romans. Perfall erzählt lIebendig und 
weif Den Lefer feftgubalten: nur bier und dort ftirt eine 
gewiffe Breite der Daritellung. 


Ein gemandter Ergdbler ift aud) Reinbold Ortmann 
(geb. in Berlin am 28. Suni 1859). Gr ftand langere Seit 
bem Theater nabe und gab einen eingehendDen Bericht ber 
„fünfzig Sabre eines deutſchen Theaterdireftors’, 
(1881), der. von Maurice gefiibrten Direftion des Thalias 
theaters. Aud) einige theatralifde Humoresfen fowie Luft: 
fpiele und Bearbettungen norwegiſcher Stücke bat er verfaft. 
Bon feinen Romanen erwahnen wir: „Im Kampf ums 
Glück“ (1884), , Moderne Romer” (2 Bde., 1890), 
, Madonna im Roſenhag“ (2 Bde. 1891), , Quififana “ 
(1889). Gr ift ein gefalliger Erzähler von febr flüſſiger 
Darjftellungsweife und wohl vertraut mit allen Hilfsmitteln 
der Romantednif, dod ift mandes in feinen Werfen gu 
flache Reliefarbeit. Sn den mobernen Romern herrſcht ein 
lebendiger, oft geiftretcher Dialog, und eingelne Charafterfipfe, 
wie Balentin Körner, das Rhinoceros von einem Genie, 
find originell gegeichnet. , Madonna im Roſenhag“ fpielt in 
Malerfreifen und der Diebftahl eines Bildes fteht im Mittel⸗ 
punfte der Gandlung. „Quiſiſana“ fpielt in Görbersdorf, 
dem berithmten fdlefijden Kurort des Dr. Brehmer, defjen 
anmutende Umgebung Ortmann mit lebhaften Farben ſchildert 
Die Erfindung ift einfad) und glaubwiirdig. Cine junge 
Baroneß hat fic) mit einem Banfiersfohn auf Wunſch des 
Vaters verlobt und lapt fic) auch bei gefährlicher Erkrankung 
in Folge eines Blutſturzes mit ihm trauen, obſchon ihr Herz 
einem anderen gebirt. Dod) fie genejt wieder und Iernt 
bie Verdienfte ihres Gatten, eines berühmten Weltreifenden, 
nad) Gebühr wiirbigen, fodag der friibere Geliebte, der 
RKavallerieoffigier, der tief verfdhuldet einen Selbſtmordverſuch 
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gemacht hat, und ebenfalls nad Görbersdorf gefommen iſt, 
das Nachſehen bat. 

Wie viele der modernen Romane in Berlin fpielen, 
haben wir ſchon gefehen: dem Berliner Volf8roman werden 
wir fpdter begegnen. Nad Paul Lindan’s Vorbild ift ine 
des ber Berliner Romancyflus Mode geworden. Suerft trat 
der Dramatifer Hugo Lubliner in Lindau’s Fufftapfen: 
er bat einen Gyflus: , Berlin im Kaiſerreich“ gu ver: 
faffen. unternommen, von welchem bisher zwei Berle vor⸗ 
liegen: , Die Glaubiger des Glücks“ (1886) und , die 
Frau von neungehn Jahren“ (1887). Die Erzählungs⸗ 
weife von Lubliner ift flaffig und forreft, wie diejenige von 
Ortmann; dod feblt es anc) ihr an etner marfanten 
Originalitat. Er ahmt dem Parifer Maésftro Bola, der 
wohl durch feinen Rouge de Macquard fiberhanpt zu den 
deutſchen Romancyflen angeregt hat, im Durdjftubieren und 
genauen Rolorieren de8 Stadtplans der Hauptitadt nach, in 
der gewiffenhaften Angabe der Straken und Haufer, wo die 
Handling fpielt; fa wir erhalten in den Gläubigern des 
Glücks fogar die eingehende Schilderung eines Berliner Afyl- 
hauſes mit feinem Treiben und ſeinen Einrichtungen, da fid 
ein Romanfapitel in den Räumen desfelben abſpielt. Die 
Handlung geht in Kinftlerfreifen vor fich; der Held ift etn 
Maler, der ein reiches, häßliches Mädchen heiratet, eine Ab- 
ficht, die er vorber mit groper Offenbersighett in Künſtler⸗ 
freifen ausplaudert; fie erfährt Das und reicht ihm Doc) ihre 
Hand. Die Ehe wird aber eine glückliche; ihre Liebens- 
würdigkeit gewinnt fein Herz und fie verſchönt fic) während 
ber Ehe: das geht in den Romanen gu wie bet den Heren 
in Macheth. Häßlich foll ſchön, ſchön häßlich fein. Lubliner 
liebt Die Romantif der italieniſchen Cpifoden, ähnlich ber 
Marianne aus Santa Croce ift hier die Bettlerin aus dent 
Mfylhaufe die Trägerin des romantifden Clements, bet 

@ott{all, Rationallitteratur. IV. 6. Aufl. 33 
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weldjem die liberi naturales nie feblen Ofirfen. Der Roman 
geigt im Gangen viel Beobachtungsgabe und einen gefunden 
Realismus; dte Charaftere der Birger und Biirgermadden 
find aus bem Leben gegriffen und gut niianciert: weniger 
gilt das von dem problematifden Charatter des fozialiftifd 
angeflogenen Baumgart. Der gweite Roman ift nur eine 
größere Movelle, Cin junger Kinjtler ijt das zerſetzende 
Glement einer Che, wie bas fo Braud im Roman ft. 
Graf Radmer hat eine junge ruffijdhe Prinzeſſin gebeiratet; 
doch dieſe fühlt fid) von ihm, da er die Allüren eines etwas 
rohen Lebemanns nicht verleugnen fann, zurückgeſtoßen; fie 
lernt den jungen Bildbbauer Georg kennen; der Gatte bee 
lauſcht eine Unterredung, ans welder er mit Unrecht auf 
unftatthafte Vertraulichteit ſchließt; er mißhandelt die Gattin 
und Ddiefe flieht aus feinem Hauſe, läßt fic) von ibm ſcheiden 
und wird bes Künſtlers Gattin. Es hat dies alles eigentlid 
mit einer Schilderung Berlins im Kaiferreiche wenig gu thun: 
bas ift Dod bet Bola anders und aud) bei Lindau finden 
fic) kulturgeſchichtliche Motive wie , der Bug nad) dem Weſten.“ 

Ginen anderen Berliner Romancyflus verdffentlidht Fritz 
Mauthner (geb. am 22. Nov. 1849 in Horgig in Böhmen), 
ber fid) Durch feine Parodien neuer Schriftfteller einen Namen 
gemacht, zunächſt mit fleinen, anfpredjenden Novellen begann, 
von denen die Erzählung , Bom armen Franiſchko“ (1879) 
burd) die treuhergige Schlichtheit, mit weldher die Schicfale 
deS armen Slovafenjungen ergablt find, anjprad, wabrend 
bie ,Sonntage Der Baronin” (1880) bei einer mit 
allerlei Reflerionen iiberladenen Rahmenerzählung dod 
mance ftimmungsvolle Novelle enthalt, wie 3. B. die Gee 
ſchichte Um die ſchwarze Eiche“. Die bhedenutendfte 
Erzählung Mauthner’s ift jedenfalls ,Der letzte Deutſche 
von Blatna" (3. Aufl. 1890). Die eigene Anfdauung, dad 
eigene Erlebnis hat die Novelle in die Feder diftiert. Kindbeit- 
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und Jugenderinnerungen weben uns daraus entgegen. Der 
Kampf gwifden den Deutſchen und den Czechen auf böhmi⸗ 
ſchem Boden ift in diefer Geſchichte, deren Held cin Deutſcher, 
Gegenbauer, ift, in fetner Das gange Zuſammenleben der 
beiden Volksftämme untergrabenden, alle perfinliden Be 
giehungen zerreißenden Feindfeligteit meifterlid) geſchildert. 
Won dent Rontancyfins: , Berlin” (1890 wnd 91) inter- 
effiert beſonders ber dritte Roman: , Der Villen hof“ durch 
feine fcharfe Gatire auf gefellfdaftlide Zuſtände: die 
prunfende Woblthatigfeitsmanie, die Ausbeutung junger 
künſtleriſcher Talente durch Berühmtheiten, die fic) mit ihren 
Federn ſchmücken. Auch fonjt find eingelne Gharafterfdpfe, 
wie Diejenigen der Salondame, die um jeden Preis eine 
Rolle ſpielen will, und des abgetafelter Grafen fdarf 
filbouettiert, und die Atelierfgenen haben einen pifanten Bei⸗ 
geſchmack. 

Gin Berliner Roman iſt aud: „Klatſch“ von 
Theophil Bolling, geb. am 30. Dez. 1849 in Scajfati in 
Stalien, gegenwartig Redafteur der , Gegenwart" in Berlin; 
durch feine Kleiſtftudien wie feine Parijer Sfigzen (, Reife 
um die Barifer Welt”, 1882) hat er fich als Litteraturforfder 
wie als fcharfer Beobadhter und kritiſcher Kopf befannt gemadt. 
, Der Klatſch“ (1887) enthalt lebendige Scilderungen des 
Perliner Lebens, dem nad) de8 Autors Überzeugung nod 
viel Rleinfiddtifdes anbaftet. Strebertum, Kriecherei und 
Schmähſucht herrſchen nocd, trok der glangenden Bewährung 
unferer nationalen Sraft. „Statt netdlos alles Schöne und 
Gute anguerfennen und gemeinfam an dem großen Problem 
des Glücks gu arbeiten, frenen wir uns am müßigen 
Geſchwätz und boshaften Gerede der Läfterſchule und leuchten 
mit der Diebslaterne in ben Alfoven des Nachbars.“ ,, Der 
Klatſch“ fpielt in dem Roman eine grofe Rolle; doch bilbet: 


er nicht den eigentlichen Angelpuntt desjelben. Sn ber Schluß⸗ 
88° 
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wendung Der Handlung, in welder bem Klatſch feine Bente 
entriffen wird, prdgt fid) ber Grundgedanfe des Gangen am 
meiften aug Der Gelb tft em Bertreter der deutfden 
Kolontalpolitif in Oftafrifa, jedenfall8 eine ans dem 
modernften Leben berausgegriffene Geftalt. Sn Berlin ſpielt 
aud Der Kinftlerroman Solling’s: , Frau Minne” (1889), 
deffen Held ein junger Maler ift, der anfangs feine Sugend- 
gefpielin Magda Bolfart Hebt, dam in die Netze einer 
polnijden Grafin falt. Die Schilderung des Berliner 
Künſtlerlebens, der Mtodelle und Ateliers foll hier ein be- 
ftimmtes gefellfdaftlidjes milieu der Hauptftadt iluftrieren. 

Bet mehreren Romanautoren iit es fraglic, ob wir den 
Schwerpunkt ihres Wirkens in den geſchichtlichen oder in den 
Seitroman verlegen follen. Dah die Mehrzahl, darunter 
aud) die berithmteften, wie Freytag, Gutzkow und Senfen, 
auf beiden Gebieten produftiv gemefen find, bat unfere bide 
berige Darftellung ergeben. Auguft Becfer (geb. in Klinge⸗ 
miinfter am 27. April 1828, geftorben in Cifenad am 23. Marg 
1891), der Dichter „Jungfriedels“, hat in einem feiner 
Hauptromane: , Meine Sdwefter (4 Bde., 1876) im Vor⸗ 
{ptele die bayriſche Rebellion gegen die Herrfdhaft der Lola 
Montez geſchildert. Das Vorſpiel hat einen ftirmifden Gang; 
defto freundlicher entwickelt fic) Dann vor un8 die Sdylle der 
Rheinpfalg, das [tile Pfarrhausleben in anmutiger Land: 
ſchaft, die romantifdhen Geftalten des Volksaberglaubens. 
Und in diefer Umrahmung ammutiger Arabesfen ſpielt fid 
eine HergenSgefdhichte ab, die Liebe Germinens gu einem 
adligen Baron und ibre hetmlidje Che, der es an erſchüttern⸗ 
den Gefühlsmomenten nicht feblt. Es tft ein Noman von 
trefflider Anlage und Gharatteriftif. Der große Roman: 
„Des Rabbi Vermächtnis“ (3 Bde., 1866) leidet bei 
teilweife trefflicher Charakteriftik und kulturgeſchichtlicher 
Wahrheit an allzugroßer Breite. Dieſer Tadel trifft auch 
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andere Erzählungen Anguft Becker's, fo den Soman. aus dent 
Wasgau , Hedwig’ (2 Bbe., 1868), der dte Viebe eines 
bayriſchen Offigters gu einer ldnbdlicjen und einer ftadtijden 
Scinbheit ſchildert, von weldher die erftere den Sieg davon 
trägt. Der Roman verfillt oft ins Triviale und antiquarifd 
Langweilige, enthalt aber anmutige landfdaftlide Schilde⸗ 
rungen. Dasfelbe gilt von der Geſchichte, bie am Starn- 
berger Gee jpielt: , Der Nixenfiſcher“ (2 Bbe., 1871), 
eine Kinftlernovelle, die etwas gedebnt tft und der rechten 
Spannung entbehrt. Cigentiimlich iſt unferem Sdhriftfteller 
die Anfriipfung an das Volkstümliche und Sagenbhafte, awd) 
in feinen ,Rovellen” (1856), in denen er ſeine Herrſchaft 
fiber die Lofalfarbe zeigt, was das Volk des Elſaſſes 
und ber Rheinpfalz betrifft, in Den gwet Erzählungen: 
„Aus Stadt und Dorf” (1869) u.a. Weniger bedeutend 
ift bas , Alte Bild” (1866) mit feiner Rahmenerzählung. 
Gine echte, ob derbe, aber aud) gu breit ausgeführte Bauern⸗ 
gefchidjte aus ber Rheinpfalz tft , Ronnenfufel” (3 Boe., 
1880) und ein Striminalroman: , der Küfter von Hort" 
(2 Bde., 1889) mit ſtimmungsvollen Schilderungen der 
Heide in wechſelnden Belenchtungen. Eine etwas baroce 
Erzaͤhlung ift , Mignons Ciertang” (1882). Der Gegen- 
fab gwifden dem Spiepbirgerliden und Abentenerlichen ift 
gu grell geraten und die tragiſch⸗burleske Sdluptataftrophe 
madt faum einen Cindrucf. 

Adolf Glafer, geb. in Wtesbaden am 15. Dezember 
1829, feit langen Jahren Redafteur der von ihm trefflidh ge- 
leiteten Weftermann’fden , Suftrierten Monatshefte", fleißiger 
BWermittler zwiſchen deutſcher und holldndifder Litteratur als 
ũberſetzer hollaͤndiſcher Romane, meiftens in Berlin lebend, 
bat auf bem Gebtete der erzählenden Litteratur eine große 
Thaͤtigkeit entfaltet, bie fic) jebt leichter überſchaueu läßt 
naddem eine Ausgabe feiner , Geſammelten Schriften“ 
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(12 Bbe., 1890—91) im Buchhandel erfdienen iſt. Trog 
der grofen Verſchiedenartigkeit ber gemablten, teils geſchicht⸗ 
licen, teils freierfundenen Stoffe hat die Behandlungsweiſe 
Glafer’s ftets einen gleidhmapigen Sug: fie bewabhrt das 
größte epifde Gleichmaß, und felbft wo die Handlung einen 
ſtürmiſchen Verlauf nimmt, läßt fle fid) nicht aus ibrer Rube 
bringen. Hter und dort ftreift fie an die Grengen ſchlichter 
Chronik. Dafür ift die Handlung defto bewegter, die Er⸗ 
finbung reichhaltig. Man könnte fagen, der ſachliche Vic 
liberwiegt bet Glajer das Streben nach glangender Cinfleidung: 
dod) tragen die Arbeiten das Geprage gebiegenen Ernftes. 
Sn der Stoffwahl greift er bisweilen wett in die diteren 
und dilteften Seiten zurück, aber die Abficht archäologiſcher 
Schilderungen liegt thm fern und nirgends ift bie Über⸗ 
ladung mit Derartigem Detail gu riigen. Go fpielt fein 
Roman: „Schlitzwang“ (1878), der mebrere Auflagen ers 
lebte, im achten Sabrbundert nad Chr. in jenen Reiten, 
wo die altfacdfifden Lande mit dem Schwerte dem Cbhriften- 
time erobert wurden; der Gelb des Romans ijt der Sohn 
armer Dorfbewohner anus dem Dorfe Heimrode, und in 
Diejer nod) Dem Heidentum verfallenen Gegend der erfte, 
Der gum driftliden Glauben befehrt wurde. Glafer halt ſich 
fret vom jeder manterierten Altertiimelei, er erklärt ausdrück⸗ 
lich, Dab ein völlig genanes Bild der Verhaltniffe jener fern: 
liegenden Seit eine Unmöglichkeit fei und ruft die Bhantafie 
gu Hilfe für anndbernd wabrideinlide Schilderungen. Sm 
13. Sabrhundert jptelt der Roman: „Wulfhilde“ (1880), 
Deffen Heldin, die illegitime Tochter einer angefehenen Frau, 
einer al8 Here verfdrienen Alten, Gunde, gur Erziehung an- 
vertraut wurde. Ihre Abenteuer, ihre Begegmung mit Konig 
Heinrid, der fie an feinen Hof gieht, ihre Liebe gu dem 
jungen Baumeifter Heinrich, die gulegt gu einer glücklichen 
Ehe führt, bilben den Hauptinhalt des Romans, der reich 
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ift an bunten Abentenern, wie fie jene Zeit mit ſich bringt, 
in welder Herenverfolgungen und die Anfille der Raubritter 
an bder Tagesordnung find. Kernhafte Naturen, wie Udo, 
find fraftig gegeichnet, ohne Auswüchſe eines Abertriebenen 
Kraftftils: eingelne Schilberungen, wie die Begegung der 
Heldin und des Kinigs Heinrich find phantafievoll und 
geben bet allem Gewagten nicht fiber das Schickliche binaus. 
„Cordula“ (1885) bat gum Gintergrunde die Bewegung 
in Münſter gur Beit der Wiedertdufer im 15. Sabrhundert; 
Die Fabel felbft und ihre Trägerin gehdren der freien Er⸗ 
findDung an. Der Seit der franzöſiſchen Proteftantenver- 
folgungen tft Der Stoff au bem Roman: , Das Fraulein 
von Gillecour” (2 Bde., 1886) entnommen. Der alte 
Herzog von Rohan, ein frommelnder Anhänger der Yefutten, 
bat jeine etgene Todhter und deren Gemahl ungliicllid) ges 
macht, weil fie Dem proteftantifden Glauben anhdngen. Der 
Gemahl ſchmachtet im Kerker, fie felbft fliidtet nach Deutſch⸗ 
land und ftirbt früh; dod) ihrem Töchterlein gelingt es nad 
wedfelnden Erlebniffen, mit ihrem deutſchen Geltebten, einem 
begabten Stiinftler, den Vater aus dem Gefangni8s zu be- 
freien. Das damalige Hofleben in Frankreich und Deutſch⸗ 
land mit feinen Moden, feinen Sntrigen, feiner Theaterluft 
tritt lebendig vor un8 bin. Sur Beit Auguft des Starfen 
fpielt der an Handlung tiberreihe Roman: , Cin Seelen⸗ 
freund” (1890), deffen Held ein Sefuit ift. Sn diefem Fabre 
Hundert fpielt der , Hausgeift Der Frau von Eftobal’ 
(2 Bde., 1878). Im erften Teil bildet die Familie des 
Malers Ary Scheffer und diefer felbft den Mittelpunft, im 
zweiten das Haus Rothſchild und die Litelheldin, eine Vers 
fdhwenderin, Agentin Napoleons J., mit ihrem fpiritiftijden 
Unfug, ihrem Hausgeift, in weldem der langgefuchte Mörder 
des alten Barud) Mamon von feiner mutigen Enfeltodter 
entlarvt wird. Die GHandlung der beiden Teile ift locer 
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verintipft, der ge[dhichtlide Hintergrund, auf weldjem Napoleon 
die Napoleoniden und Lafayette die Hauptfiguren find, 
marfig gezeichnet. Viele Erzählungen Glaſer's fpielen im 
modernen Leben: „Eine Magdalena ohne Glorien:- 
ſchein“ (1876), ,Weiblide Dämonen“ (1879), , Moe 
berne Gegenfätze“ (1881), ,Aus boben Regtonen* 
(2 Bde., 1882), , Mit dem Strome“ (1890). Sie find 
an Wert nicht gang gleid): die Erfindung ift meiſt phantafte- 
voll, wenn aud) etwas gefucht, wie in dem Roman: ,, Aus 
hohen Regionen”, in welchem bas Hofleben mit den herum⸗ 
giehenden Artijten in Begiehung gebracht ift und natürliche 
Kinder Helden oder Opfer find. Die Charakterzeichnung 
der Grafin von Geyerftein in den , Weibliden Dämonen“ ift 
an fid) ſcharf und treffend; dod) läuft dabei febr viel Pikantes 


mit unter und mande Tufde ift aus dem materialiftijdyen 


warbenfaften gebolt. Dod alle diefe gréperen Erzählungen, 
welde nicht die Bedeutung fulturgefdictlider Romane in 
Anſpruch nehmen wollen, find Lebensbilder von oft ſpannen⸗ 
dem Bujammenhang, und die fnappe Faffung der Darftellungs- 
weife beeinirddtigt nur felten den Gindrud der ergdblten 
Greigniffe. Adolf Glafer hat aud , Novellen* (2 Bde., 
1862— 70) berausgegeben, ebenfo kulturgeſchichtliche 
Novellen aus dem 18. Sabrhundert (1880). Biele 
jeiner Romane find in der That nur weiter ausgeführte 
oder loder verknüpfte Novellen.) 

Als Romanjdriftfteller hat aud Hans Blum, Ddefjen 
Dramen ,Sunius” und , Bork’ wir ſchon befproden haben, 
meift geſchichtliche Stoffe gewablt, aber auch frifd aus dem 


‘Leben der neneften Seit geſchöpft. Mit Laube und Senjen 
hat er in feinem Gbarafterbild: , Herzog Bernhard’ 


(1885) gewetteifert. Die Erzählung verwertet die Ergebniſſe 


1) Vergl. , Adolf Glafer’ von Oskar Linke (1891). 
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fleißiger Geſchichtsforſchung, genauer Studien de8 Terrains 
der Schlachten und eingelner Orte, gtebt auger bon Bernhard 
aud) pom Herzog von Rohan und dem Grafen Erlach wobl- 
getroffene Portrats und hat bisweilen einen dramatifden 
Bug, der ja aud) in dem Stoffe liegt und von etngelnen 
Dramatikern mehrfach ausgebeutet worden iff. Jn der 
, ubtiffin von Gadingen” (2 Bde. 1887) erfcheint 
Brwingli, deffen Gharafterfopf mit lebensyoller Wahrheit 
vor uns bintritt, als der geſchichtliche Held: die Abtiffin 
felbft, Magdalene von Haufen und ihr Geliebter Gerold, 
feffeln die Leilnahme des Romanleſers. Auch bier hat 
Blum genane Studien in den Quellen gemadt und die 
Szenerie des Oberrheins und der angrengenden Gegenden 
wohl getroffen. Das Werk hat einen warmen Ton; der 
Verfaſſer ergreift entſchieden die Partei des neuen Glaubens. 
Von der Reformation wendet fic) Blum der Revolution gu 
in dem Roman: „Menſchenrechte“ (2 Bbe., 1889). 
Die wilde Bewegung in Paris, in welder ein junges Liebes- 
paar untergebt, die Kämpfe mit bem Ausland, befonders mit 
den Preußen bei Valmy, bei denen fic eine andere Fran- 
zöſin beteiligt, die, durch Goethe’ Ausſpruch beftimmt, einem 
Preupen die Hand reidt, die geiftigen Strdmungen und 
Ridtungen der Beit, das ift alles lebensvoll und mit Ber- 
ſtändnis Ddargeftellt, wenngleich der opfermutige Geift der 
Beit ein gu gleichmäßiges Licht fiber die Hauptdaraftere 
verbreitet. 

Das intereffantefte und eigenartigfte Werf Blum’s ift 
Der Roman: „Staatlos“ (1888). ber die Bedeutung 
Des Staates fiir Hie menſchliche Gefellfdhaft und den menſch⸗ 
lichen Verkehr haben die Pbhilofophen viel gefdrieben; dod 
fo recht durch Thatfaden und Anſchauungen hat fie gum 
erften Male Hans Blum in diefer luftigen Zeitgeſchichte auf 
ernftem QHintergrunde gu beweijen gefudt. Die Erzählung 
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beginnt mit der Schlacht bet Langenfalga; ein hannoverfder 
Edelmann, Wolf von Wernecke, fampft in derfelben mit und 
beſchließt, nachdem Hannover von Preußen anneftiert worden, 
auszuwandern. Da ftdpt er auf eine Annonce: ,, Staatlos*, 
in welder ein Grundftid in Mtitteldeutfdland, an vter 
deutſche Staaten grengend, Dod feinem Staate angehörend, 
fret von Steuern, Abgaben, Militärpflicht und Cinquartierung, 
Defjen Gigentiimer fein eigener Souverän tft, gum Berfauf 
feilgeboten wird. Das Grundftück fauft Wolf, wetl er fid 
auf demfelben als deutſcher Hintermalbdler fühlen fann, und 
begiebt fic, nadbem er aus dem hannoveriſch⸗preußiſchen 
Ynterthanenverband ausgefdteden ift, dorthin mit feinem 
Diener Habakuk, der, frither bhannoverfder Unterthan, 
jept preupifder Staatsbirger geblieben ift. un wird 
uns erzählt, wie Wolf fic) dort einridtet, die Bekannt⸗ 
ſchaft eineS ſchönen Nachbarfräuleins, der Tochter eines 
ſchneidigen, rückſichtslos groben Gutsbeſitzers madt, wie 
er aber al8 Souverän dieſer wingigen CEnflave gerade 
durch ibre Staatlofigfeit in taufend Nöten gerdt. Reine 
Perficherungsgefellfdhaft will fein Haus und feine Felber 
verficern, fein deutſches Gericht verfolgt dte Verbrechen, 
die auf feinem Grund und Boden begangen werden; ja, 
bie ſchlimmften Erfabrungen macht er, als er fid) verbeiraten 
will und von feiner Deutfden Rangel aufgeboten werden 
fann. Da giebt er fic) vergeblidhe Mühe, Unterthan eines 
ber benadbarten kleinen Staaten zu werden; feine Brant 
ſchreibt an den Kangler des Norddeutſchen Bundes Aber 
diefen Notftand, und in Der That findet fie Dort ein offences 
Obr. Das Gejeb betreffend ben Erwerb der Bundes- und 
Staatsangehörigkeit war dic Antwort auf jenes Bittſchreiben. 
Dod) ehe e8 in der Praxis eingefiihrt werden fonnte, brach 
der Krieg mit Franfreid) aus, und nun fann der Gouverin 
von ,Staatlos”, der fid) mit vaterldnbdifder Begeifterung 
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daran beteiligen wollte, bet ber Truppe feines Staates an⸗ 
fommen: es bleibt ihm zuletzt nichts brig, al8, mit den 
Papieren feines Habakuk auggeriiftet, in die Reihen der 
Kampfenden gu treten. Zuletzt glückliche Che, und ,Staat- 
108" verfdwindet als felbftandiges Reich und geht in einem 
Nadbarftaate auf. Die Erzählung ift tm gangen mit einem 
behaglidjen, weitbanfchigen Gumor abgefabt, der in ſeinen 
Hrmeln allerlei Spike verftedt hat und gelegentlid) heraus- 
fcbiittelt; viele Charaftere erirmern an die guten Borbilder 
englifder GHumoriften. Dod aud fir ernfte Darjtellung 
verjagt dem Dichter nicht die Kraft der Schilberung, wie 
bie lebendige Befchreibung ber Sdladht von Worth und die 
reigende LiebeSidylle anf Schloß Hfterftein beweift*). 


Mit einem gefchidtliden Roman: , Der Stadt- 
ſchreiber von Liegnitz“ (3 Bde. 1865, 2. Aufl. 1881), führte 
Ludwig Habidt aus Sprottau (geb. am 30. Bult 1830), fid 
in die Litteratur ein, und man durfte von ihm erwarten, dab 
der Chrgeiz, der ſchleſiſche Wiltbald Aleris gu werden, aud 
feine weiteren Letftungen beftimmen werde. Dieſe Crwartung 
hat fid) indes nicht beftdtigt. Habicht hat fic) fpdter dem 
modernen Roman zugewendet. Man modjte das bedauern, 
da fein „Stadtſchreiber pon Liegnitz“ in Der That an die 
Romane von Alexis erinnert und vor dem Roman von 
Sulius Wolff , der Sülfmeiſter“ den Vorzug verdient, 
weil er mittelalterlide Gitten mit weniger aufdringlicer 
Altertiimelet und urfundenmafiger Verbriefung fchildert. 
Der Roman fpielt in der erften Halfte des 15. Sabrhunderts 
und ftellt Den Kampf der Stadt Liegnig mit der Hergogin 
Hedwig dar, der Nichte Friedrids II. von Brandenburg; 


1) Hans Blum ift aud al8 Kriminalnovellift produftiv ge- 
wefen; mir fibren an: ,Dunfle Gefdidten® (1875), außerdem 
„Aus bem alten Pitaval” (1885), „deutſcher Ritaval” (1886). 
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Der Held ift ber Stadtichreiber Bitſch, der diefen Kampf 
fieqreid) durchführt, an die Spige des ftddtifchen Weſens 
tritt, gulept aber das Opfer feiner Gegner wird. Der 
Charafter ijt vorzüglich entwidelt; auch feblt e8 nidt an 
intereffanten Nebenfiguren: die Darſtellung ift ſchlicht und 
marfig und nidt arm an feinen Beobadhtungen. Died 
gilt aud) von allen fpdteren Romanen und Erzählungen 
des Didier’. ,Wuf ber Grenze“ (4 Bde. 1878) ijt ein 
an pbantafievollen Grfindungen reicher Roman, der in den 
Grenggebieten Sachſens und Böhmens fyiet. Die 
Sdmugglergefchidten find mit groper Friſche erzählt; 
eingelne Charaktere, wie derjenige des Doftors Hagedorn, 
eineS bodftehenden, bedeutenden Wannes, der geiftiq aber 
in ebrgeigiger Uberhebung faft bem Geifterwefen verfallt, 
ſprechen flir eine fiber das Alltdglicde hinauSgebende Sn- 
tuition. Weniger bedeutend ijt ,der redjte Erbe” (1878); 
ber Held, wenn aud) nicht der Titelheld, etn ſchleſiſcher 
Graf, der fic) von feinem Enkel loSgefagt, weil diefer eine 
Schaufpielerin gebetratet und gum Theater gegangen ift und 
nun von den Iungernden und lauernden Agnaten um⸗ 
ſchmeichelt wird, gulegt aber nod dem rechten Erben fid 
guwendet, feffelt unferen Anteil. „Am Genferfee*” (1875) 
und neuerdings: , Am Gardafee” (1890) find Erzählungen, 
weldje mit Anlehnung an die Landfdaftsbilder jene Seegegen⸗ 
ben und mannigfache Verwicelungen in den Lebensſchickſalen 
ber Haupthelden ſchildern. Spannend ift aud) die Handlung 
in bem Roman: „Im Sonnenſchein“ (3 Bde. 1883), 
wenn fic) and) mance gewagte Situation Darin findet, 
wie die Liebe einer Komteß gu dem ftiefelpupenden Be- 
dienten. Habicht ift ein fleigiger und anjprechender Schrift⸗ 
fteller, aud) in manchen ſtimmungsvollen Novellen, dod 
hatte er gewib auf dem Gebiete des hiſtoriſchen Romans nod 
Hervorragenderes geleiftet. 
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Gin anderer Autor, Robert Giſeke ans Breslau, 
deffen dramatiſche Werke wir ſchon befpraden, bat die 
Emangipation im radifal-philofophijden Sinne gum Snbhalte 
feineS Hauptromans: , Moderne Litanen oder fleine 
Leute in groper Beit’ (3 Bde., 1850), gemacht. Diefer 
Jugendroman des Autors dedt in feiner ungentigenden 
worm nidt die Bedentung des Inhalts, weshalb ihn der 
Autor, wie wir erfabren, fpadter umgearbeitet hat. Er wollte 
bie Tragödie des Sunghegeltums ſchreiben, bas fowobl in 
ſeinen ertremen Gedanfenfonfequengen, al8 aud) in feinen 
Anldufen zur Praxis ſcheitert. Giſeke hat die dialettifde 
Schule der Pbilofophie durdgemadt, welche mit einem 
anferordentliden Reidhtum an geiftigen Geftchtspuntten be- 
fruchtet und Der Darjtellung Beweglicdhfeit, Slang und oft 
Blendende Schärfe verletht. Auch läßt dieſe Befchaftigung 
mit den höchſten Sntereffen des Geiftes nicht leicht gu, dab 
allguviel Mattes, Triviales, Nictsfagendes mit unterlauft, 
jondern fie weift von felbft aud) den Didter darauf bin, 
fich in Die Tiefen des Vebens gu verjenten und jede eingelne 
Grideinung gleichſam sub specie aeternitatis angufdjauen. 
Freilich verfallt er dann leicht in abftrafte Auseinander- 
febungen, die in Romanen, deren Helb ein Denfer ift, fo 
wenig zu vermeiden find, wie Kunſtgeſpräche in den be⸗ 
liebten Mtalerromanen.  Gijefe bat fic) indes bet Ddiefer 
Wanderung durch) die heiße oder falte Bone der Spefulation 
die gemäßigte Temperatur bes Gemütes bewahrt, aus welder 
dichteriſche Schipfungen am mahvollften und erquidlidjten 
erbliihen; er bat fic) in Die Ertreme vertieft, obne fid 
in fie gu verlieren, und wenn aud bin und wieder den 
Autor felbft die Hyperblafiertheit jeiner Helden gu ergreifen 
ſcheint, wenn er and) in ber getftigen Konſequenzmacherei 
und in extremer Darjftellung der etdenfchaft die Grengen 
des Griaubten ftreift, fo bleibt er dod) zugleich Herr des 
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Gegenfabes und trigt die Sdylle des Genriites felbjt in die 
Wuſtheit ber modernen Kulturbarbaret hinein. Die ,modernen 
Zitanen” find in mehr als einer Hinfidt ein merkwürdiges 
Werf. Zunächſt ijt es merkwürdig, dab ein fo junger Autor 
fid) an dieſe bypermobernen und byperblafierten Charaftere 
wagte und fie darftellte ohne das Bedurfnis, thnen wabhrbaft 
pofitive und befriedigende Sntereffen gegentiberguitellen, oder 
das harmoniſche Mab, welches durd) ihr Citanenftreben ver- 
legt wird, in irgend einer Wetfe gur Geltung gu bringen. 
Dies mur negative BWerbhalten, dieſe Schwelgerei in 
exzentriſchen Gedankenkreiſen, diefe burdgdngige ſchonungs⸗ 
loſe Satire nicht bloß auf die ertremen Richtungen ſelbſt, 
ſondern auch auf die Vertreter des Liberalismus und 
Rationalismus wiirde doppelt befremden müſſen, wenn nicht 
eben in einzelnen Zügen jene Wärme humaner Gefinnung 
und eine Tiefe des Gemütes zum Durchbruche käme, die 
mit jener kritiſchen überlegenheit, felbft nur einer Konſequenz 
der Richtungen, welche ſie ironiſiert, auszuſöhnen vermöchte. 
Der Dichter wählt gang beſtimmte und bekannte Perſönlich⸗ 
keiten, öffentliche Charaktere, die mit größerem oder ge⸗ 
ringerem Rechte von ſich reden gemacht haben, und ſchreibt 
fie bis zur Porträtähnlichkeit ab; fein blafierter Hauptheld 
Horn iſt in der That nur ein fleiſchgewordener Max Stirner, 
und der Bankrott dieſer Philoſophie des Egoismus iſt in 
ſchlagender Weiſe ausgeführt. Der junghegelſche Philoſoph 
und chriftkatholiſche Prediger Ernft Wagner, deſſen Schick⸗ 
ſale den Mittelpunkt des Romans bilden, iſt einer jener be⸗ 
geifterten Gemütsmenſchen, welche in Den Taumel des 
Radifalismus hineingerieten, ohne über die prattifden Ver⸗ 
baltnifje des Vebens im entfernteften orientiert gu fein, und 
fo bet aller Ronfequeng des Denfens aus einer Inkonſequenz 
des Handelns in die andere verfallen. Cin Didter von fo 
reichem Gemiite fonnte fic) indes felbft mit der Schilderung 
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defer ertremen BVerbhaliniffe nist genugthm. Die Pfarr⸗ 
idylle, welche er in den ‚Titanen“ nur geftreift hatte, mußte 
felbfténbig in den Vordergrund treten. Go erſchien fein 
ins Engliſche überſetztes Pfarr⸗Röschen“ (2 Bdchn., 
1851), das fic) beſonders durch Lieblichkeit und Zartheit 
der Schilderung auszeichnet. Zwiſchen dieſen beiden Polen 
der Idylle und des oft wüſt aufgeregten ſozialen Lebens 
ſchwanken auch einige ſpätere Romane dieſes Autors, der 
mit unleugbarer geiſtiger Gewandtheit bedenkliche Probleme 
unſerer modernen Geſellſchaft behandelt. In ,O. L. Brook? 
(2 Bde., 1862) ſchildert der Verfaſſer Gegenſätze und Kämpfe 
des induftriellen Lebens, ohne eigentliche SGefchaftstenntnis, 
Dod) mit interefſanter pſychologiſcher Beleuchtung, während 
„Käthchen“ (4 Bde., 1864) eine nicht hinlänglich leicht⸗ 
blũtige Studie im Stil Paul de Kock's iſt, mit einzelnen 
recht lebendigen Schilderungen deutſchen Griſettenlebens, 
aber oft zu weitgehenden Kombinationen ſozialer und poli⸗ 
tiſcher Sophiſtik. 

Wie den Hintergrund der Giſeke'ſchen Romane der 
preußiſche Staat mit ſeinem regſamen, geiftigen Leben bildet, 
fo gilt dies noch mehr von vielen Romanen Guftans vom 
— Gee (1803 —1875, Oberregierungsrat pon Struenfee in 
Breslau), der fid) wit ebenfo gefalliger Leichtighett wie großer 
Sicherheit in allen realen Lebensverhaltniffen bewegt und 
feinen romanbaften Crfindungen durd die genaue Kenninis 
und Darftellung der juriftifden und adminiftrativen Bers 
baliniffe, deren New ja fiber die gange Gefellfdhaft geworfen 
ift, einen feften, mit Bebagen empfundenen Halt giebt. 
Wir heben von jeinen friberen Romanen’) befonders ,die 
Egoiften” (4 Bde., 1853) hervor, welche ſich durd das 
am meiften finftlerijde und von einem Gedanfen gee 


1) ,Das Pfarrhaus gu Aardal” (1842); ,Rancé* (3 Bde, 
1845); ,bie Belagerung von Rheinfels* (2 Bde., 1850). 
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tragene Geflige auszeichnen. Dieſer Grundgedanfe, daß 
menſchliche Handlungen, wenn fle nidt auf einer wahrhaft 
fittlichen Grundlage ruben, obgleid) äͤußerlich oft von glän⸗ 
zenden Erfolgen gefront, feine wahrhaft innere Befriediquag 
in ihrem Gefolge haben, ift in dite Ardyitettonif bes gangen 
Werfes, wenig aufdringlich, aber Aberall fidjtbar, mitt tnnerer 
Rotwendigfeit hineingearbeitet. BWenige der neueren Romane 
gewähren eine foldje äſthetiſche Befriedigung durch die voll- 
fommene Rlarheit und ungezwungene Sicerbett, mit welder 
fi) die Begebenheiten aus einander entwiceln, während dod 
jeder Grunbdpfeiler der Handlung einen Bogen der fie fiber- 
wilbenden Gedankenbrücke tragt. Se praftifder bis in jede 
Cingelnheit hinein der Roman motiviert tft, fo dak felbft in 
vielen Angaben die mathematifde Genanigfeit nicht ver- 
ſchmäht wird, wm fo mebr überraſcht die Einſicht in die 
geijtige Harmonie, zu welder alles gufammentont, eine 
Harmonie, welde nicht bloß das aAfthetifde, fondern auch 
dag fittliche Gewiffen befriedigt. Nur beriibrt es berbe, dag 
gerade die edelften und uneigennützigſten Eharaftere, Fenny 
und Gugen, Dem ſchmerzlichſten Schickſale erliegen. Die 
Egoiften in diefem Romane find nicht, wie in Gifefe’s 
„Titanen“, pbilofophifde Bringipienmdnner, burjdifofe 
Apoftel des geiftigen Nihilismus, welche ihre dialektiſche 
Schwimmkunft in den Strdmen und Strudeln des Lebens 
verſuchen; es find geſellſchaftliche Thpen, Manner, denen 
der Egoismus zur anderen Natur geworden, und die ohne 
Reflexion nur einem Snftinfte folgen, der ihnen wenig ver= 
dammlich erfdeint und aud) von Der Gefellfcdhaft nur Dann 
verdammt wird, wenn er fic) gu weit in frimtnalredtlidje 
Bereiche verirrt. Die dret Egoiften, der Don Suan Mar 
Bronner, der genußſüchtige Baron und der alte Suftigrat, 
welder fid) daran erfreut, Den irdijden Rachegott gu fpielen, 
find ebenfo trefflid) gegeidjnet, mie das auserlefene, von 
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ihnen gu Lode gequidlte Opfer ihres Egoismus, die ſchöne, 
edel fablende Jenny. Auch die Magdalene life, fowie 
Die naiv herzige Marie zeugen von der Kunft de8 Autors, 
in anmutig wirfenden Kentraften gu fdildern. Sein Stil 
gehört durch Gragie und Rlarheit der Goethe'ſchen Schule 
an, deren gemeffene Bebaglicdfeit er indeS oft durd) einen 
freieren und derberen Humor unterbridt. Der Roman ents 
halt vortrefflide Genrebilder des bireaufratifden und arifto- 
kratiſchen Lebens und verſetzt gerade durch feine funftvolle 
Anlage in eine nicht leicht erfaltende Spannung. Der 
Roman: , Vor fünfzig Jahren“ (3 Bde., 1859) entrollt 
uns das Gemälde jener intereffanten und bewegten Epoche 
von 1807 bis 1815, in welder fic) Die Wiedergeburt des 
preupifchen Staatslebens vollgog. Wir fehen die tyrannifde 
Herrjdhaft der Fremden in Echlefien, die fleinen Freibeuter⸗ 
fimpfe, die Borldufer bes großen Volkskrieges; wir fehen, 
wie fid) Die Gutsherrſchaften gegen die Stein'ſchen Neuerungen 
firduben; wir fiiblen der Volksſtimmung in den ver 
{diedenften Slaffen an den Puls; wir erleben in Raffel 
Abenteuer mit ber Polizet Serdmes und werden mitten 
binein in bie große Tragddie des ruſſiſchen Krieges an die 
Ufer der Berefina geführt. Die romantijden Faden find 
in die geſchichtliche Chronif, mit der fie Hin und wieder 
parallel laufen, im gangen mit Geſchick verwebt. 

Der produttive Autor bewegt fic) in feinen fpdteren Roma⸗ 
nen bald gang auf dem Gebiete freier Erfindung, bald lehnt 
ex dieſe an die gefdidtliden Thatſachen einer beftimmten 
Epode an. ,Swei gnddige Frauen’ (38 Bbde., 1860) 
fpielt in der Beit des fiebenjährigen Krieges, deſſen Vers 
wiiftungen un in eingelnen lebendigen Schilderungen vor- 
gefiibrt werden; doch ift die eigentlide Erfindung etwas 
auf die Spitze geftellt. Am frifcheften, namentlid) vont ges 
funden Gand) akademiſchen Lebens, von der Poefte der 
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Rheinlande durchweht, die geiftigen und inbuftriellen Rid: 
tungen in gefdlliger Darftellung fpiegelnd, ift Der Roman: 
„Herz und Welt” (3 Bhe., 1862). , Hetmatlos” 
(4 Boe., 1867) ſpielt gegen Cnde de8 vorigen Sabrhunbderts 
unter ber Regierung Friedrich Wilhelms IL. in Preußen; 
eine ſchleſiſche AdelSfamilie, weldhe durd die Sntrigen eines 
Kaplans zerriittet wird, fteht im Bordergrunde der Schil⸗ 
derung. Die Schickſale bes verdrängten heimatlojen Bruders, 
feine Abenteuer in den kleinen Fürſtentümern, feine Liebe 
zur ſchönen Tochter eines Aldemiften, die ihn aus Hein: 
fürſtlicher Willkürhaft befreit, die Ldfung des Knotens durd 
eine den Kaplan entlarvende Geifterfomddie, eine Löſung, 
die im Geifte Der Damaligen Bett gehalten, dod) nur durd 
eine äußerliche Maſchinerie bervorgerufen wird und auf uns 
nicht überzeugend wirlt: das ift der GHauptinhalt des 
Romans, der bier und dort allgufehr ins Breite verlauft, 
qu viel des Alltäglichen in nackter Lebensprofa in fic) auf⸗ 
nimmt. Rührend ift bas Berhaltnis ber beiben Britder; 
bod) ſchlägt in der Schilderung von Osfars Krankheit das 
Pathologifde allgufebr vor. Sn ,Heimatlos” ift ein Leit- 
ton angejdlagen, der in ,Arnftein” (3 Bde., 1868) 
wieberfebrt; es find Barianten auf das Thema Hes vers 
meintlichen Sngeftes. Guftav vom See nähert fic) damit 
den fogenannten ,,fogialen Problemen“; doch ift das Bedenk⸗ 
liche bei ihm bloß ein Durchgangspunkt, eine romanhafte 
Ausweichung, die er zur Harmonie zurückführt. Der Held 
in „Heimatlos“ liebt die ſchöne Lucie; da treten Verhältnifſe 
ein, die ihm die ſchreckliche Klarheit zu geben ſcheinen, daß 
er ſeine Schweſter liebt. Ebenſo liebt Arnftein die reizende 
Alice und ſieht fich durch eine Kette von Beweisgründen, 
in denen nur eine Meine Lüuͤcke iſt, genötigt, fie als ſeine 
Tochter anzuerkennen. Ein kühner Problempoet würde die 
Entdeckung ſpäter eintreten laffen und den Konflikt gu grellen 
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Nachtſtücken fleigern; ein minder wagluftiger Autor würde 
e8 bei der Tragödie der Refignation bewenden laffen; 
Gujtay vom See räumt woblwollend alle finfteren Möglich⸗ 
feiter aud Dem Wege, indem er erfinderifdh die verjdlungene 
Kette beweiskraftiger Argumente wieder zerreißt. Dod was 
in ,Heimatlos’ nur ein betldufiger Inzidenzpunkt iſt, er- 
ſcheint in ,Arnftein’ als Der eigentlide Angelpuntt der 
Hanbdlung. Das forgfam angelegte Seelengemälde Arnftein’s, 
der durch die tragifden Schickſale feiner Sugend, die Er⸗ 
lebniffe ded ruffifden Feldzuges, den frithen Tod eines ge- 
liebten Weibes gu einem verdüſterten Byron'ſchen Helden 
geworden ift, fichert einem Stonflift, in welchem die ihn er⸗ 
löſende Liebe fid) wieder in SGchattenbilder gu verflüchtigen 
droht, unferen Doppelten Anteil. Aud) ift hier die pfycho⸗ 
logiſche Ausfibrung reid) an feinen und feffelnden Biigen. 
Die Crfindung des Romans ift glücklich in Einzelnheiten. 
Die Situation, dah der wegen falſchen Verdachts flüchtige 
Steuereinnehmer in der Waldbiitte, ohne es gu wiffen, Aber 
ber ihm geraubten Kaſſe fchlaft, fdnnte die Sronie Ludwig 
Tieck's erfunden haben. Das Wirken der Mainger Bentral- 
Unterfudungsfommiffion wird mit genauer Kenninis und 
Breue im Detail geſchildert, während die Waldbilder bes 
Hundsric einen anmutigen Hauch von Naturpoefie atmen. 
Mud) eine größere Fille von Betradhtungen als in der 
fritheren Werken findet fic) in diefem Roman Guftavs vom 
Gee. ,galfenrode” (4 Bde., 1871), ebenfalls gang ein 
Werk freter Erfindung, gehirt gu ben beften Arbeiten des 
Autors und zeigt im Aufbau eine fymmetrifde Architektur, 
fo daß gleichſam ber eine Flügel dasfelbe künftleriſche Motiv 
wie der andere, nur in verfdiedener Ausfibrung zeigt. Es 
banbdelt fic) um zwei große Erbfchaftsfragen, deren Bewegung 
und Gegenbewegung mit vielem Geſchick geleitet tft. Die 
Liebesfzenen und lyriſchen Partien haben angiehende Friſche, 
34° 
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Die humoriſtiſchen dagegen find mit etwas jchwerfalliger 
Silbouettenfdhere ausgeſchnitten und erinnern an die Lang: 
bein'fde Darftellungsweife. Wie in den , Egoiften® ift and 
bier bie tüchtige Kenntnis der realen Lebensverbiliutfje, der 
abdminiftrativen Staatseinrichtungen, Der juriftifden Be⸗ 
ftimmungen gu riihmen, welche der Erfindung der Phantafie 
eine fefte Grundlage geben. Died tritt auch in dem Roman: 
poldtter im Winde“ (4 Bde. 1873) hervor, in dem es 
an ftarfen friminaliftifden Sngrediengien und Gernfations- 
motiven nicht feblt, deffen pfychologifd) interefjanter Kern 
aber die Liebe eines Stiefvaters gu feiner Stieftochter bildet. 
Sn ,Lisdana" (2 Bde., 1874) bildet eine Scheinehe den 
Mittelpuntt der Handlung, welche ſich im Geitalter Friedrichs 
des Großen abjpielt und eingelne gefdhichtlidje Portrats von 
Sntereffe, wie das des Grafen Kaunitz und des Hergogs 
Karl von Wirttemberg enthalt; dod) treten gerade dieſe 
Partien gegeniiber ber pfydologifden Entwidelung gu febr 
in Den Bordergrund ’). 

Andere Autoren, wie Philipp Galen”) (Dr. Th. 
Lange geb. am 21. Degember 1814 in Potsdam, feit 1857 


1) Wir ermdhnen nod fulgende Romane Guftav’ vom See: 
„Wogen des Lebens“ (3 Bbe., 1863); „Gräfin und Marquife* 
(4 Sle, 1865), zweite Abteilung: ,Oft und Weft (4 Te, 1865); 
„Valerie“ (4 Sle, 1869); ,Rabowa* (4 Te, 1871); Krieg 
unb Frieden” (3 Bbe., 1872). 

4) Der Srre von St. Sames” (4 Bbe, 1854), das befte 
Werk dieſes Autors; „der Snfelfinig* (5 Bde. 1852); _~Frig 
Stilling’ (4 Bhe, 1854); „die Snfulaner® (4 Bde, 1861); 
der Lengtturm auf Rap Wrath’ (3 Ve, 1862); ,Andreas 
Burns und fetne Familie’ (4 Bde. 1856) und ,bie Todter 
des Diplomaten” (4 Bde., 1865), die beiden lepteren Romane 
aus dem fdleswig-holfteinfden Rriege; „das Irrlicht oon Argen- 
tiéres” (3 Bde, 1868); ,ber Loͤwe von Lugern” (5 Bde., 1879), 
ein Roman non friminaliftifdem Snbalt, mit ſchweizeriſchen Land- 
ſchaftsſchilderungen, die oft in8 Topographiſche fibergehen. Die 
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alg StabSargt dort lebend), benutzen bas moderne Leben, 
um fpannende Erzählungen obne tiefergehenbe Tendeng 
daran gu knüpfen. Dte Romane Galen’s haben den Vorzug 
farer Zeichnung, namentlid) der ſchleswig— holfteinſchen 
Gitten und Landfdaften, wie der Schweizer Alpenregionen. 
Die Srfindung ift nicht immer von gleich glidliden Wurf, 
der Patriotismus oft einfeitig in der Darftellung fremder 
Raticnalitdten, der Dänen und Frangofen. Einen Kiinfiler- 
roman in flarer, glatter Gorm, mit trefflichen humoriſtiſchen 
Genrebildern aus Werfftatt und Atelier, aber mit gewalt- 
thatiger duferlider Lofung fir ein inneres Problem bat der 
Lyrifer Otto Roquette in feinem „Heinrich Fall 
(3 Bde., 1858, 2. Aufl. 1879) gefchaffen. Als feiner 
BWeobadter des Lebens zeigt fich der Dichter in feinent 
Ronan „das Burdftabierbud der Leidenf daft" 
(2 Bbde., 1878). 

Die Senfationsromantif des dentiden Romans ift im 
gangen weniger friminaliftifd, als gu finnltcher Üppigkeit 
geneigt. Dtefe Richtung findet fic) in den grellen Schauder⸗ 
gemdlden eines Emerentius Scdvola (von Heyden), 
welder felbft wie Zola von feinen Büchern fagt, fie feien 
nidjt fir Frauen, welche nocd) erréten. Die „Erbſünde“ 
(2 Bde., 1834) bietet eine Galerie aller Verbrechen, namentlid 
fleiſchlicher und , Adolar, Der Weiberverddter” (2 Tle., 
1833) malt mit Schmutzfarben, die grell übertüncht find. Als 
jeBiger Hauptvertreter diefer Richtung ift der Galigier Leopold 
von Sacher-Maſoch (geb. am 27. Januar 1836 in Lemberg, 
fpGter in Grog, Leipzig, jet in Lindheim bei Badingen in 


Mofelnire’ (3 Bde, 1877), Frei vom Joch“ (8 Bde. 1878), 
er Fürſtendiener“ (1880), „Humoriſtiſche Erzählungen“ 
(1883) wa. Vergl. Philipp Galen's „Geſammelte Schriften“ 
I. Reihe 20 Bbe., 1858, Il. Reihe 33 Hefte 1856—66; IIL. Reihe 

10 Bde., 1868. " 
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Heſſen lebend), gu betradjten, der eine hppige, fiir das graufant 
Wolliftige geftinnnte Phantafte ſchon in feinem farbenreichen 
Gefdhidtsroman: ,Der Teste Kinig der Magyaren“ 
(3 Bbe., 1868) an den Tag gelegt hat. Fn den Schil⸗ 
derungen wiegt das Blendende, Grelle, Pilate vor; dod) da 
dieje Trunkenheit der Phantafie in der Romantik des 
Magyarentums einen feſten Boden findet, fo folgt man dem 
Autor gern in dieſe abenteuerlide Welt. Die Heldinnen 
in allen Schriften Gader-Mafod’s haben indes einen Sug 
jarmatifcher Ritterlidfeit; fie treten auf mit der Reitpeitidje 
ober mit einem jener eleftrifden Hermelinpelge, deren wärme⸗ 
atmende Atmojphare fo anregend auf die Nerven wirkt. 
Sacher⸗Maſoch, ein fleinruffifdher Turgeniew, fo abbangig 
von dem Gedanfentfreife Arthur Schopenhauer's wie der be⸗ 
rühmte ruſſiſche Autor, bat eine glühende Pbhantafie, eine 
lebendige DaritellungSweife, Talent fir pbhantaftevolle 
Stintmungsmaleret, 3. B. flir Nacht- und Mondſcheinſtücke, 
eine unerſchrockene Beredjamfeit, heifblatigen Emanzipations⸗ 
dDrang und Ginn fiir das Pitante. Dod) die Summe diefer 
Vorzüge wird beeintradtigt durd eine Vorliebe fiir das 
Ubfonderlidje, Bricelnde, Uppige, welche oft, abgefehen von 
ber franfhaften Uberreigung der Phantafie, die ihr zu Grunde 
liegt und von ihr wieder bervorgerufen wird, gu Geſchmack⸗ 
lofigteiten und Widerwärtigkeiten fibrt. Sn Dem Roman 
n Sine gefdhiedene Frau” (1869) erreicht Sacher⸗Maſoch 
bie äußerſten Grengen defjen, was fiir dichteriſche Darjtelung 
erlaubt ijt. Wir fpreden bier nidt von den Iuditaten, 
fir welde wir ja in Lucinde, Wallop und hundert andern 
Romanen genugfam Vorbilder befigen, und fir welche weniger 
irgend weldje fogtale Tendeng als der äſthetiſche Qauber, der 
freilid) bald von dem ftoffartigen Reig verjchlungen wird, 
eine Redtfertigung bietet. Aber e8 ift eine kühne Zumutung, 
wenn Der Autor uns nod einen Reft von Teilnahme fiir 
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eine Heldin anfinnt, welche nach allerlei verzeihlichen Aben⸗ 
teuern ſo tief finkt, daß ſie mit einem körperlich ekelhaften 
Individuum, deſſen abſchreckende Eigenſchaften uns noch 
dazu mit der Gewiſſenhaftigkeit eines Steckbriefes ausgemalt 
werden, ein inniges Verhältnis eingeht. Wir bezweifeln, 
daß in ſolchem Raffinement noch irgend welche Lebenswahr⸗ 
heit enthalten ſei, würden aber auch ſolche Lebenswahrheit 
aus dem Bereich der Dichtung ausſchließen. Der Roman: 
„die Ideale unſerer Beit” (4 Bde., 1875) hat eine 
durchaus fatirifdje Tendeng; die Reflexion Aberwiegt in dem⸗ 
ſelben, und eine Fille ſatiriſcher Beobachtungen ijt nicht in 
Handlung und Charafteriftif umgefept: die tendengisfe 
Deutſchfeindlichkeit tritt allgu ſcharf hervor; der Autor ver- 
folgt die Realpoliti® des deutiden Reichs mit glühendem 
Hak und fceint die Gründung desfelben mit Den anderen 
Grindungen, die ihr auf dem Fue folgten, in eine Linie 
gu ftellen. Auerdem feblt Dem. Roman, der in Deutſchland 
{pielt, jedeS nationale deutſche Kolorit; der Autor ſchildert 
uns eber dad Leben der Deutſchen in Den Kronldndern. C8 
feblt ber Ton und Charafter des. deutſchen Geijtes, der Bug 
akademiſcher Bildung, der die auf deutſchen Univerfitdten 
herangezogene Sugend carafterifiert; Die Helden des Romans 
baben etwas Greijenhaftes. Gleichwohl tragt derfelbe die 
Blige eines ftarfen Talentes und bemegliden Geijteds; es 
herrſcht an eingelnen Stellen der Schwung eines edjten 
Idealismus, eingelne Sittenbilber find feck gezeichnet: dade 
nur, daß Der Kompofition jeder Abſchluß feblt. 

Sn feiner Novelenfjammlung: , Das Vermächtnis 
Rains". CGrfter Teil: , Die Liebe” (2 Bde., 1870) 
nimmt der Dichter einen grogen philoſophiſchen Anlauf: die 
Novelle ift Hier nicht mehr die gefdwagig plaudernde 
Scwefter bes Märchens, wie bei einem Boccaccio und 
Bondelli; fie ergdblt uns nidt blog das pifante Abenteuer; 
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ebenjowenig begniigt fie fid) mit irgend einer pfychologiſchen 
oder fogialen Pointe; nein, fie marjdiert bier in Reih und 
Glied mit den anderen Novellen; alle gufammen bilden 
gleichſam cine Armee, die von einem ftrategifden Gedanken 
geleitet wird; die eingelne ift nur ein dienendes Glied der 
Gejamtbeit; fie alle aber follen vereint eine divina commedia 
beS Grdenleben$ darftellen, in weldjer die erfte Abteilung, 
das Snferno, freilid) die vorwiegende Rolle fpielt. Den 
Prolog der gangen, grop angelegten Sammlung fpricht etn 
Wanderer, ein Mitglied fener eigentümlichen und phantaſti⸗ 
ſchen altgldubigen Sekte ber ruffifden Rirdhe, welche von der 
Uberzengung ausgeht, dak der Teufel bie Welt beherrſche, 
daß fede BVeteiligung am Staats: oder Kirchenwefen reiner 
LeufelSdtenft fet, Dem fid) die Frommen durd Flucht und 
rubelofe Wanderung entziehen miiffen. Der Wanderer hat 
fein Weib, fein Cigentum; er erfennt weder den Staat nod 
die Kirde an; er vergießt fein Blut und leiftet daber feinen 
Kriegsdienft; er arbeitet nicht. Aus dem Munde eines 
folder Wanderers erfahren wir das Programm der Novellen⸗ 
fammlung: bas Vermächtnis Rains ijt die Liebe, dad Eigen⸗ 
tum, Der Gtaat, der Krieg, die Arbeit und Der Tod. Die 
beiden erften Bande bebhandeln die Liebe”, die auch gu 
biefem Vermächtnis gehört, mögen fic) auch die iebeslyrifer 
aller Bonen darüber entfeben; der Wanderer ſpricht darüber, 
al8 hatte er feinen Schopenhauer und die „Philoſophie des 
Unbewußten“ gelefen: die Illuſion der Liebe wird uns mit 
der diiftern Farbengebung eines Rembrandt {den Pinjels 
gejdildert: „Die Liebe ift der Krieg der Gefcledter, in 
Dem fie darum ringen, eins bas andere zu unterwerfert, gu 
feinem Sklaven, feinem Qafttier gu macjen; denn Dann 
und Web find Feinde von Natur. Der Wabhn, in dem 
Beſitz des geliebten Weibes eine vollkommene Selighett gu 
finden, mug der beſchämenden Erkenntnis weichen, dap die 





Sacher⸗Maſoch 587 


Ratur dieſe Sehnfucht in uns gelegt bat, um uns gn ihrem 
blinden, willigen Werkzeug zu machen, um fiir die Unſterblich⸗ 
Feit der Gattung gu forgen.” Das tft ber Grund= und 
Reitton dieſer Rovellen, weldhe die pefftmiftifden Theorien 
in ein farmatifdes Gewand kleiden und mit Genrebildern 
aus dem ofteuropdifden Volksleben diefe Liebesg eſchichten 
durchwirken. 

Ohne Frage beſitzt Sacher⸗Maſoch ein ungewöhnliches 
Talent fiir lebendige Schilderungen: „die Mondnacht“ 
ift in ihrer Weiſe ein kleines Kabinetsftück und auch in dem 
„Don Suan von Kolomea” iſt nicht nur das kleinruſſiſche 
Volksleben meifterhaft gefdildert, fondern aud) bie Schatten⸗ 
fetten ber Ehe mit einer fprudelnden Fille Meiner, pifanter, 
oft genialer Züge. Es ift ein wilder, fprihender, kauſtiſcher 
Humor, der die Ergdhlung bejeelt. Das ftimmungsvolle 
Hild einer unverwiiftlichen ſchwärmeriſchen Neigung, die 
alles entfdhulbigt, giebt der , „Kapitulant“. Die Be- 
Jeuchtung Der Winterlandfdaft auf der Steppe fann man 
meifterhaft nennen; fie erinnert an das Schönfte, was Petöfi 
und die Drofte⸗Hülshoff in Verſen, Abalbert Stifter und 
Rurgeniew in Profa auf diefem Gebiete gefdhaffen haben. 

Mit den Ergdhlungen des gweiten Bandes begeben wir 
uns indes in einen Kreis von LiebeSabenteuern, welche alles 
poetifde Behagen ausidliepen; bas Bild der Vtebe, welded 
aus fo grengenlofer Berfebrtheit, aus fo unnatirlicen Ver⸗ 
irrungen bervorgeht, mag der Philoſoph mit in das Schuld⸗ 
bud) des unfeligen TriebeS fchreiben. Der Dichter hat nicht 
bas Recht, am wenigften die Pflicht, um feinen Grundgedanfer 
in prismatifden Farben fchillern gu laffen, und eine poetifde 
Analyfe aller franthaften Geliifte ber Menſchennatur jue 
gumuten. Der , moderne Plato” ift ein höchſt wunder⸗ 
barer Siinger de8 athenienfifden Pbhilofophen; eine unters 
nehmungsluftige Grafin weiß ihm nicht anders betgufommen, 
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al8 dab fie fic) als Jüngling verfleidet und fo einen innigen 
Freundſchaftsbund mit ibm ſchließt. Der Reig Der körper⸗ 
lichen Beribrung, der mastierten Weiblidfeit Abt auf unſeren 
Plato einen wunderbaren Bauber aus; als aber die Grafix 
fic) demaskiert, Da wendet er fic) gleichgültig von ibr ab. 
Gine Novelle von pifanterer Unnatur fann man fid faum 
denfen. 

Vind dod wird fie nod) von der folgenden, ber , Benus 
im Belg”, übertroffen; fie fdildert uns die raffinierte 
Wolluft, die im geheimen Zuſammenhange mit den graufamen 
Geliijten der Menfdhennatur fteht. Die Venus im Pelz, 
unter Dem man fic) indeS alle anderen Kleidungsſtücke hin⸗ 
wegdenfen muß, ift eine echte Sarmatin, welde das Priigeln 
aus Dem Grunbe verfteht, fold) eine Duobdegausgabe der 
Sftlicen Katharinen und Semiramis. Der Held des Stückes 
aber finbdet fein höchſtes Genügen darin, fic) gum Sflaven 
dDiefer imponierenden Schönheit gu machen und gwar in des 
Wortes verwegenfter Bedeutung; ihm ift nur wobl, wenn 
er fid) gum Scheme! ibrer Füße maden fann, und wenn fie 
ihn peitfdt, dab ibm das Blut herunterlduft. Sie ift nidt 
minder raffiniert als Ddiefer franfbafte Wolliftling, und 
peinigt ihn, wie in der Badeſzene, in einer empdrenden 
Weiſe. Die Novelle enthalt Schilberungen, denen gegeniiber 
Diejenigen des Louvet'fden , Faublas” den Reig Der Naivetät 
flr fic) haben. Die Pointe iſt freilich zugleich Heiter und 
lebrreih. Der „Sklave“ wird in der Erwartung de8 Glückes, 
welches ihm Die Prügel von garter Hand bereiten foll, am 
Schluß fchmerglid) getäuſcht, inbem die Herrin die Peitſche 
einem glücklichern Liebbaber in die Hand drückt und dieſer 
dann feinen Rivalen fchonungslos gergeipelt. Die Moral 
der Gefchichte ift aber, dab der Sflave, nachdem er gur 
Ginficht gefommen ift, wie rafd) alles irdiſche Glad vergeht 
und wie gefabriid) eS ift, den Grauen die Herridaft und 
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das Priigelregiment gu lafjen, den Stock umdreht und felbft 
feine fpdtere Gattin mit der Peitſche ergieht. Uns wird fo 
fleins und grofruffifd, fo ,tnutenbaft" gu Mute bei dtefer 
Art des geſchlechtlichen Verkehrs, daß wir froh find, von 
Diefer ſlawiſchen Geſellſchaft erlöſt zu ſein. 

Auf die „Venus im Pelz“ folgt nun die , Madonna 
im Pelz”, der harmoniſche Abſchluß dieſer grell diffonierenden 
Erzdhlungen, der gugleid) einen Proteft gegen die Singer 
Kains und ihre Lebren enthalten foll. Das Glück einer 
Liebe und Che, die auf Gemeinfamfeit der geiftigen Snterefjen 
beruht, wirft fein verſöhnendes Licht auf die Irrtümer der 
Leidenſchaft. Der Autor erſcheint als Sozialreformer und 
verläßt den anatomifden Seziertiſch, wm ein harmoniſches 
Gdtterbild gu meißeln. Doch wir ſehen nicht Mar genug, 
wie fid) dieſer Epilog gu dem Prolog verhält, welche Ver⸗ 
mittelungen den Widerjprud) lofen follen. Nur fo viel ift 
einleuchtend, dag diefe letzte Erzählung weder den pifanten 
Reig, nod) den poetifden Sauber der friihern atmet. 

Die gweite Abteilung des großen Cyklus erſchien unter 
Dem Titel: ,da8 Cigentum” (2 Bde., 1877). Es liegt 
in Dem Grundgedanfen deS gangen Werkes, daß aud) das 
Gigentum in der Beleuchtung erjdjetnt, in welder ein Ver⸗ 
mddinis Rains erſcheinen muß, und daß alle Bilder in dieſen 
Erzählungen nicht auf Goldgrund hingemalt, fonbdern in ein 
tiefdunfles Schattennetz bineingegeidnet find. Wie in jenem 
erften Zeil, bat aud) bier die Schlußerzählung einen ver-. 
ſöhnenden Charakter; fie enthalt den Hinweis auf eine er- 
löſende Sufunft oder bereits harmonifd geordnete Verhaltniffe 
ber Gegenwart, in deren Cinrichtung neue Sogialpringipien 
gur Geltung fommen. Wenn man dem erften Leile den 
Borwurf madte, daß die ſinnlichen Situationen jenfeit der 
Grenglinie des Darftellbaren liegen und verlegend wirtten, 
jo fallt dieſer Vorwurf bet dem zweiten Teile weg; gleich⸗ 


540 Der Settroman 


wobl ift eine recht mipliebige Ähnlichkeit geblieben; die 
meiften Gauencharaftere haben aud) bier das Semaltthatige, 
Widermärtige, das an das Urbild einer Katharina erinnert 
oder mindeftens das ewig Weiblice in einem traurigen 
Berripiegel zeigt. Sacher⸗Maſoch hat eine groke Gorliebe 
fiir weiblice Ungebhener jeder Art; wenn es in den Gr: 
gablungen aud) an Gegenbildern nicht feblt, fo ernangeln 
Diefe Dod des Iebbaften Kolorits und der eingehenden Be- 
handlung, Die er jenen gu teil werden apt. 

Gleich in der erften Erzählung: „Volksgericht“ ijt 
die Helbin ein Weib, welches den gangen Dünkel de8 Cigen- 
tums befigt und einen Befiglofen wohl gum Liebbaber, aber 
nidt gum Gatten fiir gut genug halt. Diefe Mthdlenbefigerin 
Feodofia, weldhe dem Mörder ihres früheren Gatten, Kyrilla, 
wohl heimliche Liebesnächte gewährt, aber fic) dann mit 
einem anderen vermdgenden, dummen Bauer verbetraten will, 
tft gang ein Weib im Geſchmack der Sacher⸗Maſoch'ſchen 
Pelgdamen, wenn aud) ohne Pelz. Kyrilla fteckt die Mühle 
der Bauerin in Brand; ein Volksgericht verurteilt thn und 
feine Genoffen gum Lode, und Feodofia beteiligt fic) mit 
befonderem Behagen an der Grefution. Die Diebe erſcheinen 
bier al8 eine Art von Gentlemen, fiir welche wenigftens die 
Schilderung de8 Autors Partei ergreift. 

Sn der gweiten Erzählung: ,Der Heydamak“, if 
der Grundton derfenige Der Schiller'ſchen ‚„Räuber“, Friſche 
und Freiheit eines im Walde haufenden Lebens mit feinen 
Abenteuern und Kampfen. Die dritte Erzählung zeigt uns 
bie Not, welde die Folge des Aberglaubensd ift; fie fpielt 
in juüdiſchen Kreijen; aud) bier fteht neben dem Unglidstind 
Ghaife, dem armen Frauchen, eine der Sacher⸗Maſoch'ſchen 
Salondamen, Pennina, eine jener Gultaninnen, weldje gern 
den Fuß auf den Nacken anderer fepen. Das CEigentum, 
welches von der Meinung der Menſchen abbangig ift, tritt 
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uns aus dem Barockrahmen jüdiſcher Zuftaͤnde entgegen, die 
im ganzen etwas Ungenießbares haben, ſowie ſie im einzelnen 
auf eine paradoxe Spitze geſtellt find, wo das Thatſaͤchliche 
an das Abgefdmacte und Unglaubliche grengt. 

Bon den fbrigen Ergdblungen erwähnen wir nod dte 
umfangreidfte: , Ein Teftament“; hier wird uns tn 
Wanwara ein abſchreckendes Bild des empoͤrendſten Geizes 
gezeigt und zugleich ein bichft unwürdiges Liebesverhältnis. 
Warwara heiratet den reichen Bromirski, indem ſie ſich 
ſchwanger ftellt; fie behauptet eine volllommene Herrſchaft 
fiber ihn, weiß ſich in Beſitz des Kaſſenſchlüfſels au batten, 
zählt thm bas Geld fiir feine Ausgaben gu und unterbalt 
dabei ein anderwärtiges LiebeSverhalinis. Bromirsti ftirbt! 
Die reiche Erbin trifft einen frithern Verehrer wieder; er 
ift verbeiratet; fie fauft ibn feiner Frau fiir eine anſehnliche 
Summe ab und geht mit ihm auf Reifen. Leider! zeigt 
fidh bet dem Rauf eine lacsio ultra dimidiam; denn der 
gefaufte bruftfranfe Mann droht der Kauferin, die überdies 
por allen Rrantheiten einen wahren Abſcheu Hat, unter den 
Händen dabhingufterben. Cr ftirbt aud) in der That bald. 
Die Wirtſchaft der geigigen Witwe anf ihrem verfallenden 
Befitz ift mit fehr prägnanten Zügen geſchildert; am Schlufſe 
errichtet fie ein Teftament, in welchem fie ihren Hund gum 
Erben einfebt. Die letzte Erzählung des Werkes ift: , Das 
Paradies am Dujeftr’, welde eine Organifation neuer 
fogialer Suftdnde, einen fleinen Arbeiterftaat darftellt und 
gugleid) das Glaubensbekenntnis des BVerfaffers ausfpridt. 
Er ſchließt fic, wenn er auch Den Sogiali8mus einen edeln 
Srrtum, den Kommunismus eine brutale Liige nennt, dod) 
an Sozialiſten wie etwa Bazard an, der die Anfhebung des 
Erbrechts lehrte. Die Cigentumsfrage erfdeint ihm in 
ihrem innerften BWefen eine Lohnfrage: ,Das Gigentum 
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wird gemeinfam fein, Der Lohn aber indivibduell, weil er fid 
nad) der Leiftung ridten mug.“ 

Man fann nicht verfermen, dab die Erfindung aller 
dieſer Crgdblungen einen geiftigen Dtittelpuntt hat, und dap 
die Ungehenerlichfeiten, gu denen die fir geworbdene Cigen- 
tumsidee führt, befonders in den beiden Frauen Warwara 
und Feodofia, mit einer vor feiner Paradoxie zurückſchreckenden 
Kühnheit gegeichnet find. Wir meinen aber, dab, fo febr 
biefe Novellen fic) um die Achje eines Srundgedanfens 
Triftallifieren, Dod) das Werk einen weit impofanteren Ein⸗ 
druck gemadjt haben wirde, wenn e8 der Autor gewagt 
bitte, ein großes Gange gu ſchaffen und alle diefe Faden der 
Grfindung gu einem eingigen finftlerifden Organismus gu 
verweben. Dann aber legt das fehr treue galiziſche Lokal⸗ 
folorit eine Bejdranfung auf, die wir in Begug auf den 
Grundgedanten mißlich finden; die Cigentumsfrage läßt fid 
in ruftifalen Suftinden nicht umfaffend genug jdilbern; das 
Fabrikweſen, das Proletariat der großen Städte gehört 
weſentlich mit dazu. Ohne dieſen Brennpunkt lafſen fich 
die Ausſtrahlungen des Problems nicht zuſammenfafſen. 

Was das Talent Sacher⸗Maſoch's betrifft, ſo zeigt es 
ſich auch in dieſer neuen Sammlung als ein hervorragendes. 
Naturſchilderungen, wie fie der „Heydamak“ enthalt, ſtehen 
ebenbiirtig neben Gealsfielb, Stifter und Sean Baul; viele 
Szenen aus dem Volksleben find von größter Lebendigheit: 
bie Seelenmalerei ift oft herb und ertrem, aber doc) originell 
und geiftreid). 

Von den Stoffen, die Sacher⸗Maſoch fonft gu behandeln 
pflegt, wefentlid) verſchieden ift derjenige bes Romans der 
yn Neue Hiob” (1878). Der Held ift ein ruthenifdher 
Bauer, deffen Lebensgefdhidhte von der Wiege bis ins 
Greifenalter ergablt wird. Schwere Leiden find fiber ibn 
verbangt und wegen ber Gedulb, mit der er diefelben ers 
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traͤgt, führt er den Namen Hiob: doch er arbeitet fich 
empor aus der Unwifſenheit und dem Drucle der Verhäͤltnifſe 
und wird gulegt Der Woblthater der gangen Gegend. Die 
Schilderung der ethnographifdhen Verhdltniffe Galiziens, des 
Kampfes gwifden ben Iuthenen und ihren Unterdriidern, 
den Polen, ift fehr intereffant: die Lanbdfdaftsmaleret vor⸗ 
züglich; es gebt etn weicher, elegifcher Sug durd) das Gange. 
Gleid) hohen dichterifden Wert haben gwei Meinere Er⸗ 
gablungen: ,Slan“ (1882) und der , Alte Kaſtellan“ 
(1882). Die erfte Erzäͤhlung hat einen galiziſch⸗jũdiſchen Uriel 
Acofta gum Helden, einen jidifden Gelehrten, der, von der 
engherzigen Rabbinern in feinen Forſchungen beſchränkt, fic 
vom Subentum losſagt, nachdem er feiner jfabifden Gattin 
den Scheidebrief gefdhidt, eine chriſtliche Offizierstochter 
beiratet, aber al8 Dozent an der Lemberger Univerſität 
wegen feiner freigeiftigen, an Darwin anfniipfenden 
Forſchungen verfolgt, von feiner eigenen Frau den Sefuiten 
verraten, feines Amtes entfept wird, und ba er den Widerruf, 
dest er feiner Frau verſprochen bat, nicht leiftet, anc) ferner 
fret vor Den Studenten feine feberifchen Meinungen entwictelt. 
Durch jefuitifde Sntrigen in ein Irrenhaus gebradt, wird 
er {pater Daraus befreit, bleibt aber gebrodjenen Geiftes und 
fallt dann im Revolutionsfampfe. Das Gemälde tft über⸗ 
aus farbenreidh; eine Fille von Gedanfen in durchfidtiger 
und prdgnanter form findet fid) in allen Kapiteln des 
fleinen Romans. Cin Hand weicher Elegik durchweht die 
andere Erzählung: ,Der alte RKaftellan’. 

Auperdem hat Sacher⸗Maſoch allerlet novelliſtiſche 
Sammlungen von geringerem Wert verdffentlidt: Gali⸗ 
ziſche Geſchichte“ (1858), „Liebesgeſchichten ans 
verſchiedenen Jahrhunderten“ (dritte Sammlung, 
1877), „Wiener Hofgeſchichten“ (2 Bde., 1877), die 
pon genauer Kenntnis des jiidifden Lebens zeugenden 
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„Polniſche Ghettogeſchichten“ (1886) und die meift 
auf hiſtoriſcher Grundlage rubenden , Bolnifden Gee 
ſchichten“ (1888). Diefe Erzählungen find fehr un: 
gleich in ihrer Haltung und gum Teil etwas flüchtig hin⸗ 
geworfen; fo 3. B. die Schlacht bei Hochſtädt, wo die 
etauenintrigen in der Nabe bes Schladtfelbes dock wenig 
glaublid) find. Sn , die Meffalinen Wiens" (2 Bde, 
1873) erreicht die Sdluptataftrophe den Höhepunkt deſſen, 
was fic durd eine brutale Mtifdung von Graufjamfeit und 
Wolluſt erreichen lapt; weiter hinaus giebt eS nur nod 
Satyriafi$ und Nymphomanie. 

Schon vor Sacher⸗Maſoch hatte eit anderer ofter- 
reichijder Autor, Emil Bacano (geb. am 16. Rovember 
1840 in Schönberg in Mähren), geiftreid) Schillerndes und 
pifant Uppiges in einer ans Paradoxe ftreifenden Sprach⸗ 
verderbni8 und Stilverwilberung novelliftifd) Ddargeftellt. 
Diefe von falſcher Genialitat funkelnden Ergdblungen ſchmecken 
nad bem hant-gout einer weftéftliden Liederlidfeit, wie fie 
etwa in den emangipierten Kreiſen Rumäniens gu Hauſe 
fein mag‘). Robe oder verbrecherijfde Frauen, sfterreichijde 
und ungariſche Kavallerieoffigiere, Vertreterinnen des Komoöͤ⸗ 
dianten: und Hetdrentums, die vornehme Gangwelt, die mit 
Der Halbwelt wetteifert: das find die Helden und Heldinnen 
diejer mit einer gewiſſen Genialitdtsjudt hingezeichneten 
Farbenſtizzen, die nur felten faleidoffopifd au einem größeren 
Bilde zuſammenſchießen. Bisweilen wird die Abenteuerlid- 
feit im Spiritiftijd-phantaftijden gejudt wie in dem Zuklunfts⸗ 
roman: , Som Baume der Erfenntni8s” (1865), wo 
die Seelen wandernd in dem Körper untertauden wie in 
einem dinefifden Marden; bisweilen wird bas Gebiet des 
biftorifden Romans geftreift, wie in ber ErgGblung: ,, das 
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Geheimnis der Frau von Nizza“ (1869), welde in 
den letzten Lebensjahren Ludwig XIV. fpielt und in welcher 
ein Giftmord durd) Sdynupftabaf den SKnotenpunft der 
Greignifje bilbet; dod) am meiften heimiſch bleibt Vacano 
in Der Darftellung de finjtlerifden Vagabundentums: die 
Anefbote mit durdfidtigem Sfandal, das Pasquill mit 
halbdurchſichtigen Perfonenftectbriefen: das iſt dite Heimat 
der Vacano'ſchen Mufe; wir erinnern an ,die Virtuofen” 
(1867), „Frivolitäten“ (1860), eine Erzählung, deren 
Heldin, eine blafierte Pringeffin, Liebesverhaltniffe mit aller 
Welt als ,momentane Wabhrheiten” betrachtet und fich dann 
erſchießt, ald fie gu einem fatholifchen Prieſter eine hoffnungs- 
loſe Liebe empfindet. Schwunghoft ijt ,Kinig Phantaſus“ 
(1887). Der Helb ift Konig Ludwig IL. von Bayern. 
Diefen Mafarts in PBrofa und Duodez Hat fis Graf 
Emerid Stadion (geb. am 17. Februar 1838 in Bellatincs) 
angefdloffen, ber mit Vacano gufammen: , Dornen, Er— 
innerungen und Ahnungen“ in drei Romanen (2 Bde., 
1868) herausgab, frivole und pifante Scilderungen aus der 
Sfterreidifden Ariftofratie. Am bejten ift der erfte Roman: 
,dte RKamelien der Gräfin Elmerice’, in weldem 
wenigftens ein kecker Humor die gewagteſten Sdilderungen 
einigermagen annehmbar madt. Aud) Gedidte , Afta’s 
Lieder” (1882) hat er gemeinfam mit Vacano veröffentlicht; 
fie haben einen gewiffen rbhapfodifdhen Schwung. Mebrere 
fein empfunbene Gentengen enthalt feine Gammlung ,Vom 
Baume der Trdume” (1883). 

Wenn Sacher⸗Maſoch durch feine ethnographifden 
Sadilderungen, befonders was Land und Leute Galigiens 
betrifft, Auffehen erregte, fo hat auch ein anderer Autor, Karl 
Emil Franzos (geb. in Cgortfow in Podolien am 25. Oftober 
1848, langere Seit in Wien, jebt in Berlin lebend alg 
Herausgeber der „Deutſchen Dichtung“), als Bolts: und 
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Gittenfchilberer des europäiſchen Oſtens fic) einen Namen 
gemadt mit feinem Werke: „Aus Halb-Afien. Kultur: 
bilber auS Galizien, der Bulowina, Südrußland 
und Rumadnien” (2 Bde., 1876), dem fid) fpater neue 
Kulturbilder aus Halb-Afien , Aus der großen Ebene“ 
(1888) anfdloffen. Der Autor geigt fich bier als feiner 
Beobachter jener Gegenden, in denen weder voller Tag nod 
dunfle Nacht herrſcht, fondern ein feltfames Zwielicht, die 
weber fo gefittet wie Deutſchland, nod) fo barbarifd wie 
Turan find. Die Darftellungsgabe, die er in der Schilderung 
eigener Erlebniſſe bei jenen Völkerſchaften an den Tag legte, 
bewabrte er aud) in feinen felbftandigen novelliſtiſchen Er⸗ 
geugnifjer, wie , Die Juden von Barnow", Novellen 
(1877), in Denen er mandes beftialifde Begebnis mit 
objeftiver Rube erzählt, und in den drei Geſchichten Sunge 
Liebe" (1878, 4. Aufl. 1884), weldje peinlidje Situationen 
in feiner Geelenmaleret behandeln. 

Der Held des Romans: „Moſchko von Parma” 
(1880) ift ein jüdiſcher Golbat aus Barnow, der ein Chriftens 
madden liebt, bas ihm untreu wird, während er im Regi- 
ment Parma Soldat fein mute, ba ihm die Mittel feblten, 
fid) losgufaufen. Nad) ſchweren Criebnifjen kehrt Mofchfo, 
gebrodjen an Leib und Geele, in die Heimat zurück und 
ftirbt in den Armen feines Sohnes, ohne dag diefer erfabhrt, 
der ungliidliche jidifde Snvalide fet fein Vater. Won der 
Porliebe für ftarfe Senſationsmotive geugt die weniger be— 
dDeutendDe Crzdblung: ,die Reife nad dem Schickſal“ 
(1885), in welder e8 fich um eine blutſchänderiſche Ehe 
zwiſchen Bruder und Schweſter Handelt, und vor allem: 
,ver Prafident” (1884). Der Water hat ber feine 
Tochter gu ridten, die ihr Kind gemorbdet Hat: das ift die 
eigentlicdhe Handlung des Kriminalromans; diefer Vater, 
der Prafidert, hat friiber eine Gouvernante verfihrt und 
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verlaffen; feinem Water, der in einer ähnlichen Lage ein 
tief unter ihm ftehendes Madden bheiraten mußte, hatte er 
das Verfpreden gegeben, nie eine Biirgerliche gu lieben und 
gu beiraten. Der Konflift im Hergen bes Prafidenten bildet 
den Angelpunft der Geſchichte, er ift mit vieler pſycholo⸗ 
giſcher Geinheit herausgearbeitet. Der Vater Hilft feinem 
Kinde gur Flucht, ſichert ihm in Amerifa eine gute Lebens⸗ 
ftellung und bietet fic) dann felbjt als Sühne fir bas 
verlepte Recht. Und als dieſe verfdymabt wird, nimmt 
er fid) das Leben. G8 ift ein grelleds, ein ergreifendes 
jogiales Bild. Qu feinen Lieblingsftoffen, die in Halbafien 
fpielen, ijt Franzos guriicfgefehrt in Der Erzählung: ,Sudith 
Tradjtenberg” (1890). Die Helbin ift bie Tochter eines 
reidjen jiidifchen Kaufmanns in einer fleinen Stadt, ein 
ſchönes Madden, das ſchließlich in dem Konflikt zwiſchen 
Liebe und Vorurteil zu Grunde geht. Die Handlung trägt 
ſich vor etwa zwei Menſchenaltern in Oſtgalizien zu, unter 
der Regierung des Kaiſers Franz; die Volksſitten jener 
Gegend werden in engſter Verknüpfung mit der romanhaften 
Begebenheit lebendig und anſchaulich dargeſtellt. 
Senſationsromane mit voller Ladung des Effekts find 
die beiden Romane Leo Wolfram's: „Verlorene 
Seelen“ (2 Bde. 1867) und „Ein Goldkind“ (1867). 
Leo Wolfram iſt das Pſeudonym für Ferdinand 
Prankenow (1817—71), ein geborener Wiener, zuletzt 
Hof- und Miniſterialrat des kaiſerlichen Hauſes. „Ver⸗ 
lorene Seelen“ enthält Naturſchilderungen oft von markiger 
Kraft, in den Reflexionen von ätzendem Sarkasmus. Bei 
glänzenden Vorzügen im einzelnen bleibt der Geſamteindruck 
dieſer Romane doch ein unkünſtleriſcher; in dem Trank, 
den uns der Autor kredenzt, iſt zu viel aufgerührter Boden⸗ 
ſatz, und die Grundſtimmung desſelben erſcheint als eine 
gewiffe peſſimiſtiſche Schadenfreude, welche mit den Gee 
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berden und Worten des Mtephiftopheles ausruft: „Das ift 
ber Lauf der Welt!“ 

Cine bis gum Raffinement gebende Originalitat tann 
man Leo Wolfram nidjt abfpreden. In den , Verlorenen 
Seelen” macht er gleid) von dem Recht und der Pflicht bes 
Gpifers, uns in medias res zu führen, einen ausgedehnten 
Gebraud. Das erfte Gemälde bes Romans tft eine Bade- 
fgene, weldje und die betden Heldinnen desſelben in ihrer 
unverſchleierten Schinheit zeigt, und biefe Szene tft mit 
einem Behagen ausgemalt, das in wechſelnden Bildem 
ſchwelgt und die Phantaſie eines Tabatidrenmalers mit den 
ausgiebigften Motiven befrudten müßte. 

In , Cin Goldkind“ ift befonders der , Hundetelegraph* 
mit einer Meifterfdhaft gefdildert, weldje dieſe Art von 
Gebeinidrift den Sntriganten von Fad) beftens empfieblt. 
Diefe Zeichenfprade, ausgeführt mit Hilfe de8 treueſten 
Haustieres, das fid) nur paffiv daran beteiligt, dürfte in 
Der Ghat nur wenigen befannt fein; and) die Diplomatie 
ift nicht fo auf Den Hund gefommen, um ibre Zifferſprache 
gelegentlid) durch dieſe pantomimifden Hieroglyphen zu 
erſetzen. 

„Verlorene Seelen“ iſt ein Klofterroman, angeflogen 
von ber Tendenz, die in Gutzkow's „Zauberer von Rom" 
herrſcht, mit freigeiftigen Proteſten gegen bas Cölibat, mit 
allerlet Sntrigen und Spefulationen, durch welde das kirch⸗ 
liche Vermögen bereidert werden foll, mit Abentenern des 
Helden, mit Klofterhaft und Befreiung aus dem Gefingnis. 
Cine der fpannendften Cpifoden in diefem Gefiige bildet der 
Diamantendiebftahl ; im deffen Darftellung Wolfram eine 
ebenfo lebendige Phantaſie wie friminaliftifden Scharffinn 
an Den Tag legt. 

„Ein Golbtind” [dilbert die Fäulnis der Ariftotratie, 
den rückfichtsloſen Egoismus, der vor einem Berbrechen 
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guriidjdeut, wenn nur bie Goldgier befriedigt wird. Dte 
Heldin diefes Romans, Melanie, ift eine der fchlimmften 
Girenen und Megären; der Hofftaat, ben fie um fid) vers 
fammelt, befteht aus Gecfen, Abenteurern und BVerbrechern. 
Die SEchluptataftrophe mit bem amerifanifden Duell und 
dem Sturg vom Felfen ift im kühnſten Stil ber modernen 
Genjationsromantif gehalten. Es ift ein Abgrund von Ver⸗ 
worfenbeit, in den mir bier bliden; die blog frivolen 
Charaftere find nod) diejenigen, weldje das edlere Element 
vertreten. Sn den ,Berlorenen Geelen“ war, gegentiber 
Sharatteren wie dem Kapitular RKonftantin, dem Erbſchleicher 
und SBetriiger, und dem habſüchtigen Gwatef, der eine 
platonifde Che eingeht auf Wunſch der Kirche, um deren 
Hoffnungen nicht gu tdufden, ood) immer nod) ein be- 
deutendes Gegengewidt in dem ebdeln Eugen de la Porta, 
dem aus den Sdhranfen der Kirche herausftrebenden Frei⸗ 
geijt, und in Stephanie, wabrend in dem Roman , Cin 
Goldkind“ nur ein eingiger groper Manganillabaum ge- 
pflangt ift, der alles in der Runde vergiftet. Go ijt die 
peſſimiſtiſche Schlußklage des Romans beredhtigt: „Macht⸗ 
los jentt den Arm mit bem Schwert die irdijde Geredhtig- 
feit, wenn Die Wagſchale mit den Bemeifen der Schuld 
emporjdnellt, und die poetifde liegt miedergemorfen, 
trauerndD und gefeffelt im Gtaube vor dem wirfliden 
Leben!” Das aber fann nicht die Aufgabe der Dichtkunſt 
fein, den unbeftrittenen Gieg ber Sdhandthat gu ſchildern 
und das Schuldloſe obne einen Schimmer der Verjdhnung 
dem Untergang gu weihen. 

Die Crfindungsgabe, die Leo Wolfram obne Frage 
befipt, wird durch eine gewiffe Undurchſichtigkeit der Dars 
ftellung beeintradhtigt, welche Die Motive und Verwicdelungen 
nicht immer mit Beſtimmtheit vom Hintergrunde der Cr- 
gablung loslöſt. Die Wurzeln derfelben find oft gleidjam 
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fo durdhetnandergefnotet, dab es ſchwer fallt, fie gu ents 
wirren; darunter leidbet and) die Spannung, welde der 
Autor an und fiir ſich durch gliidlidje Erfindungen bervor- 
gurufen und gu unterbalten weif. 

Wie die Romane Wolfram’s, fo muß man aud den 
Roman Hans von Hopfen’s: ,BVerdorben gu Paris" 
(2 Bde., 1868) gu den Genfationsromanen rednen, obwobl 
die Hinftlerifdje Tendeng und der fittlidje Grundgedanke ihm 
ein gdnglid) anderes Gepräge aufdrücken al den eben 
erwähnten Erzählungen. Dod) der Gang der Handlung 
felbft führt uns durd alle Stationen der Senjationsromane, 
Perfihrung, Flucht aus ungewollter Umgarnung, Pollgei- 
gefangniffe und Spitäler. Die Heldin des Romans ift eine 
Elſäſſer Gouvernante, welche, nad Paris verſchlagen, dort 
durd) eine Reihe von Abenteuern hindurch ins lend gerat 
und dent Untergange geweiht wird. Shr Unglück ift nicht 
gerade in den Sternen gefdrieben; fie ift etnem jener Geifter- 
chen verfallen, welche ein moderner Pope, wenn er einen 
Parifer ,Locfenraub” fdhriebe, notwendig mit aufnehmen 
miifte unter feine fdhidfalgemaltigen Miniaturheerſcharen; 
fie verfallt dem , Chic”, einem Pariſer „Puck“, defjen 
Signalement der Autor von einem feiner Helden in humo— 
riſtiſcher Weiſe entwerfen läßt: , Der Chic ift das Anmutige 
in der Form des Cinfdltigen, und das Cinfaltige in der 
Form Hes Anmutigen; er iff niemals das Notwendige und 
Dod) fiir jeden, ber feine Befanntfdaft gemadt, das Un⸗ 
entbehrliche; Chic ift bas Unerhörte im Alltagliden, was 
Did) gum Laden gwingt, ohne lächerlich gu fein, ift das 
Entzückende im Allergewöhnlichſten von der Welt; Chic ift 
das Gewählte im Cinfachen und das Verſöhnende im Auf: 
fallenden; vor allem aber ift e8 bas Reigende, was da 
blendet und beraufdt, verriidt und begaubert in einem Ru, 
Die Grazie auf Cinem Bein, Amor auf allen Bieren; Chic 
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ift die Art, ben Heinen Ginger gu geben, dab es mebr 
Freude madt als die gange Hand und dod dabei eine 
Hand abhnen läßt, wte man fie fchdner, foftlider noch nie 
in ber feinigen gebalten; Chic ift bie Art, wie du in die 
alten deines Kleides faffeft, um inter did) gu gucfen, 
wenn aud das, was inter dir gefdhieht, mit deines Kleides 
Falten keinen Sufammenbang Hat; Chic iſt die Toilette, 
weldje man fieht, welde genau Rechenfdhaft ablegt über 
bie Goilette, welche man nicht fieht; Chic ift ber launigfte 
Sufall und die iiberlegtefte Abſicht; Chic ift das Verführeriſche 
in fogtal gangbaren Formen; Chic ift das Haarlöckchen, 
welches dir über die Stumpfnafe fallt und die Art, wie du 
darunter bervorfdielft und zwinkerſt; Chic ift, was dad 
Knarren deiner Stiefelettdhen plaudert und was deiner 
Kleider Rauſchen fich ergablt; Chic ift die Nadel, die ba 
haftet, und das Häkchen, das da bricht — du Horft, mein 
Kind, es läßt fic) nicht erfddpfen; denn wie gejagt, der 
Chic ift alles und nichts.“ 

Go wird der lieben8wiirdigen Marguerite die Bedeutung 
des Chic auseinandergeſetzt und fie beeilt fic), Ddiefem 
geheimnisvollen Wefen aud) wiffenfdaftlid) beigufommen, 
indem fie dte fehr reichbaltige Bibliothef ihres Brotherrn 
Durdftudiert. Sn dieſer Bibliothe® ereilt fie Dann aud 
eine3 Nachts das Berhangnis; ein Abenteurer, Fortunato, 
der ſchon früher ihre Bemühungen um ben Chic erfennt, 
bringt ihre Sugend gu Fall; fie entflieht mit thm, kehrt 
dann nad Paris zurfid, wird von Fortunato einem Freunde 
anvertraut, der nod) eine ſchlimmere Abart der abenteuer- 
lichen Spezies vertritt, das ihr beftimmte Geld durdhbringt 
und fie felbft al8 leidte Bente erobern will. Auf der 
Flucht vor diefem häuslichen Beſchützer erfrantt fie, wird 
guerft in das eine, dann in das andere Spital gebradt, 
wo fie ihren Leiden erliegt. Cin treuer Freund, Kurt, 
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ein deutſcher Baron, den fie verſchmäht hat, weil er ibr 
feine Lebensftellung anbieten fann und weil er ben Chic 
webder befigt nod) gu wiirdigen weiß, verfolgt mit Andadt 
ibre Gpuren in Dem Parifer Labyrinth und findet erft die 
Tote, der er ein anftindiges Grab verſchafft. So febr ift 
dieſer deutſche Baron von allem Chic entfernt, daß er fid 
entfdlieBt, Reftaurant im Ouartier latin gu werden. Und 
bod), mögen die Servietten der Wirtfchaft aud feine Adels— 
frone verleugnen — weld) ein Adel des Gemüts in diefer 
riibrenden deutſchen Sreue, die in Dem mobdernen Paris 
nicht gu den Modeartikeln gehört! 

Hopfen's Roman iſt keine Lektüre für Konfirmandinnen. 
Szenen wie die Überraſchung in der Bibliothek, die Bett— 
und Fluchtſzenen im Gemach des Marquis Anatole und 
noch manche andere Lebensbilder ſind zwar ohne verweilende 
und ausmalende Frivolität, aber doch mit ſo reſoluten 
Strichen voll Lebenswahrheit gezeichnet, daß für ganz harm⸗ 
loſe Gemüter die Wanderung durch dieſen Pariſer Bilder⸗ 
ſaal nicht zu empfehlen iſt. Wohl aber ſind die anderen 
Schilderungen des Pariſer Lebens und ſeiner Myſterien, 
der Volkstheater und Kaiſerfeſte, der Polizeigefängniſſe und 
Spitäler, der Cloſerie de Lilas und der Kirchhöfe, von 
friſcheſter Anſchaulichkeit, die Reflexionen ſinnreich und 
treffend und der Stil der Darſtellung, bet einer gewifjen 
Harte und Bebhdbigkeit, doch voll Energie und marfiger 
Kraft. 

Leider können wir in dem nddften Roman Hopfen’s, 
der unvollendet blieb: ,Arge Gitten” (2 Bde., 1869) 
feinen Fortſchritt erkennen. Die Kompofition ift gu locker, 
ber Humor zu originell-Enorrig, die Linien Der Zeichnung 
gu ectig, gu fehr nad) der Geite der Rarifatur bin ands 
gebogen, die Stimmung eine unfidjere; alles erjcheint in 
einer tragt-fomijden Beleuchtung. Die Liebesfzene im Heu⸗ 
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ſchober mit ibrer leichtgeſchürzten Pikanterie Deutet doch, da 
fic) Derartige Ggenen bei Hopfen wiederholen, auf etne be- 
denflicje Borliebe fiir den haut-gout des fogialen Lebens. 

Bei weitem angiehender ift der ,graue Freund‘ 
(4 Bbde., 1873), ein Roman, defen Held, wie der Efel 
Buridans zwiſchen zwei Heublindeln, zwiſchen zwei Schone 
betten bin und ber ſchwankt. Einzelne Ggenen find aud 
bier feck und herausfordernd. Dod webt ein Hauch echter 
Poeſie durd das Gange, die Strandpoefie wetteifert mit 
Derjenigen Gpielbagen’s an Friſche und Anjchaulicdfeit. Bei 
allem Barocken und etwas gewaltſam Gffeftvollen ift dod 
aud) edte Originalitat in der Charafterzeidnung und Er⸗ 
findDung der Gituationen unverfennbar. „Juſchu“, Tages 
bud) eines Gchaufpielers (1875), ergahlt uns die riihrende 
Geſchichte einer Wiener Grifette, die gulegt, von ihrem Gee 
liebten verſtoßen, fid) den Tob giebt. Derjelbe Revolver, 
mit dem fic) Das Madden umgebracdt, veranlaßt {pater 
Den Zod ihres Geliebten; er betracdhtet ihn und dabei gebt 
ein Schuß los, der nocd) in dem Revolver ftedt. Das er- 
innert an die alten Schickſalstragödien. Die Crgablung 
bat etwas Herbes, neben manchem feinen pfydologijden 
Bug. Hopfers Roman: , Mein Onkel Don Suan’ 
(2 Bde., 1880) ſpielt meiftens auf einer weſtindiſchen Inſel, 
er entrollt eine Welt bunter Abenteuer in oft glangenber, 
oft baroder Ginfleidung. 

Gine gange Kolonie von Gonderlingen bat fic) in Dem 
Roman: , die Heirat des Herrn von Waldenburg “ 
(3 Bde., 1879) angefammelt: der alte ausgejungene Tenorift 
Artur Bolle, der Organift und Komponijt Orlando Hunzels⸗ 
fperger, geweſener Gemabl einer Fürſtin ohne Girftentum, 
der abgeſchabte, fabelhaft geniigfame Litterat Fridolin Lowe. 
Gs find died jeltjame Geftalten, wie fie den Erzählern der 
romantifden Schule vorjdwebten. Den Reichtum feiner Cr- 
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findungsgabe bewährt er in gablreiden Erzählungen: in den 
„Bayriſchen Dorfgefdhidten” (1878), deren Figuren, 
namentlid) der einfiedlerifche Praftifant in der gleidnamigen 
Geſchichte, aus edhtem Kernholz gefdnigt find; in der 
„Geſchichte des Majors” (1879) und den etwas matteren 
„Neuen Gefdhidten des Majors” (1890), in der 
Gammlung ,Kleine Leute“ (1880). ,Cine wunbderbare 
Heilige” (1885) feffelt durd) den intereffanten Charakter⸗ 
fopf des Titelhelden und durd) lebendige Schilderungen des 
Wiener Treibens; die ftudentifdhe Geſchichte: ,, der legte 
Hieb” (1885) ift ſehr friſch und flott geſchrieben und reich 
an farbigen Btldern de8 afademifden Lebens. Wir können 
bier nicht alle Blumen aus dem Blütenſtrauß von Hopfen's 
erzdblender Muſe eingeln betradten*); äberall geigt er 
ſcharfen Blick fir Welt und Leben und bewabrt ſich als ein 
feinfpitriger Geelenmaler, weldjer befonbder8 auf feinen ge— 
heimen Schleichwegen bas Gemiit des Menſchen belaufdt. 
Ähnlich wie Paul Heyfe ltebt er es, Ausnahmezuſtände des 
Seelenlebens gu fdildern; aber er liebt nicht die feingeiftigen 
Haaritride wie diefer Dichter; dte derben Grundſtriche 
wiegen vor. Gr packt das Leben refolut an mit fefter Hand 
und feine Mufe findet fid) am bebhaglichften und wobliten, 
wenn fie abfonderlidje Charaftere fdhildern fann, unter deren 
baroder Hiille ein echt menſchliches Herz ſchlägt. Soviel 
Kranthaftes fie fdhildern mag: fie felbft hat einen gefunden 
Herzſchlag, ein nicht überreiztes Leben und tradtet in eigen⸗ 
artigen Schépfungen nad ferniger Naturmabhrheit. 

Zu den Genfationgromanen fann man aud) den Roman: 
„Wendenburgiſche Sunfer” von C. Spielmann 
(3 Bode., 1869) (Karl Friedrich Kerkow, geb. in Friedland 

') Wir erwähnen nod: ,Brennende Liebe* (1884), ,dbas 


Wil heilmittel” (1885), „Sum Guten” (1885), ,der Genius 
und fein Erbe” (1887), „Robert Leichtfuß“ (1888). 
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in Mecklenburg am 17. Dezember 1828) rednen, der das 
Gebahren der meclenburgifden Sunfer mit ihren ertremen 
Stande8vorurteilen und ihrem feudalen Cynismus mit großer 
Porliebe, aber and) mit Homerifcher Naivetät fchilbert und 
die Handlung durd) ftarfe Effette auffriſcht, uͤberſchwengliches 
und tidtig Lebenswahres etwas ftillos vermifdend,1) wab- 
rend Hermann von Mal tif %) in feinen Hof- und Adels- 
romanen fowte in feinen geſchichtlichen die allguftarfen Ge⸗ 
wüuͤrze vermeidet, daffir aber in eine ermüdende Breite 
verfallt. 

Als Romane aus Her Kavalierperjpettive fann man 
Diejenigen bon Sohannes van Dewall (Auguft Kühne, 
geb. am 28. Movember 1829, Offigier in den Feldgiigen von 
1866 und 1870, verabſchiedet als Oberftleutnant, geft. in 
Wiesbaden den 16. Auguft 1883) bezeichnen; befonders feine 
erfter Ergdhlungen: ,der rote Bafdlif* (1873), ,eine 
große Dame” (2 Bde., 1875), ,der Spielprofeffor’ 
(1874), ,dDer Ulan” (1875), ,€lfa Hohenthal“ (1876); 
ihren Hintergrund bilbet meiftens dir höhere Sport, befonders 
Der Sport, der an den Spieltifchen der Bader heimiſch ift. 
Wettrennen, Duelle, militäriſche Abenteuer fpielen mit in 
Die Handlung hinein oder bilden ihre Wendepunfte. Die 
Helden der Dewall'ſchen Romane find keine geiftreichen 
Kavaliere 4 la Semilaffo, feine politifden Tories oder Whigs, 
feine Weltfabrer mit größeren Peripeftiven; e8 find entwebder 


1) Andere Schriften von Spielmann find: ,S8smael", Roman 
(1862); „Leicht geſchürzt“, Humoredsten (6 Bde., 1885), , Sn Trikot“ 
Zirkusbilder (1887). 

4) ,Der Braunſchweigiſche Hof und der Abt Serufalem’ 
(3 Bbe., 1863); Altabelige Haus-, Hof- und Familien- 
gef@idten’: I. ,die von Bebfel* (4 Bde, 1865), I. „das 
gräfliche Haus Rottorff“ (4 Boe, 1865), III. „der Hof gu 
Dalwig und feine Leute’ (4 Be, 1865), ,Lucas Kranach“ 
(3 Bde., 1860) u. a. 
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junge Edelleute, die in den Badern an der Spielbank thatig 
find, jpagterenreiten, ſich verlieben und gelegentlid) duelieren, 
oder e8 find Militars, die fic) aber weniger auf bem Schlacht⸗ 
felde al8 in den Abentenern der Salons ausgeichnen. Diefe 
gange Welt mit der weiblicen Gang- und Halbwelt wird 
in refoluter Weije dargeftellt: der Stil ift der Kavalierftil, 
furg angebunden, die Zigeunerſprache dieſer Streife mit 
fundiger Gewandtheit handhabend, im Gebraud) von Fremd⸗ 
wortern nicht jpdrlid) und guriichaltend, jo dab das Ganze 
binldnglid) bunt erfcheint, um fic) von der ſchlichten Proſa 
der bürgerlichen Novelliftif gu unterfdeiden. Bisweilen wird 
der Parfiim der Salons durch etwas CStallgerud) abgeloft; 
immer aber bewegen mir uns in Der Sphdre des Kavaliers. 
Die Heldinnen find entweder fehr pifante Weltdamen, die 
vor feinem Abenteuer zurückſchrecken, wie „die grope Dame”, 
oder e8 find liebenSwiirdige Schönheiten, die fic) in proble- 
matifden Berhaltniffenr bewegen, wie die Befigerin des 
„roten Baſchlik“ und Elſe Hobhenthal, oder e8 find normale 
Pertreterinnen der Halbwelt, wie die Genoffin des Spiel: 
profeffors, die von ihm als Lockſpeiſe fir Die anwefenden 
Gimpel benugt wird. Cinen mehr humoriftifden Ton fchlug 
Sobannes van Dewall in der Ergdblung: , Don En— 
rique de Ramiro” (1877), eine im romantijden Koſtüm 
auftretendDe Chehumoresfe. Sn jeinen fpdteren grogeren 
Romanen bewegt fic) der Autor gwar immer in dDemfelber 
Lebensfreife; in feinem beſten Roman: ,Otrandgut* 
(3 Bde., 1877) ijt einer der Helden ein wiifter, abenteuernder 
Kavalier, aber hier wie aud) in Dem ,Roman eines 
Hypochonders“ (1880) ijt dod) ein Streben nad) größerer 
pſychologiſcher Vertiefung unverfennbar. Das gilt nod) mehr 
von dem Roman: , Madina” (1884), deffen Kompoſition 
am meiften finftlerifd erfdeint von allen Werfen Dewall's. 
Denn fie hat gleichſam eine fontrapunttifde Bewegung und 
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Gegenbewegung. Der Onkel hat ein ftlirmifdes Leben voller 
Leidenfchaften hinter fic): da läuft er nod) in ben Hafer 
eines ftillen Yamilienglids ein. Der Neffe hat nur eine 
eingige glihende Liebe; aber er geht an diefer Liebe gu 
Grunde, denn unwiirdig iſt bas Weib, gu dem ihn feine 
Seidenfchaft hingieht. Weniger glücklich ift Dewall in den 
Romanen mit gefdhicdtlichem oder zeitgeſchichtlichem Hinter- 
grund; wie in ,Ratharina Ollfand“ (3 Bde. 1884), in 
welchem wie in Spielhagen’8 Roman: Noblesse oblige, 
das Hamburg der Frangofengeit, allerdings mehr in feinen 
gehetmen Borgdngen, dem Spionens und Sdmugglerwefen 
den Hintergrund bildet, und in dem Roman: ,An der 
Grenge” (2 Bde. 1884), welder in dem polnifden Auf- 
ftand gegen Rubland 1863 fpielt. Sn beiden Werken feblt 
e8 nicht an ſehr lebendigen Gchilderungen, dod) diefe ver- 
laufen fic) gu febr ins Äußerliche und es feblt den Haupt: 
darafteren das tiefe innerliche Leben. 

Der Beitroman erhielt natürlich durch die politiſchen, 
ſozialen und religiöſen Bewegungen der Zeit eine beſtimmte 
Färbung, oder einzelne beſonders anziehende Lebenskreiſe 
wurden ſelbftändig behandelt. Wenn ſich die Grundgedanken 
der Zeit auch in den oben erwähnten Romanen ſpiegeln, ſo 
bildet fid) ohne künſtleriſche Bedeutung neben ihnen der 
Tendenzroman, in welchem die Idee nicht innerlich 
lebendig, ſondern nur äußerlich als Tendenz, als Phraſe. 
als Etikette angeheftet war. Hierher gehört zunächſt die 
Myfſte rienlitteratur, deren von Eugen Sue aufgewühlte 
Staubwolfen bald den gangen Horizont de8 deutſchen Leſe⸗ 
publifums overfin{fterten. Das Proletariat fpielt in den 
Romanen vor Gubfow, Prutz, Gifefe u. a. feine unbedeutende 
Rolle; — wie könnte and ein modernes Kulturgemälde 
das Leben der zahlreichften und ärmſten Klaffen ignorieren, 
deren. Bedeutung von Tag zu Tage wächft und nicht blog 


558 Der Zeitroman 


die alten Syſteme der Nationaldfonomie, fondern aud alle 
jogialen Verhaltniffe felbft mit bedenflider Nenerung bedroht? 
Dod) das Clend, welches durch die PRroletarier vertreten ift, 
fann ‘in einem Sunjtwerfe und felbjt in einem künſtleriſch 
geordneten Romane nie in grellfter Ausführung erfdjeinen, 
am wenigften ohne verſöhnende Sontrafte; und fo haben es 
aud) jene Romandidter wohl als Kontraft benngt, aber nicht 
allein in den Bordergrund geftellt. Dennoch wirtte bas 
frangofifche Vorbild mit feinen grellen Bildern, fetnen prickeln⸗ 
Den Nervenreigen, feinen gewaltthatigen Verwidelungen und 
Aufregungen, mit diefer gangen, wild trogigen Pofitur, welche 
mit Drohender Fauſt der Gefellfcdhaft gegeniberjtand, gu 
madtig, um nidt aud) in Deutſchland Romane hervorzu⸗ 
rufen, deren eingige Vignette der Lagarus fein fonnte, dem 
die Hunde die Schware leclen: Proletarierromane, deren 
Bühne die Keller, die Bodenkammern, die Spelunken jeder 
Art find und deren Fabel oft mit ebenfo wenig Kunft 
gulammengeflidt war, wie die Hofen und Jacken ihrer Helden. 
Man braudte nidt erjt die Kriminal- und Poligeiatten 
durchzunehmen, um die Überzeugung gu gewinnen, dab aud) 
jede grégere deutfche Stadt ihre Mtyfterien beſitzt, Zufluchts⸗ 
ftatten Des Elends und des Berbrechens, an denen die 
modijde Welt verächtlich vorbeieilt, die fie aber in der löſch⸗ 
papierenen Berflarung eines Romans in Boudoirs und 
Salons nidt ohne Andacht geniebt. Die verborgenen 
Zuſammenhänge der vornehmen Welt reidtenr bis in alle 
diefe Winkel hinein — weld) eine Fille von Romanmotiven 
ließ fid) bier an der Quelle ſchöpfen, welche ditfteren und 
graplicjen Bilder traten in Ddiefen Umgebungen ungefudt 
bervor, weldje fogialen Hillenbreughels ingen bier an den 
fablen Wänden! Das waren feine Callot'ſchen Pbhantafie- 
jtiide; das war Natur, Wahrheit, Wirklidfeit; diefe Ge⸗ 
ftalten ſtanden an allen Gtrageneden, jeder Poligeifommifjar 
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befag ihr Signalement; und dod) madjten fie einen ers 
ſchütternden Eindruck auf die Gemiiter, fobald fie von der 
Seber eines Romanſchreibers illuftriert wurden. So erſchienen 
Myfterien pon Wien, von Berlin, von Petersburg, vor 
Hamburg, von Amfterdbam, von Breslau, von Königsberg, 
ja von Altenburg, welde wohl hin und wieder als Volks⸗ 
bilder aus dem Städteleben, als Bereicherungen ftdodtifder 
Lofalfenntniffe nicht ohne Wert waren, and nicht gang in 
neufrangofifcher Tendengwut aufgingen, fondern mande Ader 
des heutfden Gemütes gn Tage legten, aber dennod) tief 
unter jedes äſthetiſche Niveau berabfanfen. Auguft Brag’), 
fpdter als gewandter Publigift und Redattenr der „Nordd. 
Allg. Btg.” ein warmer Anwalt der Bismarck'ſchen Politif, 
und Ludwig Schubar), auch fonft routinierte Autoren 
der Unterbaltungslitteratur, führten Den Meigen Der deutſchen 
Myfterienromane mit vielbandigen Skizzen aus dem innerſten 
Winkeln und äußerſten Vorftddten der Spreepalmyra.’) 

Nod lebhafter mußten die religidfen Bewegungen der 
Nengeit in den Romanen wiederflingen; nur lag bier die 
entgegengefebte Gefabr nahe, ftatt einer brutalen Äußerlich— 
feit eine verſchwebende Snnerlichfett gur Trägerin geiftiger 
Kollifionen gu madden. Es begann fogar eine bin und ber 
gebende Romanpolemif anf diefem Gebtete; einer Anflage 
in zwei Banden antwortete eine Verteidigung in drei Banden. 
Hier wurde der Pietismus angegriffen, am heftigfter 

1) ,Myfterien von Berlin” (5 Bbe., 1844—45), angerdem: 
„Der Profelyt” (2 Bde., 1846), ,Bauer und Edelmann’ (1845), 
Das Gefpenfterhaus” (2 Bde, 1847). 

7) ,Mtyfterien pon Berlin’ (12 Bde., 1846—47); ,Ge- 
fammelte SGdriften” (21 Bde. 1846—47). 

5) Der neue naturaliftijde Roman hat, wie wir fehen werden, 
dieſe Erbſchaft angetreten, namentlid) Mar Kreger, aber aud) Hermann 


Heiberg und Baul Lindau haben Beitrdge aur Berliner Myſterien⸗ 
fitteratur geliefert. 
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von Heribert Rau), einem nicht ansgegorenen, aber 
redlid) ftrebendDen Dalente, bas nur die Drucker der Tendenz 
gu ſcharf auffebt, um afthetifd) gu befriedigen; außerdem 
bon dem gewandten Erzähler Friedrich Friedrid in 
den ,Orthodoren” (2 Bde., 1851) und von Karl War— 
tenburg in dem Roman: , Cine vornehme Frau" 
(1869); dort wurde er verteidigt, nicht nur durch Den herauf⸗ 
beſchworenen Schatten Spener’s?), nicht nur durdy die milb- 
beleuchteten, im Herrnbutifden Stil gebaltenen ,Kleinen 
Erzählungen“ (1858) und ,®Dorf- und Stadt: 
geſchichten“ (1858), von Marie Nathufius, fondern 
aud) durch Pasquille auf feine Gegner, wie fie der berüch⸗ 
tigte Roman: ,,Eritis sicut Deus (3 Bbe., 1854), ein 
prächtiges Schauſtück herausfordernder G ottfeligheit und ihrer 
Sfandalfucht, im übermaße enthalt. Die fpdtere Edrift, in 


welcher die Berfafferin bes letzten Romans denfelben als 


ein Werf fpegieller gottlicher Offenbarung hinſtellt, zeigt 
wohl den gangen Bankrott diefer Ridjtung und ihre Selbft- 
ilLerhebung, die fid) heuchleriſch binter BVifionen verftectt, 
mit unwiderfprechlidber Klarheit. Auf der andern Seite 
fanden aud) die Chriftfatholifen ihren Gomer in ubojaply?), 
einem frifd) gugreifendDen Autor, der jeine Harpunen in alle 
grogen Wallfifde deS Sabrhunderts von Napoleon bis zu 
Louis Philipp ſchlägt, und felbft die Spaltungen innerhalb 
der evangelifden Landestirde, zu deren Verftdndnis ſchon 
eine fein gugefpibte RKonfiftorial-Dialeftif gehört, wurden in 
einem ausführlichen Romane breitgetreten.*) 

Aud) die politifdhen Kampfe der Reugeit, in Denen 
wenig{tens ein friſches Leben pulfiert, wurden in langatmigen 


1) ,Wie Pietiften” (3 Bbe, 1841); ,Genial* (1844). 

2) Auguſt Bilbenhahn, ,Spener” (2 Bbe., 1842). 

3) ,Die Neu⸗Katholiſchen“ 3 Bbe., 1845). 

4} Ban ber Meulen, ,Die Geparatiften*® (2 Bbe., 1845). 
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Romanen ausgebeutet. , Schleswig-Holftein,” bie Freifdaren, 
bie Berliner Demotraten, ja felbft Robert Blum, und gwar 
in phantaftifdjen Begiehungen, welche an die alten Rauber= 
romane erinnerten, wurden Die Helden dieſer neugeſchicht⸗ 
lichen ebensbilder, denen fich, wie wir oben ſahen, die 
kriegsgeſchichtlichen Romane anſchlofſen. Durch Klarheit der 
Auffafjung und Tidhtigfeit des Charakters zeidnen fic vor 
den eben genannten die .Stenen deutſchen Zeitbilder“) 
von Jodocus Temme (geb. am 22. Oftober 1798 gu Lette 
in Weftfalen, geft. am 14. Rovember 1881 in Zürich) ans, 
dem befannten Suriften und radifalen Deputierten der preußi⸗ 
ſchen Nationalverfammilung, welder in den unfreiwilligen 
Mupeftunden des Gerdngniffes Selbfterlebtes mit roman: 
baften Arabesken glojfierte und, was ihm an poetiſcher Be- 
gabung feblte, durd) eine nicht blob äußerliche Sreue der 
Darftellung erfepte. . Wunderbarerweife find e8 weibliche 
Schubheilige, die er in feinem demofratifden „Salon“ ver⸗ 
berrlicht, und deren Biographien er mit juriftifder Sorgfalt 
in den Motiven fchreibt; Temme's fpdtere Romane haben 
gwar friminaliftifde Spannung, aber fie find oft allgu flüchtig 
in einem meift furg angebundenen Stile bingeworfen. 

Cine Reibe von Kriminalnovellen und Romanen Hat 
Ewald Auguft Konig (geb. am 22. Anuguft 1843 gu 
Barmen), verdffentlidt. Die meiften find gut ergablt und 
die Spannung, welde auf Löſung der in der Geſtalt gweifel- 
hafter. Thatſachen aufgegebenen Ratfel geht, ift meiftens mit 
Glick feftgebalten. Dod) findet fid) ands oft Triviales und 


1) ,Anna Hammer’ (3 Boe, 1850); ,€lifabeth Neumann’ 
(3 Bbe., 1852); ,Sofephe Miainfterberg” (3 Bde, 1853); „die 
Berbreder (1855); ,Anna Jogszis“ (18'6); außerdem: ,Kri- 
minalnovellen” (10 Bbe, 1863); „Schwarzort“ (3 Bde. 1863); 
„Dunkle BWege” (3 Bde. 1863); ,Die Frau bes Rebellen” 
(2 Bbe., 1867) uw. a. 
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Sdhablonenhaftes in den Schriften diefes Erzählers, indem 
fein Reichtum an Crfindung nidt mit feiner Produftivitat 
Schritt halt’). 


Von eingelnen Lebensfreifen wablte Der Roman befonders 
die Theatermelt gu felbjtindiger Behandlung aus, indem 
biefe nicht blog durd) ibre aberteuerliden Lizenzen einen 
willfommenen Stoff bot, jondern fid) aud) ſeit Goethe's 
„Wilhelm Meifter” einer flaffifdjen Sanktion erfreute. Für 
die Liebjdhaften der groper Herren, fiir Das Rapitel der 
„freien tebe”, fiir die „Phyſiologie“ der Ehe oder vielmehr 
fiir ihre „Chemie“ als ein dritter auflofender, wahlverwandter 
Stoff war eine Schaujpielerin, Gangerin und Tangerin in 
faft allen Romanen eine unentbehrliche Figur. Die Theater: 
welt trat al8 die Welt der organifierten Emangipation den 
biirgerlidjen Lebensverhaltnifjen gegeniiber; dod) in der 
neneften Sett wurde fie aud) felbftindig bebanbdelt, und es 
zeigte tid, dab fic) in ihrem eigenen Bereiche mancherlei 
tiefe und ergreifende Sonflifte darboten. Zwar der Luft 
{pieldichter Roderid) Benedix) und der vieljeitig gebildete 
Louis Sdneiders) (1805 —1878) fammelten äußerliche 
Randzeidnungen gum Biihnenleben, bunte Abenteuer und 
Reflerionen, denen es nidt an einer behdbigen Breite feblt, 
allerdDings aud) nidt an ridjtigen und treffenden Bemerfungen, 


1) Cwald Auguft Konig: „Die Whr ber Fürſftin“, Novelle 
(1873); ,Unter Polizeiaufſicht“, Rovelle (1874); , Der Sohn 
des Sträflings“, Novelle. (1874); , Haus Freiberg” Roman 
(1876); , Die Wege gum Glid* (4 Bde. 1878); ,Wuf ber Bahn 
des Verbrechens“ (4 Bde. 1876); „Schnld und Suhne“ (4 Bode, 
1880) u. a.; für ſeinen Roman: ,durd Kampf zum Frieden“ 
(1871) gewann er einen New⸗Yorker Preis von 1000 Thalern. 

3) ,Bilber aus dem Schauſpielerleben“ (2 Bde., 1847). 

3) , S@aujptelernovellen” (2 Bde, 1839); ,Der Rapel I- 
meiſter pon Benedig* (1856). 
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wabrend ein anderer Autor, Auguft Lewald*) aus Königs⸗ 
berg (1792—1871), der in fetnen Aquarellen, Stigzen und 
Genrebildern ein fiir die leichteſte Gattung der Litteratur 
ausgiebiges Talent, feine Beobachtungsgabe, Weltbildung 
und einen im Bade: und Theaterleben und auf Reifen gee 
ſchulten chevaleresfen Humor an den Tag legt, in fetnem 
„Theaterroman“ (5 Bde. 1841) gegen das gange Theaters 
wefen herb polemijd auftritt. Dagegen fudte Bührlen, ein 
gefalliger Autor von Goethe'ſcher Grazie und Feinheit, in 
der , Prima Donna’ (2 Bde., 1844) den Kampf de8 
Weibes, das feiner künſtleriſchen Begeifterung, ſeinem inneren 
Bernfe gur Buhne folgt, mit den unfittliden Konventengen 
des Theaterlebens darguftellen: ein Thema, welches in einem 
fonfreten Lebensfreife den Kampf zwiſchen deal und 
Wirklichkeit wideripiegelt, wahrendD Mar Kurnif in feiner 
„Angela“ (2 Bde., 1852) die Kunft der Täuſchung, welde, 
von ber Bühne ins Leben fibertragen, ſich felbjt vernichtet, 
mit verftindiger Analyfe fchilbert. Abnlide Aufgaben ftellten 
fich Der feinfinnige Berfaffer der Idyllen ,an der Theiß“ 
und ,aus dem Banat“ Friedrid WH! (geb. am 14. Mai 
1824 in Tefdjen) in Dem Roman: , Die Theaterpringeffin” 
(3 Bde., 1863) und Freiherr von Losn, der langjabrige 
funftfinnige Intendant des Weimar fden Hoftheaters, in 
„Bühne und Leben” (1864). Der Dramatifer Ernft 
Wichert erfabt in jeinem Roman: , Hinter den Kuliſſen“ 
(3 Bde., 1872) den Stoff, den die deutſche Theaterwelt ihm 
bietet, mit oftprengifder Gediegenbeit und Grindlicdfeit. 
Wir werden hier durd) die verjchiedenften Mlaffen bes 
Theaters, von den Gingfpielhallen, den Provingtalftadt- 


y Gefammelte Sdriften” (12 Boe, 1844—1846); ,Die 
Geheimniſſe bes Theaters” (1845). Lewald's lebte Romane, 
wie ,Der Snfjurgent” (2 Bde, 1865) verfolgen ultramontane 


Tendenzen. 
36* 
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theatern bi8 au den Hoftheatern hindurchgeführt; wir lernen 
Sangerinnen, Schaufpielerinnen, Direftoren, Dramaturgen und 
Regenfenten von jedem Kaliber fennen. Dte Darftellung 
beruht auf genauer Kenntnis des deutſchen Theaters, tft mit 
Geiſt durchgeführt und bietet mance Anregungen fir thea= 
tralifdhe Reform. Die Erfindung ijt gut, dod die Roman: 
tedynif bes Antors nicht vollfommen; er weiß mit fetnen 
Grfindungen nicht die fieberhafte Spannung bervorgurufen, 
wie routiniertere Autoren. Cin intereffantes Problem be- 
handelt Adolf Wilbrandt in feinem Roman: , Gott 
Amor” (2 Bde., 1880). Crit die Liebe erſcheint als die 
begeijterndDe Muſe der dramatiſchen Kiinjtlerin, dte fic) vorber 
im dunfeln Drange nidt des rechten Weges bewußt war 
und als talentlos erfdien. Sn feinem Roman: , Dora“ 
(2 Bbe., 1886) jchildert uns Robert Byr die Gefahren 
deS Theaterlebens, aus denen fid) die Heldin endlid) in 
eine glückliche Che fliichtet. Novelliftiſche Streiflichter auf 
bie Bühne finden fic) bet Emil Vacano, Carl Auguft 
Dempwolff, Anna Löhn u. a. 

Auf gang lofalem Grunde fpielen Adolf Bauerle’s 
(geb. am 9. April 1786 zu Wien, geft. am 19. September 
1859 gu Bajel) Theaterromane: , Ferdinand Raimund’ 
(3 Tle, 1855) und „Thereſe Krones” (5 Bde., 1854 — 
1855). Künſtleriſch wertlos, bewegen fic) dieſe Theater- 
gemadlde auf dem unterbiblten Boden des Wiener Lebens, 
auf welchem die Schminke der Naivetdt und des Humors 
nur duperlid) aufgetragen ift. €8 find Tragdbien aus der 
Welt der Poffe; darin beruht der eigentliche pridelnde Reiz 
ber Stoffe. Cin Pofjendichter, der fic) felbft das Leben 
nimmt, eine offendarftellerin, in deren Leben fic eine 
Pitaval'ſche Kriminalgefdidjte verwebt, Mtord und Selbfhnord 
binter luſtigen Couplets und beiteren Witzen, hervorgrinfend 
aus ber bunten Garderobe des Lumpacivagabundus: dag 


Rudolf von Gottidall 565 


war Die Welt des Wiener Theaters, und nidjt anders war 
bas Theater der Wiener Welt. Ein tragifdes Los vertrieb 
den ,bumoriftifden” Autor diefer Romane bald felbjt aus 
Wien, und nicht lange daranf follte aud) der Selbftmord 
in ben Streifen der höchſten Staatsmänner Ofterreidhs und 
Ungarns gur Tagesordnung geboren! 

Mit wenigen Worten wil id) hier meines eigenen An⸗ 
tetlS an unſerer Romanproduftion gebenfen. Der Roman: 
vom Banne Des Sdhwargen Adlers“ (3 Bde., 1875) 
bat gum Hintergrund das Prenfen des jungen Friedrich: 
bas Leben des Kronpringen in Rheinsberg und fein dortiger 
geiftreicher Hof, Das Einrücken des Königs in Sdlefien, in 
Breslau, der erfte fchlefifde Krieg und die Schlacht bei 
Mollwitz werden treu nach den Uberlieferungen gefchildert. 
Die Liebe bes jungen ſchlefiſchen Freihern Arthur gu einem 
preußiſchen Fraulein gieht fid) mit wechſelnden Abenteuern 
durd) bie Erzählung. Der Sieg des freteren preupifden 
Geijtes über das jefuitifdhe öſterreichiſche Regiment in 
Breslau und Sdlefien ift bes Romans geſchichtsphiloſophiſche 
Grundlage. 

„Welke Blatter” (3 Bde., 1878) tft ein in Oſtpreußen 
gur Beit der liberalen Bewegung am Anfang ber viergiger 
Sabre fpielender Roman, der Held ein junger Gutsbefiger 
pon Blanden, der fic) durd) Erlebniſſe der Vergangenheit 
fowohl im Glück feiner Liebe wie in feinem politijden 
Wirken ftets gehemmt fieht. Die Tenbdeng des Romans 
liegt in Den Schlupworten: „Niemand fann jeine Vergangen- 
beit überwinden. Ungechnt ricdtet fie fid) auf wie ein 
Gefpenft und greift vernidtend in unfer eben ein“. Schil⸗ 
derungen des oftpreubifchen Lebens auf dem Lande, des 
Königsberger Muckertums und ber fiberalen Bewegung in 
ber Gregelftadt bilben den kulturgeſchichtlichen Untergrund, 
von dem eine tragifd) endende Liebe und eine, die nad) 
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ſchweren Ronflitten das Glück in der Ferne fucht, als die 
freierfundenen Vorgänge fic) abbeben. 

„Das goldene Kalb” (3 Bde, 1880) ift von 
mebreren Geiten ein „Märchen im Frack“ genannt worden: 
die Aufgabe, alle Kreije gu ſchildern, welche der Anbetung 
des goldenen Kalbes verfallen find, und ein Kulturgemälde 
Der neueften Beit in dtefer Beleuchtumg 3u entwerfen, fonnte 
nur geldft werden, wenn der Autor fir den verfniipfenden 
aden das Recht einer etwas kühnen und abenteuerlicden 
€rfindung in Anfprud) nehmen durfte. Auch war es durd 
dieſe Aufgabe gegeben, dak in Charafteren und Situationen 
mebr die Nachtſeiten der Gefellfchaft bhervorgefehrt wurden: 
Denn e8 galt ja, etn Gemalde der Korruption zu entwerfen, 
wie fie fic) unter den Cinflliffen der Geldberrjchaft entwidelt 
hat; gleichwohl liegt in Dem Charafter des Helden, in dem: 
jenigen der betden weiblidjen Hauptcharaktere, Leonore und 
Alma, in Geftalten wie der alte Korreftor wohl ein aus⸗ 
reichendeS Gegengemidt gegen die Vertreter jener Kreife und 
einer Bhilofophie der Vergweiflung, wie fie die verwüſtete 
Genialitdt eines Gintenis gum Ausdrud bringt. Dak der 
Grundriß de8 Gangen ein gewiffes duperes Schema, eine 
formelle Symmetrie zeigt, die Den Cindrud der Unfreibeit 
macht, ift gewiß mit der eigenartiqen Architefinr und Lendeng 
des Werfes gu entfdhuldigen; felbft in Dante's , Inferno* 
folgt ja ein hölliſcher richter auf den anderen. Keinesfalls 
find eingelne grelle Szenen Gelbftzwed, und daß aber vielen 
eine ironiſche Beleuchtung fdjwebt, wie fiber den Irrenhaus⸗ 
bilbern, ijt ja mehrfach von einer feinfühligen Kritik hervor⸗ 
geboben worben. 

„Das Fraulein von Gaint-Amaranthe” (3 Bbe., 
1881) fpielt in der franzöſiſchen Revolution und behandelt 
Die Liebe des jugendlidjen Terroriſten Gaint-Juft gu dem 
royaliftifd gefinnten ſchönen Madden von ihren ſchwärmeri⸗ 
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iden Anfangen bis au dem tragifden Abſchluß. Charatter- 
köpfe und Gittenbilber aus ber Schreckenszeit find in den . 
Fortgang der pſychologiſchen Haupthandlung verwebt. Die 
„Erbſchaft des Blutes” (3 Bbe., 1882) fpielt furz vor 
und nad) dem Sabre 1870 teilS in Deutſchland, teils in 
Paris und enthalt Schilderungen aus der Beit der Kommune, 
befonders ihres Untergangs, welche, aus den Mtemoiren der 
Seitgenofjen geſchöpft, wohl im Stande find, bas getrene 
- Bild jener furchtbaren Epoche in der Phantafie des Lefers 
wachzurufen. Sm fibrigen hat das Werf die Tendenz, die 
fiir viele alleinfeligmadende Lehre von der Erbſchaft des 
Blutes gu modifizgieren und gwar durd) den Nachweis, dak 
ber Gingelne fid) Davon emangipieren fann, indem die Erb⸗ 
{chaft ded Geiftes, dies allgemeine Erbe der Menſchheit, über 
jene den Gieg davontragt. Es bandelt fid) indes um feine 
doftrindre Beweisfihrung, ſondern eS ift ein bewegter 
wamilienroman, aus bem jene Lehre hervorgeht; freilich 
fiberwiegt die Babl der Opfer, die fid) von der dumpfen 
Naturgewalt nicht gu befreten vermdgen. Cin webhmiitig 
beleudteter Roman ift: , Verfdollene Größen“ (3 Bde, 
1886); eine Zahl fritherer Beriihmtheiten, die fid) in einer 
fleinen Stadt gufammenfinden, fteht im Mittelpunkt der 
an abentenerlicjen Swifchenfallen reichen Handlung. Zwei 
Romane find aus dem gefdictliden Leben herausgegriffen: 
„Die Papierpringeffin’ (3 Bbde., 1884) und , die 
Tochter Rübezahls“ (3 Bde., 1889). Die Heldbin des 
erfteren ift die Tochter Sean Law's, bes Ginangminifters 
Der frangofifden Regentſchaft am Anfange beds 18. Sabr- 
hunderts — wir werden in dieſe Cpoche maßloſer Spefu- 
lationen, des gierigen Trachtens nad) Gelderwerb und ded 
fippigiten, fittenlofen LebenSgenufjes eingefiihrt. , Die Tochter 
Rübezahls“ ſpielt in Schleſien im Sabre 1807 gur eit der 
frangdfifden Snvafion, der Belagerung Breslaus und der 
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Kampfe in der Graffdaft Glag. Pring Jerome und 
Randamme find die gefdhictliden Hauptgeftalten: die Heldin 
felbjt ift dite Lochter eines alten Rofenfreugers, eines 
tieffinnigen, fiir Die GHumanitdt ſchwärmenden Denfers, ber 
den die Grangofenherrjdaft ein trauriges Schickſal bringt. 
Die Tochter, die ihre während der frangdfifden Revolution 
verſchwundene, totgeglaubte Wtutter als frangofifde Dame 
im Gefolge Serome’s wiederfindet, gewinnt nad) vielen, 
helbenmiitig beftandenen Abenteuern die Hand des Geliebten. 


Dritter Abſchnitt. 
Der frauenroman und die Yovelle. 


johanna Sdopenhaner. — Henriette Hanke. — fanny 

Lewald. — Wilhelmine von Hillern. — Die €r- 

zaͤhlerinnen Ser Gartenlaube. — Carmen Sylva. — 

Eufemia Grafin Balleftrem. — Jda Boy-€d. — Grafin 

Bethufy-Huc. — Sophie Junghans. — €. Gunter. — 
Paul Heyfe. — Edmund Hoefer. 


1" mehr, als der hiſtoriſche Roman, bot der Zeitroman 
Den fchriftftellernDen Frauen ein willfommenes Verrain 
Dar; denn, was thm unentbebhrlid) ift, eine glidlide Auf- 
fafjung des fogialen Lebens, fcharfe Beobachtungsgabe, Zaft, 
Anmut der Schilderung, das find gerade Vorglige, welde 
dent mebr paſſiven und reproduftinen Talente ber Frauen 
eigentiimlid find. Zu einem groperen Runftwerfe von 
plaſtiſcher Vollendung, das eine Sdee harmonijd befeelt, 
reidjt Die Darftelungsgabe der meiften Frauen nidt aus. 
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Dagegen ift ber Sprung vom Tagebuche, das viele geijtreiche 
Frauen führen, gum Roman fein salto mortale; der Faden 
ift leicht gefunden, an den fich vereingelte Betradtungen, 
Reflerionen, Sdhilderungen reihen lafjen, und wo er einmal 
abreift, da knüpft ibn die mit Thatſachen befruchtende Chronif 
des Tages und ber Geſellſchaſt rajd wieder an und hilft 
der erlahmenden Erfindungskraft auf. Damit ift indes die 
Sphäre bezeichnet, in welder ſich das Talent der meiften 
ſchriftftellernden Frauen bewegt: die Welt des Hergens und 
Das Leben der Gefellfchaft. Was drauben liegt, das trifft 
nur bin und wieder in gufdlligem Begegnen mit dieſem 
Kerne der Handlung gufammen. Reale Sphären geiftiger 
Shitigheit, die Kultur im Wolfsleben, weiter gehende 
Sntereffen des Staates und der Menſchheit gu fchildern: 
das mubte den Sdyriftftellerinnen um fo ferner liege, als aud) 
viele Gehriftfteller von Ruf und Bedeutung fic) mit der 
Darjtellung jener Schdnfeligteit, jenes nur in perjonliche 
Fragen eingefponnenen Lebens begniigten. Innerhalb diejes 
Kreifes aber fonderten fic) gwet Parteien: die fonfervative 
und die emangipierte. Sene ſchuf den Yamilienroman, 
die Sdylle des Hergens, deren Stdrungen und Trübungen 
nur verginglicher Art fein fonnen und iiberhaupt nur den 
Gharafteren aufgebticdet werden, nidt den Verhältniſſen. 
Wenn aud) hin und wieder ein Funke aus der Aſche „des 
häuslichen Herdes" fpringt: er erliſcht wirfungslos, und die 
Laren und Penaten wirfen fegenSreid) wie friiher. Nur die 
Schuld der Menſchen tribt das Glück, da8 von den Cin- 
ricjtungen der Gefellfdaft verbiirgt wird. Umgekehrt flagen 
bie Emangipierten eben diefe Einrichtungen an, weldje oft 
auf dem beften Herzen und dem edelften Sinne in verhängis⸗ 
voller Weiſe laften. Der Einflug einer George Gand fonnte 
bier ebenfo wenig wirkungslos bleiben, wie der einer Rabel 
und Bettina. Nicht bloß die CEmangipation der inneren 
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Hildung wurde proflamiert; aud) an den Grundfeften der 
Ehe riittelte eine kecke Analyfe, welche eine ber den Formen 
ftehende höhere Sittlicfeit geltend madhte, oder die unverbiillte 
Ginnlicdfeit begaun mit ihren Orgien gu prablen. Der 
Adel der Poefie wurde nicht überall von diefen Mänaden 
gewabhrt, weldje die Pforten bes deutſchen Mufentempels 
umſchwärmten; aber es geigte ſich hin und wieder ein Ernſt der 
Gefinnung, eine Schärfe des Verjtandes, eine Glut der Phantafie, 
welche felbft Problemen von gweideutiger Veredhtigung feffelnde 
Seiten abgewannen. Trotz der gerühmten deutſchen Häuslich⸗ 
keit hat der konſervative Familienroman gerade in neuer 
Zeit in Deutſchland wenig Vertreterinnen gefunden, während 
ſich um die Fahnen der Emanzipation eine dichte und fampf- 
mutige Schar drängt. Wer der ſittlichen Beſchränkung das 
Wort redete, der lief Gefahr, der geiſtigen Beſchränktheit 
angeklagt zu werden; und vor dieſer Gefahr flohen ſelbſt 
die geiſtig Unmündigen in das äußerſte Lager der Rebellen. 

Die Zeiten ſind verſchwunden, in denen eine edle 
Reſignation mit dem poetiſchen Heiligenſcheine bekleidet 
wurde; die Zeiten, in denen eine Johanna Schopenhauer!) 
aus Danzig (1770—1838 in Weimar, wo fie fich langere 
Beit aufhielt, dem Goethe'ſchen Hauſe nabeftehend, Mutter 
des berühmten Philoſophen) ihre , Gabriele” zur Be- 
wunderung und Radheiferung den deutſchen Frauen hinſtellte! 
Diefer Roman’) erregte großes Auffehen; es durchwehte 
ibn, wie alle anderen Schriften Der Gerfafferin, der gute 
Geift des klaſſiſchen Weimar, eine ideale VBornehmbeit der 
Darftellung, SKlarheit nnd Warme der Empfindung, der 
Bauber des gebildeten und funftfinnigen Salons. Der Stil, 
die Charatteriftit, dite Cntwidelung der Handlung fonnten 
fiir mufterbaft gelten. Mit Spannung verfolgte man das 


y Sämtliche Schriften (24 Bde., 1829— 1832). 
) „Gabriele“ (3 Bde, 1819—1820). 
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Gefchid des ſchuͤchternen Mädchens durd) die gange Sfala 
der Refiqnation, von feiner jugendlicen Leidenſchaft durd 
bie aufgebdringte Che mit dem ungeliebten Manne bis gur 
geifterbaften Glorie ber Schwindſucht, in welder eine neve 
entjagende Liebe da8 nod) junge Leben knickt! Dies un: 
unterbrodjene Opferfeft mupte jedes Gemuͤt ergreifen! Hiergu 
famen die wedjelnden, immer feffelnden Szenen: der Salon 
mit feinen mebijfanten und frivolen Erſcheinungen, die 
romantiſche Burg Aarheim mit ihrem diifteren 8auberbanne, 
niande grellen und fpannenden Berwicelungen; e8 war 
alleS aufgeboten, um die engelbafte Erjdjeinung der Heldin 
jo bedeutjam wie möglich gu machen. Doch fonnte man, 
trop des gefunden Ginnes Der Berfafjerin, die fich, wie in 
ibren anderen Schriften, befonderS den englifden und 
franzöſiſchen Reifebefchreibungen, and) Hier durch ſcharfe 
Beobacdtung und eine glückliche Charatteriftif offenbart, 
weldher ſelbſt humoriftifche Farben gu Gebote ftehen, nicht 
vergefjen, daß dies Sdhwelgen in der Poefie der Cntjagung 
dod) einen franfhaften, wenig erquicflicen Cindrud macht, 
und bak die Rolle einer wehmütig erhabenen Refiqnation bier 
an 3u viele verteilt ift, um nidt an Wirkung zu verlieren. 
Das Glück, das in der Vergichtleiftung auf erfannte höhere 
Giiter befteht, war indes nicht harmlos genug, um den 
Anfpriichen ftiler Gemiiter genfigen zu können. Diefe be- 
durften einer minder gewagten Sittlicfeit, um mit Behagen 
ihre eigene Stimmung wieder gu finden, und begrüßten Daber 
mit Borliebe die Gemälde einer Henriette Hanke’) aus 
Sauer (geb. 1783), tn denen die Frdmmigfeit nidt einen 
ſolchen künſtleriſchen Anſtrich hatte, nicht in fo romantiſcher 
Beleuchtung auftrat, wie in der „Gabriele“, ſondern in einer 

1) Sämtliche Schriften” (126 Bde. 1841—1855). Wir er- 


wähnen die Romane: ,Claubia* (3 Bde. 1815), ,Die Freun: 
dinnen“ (3 Bde., 1826), ,Wergeltungen’ (2 Bde., 1830). 
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einfaden, allen zugänglichen Familienandadt, jo recht ans 
dem proteſtantiſch⸗bürgerlichen Bewußtſein Heraus. Cine 
Predigersfrau in der Proving geichnete ihre Charaftere nad 
anderen Gdhablonen, als eine Hofratin des weltbirgerlicden 
Weimar, in welchem die Litteraturfirften einen Zuſammenfluß 
frembder Glemente Herporgerufen batten, die fid) wenig in 
das Bett deS Herfommens fiigten. Da Friederife Bremer 
Dem ffandinavifden Norden angehdrt, fo kann Henriette 
Hanke die begriindetften Anſprüche darauf erheben, die trenefte 
Priefterin des deutſchen „häuslichen Herdes“ gu fein und 
Die unvermeiblicje Lefewut deutſcher Sungfrauen in einige 
unſchädliche und erbauliche Abgugsgraben geleitet gu haben. 
„Die Familie’ mit allen Schattierungen der Verwandtſchaft 
bildet Den Hintergrund ihrer Gemdlde; , die Schwägerin“, 
note Schweſter“, „die Sdwiegermutter’, , die 
Witwen“, ,Lanteund Nichte“, , die Pflegetöchter“ 
find ihre Heldinnen. Ihre Poefie baut, wie cine Schwalbe, 
am traulichen Gims; fie ift weber eine Nadtigall, nod 
eine Lerche und trat nur einmal in erotifder Laune als ein 
fleiner bunter ,Rolibri” auf. Das Motto ihrer Schriften 
ift: die züchtige Gausfrau, welche Das Mädchen lebret und 
dem Knaben webret; e8 geht fehr einformig und alltaglid 
in ihren Romanen gu. Die blaue Saffeedecle mit dem 
dbampfenden WMoffatranfe, die gewiß jedem Stnaben im 
elterlichen Gaufe ein eigentiimliches Behagen verfdafft bat, 
rubt behaglich fiber Den Tiſch gebreitet, auf dDem uns Henviette 
Hanke ihre friedlichen Gefchidjten ferviert; und das Unglück 
ibrer Helden bereitet uns ein ähnliches Gefühl, als ware 
ein unverboffter Sled auf die faubere Decfe gefommen oder 
gar eine ganze Taffe umgegoffen worden. Das Flecwaffer 
Der Hanke ift ihre ungetriibte Frömmigkeit; durch fie allein 
erhebt fie jid) und andere fiber die Proſa des Lebens. Ihre 
Phantafie ijt weder reich) an Crfindung, nocd ibr Geift an 
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Gedanken; aber fie trifft oft ben Ton des Gefiihles und 
verwohnt bie Phantafie ihrer Leferinnen nicht, Auferordent- 
liches gu begebren und die Umgebung fdal und nidtsfagend 
gu finden, fondern lebrt fie, fic) in Dem Meinen Schnecken⸗ 
hauſe der thnen gugefallenen Exiftenz häuslich einzuwohnen. 

Dasſelbe gilt pon Ottilte Wildermuth) geb. Ron⸗ 
ſchütz (geb. am 21. Februar 1817 gu Rotenburg an der Tauber, 
geft. am 22. Suli 1877 in Tibingen als Frau des Profeffors 
Mildermuth), weldje als fchlichte Hobhepriefterin bes häuslichen 
Glückes unb der felbfigenugfamen Laren auftritt, Groft in 
Zeiden predigt und alle Hausmittel angiebt, durch welde 
man den eiferfiichtigen Schickſalsmächten ein zufriedenes 
Leben abtrogen farm. Kleine häusliche Gemälde, wie die 
in den „Schwäbiſchen Pfarrhdufern’, glücken ihr am 
beften. Als eine mebr kritiſche Natur erſcheint Eliſe Pollo, 
geb. amt 13. Sanuar 1823 gu Wackerbertsruhe bet Dresden 
alg Todter des Sehuldireftors Vogel, in der ,Gabbat- 
feier“ (2 Bbde., 1858), einem Romane, der fic) zwar in 
Frauen⸗ und Kinjftlerfreijen bewegt, aber keineswegs in einer 
Verherrlichung dieſes erimierten, fchingeiftigen Lebens auf: 
geht, fondern die eiteln Bofituren der Hinftigen , Unfterblid: 
keiten,“ die fie von felbft eingunehmen lieben oder die ihnen 
die Geſellſchaft aufndtigt, auf das ſchärffte filhouettiert. 
Aud) bie Mangel der Penftonsergiehung und die Schwächen 
ber Srauenwelt überhaupt werden von der Verfafferin nicht 
ohne Humor gefdildert. Sm gangen ibermiegen freilich die 
innigen und finnigen Stellen, die fic) meifténs auf dad 
Lebensgeſchick der beiden Heldinnen des Romans, Margarete 


1) ,Bilber und Gefdhidten aus bem ſchwäbiſchen 
Veben” (2 Boe, 1852); „Schwäbiſche Pfarrhdufer” (1856); 
„Auguſte“ (1858); ,Wus dem Frauenleben” (2 Bde, 1852); 
(5. Muff. 1865); ,Die Heimat der Frau” (1859); ,Perlen aus 
bem Sande“ (1867); „Zur Dammerftunde* (187)). 
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und Galerie, begiehen. Auperdem hat life Polko die 
Kiinjtlernovelle mit feiner Kenntnis der Muſik und der muſi⸗ 
kaliſchen Zuſtände gepflegt'), und in lyriſchen Albums viel⸗ 
fad) einen feinfinnigen Geſchmack bewiefen. Dod ift in 
legter Beit eine Hyperproduftivitat unverfennbar, welde allgu- 
viel Unbedeutendes und flüchtig Hingeworfenes gu Tage fördert. 
Die Lieblingsform der Clife Polfo ift die Plauderei, es ift 
ein Streifen, ein Betupfen oft mit leudtenden Fingern, oft 
aud) in inbdifferenter Weiſe. Hiſtoriſche und funfthiftorifde 
Gharatterfdpfe in Miniatur, fo befonders in den awet Folgen 
der ,Plaudercien” (1873), im ,Hausalbum," in den 
„Schönen Frauen” vu. a. Dtefer litrerare und kunſt⸗ 
hiſtoriſche Nipptifd) verleugnet nicht feine Herfunft aus den 
Modezeitungen. Bisweilen läßt ſich Eliſe Polko ernftlider 
mit ihren Stoffen ein, wie in der Schilberung der Fürſtin 
„Pauline gur Lippe” (1870) und in den Grinnerungen 
an Staijer Alerander: ,Am Theetifd einer ſchönen 
Frau“ (1860); dann tritt bie anmutige Darftellung und 
bie Hergenswdrme dieſer Schriftſtellerin in das befte Licht. 
Gine mehr fafhionable, in das Welt- und politifde Leben 
hinübergreifende Richtung verfolgte Quife von Gall, Levin 
Schücking's allgu früh verftorbene Gattin (Tochter des darm⸗ 
ftadtifden Generals von Gall, 1815—1855). Feinheit und 
Anmut der Darftellung charatterifieren beſonders ihre Bilder 
aus dem Frauenleben’); fie war eine durchaus äſthetiſche 
Natur, aber dod) vor politifden Sympathien und Antipathien 
bewegt, denen fie in ihren gréperen Werfen’) einen oft 
lebendigen Ausdruck gab. 


1) ,Novellen aus der Kinftlermelt* (1857); „Neue 
Novellen” (12 Be, 1860—1871); ,Hauftina Hajfe”, mufifalijd@er 
Roman (2 Bde., 1856). 

3) ,wrauenleben’ (2 Bde. 1856). 

8) ,Gegen den Strom’ (1852); ,meue Kreugritter® (1858). 
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Gine oſtpreußiſche Sehrififtellerin, Sulie Burow), 
geb. gu Kydallen in Oſtpreußen (1806—68), feit 1830 ver: 
beiratet mit dem Baumeifter Pfannenſchmied in Dangig, 
fpater in Bromberg, hat Durd ihre Romane und Erzählungen 
anus dem Kreiſe des Familienlebens ein nicht unbedentendes 
Auffehen erregt. Was fie andsgeidnet, ift ein Durdhaus ge- 
funder, praltifder Tic, eine verſtandesmäßige, naturwiffen- 
ſchaftliche Aufflarung, welder die Sympathien der Beit ent: 
gegenfommen. Dieſe ,Auffldrung”, die in Der Stadt der 
reinen Vernunft und in gang Oftprengen feit der Wirkſam⸗ 
feit des grofen Denfers Kant dauernde Wurzel gefdlagen 
bat, ſcheint an und fiir fic) einem poetiſchen Aufſchwunge 
nidt glinftig gu fein; denn fie verbreitet ber die gange 
Crifteng eine Nüchternheit, welche viele ftill waltende Motive 
der Poefie ausſchließt. Sndeffen gewinnt die Darjtellung 
dieſer Schriftftellerin Ddadurd) an Klarheit und Sicherheit, 
und ein einfades, mit feinen wefentliden Intereſſen ver⸗ 
trautes Gemilt, deffen Warme alle ihre Werle belebt, ſchützt 
fie vor allzu flacher Berjandung. Bei aller Strenge der 
fittlidjen Tendenz vermiffen wir dod in ihnen eine gewiffe 
Keuſchheit des Seelenlebens, welche fic) in der Dammerung 
wohl fühlt; denn die Verhältniſſe des Lebens und der Natur 
find Dod) nicht fo evident, wie fie uns in der oft aufdring- 
lichen Beleuchtung diefer Schriftitellerin erjdeinen. ,Das 
Körperliche“ fpielt bet ihr eine allgu grope Rolle, nicht im 
äſthetiſchen, jondern im mediziniſchen Sinne; fie bebt vor 
ber Berührung mit efelbaften Krankheiten nicht guriid und 


1) „Frauen-Los“ (2 Bde, 1850); „Aus dem Leben eines 
Glidlidmen” (3 Bde, 1852); ,Kinftlerliebe” (1859); ,Walter 
Kühne“ (1863); ,Der Glücksſtern“ (1857); ,Der Armut Leid 
und Glück“ (38 Bde, 1857); ,Rovellen*® (2 Bde, 1853). Vor 
ipren Rovellen verdbient die Preisnovelle: ,Das Pfarrhaus in 
Rothanger” den Vorgug. 
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gefallt fic) in SGchilderungen, welde den Cynismus des 
Lazaretts nidjt verlengnen können. Der Held ibres Haupt- 
romans: „Aus bem Leben eines Glücklichen“ ift ein 
fleiner Bucfliger, deſſen Charafter mit großer Schdrfe der 
Auffaffung aus feinen eigentiimlicen pbhyfiologifden Be- 
dingungen bergeleitet wird, Das kleinftädtiſche Leben wird 
dabei mit groper Befchaulichfeit und Behaglichkeit geſchildert, 
fo daß wir an allen Lofalitdten und Vorkommniſſen ein 
warmes Sntereffe nehmen. Der Geift ber Humanitat, der 
Menſchen beglidenden Thatigheit, ber am Schluffe in fogialen 
Organifationen pderb-praftifd, obne alle nad) Frankreich 
ſchielenden Reflerionen auftritt, giebt dem gangen Werke 
jene Weihe, weldje ben fleinen Lebenstreis innerlich vertieft. 
Mande erbauliche Betrachtung aus dem Geſichtspunkte des 
Rationalismus, mander pädagogiſche Wink vom Standpuntte 
naturwiffenjdhaftlider Bildung, welche bie Lehre vom ge- 
fundDen und franfen Menfden in den Bordergrund ftellt, 
bilden die Arabesten, welche um den Rahmen der einfadjen 
Handlung fdweifen. Der kleinſtädtiſche Sug, der fich in 
ihren ſämtlichen Werken findet, wird durch bie Lebensſchick⸗ 
fale der Berfafferin erflart, iiber welde fie in Dem Ver— 
fud einer GSelbftbiograpbie” (1857) Ausfunft erteilt. 
Gie hat fic) meiftens in Heinen Städten der Warf und der 
Proving Poſen aufgehalten und dort jene fleinbiirgerlidjen 
Lebenserfahrungen geſammelt, welde fie anfchaulid) Dargu- 
ftellen und mit geſunder Sritif zu begleiten wei. Wir 
wollen die Woblthat des praftifden Verftandes in der 
Litteratur nicht unterſchätzen, da er befonder8 in unferen 
Romanen ein weifer Rabe tft; aber ungern vermiffen wir 
Den poetifden Hauch und den wetderen Reiz der Empfin⸗ 
Dung, Die Magie der Schönheit. 

Cine abniide Gefundheit de8 Geiftes und Unerbittlid- 
keit des Verftandes, aber mit weiteren getftigen Perjpeftiven 
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und auf einem Gebtete, welches nicht mehr dem fonfervativen 
Wamilienromane angebért, zeigt eine andere oftprenGifde 
Schriitſtellerin, Fanny Lewald aus Königsberg (geb. am 
24. Mara 1811). Mit ihr betreten wir das Gebiet der 
Emangipation, deren Lofung die freie, geiftige Bildung der 
Frauen ift und welche nur gegen gang beftimmte Sdranfen 
des Gefebes und ber Gitte auftritt. Fanny Lewald ift eine 
ereidenferin aus der Stadt ,der reinen Verminft”. Sie 
fommt teilS aus dem Sudentume ber, teilS ans dem oft- 
preußiſchen Nationalismus und Liberalismus, eine Mifdung, 
welde auf politiſchem Standpuntte ber Berfaffer der , vier 
Fragen“, der Sieyes der preugifden Revolution, Johann 
Safoby, vertritt. Cin Harer, etwas nüchtern blauender 
Himmel rubt fiber der ſiebenhügeligen Pregelftadt, iber den 
freudlofen Palven Samlands, Aber den frierenden baltiſchen 
Küften. Da ift die Atmofphdre der Kant'ſchen Kritik des. 
tubig wagenden BVerftandes, der mit Gleichmut in die eine 
Sdale die höchſten Giiter der Menſchheit, in die andere 
feine eigenen großen und Heinen Gewichte legt. In diefem 
Lufttreije, der nur wenig poetiſche Spiegelungen geftattet, 
atmete guerft die Muſe dieſer Schriftftellerin auf; fie gog 
vor Das Forum ihrer Kritik Ereigniffe, die fic in nddhfter 
Rabe im Kretfe des biirgerlidjen Lebens begaben und mebr 
ben BVerftand, als die Bhantafie gu beſchäftigen geeignet 
waren. Sie begann mit einer Phyſiologie der She; aber 
ber Hintergrund, auf weldjem fie dieſe Probleme anftrug, 
war etwas farblos; bie Phantafie der Dichterin ging nidt 
weit fiber den Königsberger Kneiphof hinaus. Klemen⸗ 
tine” (1842) bebandelte einen verbrauchten Stoff: die 
Storung der Ehe durch eine frühere Sugendliebe; Pflicht⸗ 
gefühl und Refignation bringen indes das ebeliche Leber 
wieber in bad alte Gleis. Bedentender ift , Fenny * 
(2 Bde., 1843), reicher an dramatiſchem Leber, un inner⸗ 
Gottſchall, Rationallitteratur. IV. 6. Mufl. 37 
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lichen Konflitten, an einer Humoriftijden Charalterzeichnung, 
weldje thre Typen, wie den Bantier Meyer, aus dem oft- 
preußiſch⸗juͤdiſchen Leben ninunt. Das Thema der , Fenny’ 
find die jüdiſch⸗chriſtlichen Mijdehen, ein Thema, das lange 
Beit an der Tagesordnung war und durd die befannten 
juriftifden Berhandlungen, welche die Che de8 Dr. Ferdi⸗ 
nand alffon, des Verfafjers von , Giordano Bruno’ 
(1846), eines Har gebaltenen pbilofophijden Romans, gur 
Folge hatte, fiir Königsberg ein beſonderes Sntereffe gewann. 
Diefe Frage hatte indeffen eine vorgugsweife juriſtiſche Seite, 
weldje unjerer Gchriftitellerin nicht unwillfommen war, da 
fie verftandesmäßige Erwägungen liebt. Wie hatte fie jonft 
fo ausführlich in dem Dritten Romane diejer erften Epoche: 
„Eine Lebensfrage’ (2 Bbe., 1845), deffen Held ein 
Dichter ift, der unglücklicherweiſe eine zänkiſche und profaifde 
Frau bat, die juriftifde Seite der Scheidbung behandeln 
finnen! Go wenig wahrhaft ergreifende Poefie die Dichterin 
in Ddiefen Romanen entwidelte, fo Hefundete fie Dod) in der 
Wahl ber Stoffe und ihrer Behandlung eine Eigenſchaft, 
welde wir bet anderen Schriftitellerinnen meiſtens vermiſſen, 
den Sinn fiir objettive Verhältnifſe, den Sinn fir das all- 
gemeine Leben der Nation und ihre kirchlichen und ftaat- 
lichen Snftitutionen, einen politifden Inſtinkt, ber eben da- 
mals in Der Königsberger Luft lag. 

Die Reiſe nach Stalten und dte Bekanntſchaft mit dent 
Profeffor Adolf Stabr, mit dem fie ſich 1855 vermablte, 
begetchnen einen Wendepuntt in ihrer Entwickelung. Cine 
reiche  fonfrete Welt- und Lebensanſchauung trat an die 
‘Stelle jener einfamen abjftratten Griibeleien, mit Denen ſich 
‘die Dichterin bisher befchdftigt hatte, und befrudtete ihre 
Phantafie, die von Hauſe aus nit reid) und ſchöpferiſch 
gu nennen war, mit einer Gille von Bildern. Die pbilo- 
ſophiſche und äſthetiſche Bildung Stahr's, feine Verehrung 
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und geiftige Beherrſchung des Altertums mußten thren Hori- 
gont bedentend erweitern und fie fiber jene vorwiegend for- 
mellen Fragen hinaus in eine reichere Welt der Schönheit 
führen. Diefen geiftigen Aufſchwung offenbart von allen 
ihren Schriften am meiften ihr ,Stalienif hes Bilder: 
bud" (2 Bbe., 1847), weldem jpater ihr ,Cngland und 
Sdottland. Reiſetagebuch“ (2 Bde., 1851—52) und 
im Sabre 1880: ,Reifebriefe aus Deutfdland, 
Stalien und Frankreich“ (1880) folgten. Da zeigt fid 
ibe warm und geiftvoll reprodugierendDes Valent im erfreulich: 
fter Glange! Cin Maver und freier geiftiger Standpunkt, eine 
Fülle gejunder Beobadjtungen, treffender Reflerionen, leb⸗ 
bafter Schildberungen, vor allem der Adel und die Wiirde 
einer echt humanen Gefinnung und die Kraft einer uner- 
bittlichen uͤberzeugung räumen dieſen Reifefdhriften einen 
Platz unter den vorzüglichſten ihrer Gattung ein, obgleid 
die Verfafferin nicht überall die Schauftellung einer geſuchten 
Dignität und bas Behaben der ,gelehrten Grau“ vermied. 
Dagegen vermodte der erworbene Reidtum an pbhantafie- 
vollen Anſchauungen auf dem eigentlidjen Gebiete der Pro- 
duftion nicht den angeerbten Mange! an dichteriſcher Er⸗ 
findungskraft zu erſetzen, und wenn ſich Fanny Lewald auch 
jetzt an Stoffe pon größerer geiſtiger Tragweite oder hiſtori⸗ 
ſcher Bedeutung wagte, ſo gelang es ihr doch nicht, für 
ihre Charaktere und Situationen jenes ſpannende Interefſe 
hervorzurufen, das geiſtig untergeordneten, gröber gearteten 
Naturen von glücklicherem Griffe der Phantaſie von ſelbſt 
zuſtrömt. Die Reflexion iſt bei ihr allzu überwiegend; ihr 
praftifdes Naturell drängt ſich immer hervor, wo man ſich 
dem freieren und ſchwunghaften Spiele der Empfindung zu 
ũberlaſſen geneigt iſt. Sie bat den common-sense der 
Englander, fie bat die ſozialiſtiſch phyſiologiſche Richtung 
der Franzoſen; aber ihr Geſtaltungsvermögen hat weber die 
878 
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objeftive raft und humoriftifde Friſche der erften, nod die 
Warme, den letdbenfdhaftlihen Schwung, die bhinreipende 
Grazie der lebteren. Es reicht nicht aus, um ibre geiftigen 
Sntentionen in furanter Münze gu verfilbern. Ihre Schriften 
atmen eine gewiffe „Stärke“ ber Geele und des Geifteds; 
bod) fie find mehr Aſche voll praktiſcher Dingungstraft, als 
voll poetiſcher Funken. Es fehlt ihnen ſchöpferiſche Ur⸗ 
ſprünglichkeit, der Schmelz, Schwung und Sauber der Phan⸗ 
taſie. Bon der Schärfe ihres Verſtandes dagegen legte fie 
in der „Diogena“ (1846), einer beißenden Perfiflage auf 
Die Romane der Hahn⸗Hahn, eine erfolgreiche Probe ab, 
obwohl fic) in diefer Parodie eigentlid nur die Oppofition 
be8 gefunden Berftandes gegen phantaftevolle Uberfpannt- 
heiten ausfprad. ,PBring Louis Ferdinand’ (3 Bde., 
1849) tft ein biftorifcher Roman ans fener denfwirdigen 
Epoche Preugens, weldje der Schlacht von Sena voraus- 
ging, fener großen politifdjen Tragödie, deren Motive in der 
damaligen Politif des Staates nad) innen und auger, in 
der Selbjtiberhebung eingelner Stande und im Verfalle der 
Sffentlicen und privaten Sittlichfeit gu fuchen find. Bet 
allem Gcharfblide war bte Dichterin einer pragmatifden 
Darftellung der großen geſchichtlichen Situation, weldje die 
Folie ihres Helden bildet, nicht gewachſen. Sie griff eingelne 
Momente, befonders die Frivolitdt der damaligen Geſellſchaft, 
berans, ſchilderte ihren Helden felbft als einen vielgewanderten 
DOdyffeus der bamaligen Hergens-Romantif und verjettelte 
ihren Stoff in einer Reihe von Liebesabentenern. Den 
heroiſchen Aufſchwung de8 Helden gu fchildern und feinen 
Untergang poetifd gu verfldren, lag ebenfalls auger Dem 
Bereiche threr Fähigkeit. Cine Hauptgeftalt diefes Romanes, 
Rabel Levin, jene getftvoll vibrierende Grau, deren An: 
regungen nod fo lange in der Litteratut nadhballten, tritt 
mit einer allzu verwafdenen Sentimentalitat und obne jene 


Fanny Lewald 581 


geiftige Schlagkraft auf, die thr eigentümlich war, deren 
inftinftive Genialitat aber deni refleftierenden Naturell der 
Lewald fern liegt. Die Crfindung des Romanes ift ärmlich; 
ber Stil hat wobl eine flare Gorm und etnen poetiſchen 
Hauch, aber feine durdhgreifende didterifde Rraft, und nur 
eingelne treffendDe Bemerkungen und Sdilderungen entſchädigen 
fiir den etwas öden und matten Cindrud des Gangen. Zu 
diefem Eindrucke tragt nicht wenig die allzu gemefjene und 
feierlichhe Haltung bet, mit welder uns der Pring, aud wo 
ex ſich als Don Suan zeigt, vorgefiihrt wird. Cin Don 
Suan aber ohne frijde, fede Ginnlicfeit oder gar mit fenti- 
mentalem Anſtriche ift eine wenig leidliche Figur. 

Sn einigen fpdteren Gdhriften'), die meiftens einen 
lockeren Sufammenhalt und den Anſchein tagebudjartiger 
Skizzen haben, fonnte fich die fcharfe Auffaffungs- und Beobs 
adjtungsgabe der Schriftſtellerin, ihr geübter Blick fix Cigen- 
tiimlichteiten Der Natur, des politifden und fogialen Lebens 
und ibre Begeifterung fiir eine liberale Gortentwicelung 
unferer Zuſtände wieder ungeftdrt entfalten. Ihr Roman: 
„Wandlungen“ (4 Bde., 1853), eine Phyſiologie des 
politijden Gewiffens, befundet in Der Tedhnif des Romane’ 
einen Gortidritt der BVerfafjerin, welche hier Durch die vere= 
ftandige Anatomie jener eigentimlichen Region des inneren 
Menſchen, wo Geift und Herz fic) am unmittelbarften be- 
ribren, der „Gefinnung“, ein lebhaftes Intereſſe erwedt. 
Dagegen hat Fanny Lewald gwei daranf folgende Romane: 
„Adele“ (1855) und „die Rammerjungfer" (2 Tle., 
1856) wieder recht mit jener niichternen Verſtändigkeit ge⸗ 
ſchrieben, welde gegen Die Romantif ber Neigungen Front 


1) ,iebeSbriefe. Wus dem Leben eines Gefangenen” (1850); 
»Crinnerungen aus bem Jahre 1848" (2 Bde, 1850); ,Wuf 
toter Erde“ (1850); „Dünen- und Berggeſchichten“ (2 Bde, 
1851). 
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madt und die jungen Mädchen belehrt, fic feinen SNufionen 
hingugeben, fondern nur auf das Solide und Raffende gu 
fehen. Adele 3. B. liebt einen Romanfdjriftfteller, der aber 
dieſer Tochter eines verarmten Buchhändlers eine reiche 
Witwe vorzieht. Trotz defſſen dauert die Liebe bes Mädchens 
gu dem Ungetreuen fort, bis er ihr ſpäter mit einem ebe- 
brecheriſchen LiebeSantrag nabt. Da geht Adele in fid und 
hetratet dDen Vetter Gamuel, eine febr profaifde Natur. Das 
ift alles febr praftifd) und lebenswahr — mit Ausnahme 
der reichen Witwen, welde ihre Hand nidt fo leicht deutſchen 
Romanjdriftitellern reiden. Aud) würde die Mtoral der 
Erzählung tiefer greifen, wenn die Töchter unferer Beit nod 
an Überſchwenglichkeit der Empfindung litten; died ift aber 
nicht der Fall, fondern fie heiraten meiftens einen , Better 
Samuel” auf den erften Anlauf, obne vorher enttdufdf, 
refigniert und ,,verfndchert” 3u fein, wie Adele. Aus der 
„Kammerjungfer“ ſollen fid) die jungen Madden die Lehre 
gieben, nicht fiber ibren Stand hinaus gu lieben. Wenn 
unjere früheren Dichter die Liebe als eine bas Leben be⸗ 
herrſchende Macht fchilderten: fo erfdheint e8 als Refultat 
mobderner Ginficht bei tief verftandigen Naturen, daß e8 das 
mit nicht fo arg fei, daß man die Liebe felbft in ber Ge⸗ 
walt haben miiffe und fie dann nad Belteben linkswarts 
oder rechtswärts lenken könne. Diefe Einſicht ift ein Gee 
winn für bürgerliche Lebensverbaltniffe, aber gewiß fein 
Gewinn fiir die Poefie. Es fehlt indes diefen Erzählungen 
jowie den „neuen Romanen” (4 Bbe., 1859) der Vers 
fafferin, nicht an treffenden Reflerionen und finnigen Schilde⸗ 
rungen; namentlid) ijt ,ber Seehof" eine lebendige und 
jpannende Ergdblung, und in „Schloß Tannenburg* 
finden fic) gediegene oſtpreußiſche Charafter- und Lebens- 
bilder. 
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Wenn eS fdhien, als ob die Verfafferin ſich immer mehr 
auf den Standpunkt einer Henriette Hanke zurückziehen und 
nur für eine verftdndige Unterbaltung am häuslichen Herd 
forgen wolle, fo bewieS ihr umfangretdjter Noman: , Von 
Geſchlecht gu Geſchlecht“ (8 Bde., 1863—65), daß fte 
nach mic vor den pfydologifden und fozialen Problemen 
eine ſcharfe Beobadjtung guwendete; ja in Begug auf Er⸗ 
findung und Warme der ftiliftifden Darſtellung dürfte dies 
Werk vor den friiheren den Vorgug verdienen. Die erfte 
Abteilung, die uns in ariftofratifche VBerhaltniffe des vorigen 
Jahrhunderts führt, deren frangdfijd-frivole Garbung durch 
die Tragif deutſchen Gefühlslebens unterbrodjen wird, er- 
innert an Goethe's Wahlverwandſchaften. Die Grundtendeng 
des Werks ift die Ausgleichung der ftdnbdifden Unterſchiede 
Durd) die ftillwaltende Macht der Kultur. Weniger bedeutend 
ift ,Billa Riunione, Erzählungen eines alten 
Tangmeifters’ (2 Bde., 1869). Bon dieſen Erzählungen 
ift die letzte: ,Domenico” die gelungenfte; fiir Die anderen 
Stoffe pabt nidt immer der Marbeftinmte, wiirdevolle Stil 
Der Berfafferin. Der Roman: , die Erliferin” (3 Bde., 
1873) enthdlt eine febr einfade Handlung, der wir aber 
mit zunehmendem Anteil folgen. Die Liebe eines Barons gu 
einer Pfarrerstodjter, im allen Wandlungen, welde durd 
Den Proteft der Verwandten, durch feinen eigenen Unglauben 
anfangs hervorgerufen werden, bildet den Snbalt des Romans. 
Die Pfarrerstodter wird durch unliebfame Heiratsantrage in 
Die Welt hinausgetrieben und widmet fic) ber Buͤhne. Der 
Baron, der fic) inzwiſchen mit einer Weltdame verlobt hat, 
wenbdet fich, nachdem diefe Verlobung guriidgegangen, wieder 
jenem einfachen Madden gu und bolt fic) mit rajdem Ent⸗ 
ſchluß feine Erlöſerin von den weltbedeutenden Brettern. 
Die Sharaftere in diefem Roman find mit Wärme und 
Wahrheit gefdildert; fie erinnern wie der alte Amtmann 
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und Ronrading Mutter an die gute Sffland jhe Schule. 
Trotz aller oft die Ungeduld Herausfordernden Breite der 
Darftellung bewegen wir uns immer in der Mitte eines 
geiftigen Zuſammenhangs, welden herauszufühlen ein wobl- 
thuendeS Bebhagen gewabrt. Fanny Lewalb ift eine erafte 
Pſychologin und betradtet mit der Gewifjenhaftighett eines 
Herbartianers, der feine mathematifde Forme! ftets in Be- 
reitſchaft bat, die Vorſtellungen, welche die Schwelle des 
Bewußtſeins wberjdritten haben, die Verkettungen von Ge- 
danken und Empfindungen bet ihren Helden und Heldinnen. 
Bisweilen handhabt fie ihre pfychologifdhen Mebletten mit 
einer gewiffen Zrocenheit, aber ftets mit jenem Gefühl der 
Sicherheit, bas fie aud) bei den Lefern bhervorruft. Yur 
wo fid) die Leidenfdaft gum tragiſch Gewaltigen fteigert, 
ba weiß fie uns dies wohl begretflid) gu machen, aber uns 
nist in den Bann der Stimmung gu verfegen. Das bez 
weift ihr Slofterroman: ,Benedift” (2 Bde., 1874), die 
Darftellung der Liebe eines Mönchs gu einem anmutigen 
Weltfind, eine Ltebe, die mit dem Selbftmord des Helden 
endet. Sn dem Künſtlerroman Benvenuto’ (2 Bode., 1876) 
nimmt das tragiſche Geſchick der ſchönen Glorie, die Dem 
Marcheſe Benvenuto Modell fteht bet feinen Sigungen und 
in Liebe gu ihm entbrennt, das Gauptinterefje in Anſpruch. 
Der mit ſeiner Familie gerfallene vornehme Künſtler ſöhnt 
fic) fpdter wieder mit ihr aus und der Roman gewinnt, 
nad) der tragijdjen Epifode, dem Selbftmord der Glorie, 
wieder einen verſöhnenden Abſchluß. ,Helmar” (1880) ijt 
eine aus DOftpreugen nad) Paris fiihrende Künſtlergeſchichte, 
deren Hauptinhalt die Entwidelung eines jungen Talented 
bildet. Das Detail der Erzählung ift fauber ausgefiihrt. ') 
Sn „Stella“ (3 Bde. 1883) find zwei Gefchidten ver⸗ 


' Die ,Gefamme\lten Werle” von Fanny Lewald erfdienen 
in zehn Banden (1871—72). 
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knüpft: die glücklich ablaufende Familiengeſchichte cines 
italieniſchen Grafenhaufes und die tragifd endende Herzens⸗ 
geſchichte eines Mädchens aus dem Bolle. Dieſe nämlich, 
Stella, liebt einen vornehmen engliſchen Maler, Milardo, auf 
den ein junger Römer, der ebenfalls Stella liebt, einen Mord⸗ 
verſuch macht, wobei er aber das Mädchen tötet. „Frauen—⸗ 
Liebe” (1883) iſt eine ſchlichte Herzensgeſchichte, „Vater 
und Sohn“ (1881) behandelt einen Luſtſpielſtoff. 

Die Vorliebe für Künſtlergeſchichten, die in Rom ſpielen, 
hatte die Verfafſerin den Schilderungen heimatlichen Lebens 
etwas entfremdet; ſie kehrte zu denſelben in ihrem letzten 
großen Roman: ,Die Familie Darner“ (3 Bde. 1887) 
wieder zurück. Es ift ein Familienroman, in welchem das 
SGefdhidtlidhe, und gwar vom Sabre 1807—1810, mitherein- 
fpielt, befonders was die Durchzüge Der Ruffen und gran: 
zoſen, den Aufenthalt des Königs und der Königin Louife 
in Der Pregeljtadt, die öffentliche Stimmung und die Reflere 
Diejer Ereignifje im faufmannifden und biirgerliden Leben 
betrifft. Die Famile Darner ift im wefentlidhen ein Rauf: 
mannsroman und was darin bejonders feffelt, ijt der Gegen⸗ 
fab awifden dem Parvenü Darner, einem früheren mecklen⸗ 
burgiſchen Hörigen, der fich fogar eines Totſchlags ſchuldig 
gemacht bat, fpdter aber fic) al8 reicher Mann und groger 
Unternehbmer in Königsberg niederließ, und den Patrigier- 
familien de8 alten Handels, weldje widerwillig feine Uber: 
legenbeit anerfennen miiffen. Die erfte Héilfte diefes Romans, 
in welder dieſer Gegenfag fic) fcharf auspragt — ift des⸗ 
halb aud) die intereffantere, während dic fpdteren Liebes- 
und Samilienverbdliniffe mehr in die üblichen Gleife der 
Romandidtung eiMfenfen und aud) die Romantif der 
Ptarmorftadt Venedig faum den Meiz der Neubeit bat. 
Dod) lebenSwahr und tüchtig find alle Scilderungen; wie 
fajt alle Werke der Verfafferin, getchnet aud) diefen Roman 
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bie ruhige Darftellung der dugeren und inneren Vorgdnge 
aug, welche durch feine aufftürmende Lyrik, durch feine leiden 
fchaftlidjen Reflerionen geftdrt wird. Went aud) diefe lepte 
Schöpfung der wiirdigen Mtatrone feine Abſchwächung ibres 
Talentes und ihrer geiftigen Friſche befundete, fo raffte fie 
dod) bet einem Aufenthalt in Dresden am 5. Auguft 1889, 
im Alter von 79 Jahren, unerwartet der Tod dabin. 

Ihre Selbftbiographie , Meine Lebensgeſchichte“ 
(6 Bde., 1861) tft mit einer woblthuenden und rückhaltloſen 
Offenheit gefdjrieben; fie zeigt den klaren Ginblic der 
Dichterin in ihr inneres und äußeres Leben, ſchildert die 
Zuſtände des Baterhanfes, Glaubens- und Herzenskämpfe 
mit vieler Wahrheit. Daw fie aber bejonders fpannend und 
interefjant fei, fann man nidt behaupten; die Erwägungen 
der BVerfafferin haben gu oft etwas Nüchternes und ibr feblt 
jede humoriſtiſche Auffaffung des Lebens. 

Nad) dem Tode thres Gatten, 1876, war Fanny Lewald 
der preußiſchen Hauptftadt treugeblieben, deren geiftiges und 
künſtleri ſches Leben ihrer vielfeitigen Bildung ſtets neue Ans 
regungen bot. Alle Werke der oſtpreußiſchen Schriftſtellerin lafjen 
fid) unter einen Geſichtspunkt bringen. Gie hat fid) nicht in 
verſchiedenen dichteriſchen Formen verjudt; fie Hat feine 
Gedicdte, feine Dramen verfabt; fie bat als hervorragende 
Profaijtin in ihren Romanen und Novellen wie in ihren 
Reiſeſchriften eine woblerwogene, eine ätzend ſcharfe Stritif 
unſerer geſellſchaftlichen Zuſtände gegeben und Reformen aus 
bem innerften Drang ihrer Überzeugung heraus gepredigt. 
Nicht bloß in romanbhafter Einkleidung hat fie diefem Reform⸗ 
Drang gebulbdigt, fondern aud) in felbftandigem Schaffen 
fiber die Grauenfrage, in ihren ,Ofterbriefen fiir die 
wrauen” (1863) und in ,Briefen fir und wider die 
frauen” (1871). Cine Menge praftijder Gefidhtspuntte 
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wird in dieſen Briefen erörtert; in den erſten nimmt fie fid 
mit Einficht und Humanität der Dienftmaddjen an. 

Wn Fanny Lewald erinnert Mathilde Raven, geb. 
amt 16. Februar 1817 zu Meppen, eine durchaus Mare und 
verftandige Schriftftellerin mit ausgeſprochenen Wuffldrungs- 
tendengen, die fic) in ihren erften Romanen’) an Vorgänge 
des gefellfchaftlicjen Lebens fniipfen, in ihrem , Galileo 
Galilei” (2 Bde., 1860) an den Charafter des beriihmten 
Vorkämpfers der fortidreitenden Wiffenfdhaft, der uns nad 
den Ouellen und Alten mehr biograpbhifd) als romanhaft, 
in würdevoller Haltung, aber ohne allen Reig fret ſchaffen⸗ 
Der Phantaſie vorgefiibrt wird.2) Cine gleid) verſtändige 
Seriftitellerin von gefunder LebenSauffafjung iff Amely 
Bölte, geb. am 6. Februar 1817 gu Rehna in Mecklen⸗ 
burg⸗Schwerin, geft. in Wiesbaden am 16. November 1891, 
welde Erfabrungen de8 eigenen Lebens, Reiſeeindrücke u. ſ. f. 
gefchictt gu verwerten weif und befonders den _, Gouvernanten- 
roman” nad) bem Borbilde der Currer Bell angebaut hat.*) 
Für die Mängel unferer geſellſchaftlichen Einrichtungen hat 
fie ein ſcharfes Auge; ſie ſtellt dieſelben ohne Übertreibung 
dar. In ihren biographiſchen Romanen iſt ſie nicht zu 
künftleriſcher Geſtaltung durchgedrungen.) 


1) ,Welt und Wahrheit“ (4 Bde. 1851); Eversburg“ 
(3 Bde, 1855). 

2) Von anderen Romanen von Mathilde Raven ermahnen wir: 

vine Rolle Gold” (2 Bde, 1864), ,Clifabeth von Ungnad” 
(1875), ,Moberne Pharifder” (1882), 

3) ,BWifitenbud eines beutfden AWrgtes in London⸗ 
(2 Tle. 1852); „Eine deutſche Palette in London” (1858), 
„Liebe und Ehe“, Erzählungen (8 Bhe, 1856) u. a. 

4) ,Frangi8fa von Hohenheim” (2 Bbe, 1863); , Frau 
pon Staal” (3 Bde, 1869); ,Winlelmann oder von Stendal 
nad Rom” (4 Bde. 1862); ,BVittorio Whfiert” (2 Bde., 1862); 
„Juliane von Krüdener und Kaiſer Alerander” (6 Bbe., 1861). 
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Neben den verftdndigen und niidternen Naturen feblt 
e8 nicht an fecf-finnlichen unter den Romanſchriftſtellerinnen. 
Soda Frid (geb. in Zweibrücken am 23. Mai 1824) ſchlägt 
in ihren Romanen’) einen frifdjen, oft burfdifofen Ton an 
und feffelt durch die Lebeudigheit der Darftellung. Sie ift 
infofern emangipiert, als fie fiir ihre Gituationen jedes 
Seigenblatt verſchmäht, und ftellt das Natürliche Des gee 
ſchlechtlichen Lebens oft felbft ohne magiſche Beleudtung in 
den Vordergrund. Soda Frick giebt in ihrem , Mohammed“ 
eine Gerberrlichung der Polygamie, indem fid) die vols 
fommene Weiblichkeit dem Propheten nur in einem viers 
blatterigen Kleeblatte von Frauen offenbart, deren Vorzüge 
fid) gegenfeitig ergangen. Es beweift jedenfallS eine große 
Uneigenniipigheit, wenn eine Grau als Vorkämpferin der 
Polygamie auftritt, um fo mehr, als in den meiſten Frauen: 
romanen mebr eine tibetanifde Polnandrie gepredigt wird. 

Die Emangipation „der Frauengeitungen’, , der Kinder= 
gärten“, ,Dder freien Gemeinden”, „der weiblidjen Hod 
ſchulen“, die praktiſche Beteiligung an allen garten 
Pflangungen und Schonungen des ,modernen Bewußtſeins“ 
vertritt Quife Otto’) (geb. in Meigen am 26. März 1819), 
Witwe des Novelliften Auguft Peters, jegt Redaltrice der 
„Neuen Bahnen”, bei Der die ,gute Gefinnung’ mit ibrer 
Wärme Has Feuer des Talentes zu erfeben fudt. Sie 
polemifiert bald gegen Die Ungleidbeitt Der Stande, bald 


1) ,Rofetterte ober Kern und Schale“ (38 Bbe., 1846); 
„Mohammedundſeine Frauen” (3 Bde. 1844); Keine Politi’ 
(2 Bode., 1850). 

2) ,Lubdwig dcr Kellner” (2 Bde, 1843); „Schloß und 
Fabrik“ (3 Boe, 1846); „Römiſch und Deutſch“ (4 Bde, 1847); 
„Nürnberg“ (3 Bbe., 1859) ift durd treue geſchichtliche Schilderungen, 
die aud in , „deutſche Wunden“ (4 Bde, 1672) und ,die Stifts: 
herren von Strapburg” (2 Bde, 1872) miederkehren, wohl das 
beſte Werk der Verfafjerin. 
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ſchildert fie Den Gegenfagk von Geld- und Geburt8ariftofratie, 
bald verherrlicht fie Ronge und den Deutſchkatholizismus: alles 
mit bejten Sutenttonen, nicht ohne geiftvolle und treffende Be- 
merfungen, aber im gangen obne Taft und afthetifden Halt. 

Gegen die von Luife Otto vertretene Ridtung trat eine 
andere Gchriftftellerin in Die Gchranfen. Dah die Frauen 
felbft feine andere Aufgabe haben, al8 am banslicen Herb 
und in Der Ehe glücklich gu fein und glücklich gu machen: 
das ift das Thema, welches die geiftreide Tothter einer 
vielgenannten Mutter, Wilhelmine von Hillern, Tochter 
der Frau Birch⸗Pfeiffer (geb. in Minden am 11. März 
1836), in threm Roman: „Ein Argt Der Seele“ (4 Bde., 
1870) bebanbdelt. Die ,Kunft des Fabulierens” hat die 
Todter von der Mutter geerbt; fie wei die Creigniffe 
fpannend gu gruppieren; fie erzdblt fließend und lebendig, 
ohne Gegwungenbeit und Manieriertheit, und fene gefunde 
Raivetét, welche die Mtutter in ihren eigenen Schöpfungen 
und Aneignungen nie verlengnet bat, ift aud) der Todter 
eigen. Gelbft wo Diefe fic) in geiftige Probleme vertieft 
und fogiale Fragen gu löſen fudt, was bei Frau Bird 
Pfeifer felten und nur dann der Fall war, wenn fid ein 
Biihneneffett damit verbinden liek, bleibt ihr Der ererbte 
Mutterwitz getreu und der praktiſche Sinn, welchem die 
Mutter jo glänzende Erfolge gu verdanken hatte. 

Freilich, die Art und Weiſe, in welcher Frau von 
Hillern hier das Thema der Frauenemanzipation behandelt, 
läßt denn doch ſehr begründete Einwendungen gu. Es 
handelt fid) durchaus bet ihrer Heldin nicht um eine Emanzi⸗ 
pation Der Liebe, um die Freigeifteret der Leidenſchaft, um 
Die Probleme einer George Sand und der fungdeutiden 
Schule — dafür hat fie nur eine epiſodiſche Bertreterin 
geſchaffen, die fie ſchließlich mit allen ihren Theorien den 
Hals bredjen labt; aber and) bas vielbefprodjene Recht der 
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Frauen auf geiftige Entwidelung, ihr ,Recdht anf Arbeit" 
wird in einer aweifelhaft ſchillernden Weife befproden. Sie 
intereffiert uns fiir ihre gelehrte Heldin, welde ſogar wiffen- 
fchaftliche Preisſchriften und polemifde Flugidriften verfaßt; 
Dod) Grneftine widmet fid) nicht aus freier Wahl dieſen 
Studien; die Sutrigen eines jejuitijden Onkels notigen thr 
dieſe Rebensridtung auf. Dabei überreizt fie ihre Gebirn- 
fajern und verfallt in ein Nervenfieber. Und als fie gar 
ums tägliche Brot arbeitet, erreicht fie nur klägliche Rejultate, 
bungert und friert. Indes kommt ber Rechte, der Argt der 
Geele, der fie erldft. Der Roman tft feiner gangen Anlage 
nad) eine fein durchgeführte Ironie auf alle jene weibliden 
Beſtrebungen der , Frauen-Bahnen” und die Genoffenjdafter, 
welde Die Rechte der Frauen auf Arbeit vertreten. Dod 
bie Faffung bes Problems ift fo eine einfeitige; was follen 
Die gablreichen Madden und Frauen machen, welde feinen 
Arzt Der Seele finden? Das ift nicht blob eine pſychologiſche, 
Das ift eine geſellſchaftliche Frage; die Mot des Lebens 
wirft fie auf, und jogiale Ginridtungen miifjen fie beant- 
worten. Wilhelmine von Hillern legt ihren Romanen ftets 
ethiſche Grundgedanten unter. Sn dem Roman: , Aus 
eigener Kraft” (8 Bbe., 1872) ijt der Held ein ſchwächlicher 
Knabe, der fich. durch eigene Kraft gu einem tüchtigen 
Manne enwickelt und in Frieden und Krieg gum Beften 
Der Menſchheit wirlt; in folder Entwidelung liegt eine 
vorbildliche Bedeutung; an der fittliden Trefflichkeit und 
Verdienſtlichkeit eines foldhen Vorbildes ift nicht gu gweifela; 
gleichwohl hat es fiir das äſthetiſche Gefühl nichts An- 
mutendes, die Leidensgeſchichte eines körperlich verwahrloſten 
Kindes durch alle Stationen zu verfolgen; wir atmen dabei 
‘gu viel Lazarett⸗ und Spitalluft, und da uns die chirurgiſchen 
DOperationen aud) nicht erlafjen werden, fo machen wir in 
Dem Roman den RKurfus durch mehrere Kliniken durch. 
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Pabechen hewirlt das ganze Aufgebot der Naturgewalt und 
des fogialen Elends eine Héeshing elementarifder Creigniffe, 
Die gwar in das Geſchick der Helden metteingretien, aber 
dod fir einen Moma nur das find, was die ſchmetternde 
Blechmuſik fir eine Oper ift. Die gweite Halfte des Romans 
lépt den fpannenden Fortgang vermiffen. Doch enthalt 
derjelbe mance glangende Sdhilderungen, pſychologiſche Fein⸗ 
‘heiten und treffende genrebildlide Darftellungen. Als einen 
Pendant gu der Ergdblung ,Homo sum“ von Georg Chers 
fann man den Roman der Wilhelmine von Hillern 
„Und fie fommt Dod“ (2 Bde., 3. Aufl. 1879) betrachten. 
‘Aud hier handelt e8 fid) um ein homo sum, um fie, welde doch 
fommt und aus dem Anadorefen wieder einen Menſchen 
madt: es ift Die Macht der Liebe. Und fo tragt fich's gu 
in den Hdblen des Wiftengebirges, bes heiligen Sinai, wie 
in dem Felfenflofter Marienberg im obern Etſchthal, in 
weldjeS Wilhelmine von Hillern die Handlung ibrer Er⸗ 
zählung verlegt, und gleidartig ift das Ginfiedlertum des 
12. Sabrhunders mit dem des römiſchen Kaifertums. Der 
Helb diefer Erzählung ift das Kind einer vornehmen Frau, 
“die wegen falfden Verdachts in die Heide verftopen wird 
‘und Dort zu Grunde geht. Das Kind aber, Donatus, wird 
in einem Slofter ergogen und dent Dienſte der Kirche geweiht. 
Menfdlide Anfedhtungen und Verfudungen treten an ihn 
heran; jeine ſchönen Augen loden die Schönheit und bahnen 
‘thr Den Weg gu feinem Gergen. Gin Fanatifer im Kloſter, 
‘gu dem er gldubig emporjieht, mahnt ibn, Lieber fic) die 
‘Augen auszuſtechen, als ferner foldjer Verjuchung ausgeſetzt 
qu feta — er thut es und wird deshalb wegen Selbjt- 
verſtümmelung gur Kloſterhaft verurteilt. Dock fein Vater 
‘hat thn entdeckt, er verlangt ibn guriid. Die Mince. und 
der Sohn felbft weigern fic. Da droht Graf Reidenberg 
mit einem Uberfall; um das Kloſter au fchiigen, foll Donatus 
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gur Herzogin wanbern, die friber ihm warme Teilnahme 
bewiefen. Der ihn begleitende Minch wird von den Raubern 
fiberfallen: ba erbietet fic) ein Madchen, bas ſchon bei der 
klöſterlichen Progeffion ihn geſehen und fein Bild tn ihr Herg 
anfgenommen hat, gur Führerin. Und fie fommt dod — 
es ift bie Liebe. Sie wanbdern vergeblid) von Ort gu Ort; 
fiberall ift die Hergogin kurz vorber geweſen; Donatus er- 
frantt, ſeine Führerin täuſcht ibn Aber die Beit. Als er 
nad) Marienberg guriidfommt, ijt bas Klofter von dem Ritter 
serftort. Su höchfter Alpeneinfamfett hauft der blinde 
Donatus alS Anachoret, gepflegt von dem Mädchen, obne 
bag er dasſelbe erfennt: fie ftirbt und er ftirgt mit ihrer 
Leiche in den Abgrund. Gin grelles, oft ſchneidendes Kolorit, 
eine fieberhafte Lebendigkeit der Darftellung, dabei ftimmumgs- 
volle Landſchaftsmalerei und tieffinnige Anachoretenweisheit 
charafterifieren dieſe Erzählung. Vieles darin ift verlepend 
grell, manche8, wie bie Wanderung bes blinden Donatus 
mit bem Madden, ergreifend dargeftellt und von eigene 
artiger Boefie durchdrungen. Dies grelle RKolorit, aber auch 
die raft gu tiefer Garbengebung, eine Aberfdwenglide 
Sdwdrmeret, aber oft von einem Htnreipenden Slug, eine 
Seelenmaleret, die fiir Die Darftellung ertremer Seelenzuſtände 
ebenfoviel Borliebe wie Befähigung zeigt, ſpricht fich in 
bem Roman: ,Am Kreuge* (2 Bde., 1890) aus, der die 
Oberammergauer Aufführungen und die Liebe einer pornehmen 
Dame gum Chriftusdarfteller gum Mittelpunkt Hat. Dak 
fie oberbayrifdje Volkscharaltere gu ſchildern verftebt, bat fte 
bereits in ihrer aud) al8 Drama bearbeiteten ,Geyer-Wally” 
(1875) bewiefen: einem Genfationsroman mit grellen Kata⸗ 
ftrophen aber von marfiger Darftellung. Aud) die Charalter⸗ 
fopfe ihres neneften Romans find frifd) aus dem Leben gee 
griffen, und dies, wie die getreuen Schilderungen ber Ärtlich⸗ 
keit und der Landſchaft darf mm fo weniger wunder nehmen, 
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al8 Wilhelmine von Hillern, nad) dem Tode ibres Gatten, 
deS Landesgeridhtsprafidenten Hermann von Hille, mit 
dem fie feit 1857 verheiratet war, ſich in Oberammergau 
häuslich niedergelafjen. Wie man auch fiber die Liebe der 
hochgebildeten Dame gu den Bauern denfen mag, ob man 
Darin eine berechtigte Leidenfchaft, oder eine phantaftijde 
Caprice fieht: bas Problem ift jedenfalls von Sutereffe und 
die kraftgenialiſche Durchführung desfelben fpricht fiir ein 
ftarfeS alent, deffen Lichtſchein aud) durd) den oft uns 
entgegenſchlagenden Weihrauchduft fatholijden Kirchentums 
nicht getrübt wird. 

Ein zahlreiches Kontingent ſchriftſtellernder Frauen be⸗ 
wegt ſich auf dem neutralen Gebiet der Unterhaltungs⸗ 
litteratur und läßt nur gelegentlich Streiflichter auf ſoziale 
Fragen fallen: ſo Franziska Gräfin von Schwerin 
(geb. am 23. November 1813 gu Tilſit, geſt. am 22. Oktober 
1891 in Bad Nauheim), in , das Seftament des Suden" 
(3 Bde., 1852), das Evangelium der Tolerang verfiindend, 
edelgefinnt, doc) nicht geſtaltungskräftig; bedeutender die 
gleiche Dendeng vertretend in ihrem, an Kingsley's Werke 
erinnernden, etwas weitfdweifigen Geſchichtsroman aus den 
erften Seiten des Chriftentums und feiner Bedrangniffe: 
„Woher und wobin?” (2 Bbe., 1870); Luife Crnefti 
(Melanie bon Humbradt), oft unforreft im Stil, fowte 
ibre Romane fehr ungleid im Wert find, in den beffern , Geld 
und Talent”, (3 Tle. 1860); , die Ariftofratin und 
Der Fabrifant’ (4 Te. 1865) den Gegenſatz zwiſchen 
den Standen und Ridtungen der eit nicht ohne Gefdid 
erfaffendD. Wir ermdbnen nod) von ihren Romanen: „Un⸗ 
aufloslide Bande” (2 Tle, 1869), , Cin neues Sabr, 
ein neues Leben“ (1873). Bedeutender ift Cliga Wille 
(geb. in Itzehoe, gegenwartig in der Schweiz Iebend), die 
einem friiheren Roman: , Felicitas” (1850) nad} ldngerer 
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Zeit , Sohannes Olaf” (3 Bde., 1871) folgen liek. Der 
Held ift eine Art von Nordlandsrecke, die Ggenerie, die 
Heleudtung und Stimmung ift nordländiſch, etwas blab 
und referviert, felbft leibenfchaftliden Handlungen. gegeniiber. 
Dod) eine feine pſychologiſche Entwidelung und eine Giille 
origineller Reflerionen zeichnen dieſen Roman vor vielen 
anderen Frauenſchriften aus. 

Den größten Erfolg von allen diefen Erzählerinnen bat 
©. Marlitt (Eugenie Sohn, geb. am 5. Degember 1825 gu 
Arnftadt, Pflegetodter der Fürſtin von Schwarzburg⸗Sonders⸗ 
hauſen, furge Beit Opernfangerin, geft. in Arnftadt am 
22. Sunt 1887), davongetragen, die Novelliftin des Welt- 
blattes , die Gartenlaube’. Durd , Goldelfe* (1868) 
und „das Gebeimnts der alten Mamfell* (2 Bde., 
1868) hat fid) © Marlitt die Gergen des großen Leje- 
publifums im Gturm erobert, und fie errang diefe Erfolge 
teil durch ein Talent der Erzählung, welches uns mit 
groper Lebendigheit mitten in die Sreigniffe hineinführt und 
ebenfo anſchaulich darguftellen wie innerer EmpfindDung Aus- 
drud gu geben weiß, teilS durch die Wahl ihrer Stoffe, 
welche die beliebteften Heldinnen deutſcher Volksmärchen in 
unſer modernes Leben überſetzen. Was erregt mehr unſere 
Teilnahme als die anziehenden weiblichen Geſtalten der 
Volksphantaſie, welche zu niederer Dienſtbarkeit verurteilt, 
gepeinigt von den Quälereien eines gemeinen Sinnes, fich 
durch edlen Stolz über ihr Geſchick erheben und zuletzt durch 
die Macht der Liebe erlöſt werden? „Aſchenbrödel“ — das 
iſt der Grundton der Marlitt'ſchen Romane, doch nicht bloß 
die Volkspoefie, aud) eine Variante der Überlieferung, die 
ſich bereits bei dem Leſepublikum eingebürgert hat, die 
engliſche Sane Eyre ift der Typus der Marlitt'ſchen 
Heldinnen. Namentlich erinnert die Felicitas in dem 
„Geheimnis der alten Mamſell“ an die edle ftolze Gouver⸗ 
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nante Der Currer Bell. „Goldelſe“ ift ein mehr bürgerliches 
Madchen, weldes in adeligen Kreiſen fiber die Achſel an- 
gefeben wird. Das Gegenbild zur ,Goldelfe* finden wir 
in Der „Reichsgräfin Giſela“ (1870). Diefe ijt ein 
vornehmes Wadden, aufergogen in allen Vorurteilen ihres 
Standes, abſichtlich als eine Art , Afdenbrodel” in die Einfam- 
feit verwieſen, durch die Liebe gu dem männlichen Brafiltaner 
fowobl befebrt wie gu friſchem Leben gefraftigt. „Reichs— 
grafin Giſela“ ift der langatmigfte und anſpruchsvollſte von 
den drei erften Romanen der Sehriftftellerin; aber auch er 
befipt Die friſche Lebendigkeit der Darftellung, welche die 
friiberen Werke auszeidnet, und ift aud) mit Senfations- 
niotiven nidjt ſpärlich anspeftattet. Seine Tendenz ift, wie 
ftetS bet €. Marlitt, gegen das foziale Vorurteil geridtet, gegen 
die Uberhebung der afte; nur tritt diefe Tendeng hier febr 
in Den BVordergrund; fie wird öfter unmittelbar und heftig 
ausgefprodjen, und die Echilderung der ariftofratifden Rafte 
hat einen gallenbittern Beigeſchmack; es find Schurfen, 
Nullen und Narrinnen. Der Fürft ſelbſt ift fein tacttetfder 
Gajar mit nervifen Parorysmen, wie in Freytag’s „Ver⸗ 
lorener Haundſchrift“; es ift eine durchaus harmlofe, aber 
aud) nichtsſagende Perſönlichkeit. Die Charakierzeichnung 
des Braſilianers dagegen iſt voll markiger und bedeutender 
Züge und beweiſt, daß es auch Frauen bisweilen gelingt, 
einen Vertreter des männlichen Geſchlechts uns in glaub⸗ 
würdiger Weiſe vorzuführen, während in der Regel die von 
Frauen geſchilderten Manner aud) nur Manner fir Frauen 
find, und mebr oder weniger an der Spindel figen, um das 
Werg des Familienglicds gu verjpinnen und damit ihre 
LebenSaufgaben zu erfddpfen. 

Wud) in den Romanen: ,, die gweite Frau” (2 Bde., 
1874) und das , HeidepringeBden” (2 Bde., 1872) 
find die Heldinnen mehr oder minder Aſchenbrödel. Dte 
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aweite Frau, eine Goldelje, ein adeliges Mädchen in dirftigen 
Perhalintffen lebend, welches Meinau heiratet, wm fich at 
einer Hergogin gu rächen, die ihn einft leidenſchaftlich geliebt 
und dod) dem Fürſten ibre Hand gereicdht hat, mad) defjen 
Tobe aber verwitwet ift, weif fiber den kühnen, fpdttijden 
Geift des Gemahls eine wachfende Macht ausguilben, ſodaß 
aus ber Ehe obne Liebe eine Che mit Liebe wird. Wir 
folgen der Wandlung diejes Charakters mit Teilnabme: 
Marlitt verfolgt die pſychologiſchen Feinheiten nicht gleichſam 
bis gu den Kapillargefäßen, bis gu den nur fir ein Mifroffop 
fichtbaren Veräſtelungen und Verdderungen; es ift mur der 
Pulsſchlag der pſychologiſchen Hauptarterien, den fie uns 
fühlen läßt. Die Motive find allgemein fablid) und an 
ftarfen romanbaften Sngrediengien feblt «8 nicht. Ginen 
echt poetiſchen Reig bringt dite indiſche Lotosblume, die in 
der Sonne Europas verwelft, in die Handlung; Hier zeigt 
E. Marlitt die Gabe farbenreider Schilderung. Der widerlice 
Hofmarjdall und der wüſte Hofprediger, Vertreter eine’ 
verrotteten AdelS und triigerifden Klerus, find etwas gu 
qrell gegeidjnet; bier kehrt eine durch alle Marlitt'ſchen 
Romane gehende Tendeng ihre Spitzen allzuſcharf hervor. 
„Die gweite Grau" iſt indes eins ber beften Werke der 
Verfafferin. „Das Heideprinzeßchen“ ift weniger durdhfidtig 
in feinem Cntwidelung8gang; man mug fic) bier durd 
allerlet Geftripp und Sdlingpflangen der Grfindung den 
Weg babnen und weif lange nicht, worauf die Verfafferin 
binausgeht. Der Kern bes Romans ijt die Liebe zwiſchen 
dem jungen Madden und bem dilteren Kaufmann. Abdel: 
ftolg und Frömmelei werden auch Hier fatirifd) geſchildert 
und gegeipelt. Die ſpäteren Romane der Marlitt, der mit 
einer grellen Rataftrophe beginnende: „Im Haufe des 
Kommergienrates“ (2 Bde., 1877), , Fm Shillings: 
bof” (1879), , Die Frau mit den Karfuntelfteinen* 
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(2 Bbe., 1885) u. a. zeigen uns das Talent der Verfafferin von 
feiner neuen Seite. Daf fie dte gelefenfte deutſche Roman: 
fchriftitellerin Der Gegenwart ift: das bat der Erfolg der 
uftrierten Ausgabe ihrer ,GSamtliden Romane und 
Rovellen* (10 Bde., 1888—1891) von neuem bewiefen, 
da alsbald Der Druck einer aweiten Auflage ſich ndtig machte. 

Sn die Pupftapfer der Mearlitt tritt eine andere 
Novellijtin der Gartenlanbe, E€ Werner (Elifabeth 
Birftenbinder in Berlin, geb. am 25. November 1838), 
mit ibren Romanen: ,Glid auf" (2 Bde. 1874), „Ge⸗ 
fprengte Feſſeln“ (2 Bde., 1875), ,Am Altar” (2 Bbe., 
1875) u. a. Die kühnen Synthejen der Phantafie feblen 
in ibren Schriften fo wenig wie in denen Der Marlitt, fie 
find der Bolfsnovelliftif unentbebrlih. Aud €. Werner 
Bat bas Ajdenbrddeltum der Marlitt in vielen Erzählungen 
aufgegriffen und neu variiert. Ste ift im gangen fefter, 
mannlider als die Marlitt; ihr Stil hat allerdings nicht 
bie funfelnden Lichter, weldje diefe aufzuſetzen liebt. Wohl 
aber hat fie die Borliebe fiir Senfationsmotive mit thr ges 
mein — obne einen Sturg ins Waſſer oder in einen Ab⸗ 
grund geht e8 bei ihr felten ab. Wenigftens ijt das in 
ihren erften Romanen der Fall und in ihren Auffldrungs- 
tenbengen ift fie fanatifdjer als die Marlitt. Der Roman: 
„Am Altar” ift eine Verherrlidung lidtfreundlider Richtung; 
aber bie Mittel, deren fic) bie Kirche bedient, wm abtriinnige 
Priefter au züchtigen, find dod) allgu grell und gehören faum 
diefem Sabrhundert an. Bisweilen ift €. Werner in ihren 
Erfindungen kühner als dte Marlitt: ,Gefprengte Feſſeln“ 
gebt fiber bie Berwicelungen des bürgerlichen Lebens hinaus, 
weldje die letztere gu fdilbern pflegt. Die Ausnahmemoral 
der fiinfilerifdjen Genies ſpielt darin eine grobe Rolle. Der 
Helb ift ein Künſtler, der die Feffeln feiner Che jprengt 
und mit einer Gangerin lange Zeit ein freies Leben fubrt, 
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das heißt in einem fortgejegten Ehebruch lebt. „Glückauf“ 
jpielt in ber Sphäre der Gnomen und Verggeifter, in welcher 
aud) die Kataftrophen der Hanblung fic) bewegen, die fibers 
aus lebendig gefdildert find. Vielleicht der befte Roman 
der Werner ift „Sankt Michael” (2 Bbe., 1887). Hier 
ift ber Aufbau des Gangen feſt, bie Charaftere find flar 
und ficher gezeichnet, und aud) ein friſcher Gumor rantt feine 
Blüten am Spalier der Handlung empor. Wie der Enkel⸗ 
fohn aus einem verfommenen Gamiliengweig gulebt dem 
General, dem fdjroffen Golbaten, Achtung abndtigt, feine 
Sympathie gewinnt und bas Herz des Mädchens, das er 
liebt und deſſen Brautigam gum Vaterlandsverräter ge- 
worden: das ift mit marfigen Siigen ber Darftellung ge- 
fcildert, und nur das verbraudte Motiv der LebenSrettung 
hatte man fortgewiinjdt, fo glangend aud) die Sdilderung 
des Vorgangs felbjt iſt. „Die Alpenfee” (2 Bde. 1890), 
führt uns in die Bergwelt und zeigt uns das Ringen des 
Menfden mit der gemaltigen Natur — aud hier feblen 
nicht die elementarifden Kataſtrophen, in deren Darftellung 
©. Werner fic) auszeichnet. 

Die dritte Gartenlaubennovelliftin ijt W. Heimburg, 
ein Pjeudonym, unter dem fid) Bertha Behrens verbirgt, 
weldje, am 7. September 1850 in Thale am Harg geboren, 
gegenwartig in Dresden lebt; fie ift viel weicher in den 
Linien ihrer Beichnung al8 bie Werner, und eine be— 
fondere Anziehungskraft auf die Lefewelt hat die milde, 
warme Beleudjtung anSgeiibt, die fiber allen ihren Erzäh⸗ 
lungen ſchwebt. Aus dem Stofffreife der Mtarlitt tritt fie 
feltener heraus als die Werner: aud) bet ihr feblt es nidht 
an jungen, unterdriidten Weſen und an dlteren Damen, die 
Durd) Hergensfroumigfeit und Adelsftolz einen fehr unholden 
Gindrud maden. Ihren Ruf begriindete fie befonders mit 
„Lumpenmüllers Lieschen“ (1879); Schloß und Fabrif 
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traten von Haufe aus in ftimmungsvoller Beleudtung eins 
ander gegeniiber; der hinundhergehende Faden der Erzählung 
bewegt fid) durch einfache Verwicfelungen, die aber durd 
den liebenSwiirdigen Ton der Schilderung etwas Anheimelu- 
deS haben. Die Heldin ift eine jener Mädchengeſtalten, die 
qu Goldelfe und den anderen Sungfrauen des Marlitt-Albums 
paffen. „Aus dem Leben meiner alten Freundin’ 
(1878) ift eine Erzählung, die an das Gebeimnis der alten 
Mamfell erinnert — wenigftens ift eine alte Mamſell die 
Erzählerin. Die Umriffe, die Charafterfopfe find mit vieler 
Lebenswabhrheit gegeidnet: die Heldin, des Pfarrers reizen⸗ 
des Tidhterlein, die beiden jungen. Sdlobfrdulein, die gut- 
miitige Hanne und die hochmiitige Ruth, welche der Heldin 
das Herz ihres Brautigams entwenbet, der junge PBfarrer in 
feiner Strenge und Viichtigheit bilden eine gut fontrajtierte 
Gruppe. Die Erzählung nimmt einen fpannenden duberen 
BVerlauf. In , Klofter Wendhujen” (1880) hat die Vore 
geſchichte, welche die Feindſchaft zwiſchen den beiden alteren 
Damen allmählich aufklärt, romanbhaften Reig: fehr anmutend 
ift ber Charafter ber bedauernSwerten Charlotte geſchildert, 
weldje das Unglic hat, dak ihr Brautigam ihren Bruder 
im Duell erſchießt. Weniger bedeutend ijt „Trudchens 
Heirat” (1885), ein Roman, der viel Konventionelles und 
nidt recht Glaubwürdiges enthalt, wie dab eine junge Fran 
Den Gatten verlapt, weil er fid) vor der Che nad) ibrer 
Mitgift erfundigt hat, was fie aus einem aufgefundenen 
Bettel erfahrt. Am meiften Neigung gu pſychologiſcher Ver- 
tiefung zeigt der Roman: ,Hergensfrifen” (1888). Aud 
in ihren Novellen: ,Waldblume” (1887) und „Unter der 
Linde” (1888) bewahrt W. Heimburg ihre annmtige und 
gemütvolle Darjtellungsgabe. Gie ift mehr Aquarell- und 
Mintaturmalerin als die Marlitt, deren binterlaffenes Roman: 
fragment „das Eulenhaus“ (1888) fie ohne Kenntnis 
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von dem nicht aufgezeichneten Plane der Verfafferin nach 
eigener Erfindung fortgefept hat.) 

Sn dem Jahrzehnt von 1880—1890 hat fich eine 
größere Babl von Romanfdriftftellerinnen in die Vitteratur 
eingefiibrt. Ihre Romane trifft man in ben angefebhenen 
Famtlienblattern, und ein deutſcher Romanfatalog hat jest 
große Ähnlichkeit mit einem englifden, in dem dad ewig 
Weibliche fiberwiegt. Cin bedeutendes geiftiges Geprage 
geigen freilid) nur wenige dieſer Schriftſtellerimen, viele 
aber eine angiehende Erzählungsgabe, eine verſtändige Auf- 
fafjung der LebenSverbaltniffe, hinundwieder auch eine feine 
Seelenmaleret bet weiblicjen Charatteren. 

Sn erfte Linie ftellen wir die Dicterin auf dem 
Khrone, Carmen Sylva, die Ksnigin Rumäniens, deren 
Didtungen wir ſchon friher befproden haben, und gwar 
rdumen wir ibr den BVorrang ein nicht ibrer hohen Lebens⸗ 
ftellung wegen, jondern weil fie bie eigenartigfte dtefer 
Schriftftellerinnen ijt. Ihre erfter Romane gab fie unter 
dem Pjeudonym Dito und Idem heraus; fie hatte eine 
Mitarbeiterin in Mite Kremnitz, welde früher rumdnifde 
Sfigzen, Dichtungen und Erzählungen verdffentlidt hatte. 
Aud in dem bequemeren Fabhrwaffer des Romans, das 
fo vielen Flachſchiffen zugänglich ift, verleugnet Carmen 
Sylva nicht die Kraft einer tiefgehenden Darftellungs- 
weife. Zwei trogige Mädchencharaktere von frifder Ur- 
wüchſigkeit des Denkens und Empfindens find die Heldinnen 
ber beiden Romane: „Aſtra“ (1885) und ,Aus zwei 
Welten” (1885). Aftra fpielt in dem Grenglande Rumantens, 
der Bufowina, und die Didhterin hat das Lofalfolorit ihrer 
neuen Heimat in ſtimmungsvoller Weife wiedergegeben, wie 
durch Den anbdern Roman der Hauch und Duft der Rhein: 


1) Cine illuftrierte Gefamtausgabe der Romane und Rovellen 
von W. Heimburg ift im Crideinen begriffen. 
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lande webt, und bas Leben an einem rheinifchen Fürftenhofe 
mit feiner Wahrheit geſchildert wird, wie fie nur ans 
eigener Anſchauung hervorgeht. Aftra bejucht ihre Schwefter, 
die einen Gut8befiper Gander gebetratet hat; in das 
gaufelnde Srrlicht, die anmutige Schwägerin, verliebt ſich 
Sander, und das führt gu einem tragifden Ronflift. Sn 
dem andern Roman gewinnt die junge Pringeffin Clementine 
eine Iebhafte, durch einen Briefwechfel gendbrte Neigung zu 
einent Profeffor der Runftgefchidte, Deffen Hauptwerf fie 
mit Bewunderung gelejen hat. Der Briefwedhfel führt gu 
perfinlicher Begeqnung und gu einem Bunde fürs Leben 
gegen den Willen der Familie der Pringeffin, die, aus der⸗ 
felben verftoben, dem Manne ihrer Wahl folgt; dod) auch 
bier in der Welt bes Birgertums vermag fie ſchwer heimifd 
gu werden, erft nach einem Stonflift mit dem eigenen Manne, 
der ihr anfangs die Reife ans SKranfenbett des BWaters 
verbietet. Beide Romane find in der Form des Brief- 
wechſels und der Tagebücher gefchrieben, ausnehmend eigen⸗ 
artig, oft bon genialem Humor durddrungen, namentlic 
Die Briefe des Profeffors. In der von Dito und Idem 
berausgegebenen Novellenfammlung: „In der Srre” (1888) 
ift Die Ergdblung: „In Feffeln”, ein Heiner Roman, deffer 
Held zwiſchen gwei franfen Frauen hinundherſchwankt; die 
Kranfheiten der beiden find mit einer Naturwabhrheit ge- 
fcildert, die bisweilen gu ſehr an das Hofpttal erinnert. 
„Das Begräbnis in den Karpathen” ift etn Ddiifter 
beleuchtetes, winterliches Bild, welches der Maler Leffing 
gefdaffen haben kömte; , Margarethe” ift eine ftimmungs- 
volle Magdalenengeſchichte mit tragifdem Ausgang. Sn vielen 
Erzählungen ift ein fihner Wurf und e8 bligt und wetter- 
leudtet von genialen Gedanfen. Den Roman „Defizit“ 
(1890) bat Garmen Sylva allein verfabt. Die Handlung 
fptelt in Wales und gwar in einem Vergwerlsdijtritt an der 
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Meeresküſte. Sn Has alte, ſagenreiche Land des Sauberers 
Merlin paffen aud) die gefpenfttg im die Handlung ein- 
greifenden Geftalten wie die alte Here Ulla; „Defizit“ ift die 
rührende Gefdhichte einer Mutter, die fic) fiir ihren nichts⸗ 
nugigen Sohn opfert, dem Verſchwender und Wüſtling ftets 
unter die Arme greift, fic) dabei gu igen und Betrug hin⸗ 
reißen läßt und aud) einen treuen, fie liebenden Freund des 
Haufes gum Betrug verführt. Nod ſchlimmer ergeht es 
ibrem Liebling Lom, der gu Deportation und Bwangsarbeit 
verurteilt wird. Dte Mutter ftirbt nad ſolchen Schickſals⸗ 
ſchlägen. Um dieſe Tragödie ſchlingt fich ein Kranz heiterer 
und trüber Liebesgeſchichten. Die Charakteriſtik ift vortreff⸗ 
lich; doch die Gabe leichtflüſſiger Erzählung fehlt der Ver⸗ 
fafferin, welche dafür tiefſinnige Gedichte und auch eine groß⸗ 
artige Profadidtung in den Roman verwebt hat. Vergleicht 
man damit ben Roman von Mite Kremnig: , Die Aus= 
wanderer” (1890), in weldem das Deutfdtum in Rumanien 
mit feinen RKampfen und Niederlagen geſchildert wird, fo 
midte man vermuten, dag in Dem Roman von Dito und 
Sem Mite Kremnip, welde mit der Romanterhnif wohl 
Beſcheid weiß, mehr der erzählende Teil gugefallen ift, 
wabrend Carmen Sylva ihnen das geiftiq Bedeutende lieh. 

Cine Schlefierin, die Grafin Valesfa von Bethufy= 
Huc (geb. in Kielbafdin in Oberidlefien am 15. Sunt 1849), 
bat unter dDem Pſeudonym Moritz von Reidenbad eine 
grope Fruchtbarkeit auf dem Gebiete der Romanproduftion 
bewährt. Als fchlefifche Gutsherrin in Deſchkowitz lebend, 
hat fie vorgliglid) Zuſtände ihrer beimatlicden Proving ge⸗ 
ſchildert, ſowohl aus den mebr landſchaftlichen Diftriften als 
aus denen der Bergwerfindufirie. Man merft ihr die Luft 
am Fabulieren an; natiirlid) reiht fie Begebenbeit an Be= 
gebenbeit und weiß durd das ungeswungene Fortipinnen 
des aufgegriffenen Fadens den Anteil der Leſer feftgubalter. — 
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Epiſches Verweilen ift nicht ihre Sache; fie liebt die Sprünge 
über Raum und Beit und geht nidt gerade haushdlterifdh 
mit ihren GrfindDungen um. Sn ihren erften Romanen: 
„Der Gohn des Flüchtlings“ (2 Bde., 1881), und die 
„Schloßfrau von Dromnig’ (2 Bde., 1882), geigten 
fich bereits diefe Cigenheiten ihrer Darftellungsweife, gugleid 
mit Der Anlehnung an die Mufter des englifden Familien- 
romans und feine Lieblingserfindungen; bas fdlefifde und 
polniſche high-life fichert dieſen Romanen indes eine origi⸗ 
nelle Färbung. Der Roman: „Durch“ (2 Bde., 1884), 
hat gwei Helden, den Grafen Bogdan und ben Tiſchlersſohn 
Georg, und beide ringen fic) durch wechſelvolle Schickſale 
gum erſehnten Siele durch. Hinderniffe aus dem Wege gu 
räumen, ift die Didterin woblwollend genug. Alles wird 
frifd) und refolut erzählt; ein Abenteuer loft das andere ab; 
man ift bald in Gdlefien, bald in Rubland oder Paris; 
die beiden großen Kriege fpielen in Die Handlung mitbinein. 
Die fogiale Frage wird geftreift, pifante Situationen nidt 
vermieden, aber aud) nicht ausgebentet. Der Roman: 
„Auf Umwmegen” (1884) fpielt in biirgerliden Kreiſen, 
meiſtens in Dresden und Leipzig. Beibe Romane könnten 
ibre Titel vertaujden; denn auf Umwegen famen auch Bog- 
ban und Georg gu ibrem Glück, und „Durch“ ift and) die 
Lofung Erichs, der zuletzt mit feiner Geliebten glücklich wird. 
Die Erzählung enthalt mande hübſche und anſprechende 
Genrebilder. ,Die beiden Lazinskys“ (2 Bde., 1888), 
find ein echt oberfcjlefifher Roman, über dem die diftere 
Kobhlenatmoiphare der Bergwerkdiſtrikte ſchwebt. Gutsbeliger, 
Arbeiter, Suden, alle mit recht treffenden Streiflidjtern be- 
leuchtet, find die Helden, in erfter Linie der alte Lazinsky, 
ein berabgefommener Adliger, der eine Beamtenftelle ein- 
nimmt, fid) bem Trunk ergiebt und fiberfahren wird, und 
Defjen Töchter Anna und Gopbie, fowie ein verfommener 
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Sohn, Boguslaw, weldher Sogialdemofrat geworden iſt. 
Anna hetratet einen reichen Fabrifanten; der Lebenslauf der 
Schwefter bewegt fic) in abfteigender Linie. Die Abligen 
nehmen gulebt Raifon an. Die Sozialdemokratie wird durch 
ben Brand de8 angeftectten Mtafdinenhaujes beleuchtet. 
Sophie tötet ſich felbft nach ibrer Betetligung an diefem 
Attentat. Cine ebenjo grelle Schlußkataftrophe, wenn aud 
obne SKnalleffeft, beendigt Den Roman: ,Um die Ehre”, 
(2 Bde., 1891), deffen Helbin eine reiche GutSbefigerin ft, 
die um jeden Preis thre Familie gu höherer gefellfchaftlicer 
Geltung bringen will, bem älteften Sohn eine Grafentodter 
verfdafft durd) den finangiellen Swang, den fie auf den 
Pater ausibt, und die arme Förſterstochter, die Den fingeren 
Sohn liebt fälſchlich des Diebftahls beſchuldigt, wm fie fir 
ihn unmöglich zu machen: eine Anklage, die das junge 
Mädchen ſo daniederwirft, daß es erkrankt und ſtirbt. Zu⸗ 
letzt wird die ehrgeizige Mutter noch mehr zur Verbrecherin, 
indem fie ihren eigenen Schwiegerſohn vergiftet, weil derſelbe 
als Mitwiffer mit einer Enthüllung droht, welche die Beamten⸗ 
laufbahn des älteſten Sohnes gefährden mußte. Dieſem 
Verbrechen folgt ihr Selbſtmord auf dem Fuße nach — der 
Sohn hat ſich indes felbjt angezeigt und kommt mit heiler 
Haut davon, ſo daß jenes Verbrechen zu wenig motiviert 
erſcheint. Davon abgeſehen, iſt der Charafter der Gutsfrau 
lebenswahr gezeichnet; auch fehlen anmutende Szenen nicht, 
wie die Liebesidylle im Forfthauſe. Von der Erfindungs⸗ 
gabe der ſchleſiſchen Gräfin zeugen auch ihre zahlreichen kleinen 
Erzählungen.) 

Eine andere ſchleſiſche Ariſtokratin Eufemia Gräfin 
Balleftrem (geb. in Ratibor am 18. September 1854, ver⸗ 


') ,Geine Frau’, (1888), ,Der Altefte Sohn“ (1889), 
„Das Paradies bes Teufels" (1890), ,€va in allerlei See 
ftalt“ (1890). 
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beiratete Grau von Abdlersfelb, gegenwdrtig in Karlsruhe 
Iebend), fteht im ſcharfen Gegenſatz gur Grafin Bethufy-Huc; 
fie hat eine ftarfe lyriſche Ader, welche dieſer ganglich feblt, 
wie fie denn aud) eine Sammlung von nicht gerade form- 
vollendeten Dichtungen: ,@ropfen im Ozean“ (1878), 
verdffentlidht bat. Doc) hat fie mit der Griafin Bethufy- 
Huc die Vorliebe fiir grelle Kataftrophen in ihren Erzäh⸗ 
Iungen gemein. Sm tibrigen liebt fie rafche Verwidelungen, 
elegiſche Ausgdnge, hochtragiſche Begebenhetten, den Hinter- 
grund des Hoflebens aus den legten Sabrhunderten oder der 
neuen engliſchen Torygeſellſchaft, etwas ariftofratifden Pomp 
und Parfüm, prinzliche Salons und die Boudoirs der Kiinft- 
lerinnen. Ihre Darſtellungsweiſe hat etwas lyriſch Duftiges 
oder leidenfdaftlid) Bewegtes; breitere epifde Ausmalung 
ift nicht ibre Sache; ebenfowenig eingehende pſfychologiſche 
Motivierung oder Abfdweifung in das humoriſtiſche Gebtet. 
Ihre Novelliftif rauſcht wie ſchwerer Atlas, pomphaft, aber 
bod) bisweilen ein wenig riffig und brüchig in den Falten. 
In ihrer erften Novellenjammiung: ,Bldtter im Winde* 
(1876) verdienen den Preis wegen ihrer duftigen, ftimmungss 
vollen Lyrif: ,Ordibdea’, die Gejdidte eines an einen 
ruffifden Prinzen verheirateten Hindumdddens; in der 
gweiten Sammlung: „Verſchlungene Pfade“ (1876) ift 
„sub viola“ ein in Movellenform verfleidetes gefchichtlices 
Luftfpiel, „Meluſine“ eine febr lakoniſche Schauergeſchichte. 
Die beiden Romane: , Das Erbe der gweiten Frau“ 
(1878) und , Lady Melufine”, (1878) fiihren uns Charak⸗ 
tere des high-life por; in beiden handelt e8 fid) um Bers 
brechen vornehmer Ladies; nur ift in ber erften bie Ber- 
brecherin, die Hergogin Demismore, bereits tot und binter- 
lapt ihrer an den Lord Chesney als deffen gwette Frau ver⸗ 
betrateten Tochter als Erbe das Geheinmis, dag fie die erfte 
umgebradt hat. Daraus entftehen die innern Konflifte ded 
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Romans. Lady Meluſine aber fehen wir frijd an der Ar- 
beit: aus Gitelfeit, aus Gucht gu glangen, gang wie Frau 
Malosky im leften Roman der VBethufy-Huc, begeht fie ire 
Berbrechen: dod) ift die Geftalt nicht genug gu dämoniſcher 
Bedeutung vertieft. Die Handlung ift febr grell: ein 
Kindesraub und ein Gattenmord find ihre Hauptmomente. 
„Das Haiderdslein” (2 Bbe., 1880), eine Art von Aſchen⸗ 
brodel, ift grauſamen Werfolgungen und Sntrigen aus— 
gefebt, de8 Diebftahls befduldigt, etnmal in Gefabr gu 
ertrinfen, ein andere8mal nabe daran, von der Gut8- 
berrin erbDroffelt gu werden. Die Sntrigen find etwas 
plump und aud da8 Benehmen der leichtgläubigen Heldin 
ijt wenig glaubwirbig. Beſſer ift , Violet” (1883), 
wenn aud) bier ein bartgefottener Berbrecher der Held iſt, 
ein ord, der ein Pendant gu Lady Melufine bildet. Die 
Vorliebe flir die Zeichnung eingeteufelter Ladies und ſchur⸗ 
kiſcher Lords, die geheimen Berbredherfolonien im Schoße 
Der engliſchen Geſellſchaft fibrt notwendig gu grellen Motiven 
und Situationen. ’) 


Nicht fo ertrem in Erfindbungen und farbenprunfend in 
Der Ausfihrung, durch rubigen Erzählungston an Morig 
von Reicjenbad) erinnernd, bat eine Lübecker Dame aus 
hanfeatijden LebenSfreifen, Ida Boy-Ed, (geb. in Langens 
Dorf am 17. April 1852), eine Bahl von Erzählungen vers 
fat, welche dem Lefepublifum lebhaften Anteil abgewannen. 
Das gefellfdhaftlide milien ijt im Durchſchnitt ein anderes 
alg bei jenen abdeligen Damen: die Konflifte der Stande 
{pielen feine Rolle. Vor gewagten Stoffen fdredt Ida Boy⸗ 


1) Von den Novellenjammlungen der Grdfin Balleftrem ermdhnen 
wir nod: „Aus tiefem Borne” (1884), ,Die Augen der 
Affunta’ (1886), ,Die blonden Frauen von UWlmenried* 
(1889). 
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Gd nicht zurück: gleid) die erfte Erzählung in ihrer erften 
Rovellenfammlung „Ein Tropfen” (1882) bebandelt eix 
beifles Thema. Cine Witwe liebt einen jiingeren Mann, 
weigert fic) aber, deſſen Gattin gu werden, weil fie fiber: 
geugt tft, Dab feine Neigung gu einer alterndDen Frau balb 
erfalten müſſe. Gr liebt fie aber leidenſchaftlich, und fie febnt 
fid) nad) einem Tropfen Seligfeit, giebt fic) Dem Geliebten 
bin, obne ihm feine Sretheit gu rauben. Sn dem Roman: 
„Nicht im Geletfe* (2 Bbe., 1890) Heiratet ein Bruder 
feine Gchwefter, obſchon er fo gut wie der Lefer aus der 
Vorgeſchichte erraten fonnte, dak e8 feine Schweſter fei. 
Geine leidenfchaftlide Liebe gu einer genialen Frau führt 
gu einer tragiſchen Ratajtrophe. Dod) lebenswabrer als dieſe 
aus bem Geleife geratenen Charaktere find die genrebaften, 
wie bas fpiebbiirgerliche Chepaar. Spannend ift der Roman: 
„Die Manner der Beit” (3 Bde. 1884), in welchem 
im Stile Laffalle’s eine der geiſtreichen problemati- 
[chen Naturen das Herz einer verbeitrateten Frau gewinnt 
und im Duell fallt: Die Charaftere bes Romans find nicht 
unfiinftlerifd) gruppiert, die Darftellungsmeife ijt lebendig 
und flüſſig. Sn ,Dornenfronen” (1886) ift die Charak⸗ 
teriftif IebenSwabr, baufig mit bumoriftifdem Anflug. Sn 
dem Roman: ,€ine Lage” (1889) handelt es fid) um den 
Kontraft zwiſchen zwei Ehen. In der einen hat die Gattin 
dem Gatien, etnem regierungS8treuen Beamten, verſchwiegen, 
Daf fie friiher, wenn auc kurze Zeit, mit einem Hochver⸗ 
réter verbeiratet war. Das ift nun allerdings febr roman: 
baft und die Berfafferin muß fic) dreben und wenden, um 
es glaublic) gu machen, daß der Gatte, trop aller Standes- 
dmter und Familienpapiere, nichts von diefer Heirat wubte; 
in der andern Che aber herrfchen Liige und Siinde und die 
- Gattin folgt den Letbenfchaften, die fie auf Abwege führen. 
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Sophie Sunghans (geb. in Kaffel am 3. September 
1845) findigt von allen dieſen Schriftſtellerinnen am wenigften 
gegen die Wahrheit der Lebensverbiltniffe und die Wahr⸗ 
fcheinlidteit ber Vorgänge; fie weiß Beſcheid mit allem, 
mit Rechtstunde, Heilfunde, Naturfunde, und fie baut ibre 
Grfindungen nie phantaftijd in die Lüfte; aber fie hat bide 
weilen etwas Hausbackenes, und eingelne Crzdblungen, 
wie ,die Sch wiegertodter” (1882), könnten an Henriette 
Hanke erinnern. Gie liebt es, gedtegene, tichtige Charaftere 
in den Mittelpunkt der Handlung zu ftellen, wie in 
„der Bergrat“ (4 Bde., 1888) und and in dem Roman 
„Zwei Briider” (3 Bde. 1889) tft der fingere Bruder 
Dem dlteren, der nur auf das Fortfommen in der Welt und 
eine glänzende Karriere bedacht ift, al8 der ftill produltive 
Urbeiter, der Tüchtiges leiftet und eine Kriminalgejdidte 
durch exakte naturwiffenfdaftlice Forſchung entwirrt, gegen- 
fibergeftellt. Diefer Roman zeigt die Vorglige Der Darſtellung 
von Sophie Sunghan8, die pſychologiſche Folgeridtigfeit, 
die lebenswahre Gharafteriftif, die Kenntnis praftifder 
Lebensverhaltniffe und mandher fiir das Leben widtiger Fach⸗ 
wiffenfdaften. Zwei biftorijde Romane aus der Beit des 
breipigidbrigen Rrieges: , Haus Edberg” (2 Bde., 1878) 
und „Helldunkel“ (2 Bbe., 1885) find reich an lebendigen 
Sdilderungen bes wilden SriegslebenS und anumtenden 
wamilienbildern, wenn aud) die Auffaffung gu modern ift 
flir die dargeftellte eit. 

Gleide Kenntnis vieler Lebensverhalinifjfe und gleichen 
praktiſchen Sinn geigt in ihren Crgdblungen und Romanen 
Johanna Niemann ans Dangig, geb. am 18. April 1844. 
Davon legt vor allem ihr Roman: „Rübezahl“ (3 Bde., 
1888) Seugni8 ab. Mag auch der Dunfle Punk in der 
Vergangenheit des Helden, des Arztes Liineburg, jene That, 
burd) die er geſellſchaftlicher Achtung verfallt, nicht genug 
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aufgellart fein: die Chrenrettung des Charafters durd) aus⸗ 
gezeichnete Titchtigheit tritt aber um fo glangender hervor. 
Wegen feiner fir bie gange Snbuftrie ſehr förderlichen Unter- 
fuchungen erbielt er Den Namen Rübezahl, und erfreulich ift 
es, wie er trop aller feindlichen Demonftrationen und 
Kliquen in der Univerfitét einen Ehrenplatz behauptet. 
Die Sharaktere aus der Gefellfdhaft find trefflich gezeichnet. 
Cin hiftorifder Roman, der in derjelben Beit fptelt, wie 
„die Familie Darner* von Fanny Lewald, nur in Danzig, 
nidt in Königsberg: „die beidDen Republifen” (1887), 
giebt lebendige Schilderungen aus dieſer Epoche: die 
Familie des Stadtpräſidenten, die hochſinnige Tochter Char⸗ 
lotte, in ſcharfem Kontraſt gu der Senatorstochter, welche 
Maitreſſe des franzöſiſchen Obergenerals wird, bildet den 
Mittelpunkt der feinerfundenen Handlung. Wie an die 
„Familie Darner“ erinnert der Roman auch an Spielhagen's 
„Noblesse oblige“.) 

Tiefſinniger als dieſe Schriftſtellerinnen, mit einer 
Weltanſchauung, die mit altindiſcher Weisheit vertraut iſt, 
ift E. Junker (Frau Kammergeridtsrat Schmieden, geb. in 
Berlin am 6. November 1841). Sn einem ihrer Haupt⸗ 
werfe „der Sdleier ber Maja” (4 Bde., 1882) knüpft 
fle an den Glauben des Lotosblumenlandes an; aber fie 
ftellt ihm eine höhere Weltanfdjammg gegentiber. Unauf- 
hörlich webt die alte Mtaja an ihrem triigerifchen Schleier: 
unausgefept forrigiert ber Tod das Leben, unaufhörlich 
fteigt aus bem unerfddpfliden Schope der Natur dasfelbe 
Geſchlecht, bas da beſtimmt ift gu leiden, gu weinen, gu 
freuen fid) in Ganjara, wo das Gli fo flüchtig, der 


1) Undere Romane ber Berfafjerin find: ,Die Seelen des 
Mriftoteles” (1886) unb ,die Kehrſeite ber Medaille“ (1886). 
Gie begann mit febr feinflihligen Novellen voll duftiger Raturlyrif: 
„Kleine Studien“ (1877). 

Gottſchall, Nationallitteratur. IV. 6. Aufl. 39 
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Schmerz fo dauernd und die allmddtige Triebfeder der 
meiſten Handlungen die Selbftfucht iff. Sn herrlicher Klar⸗ 
beit aber leuchten durch alle diefe Schranken die ewigen 
deen der Geredhtigheit, Menſchenliebe und Selbftaufopferung, 
vor Dene der Schleier des Truges nicht beftehen fann. 
Sedenfalls ift dies ein weit höherer Standpunft, als Dder- 
jenige der meiften Familienromane, wenngleid) E. Sunfer die 
Handlung ihrer Romane im modernen Familienleben ſpielen läßt. 
Sm Mittelpuntte de8 „Schleiers der Maja” fteht die Ehe der 
hochgeſinnten CHa mit Dem Streber von Frantzius, die nad 
tiefen Geelenfampfen dod) gur Verſöhnung führt. Der Roman 
enthdlt außerdem Charafterfdpfe von ſcharfem Geprage. wie 
die verbublte abentenerliche Felicie Banefda, oder mit 
jatirifcher Gilhouettenfdere ausgejdnitten, wie die emanzi⸗ 
pierte Brau Gruppe, welche fiir Frauenredhte ſchwärmt und 
ibre Familie dabei vernachläſſigt. Schon in ihren erften 
Erzablungen: , Sm Zenith” (1880), die viele finnige Be— 
obachtungen enthalten, warnt ©. Sunfer vor ungefunder 
phantaftiſcher Gefühlsliederlichkeit; ſie macht ibr aud) nirgends 
in ihren Werfen Sugeftindniffe. Wenn fie mit Vorliebe 
bie Disharmonie in den Chen ſchildert, fo ſucht fie dod 
meiſtens dafür eine verſöhnende Auflöſung. Go ift es aud 
ber Fall bet dem einen Ehepaar in dem Roman: ,Lebens= 
rätſel“ (1880): Die Che zwiſchen dem freigeiftigen, adels- 
ftolgen Gdelmann Giinther und der verwöhnten Millionärs⸗ 
todhter wird, nachdem ihr Band ſchon gang gelocfert ſchien, 
doc) wieder ins rechte Gleis zurückgeführt, wabrend die 
She gwifden Giinthers nicht minder ftolger Schweſter und 
dem Seemann Willy durch ein von außen fommendes Er⸗ 
eigni8 einen tragiſchen Abſchluß nimmt. Aud in ,Werner 
Eltze“ (3 Bde., 1887) find es wiederum awet disharmonifd 
geftimmte Chen, von denen die eine durch einen ungliidliden 
Swifdenfall, der die ftirendDe Coeurbame bet edler Lebens- 
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rettung aus bem Wege rdumt, gu dem bisher fehlenden 
gegenjeitigen Verſtändnis befehrt wird; die andere, freilich, 
wird gang gerftirt durch die Leidenfdhaft des zerfahrenen 
Gatten, der zuletzt im Duell fallt. Man finnte E. Sunker 
die Dichterin der ehelichen Diffonangen nennen, die fie aber 
qu ,boberer Harmonie” wie aud in der gleichnamigen 
Erzählung (1884), aufldft. An berber tragifden Ausgangen 
feblt es fretlich! aud) nicht; jedenfall8 find ihre Romane 
Beitrdge gur Phyfiologie der Ehe. Der Unterſchied der 
Stande und der religidfen Meinungen fpielt oft mithinetn, 
wie in ,LebenSfragen”. Feine Beobadtung, gelegentliche 
bumorifttide Beleuchtung, anfprechende Naturfdhilderungen, 
wie befonders in , Werner Ele“, find allen gemein, und die 
Anfldnge an altindifde Weisheit geben ihnen etwas Cigen- 
artiges. 

Eine Sdhriftftellerin, deren erjteS Auftreten in das 
Jahr 1868 fallt, die aber noc) bis in die newefte Beit Er- 
zählungen anf den litterarifchen Markt fendet, ift Lodoiska 
von Blum, geb. am 25. September 1842 als Tochter 
eines preußiſchen Offiziers auf Schloß Cacgevice in Polen, 
durd) Familienunglück und Verluft de8 väterlichen Vermögens 
in die litterarifde Laufbahn gedrangt. Ste hat den Schrift⸗ 
ftellernamen €Ernft von Walbow angenommen und feiner 
Beit durd) den Roman: , die ſchwarze Kathe” (3 Bde, 
1868) Auffehen erregt, fodaf fie ben beliebtejten Unterhaltungs- 
{driftftelerinnen beigezählt wurde. Anfangs in Berlin lebend, 
fiedelte fie 1869 nad) Wien fiber und lebt gegenwartig in 
PRenedig. Der zahlreiche Nachwuchs hat fie etwas in den 
Hintergrund gedrangt, obfdjon fie fehr frudjtbar fft und 
ibre Begabung ihr immer neve Erfindungen eingiebt. Dod 
fehlt ihren Erzählungen oft die pſychologiſche Bertiefung, 
und es ftirt wie in den , Novellen” (2 Bbde., 1876) ein 
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peffimiftifder Bug oder etwas krankhaft Sentimentales, wie 
»Dildegard” *) (1875). 

Cine Deutid Ruffin, Elfriede Jakſch, die unter dem 
Pfendonym Schack von Sgar fdreibt (geb. in Livland 
am 4. Geptember 1844), bat auger tourifttiden Schriften 
mebrere Romane verfaft, die von Weltfenntnis Zeugnis abe 
legen und mit ungegwungener Jatirlidfeit abgefaßt find. 
Gie behandelt mit Borliebe Themata aus dem Hergzensleben 
der Frauen, ergebt fid) in Reflerionen über dieſe inneren 
Griebniffe und weiß die duberen Borgdnge, die fic) daran 
fniipfen, anfdjaulid) gu ſchildern. Es gebdrt gu ibren Cigen- 
tiimlicfeiten, dag das Bade⸗ und GHotelleben in ihren 
Romanen eine große Rolle fpielt: bas gilt bejonders von 
den Romanen , Konflifte’ (2 Bde., 1882) und , Ver= 
wirrte Fäden“ (1882). Der erftere beginnt mit einem 
Senfationsmotiy und nimmt einen tragifden BVerlauf; es 
handelt fid) um ungliidlide Ehen, und die Ehemänner fpielen 
darin eine febr traurige und baffenswerte Rolle. Die Gifer- 
judt des einen auf feine gefdiedene Frau, deren agweiten 
Gatten er im Duell erſchießt, ift ein etwas gewagtes Motiv. 
Der lievlandifdhe Roman: , Lidt, mehr Lidt” (3 Bde., 
1885) jpielt in einer deutſch⸗ruſſiſchen Familie und führt 
ebeliche Ronflifte gu einem verfdbnenden Ende. Exkurſe 
über Volkstum und Geſchichte der Oſtſeeländer, fiber die 
Geſchichte des lettiſchen Volksſtammes, über die Vorgänge 
des Krimkrieges ſind in die Erzählung verwebt. 

Wir reihen hier noch einen kurzen Überblick über die 
moderne Novellenlitteratur an. Was ift aus dem 
beiteren Kind des Boccaccio in diefer wenig romantifden 
Beit des credit mobilier geworden? Weldjen Snbalt Hat 
nenerdings die Iebendige, an das Dramatifde ftreifendDe 


) „Teufelsburg“ (3 Bde. 1878), ,der Siindenerbe*, 
gdie Blutbuche“ (1880), , der Doppelganger (1886) wu a. 
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worm Der Novelle in fic) aufgenommen? Seine andere 
epiſche Gorm ift fo geeignet, die wechſelvolle Kaſuiftik des 
Lebens, feine tragifden und heiteren Rataftrophen und die 
Fille ſeiner ironiſchen Begiehungen in fchlagender Kuͤrze 
darguftellen. Die Novelle hat heutgutage in prismatifd 
ſchimmernder Bielfettigfeit den verfchiedenften Geſchmacks⸗ 
richtungen und äſthetiſchen Anfdhauungen Rechnung tragen 
milfjen. Die humoriftijde Burleste, die pfychologiſche Skizze 
und landſchaftliche Studie, ja felbft die kulturhiftoriſche 
Anefdote haben fid) in die Novelle geflüchtet. Sie ift 
ein kleiner Tafchenfpiegel geworden, in weldem fic) and 
Die bedeutendften Ittterarijden Phyfiognomien einmal im 
Borkbergehen flüchtig beſchauen; die Schnitzel größerer 
geiſtiger und äſthetiſcher Arbeiten werden in Novellen ge⸗ 
ſammelt; man findet darunter eine Menge geiſtvoller Re⸗ 
flexionen, humoriſtiſcher Bilder, durch Glätte und Schönheit 
der Form anſprechender Schilderungen; aber was uns bei 
den meiſten zu fehlen ſcheint, das iſt jener frei ſpielende, 
ſchöpferiſche Reichtum der Phantaſie, der in einer Fülle 
ũberraſchender und dod) woblverfetteter Creigniffe ſeine an⸗ 
mutigfſten Blüten treibt; das ift jener Bauber der Erfindung, 
der mehr als alleS andere die urjpriingliche Mitgift des 
novelliftifden Talents ift. Die Armut in diejer Begiehung 
lapt fic) weder durch langatmige Schilderungen, nod) durch 
finge und tiefe Betrachtungen verfteden. Se gebrangter die 
form der Novelle ift, defto lebendiger und ſchlagkräftiger 
mug die Criindung des Dichters in ihr hervortreten. Wir 
wollen verftridt fein in den fippigen Reig neuer und bunter 
PRerwidelungen, deren Knoten der Bufall ernft ober beiter 
löft. Wir laffen uns unger dafür mit anderen dichterifden 
Vorzügen abfinden, die nur in einer umfangreiden Kunſt⸗ 
gathing gur beredjtigten Geltung fommen fonnen. Wir 
wollen in der Novelle nicht disjecti membra podtae wieders 
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finden, nitht geftaltlofe Fragmente irgend einer Art, nicht 
den Abfall der Produftion, der in diefer Weiſe verwertet 
wird; wir verlangen von thr bei aller Gedrangtheit finft- 
lerifdje Gliederung, ein warmes organiſches Leben, Pracht 
und Reig der Farben und jene überraſchenden Cinjdnitte 
des Bnfall8, die allerdDings erft eine tiefere Bedentung durch 
den geiftigen Standpunft des Autors erhalten. 

Allen diefen Anforderungen gentigen die Veteranen der 
Unterhaltungslitteratur, bie Laun, Schilling u. a. nid, 
ebenjowenig die edelfiblende und durchweg flare Fanny 
Tarnow’) (1779—1862), deren Produftivitat in Erzählung 
und Roman fo erftaunlich ift, wie die Schöpfungskraft vieler 
ihrer Rachfolgerinnen. Die Erzählungen diefer Schriftfteller 
madjen auf die fiinfilerijde Geltung der „Novelle“ feinen 
Anſpruch; es find bunte Geſchichten in beliebiger Worm. 
Anders verhdlt es fid) mit den Novellen Tieck's und der 
fi thm anſchließenden Richtung. Hier ift befonders 
Eduard von Bilow (geb. in Berg bet Cilenburg am 
17. November 1803, geft. auf Schloß Otlishaufen im Thurgau 
am 16. Geptember 1853) gu nennen, der nicht nur in 
feinem „Novellenbuch“ (4 Bde., 1834—1836) Novellen 
aller Nationen fammelte, fondern auch in eigenen , Novellen* 
(3 Bde., 1846—1848) ſich an das Vorbild Tieckss und der 
romanifden Mufter anlehnte. 

Nad) diefen künſtleriſchen Bielen der Novelle ftrebte auch 
die afademifdhe Richtung. Baul Heyfe hat zahlreiche Novellen: 
fammlungen *) verdffentlicht, welche von verſchiedenen Seiten als 


) , S@riften” (5 Bbe., 1830), „Geſammelte Crzgdhlungen* 
(4 Bde., 1840—1842); vergl. Fanny Tarnow, ein Lebensbild von 
Wmely Bslte (1865). 

7) ,Novellen”, erfte Sammlung (4. Aufl, 1864); ,neue 
Novellen* (4 Aufl., 1864); ,gefammelte Movellen* (1864). 
„Neue Novellen“, 4. Samml. (3. Aufl., 1866), , Meraner 
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Meifterwerfe gepriefen werden. Unfere MAfthetifer verlangen 
fiir die Novelle eine Spannung, eine Krifis, eine ſcharf aus⸗ 
gepragte Gemiit8- und Schickſalswendung. Paul Heyſe's 
neueſte Novellen entfpredjen in ihrer gropen Mehrzahl den Anz 
forderungen der Äſthetiker; die bedeutfame Schickſalswendung 
ift in den meiſten unverfennbar, ebenſo Der Bug nad) der 
tragiſchen Rataftrophe bin. Die Novelle muß einen, inter- 
effanten” Inhalt baben und nicht geradlinig auf die RKata- 
ftrophe lo8gehen, fondern mit einer iiberrafdhenden Wendung, 
Die gwar im Grunde wohl motiviert tft, wabrend diefe Mtoti- 
vierung aber verdeckt wird durd) Greignifje, bie fid) nach 
Der entgegengejebten Seite Hinguwenden fdeinen. Dieſe 
Kette, an der wir abnungslos fortgeben, zerreißt dann 
plötzlich, und die erfte, tiefere pſychologiſche Urfade fonmit 
gu ihrem vollen Rechte. Hierin liegt die eigentliche Wendung, 
und die Kunft des Novellendichters wird darin beftehen, bas 
ploplich Gintretende und Uberrafchende durch die tiefere 
Grundlage glaubwiirdig gu machen. Dod) ebenfo liegt bier 
die Gefabr der Verkiinftelung, des pſychologiſchen Wageſtücks, 
welche un8 Die Kataftrophe unglaubwürdig erſcheinen [abt 
und einen gewaltthatigen Effekt an die Stelle einer not— 
wendigen Entwickelung ſetzt. 

Es iſt nicht zu erwarten, daß ein Novelliſt von großer 
Produktivität in jeder einzelnen Novelle ein Kunſtwerk liefert, 
welches die Bedeutung der ganzen Gattung würdig vertritt. 
Man wird fic) oft mit einer Annäherung an das Ideal be- 
Novellen” (2. Anfl., 1864); „fünf neue Movellen” (1866); 
pmovellen und Terginen” (1867); ,moralifhe Novellen“ 
(1869). ,@in neues Novellenbud” (2. Aufl., 1871). „Neue 
moraliſche Novellen“ (1878). „Das Ding an fics und andere 
Novellen” (1879), ,Frau von F und römiſche Novellen" 
(1881), , Troubadour-Novellen” (1882), , Bud ber Freund- 
ſchaft“ (5. Aufl, 1883), „Himmliſche und irdifme Liebe“ 
(1885>, , Billa Falconieri und andere Rovellen” (1887). 
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gniigen müfſen. Aud) Paul Heyſe, wenngleic er nie in den Tor 
trivialer und nichtsſagender Erzählung verfallt, welcher jene 
intereffanteren Wenbungen des Gemiits und Schickſals und die 
bedeutſamen Srifen gänzlich feblen, hat foldhe BWendungen und 
Krijen doc bisweilen aus gu künftlichen pſychologiſchen Vor⸗ 
ausfegungen bervorgeben laffen — und wenn aud) die Novelle 
das Anomale und Paradore bei weitem mehr vertrdgt als 
bas Drama, fo giebt e8 dod auch geiftige Verrenkungen, 
durch welde die Novelle in ihrem wahrhaften Sntereffe bes 
ſchädigt wird. 

Die Heldinnen der Heyſe'ſchen Novellen find meiftens 
ViebenSwiirdige, faft immer gefdllige Yrauengeftalten; er 
felbft befennt, daß er nie cin meiblides Weſen habe ſchildern 
fonnen, in bas er nicht verliebt geweſen. Richt alle find 
indeS Bilder von dem reigvollen Farbenſchmelz der italieni- 
ſchen Schule, wie feine Rabbiata; e8 find auch viele unter 
ihnen, wie die Helbin des , Salamanders", gweideutige Schön⸗ 
beiten, die freigebig find mit ihren Liebesnächten, wie über⸗ 
haupt das LiebeSabenteuer, graziös und feinfinnlich erfast, 
bie Geele der Heyſe'ſchen Nopelliſtik tft. Sm übrigen hat 
er Die verſchiedenſten Tine angefdlagen. Das moderne 
Lebensbild (, Der Kreisridter”, ,die tleine Mama), 
Die hiſtoriſche Ergdblung (, Die Stiderin von Trevifo ”, 
„Frau Alzeyer“), der ritterlide Minneroman, (, Geoffroy 
und Garcinde” und die ,Troubadour-Novellen*), 
die Senfationsnovelle (, Der verlorene Sohn“, , Kleo- 
patra“, ,die Reife nad dem Glück“, , Lottta”), 
das ftilvolle Bild der italienifchen Schule (, La Rabbiata ", 
1 Barbaroffa”), die phantaftijdhe Humoresfe (,, Der letzte 
Centaur“) die Bagabundengefdhidten wie im , Buch der 
wreund{ daft": alle diefe verſchiedenartigen Klangfarben der 
novelliſtiſchen Snftrumentation werden von ihm mit gleicher 
Virtuoſität beherrſcht; feine politiſchen oder fogialen Tendengen 
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trüben bas farbige Abbilb bes Lebens, bas die reine, durch 
ibre eigene Gerrlichfeit erfreute Kunft der Daritelung uns 
bietet. Die woblerwogene Präziſion des Stils, die Sauber⸗ 
feit der Zeichnung und des Kolorits ift in allen Diejen 
RNovellen anguerfennen; nur ift in ihnen bisweilen gu _ viel 
Duft, gu viel afthetijder Schein, ein gemaltes, fein wahres 
Leben. Hevfe malt oft wie Claude Lorrain und Pouffin; 
aber die Novelle felbft ift dann nur wie eine biftorifde 
Gzene, wie fie jenen Malern als Gtaffage ihrer duftigen, 
beiteren, edel gebaltenen Lanbdjdjaften dient. Gr bat die 
Vorliebe fiir Paradorien, fiir welche die Novelle die gee 
eignete Gorm ift, da gu ihrem Wefen eine pointierte Fafjung 
Der Erzählung gehört. Sn den beiden Gammiungen feines 
„Buches der Freundſchaft“ will er 3. B. beweijen, dak Freund⸗ 
ſchaft ein elementarer Naturtrieb fei, unverantwortlich und un⸗ 
ergründlich, wie jene Gewalt, die Mann und Weib in blinder 
Leidenfdhaft zuſammenführt. 

So zahlreich die Movellengenres waren, weldhe fic) in 
den Sammlungen von Paul Heyfe vertreten fanden: jo 
permite man dod) unter Denfelben die philofophifde Novelle; 
e8 fdjien, als ob das heitere Kind des Boccaccio nidt unter 
Dem ſchweren Luftdrucd einer tieffinnigen Gedanfenatmofphare 
atmen finne, oder al8 ob Die afademifde Richtung unferer 
Poefie abfictlid) tieferen Problemen aus dem Wege gebe, 
weil fie durch alles, was entfernt an eine Tendenz anflingt, 
die reine Gelbftherrlichfeit der Runft gu entweihen fürchte. 
Ym fo mehr mute man überraſcht fein, als Paul Henfe 
ploplic) mit einem größeren Roman: ,Die Kinder der 
Welt” (3 Bbde., 1872) auftrat, welder gang unter der 
Konftellation der norddeutfden Philoſophie und ibrer jüngſten 
Ausldufer fteht. Man hat den Heyſe'ſchen Roman fiir eine 
lodfere Verknüpfung mebrerer Novellen erfldrt, und obne 
Frage ſchlägt der novelliftifde Tif des Autors bis- 
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weilen vor. Allerdings ift jeder der Helden des Romans 
Der Held einer befonderen Gefdhidte, die fic felb- 
ftandig bon ben anderen loslöſen ließe und deren Berührungs⸗ 
puntte nur zufällige und äußerliche find. Dod nicht anf 
jene äußerlichen Berührungspunkte fommt e8 an, fondern 
Darauf, ob ein gemeinfames geiftiges Bentrum die ausein: 
anderlanfenden Ausftrablungen de8 Romans zuſammenhält. 
Die meiften größeren Romane laffen fid) in , Rovellen” auf: 
dDrofeln, von , Wilhelm Meifter” bis gu den ,, Rittern vom 
Geijte’ und Sue's „Ewiger Jude”. Der Roman muß eben 
aus einem Gebdanfen geboren fein; Paul Heyſe's Roman 
wird ſchon durch feinen Titel al8 ein von ein em Gedanken 
getragenes Werf bezeichnet. ,, Minder der Welt” — eS find 
Die Anhanger jenes von Strauß proflamierten „neuen 
Glaubens“, und der Autor fchildert uns, wie fie in Der 
Welt fic) gurechtfinden. Es ift eine Zahl junger, miteinander 
befreundeter Manner und die Madden, denen ihre Neigung 
fidy gugewendet hat. Alle bewegen fic) in. einer oft ſcharfen 
Luft philofophifder Freigeifterei. Der Held des Romans, 
Gdwin, ift ein Pbhilofoph von Fad, ein Privatdogent der 
Philojophie, ſpäter Gymnaſiallehrer, eine Art von modernem 
Fauſt⸗Don Juan, wie ibn der neue Roman verlangt; 
minbdejtens find faft alle weiblidjen Geftalten in ihn verliebt. 
Gr felbjt ſchwankt zwiſchen der firenenbaften, problematiſchen 
Toinette und der tiefernften, nad) geiftiger Freiheit ringenden 
Lea; Mibverftdndniffe und Bufalle trennen ihn von jener 
ſkeptiſchen Schönheit, weldje etn Glück verſcherzt, an das fie 
nicht 3u glauben wagt; er beiratet Lea, die mit heifer 
Liebesfehnfudt an ibm hangt. Toinette wird inzwiſchen die 
Frau eines Grafen. Edwin befucht fie bet einer Ferienreife 
auf ibrem Schlofſſe — und jept ſchlägt die Liebesleidenſchaft 
der Grafin in ellen Flammen empor. Dieſe Szenen haben 
ein lebbaftes pathologifdes Sntereffe und find auperdem mit 
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feiner Malerei ausgeführt: das Salonleben, die Sagdbilder, 
ber Spagiergang im Walde, das nachtliche Bad, die Begegnung 
Edwins mit dem verbredherifden Heuchler Laurentinus, Toi- 
nettenS glühendes LiebeSgeftindni8. Das romanhafte Sn- 
tereffe gipfelt in dieſen Gituationen. Die Gräfin Toinette 
ift eine Frauengeſtalt von dämoniſchem Reig und tragifdem 
Gefdic, gewiß die interefjantefte unter Den problematifden 
Schönheiten, welde die Titelfupfer vieler Heyſe'ſcher Novellen 
find. Die Mtelufine des Schwind'ſchen Bildergyflus mochte 
dem Dichter vorfdweben; läßt er fie dod) aur Nadhtzeit in 
die kühlen Fluten tauchen, freilid) nicht als Wafferungeheuer, 
und der Schreck, den die Badende dem laufdenden Ritter 
einflößt, war nur ſüßer Art; aber die Seele diefer ins 
Moderne überſetzten Melufine hat das verwandte tief Tra- 
gifdhe, und wie mit einem Schmerzensſchrei verfchwindet 
aud) fie. , 

Die anderen , Minder der Welt,” eine neue Art Schattie⸗ 
tung der , Ritter vom Geifte,“ haben aud) manderlet Er⸗ 
lebniffe, welche in mehr zufällige Berührung mit denen Ed⸗ 
wins fommen. Da ift deffen Bruder Balder, ein Kranfer 
mit einem echt poetifdjen Gemiit, von edelfter Aufopferungs- 
fabigteit, eine jener ätheriſchen Geftalten, wie fie Sean 
Paul's Mufe liebt, aber nicht von Himmelsſehnſucht er⸗ 
glühend, fondern ein philoſophiſches Sind der Welt; da ift 
der wacfere Mohr, ber die düſtere Klavierlehrerin Chriftiane 
liebt und — beiratet, nachdem der heuchleriſche Kandidat ein 
ſchweres Berbredjen an ihr begangen hat; ba ift der Sogialift 
Franzelius, der gulegt die Schubmaderstodter heimführt, 
und ein folider Buchdructereibefiger wird; da ift Der epi⸗ 
furdifde Mtediginalrat mit feiner Opernfoubrette: alles Ge- 
flalten von Fleiſch und Blut, aber mit den durchſchimmern⸗ 
den geiftigen Adern jenes neuen Glauben8, den man als die 
Religion des Diesfeits begeidnen könnte. 








620 Die Novelle 


Der Ort, wo der Roman Baul Henfe’s fpielt, iſt Ber- 
lin; wit bewegen uns in Der freigeiftigen Atmofphare der 
preußiſchen Hauptitadt, ebe fie gur Hauptftadt des deutſchen 
Reiches geworden war. Cine ungefähre Beitangabe hatte 
ber Dichtung nod) einen fefteren Galt gegeben; denn die 
geiftigen Strémungen Berling haben fic) vielfad) gewandelt, 
und in Die Beit des pbhilofophifden Radifalismus am An- 
fange Der viergiger Sabre paßt die Handlung kaum; fie ge 
hort einer etwas fpdteren Epoche an, wo ſich die geijtigen 
Gegenſätze [don mehr geldutert haben. Obgleich der Roman 
an pbhilojophijden Geſprächen reich ift, fo wirfen dieſe dod 
nirgends ermiibend und fügen fic) gwanglos dem Rahmen 
ber Handlung ein. Geiftreiche Feinheit, die Anmut ftimmungs⸗ 
voller Schilderungen zeichnen diefes Werf Paul Heyfe’s aus, 
aug weldem wir nur einige gu grelle Genfationsmotive, 
wie namentlid) bie ndchtlichen Szenen gwifden dem Randi- 
Daten und der Klavierlebrerin, in ihrer unbeimlidjen Be⸗ 
leuchtung fortwiinjden möchten. 

Weniger bedeutend ift der zweite Roman Baul Heyfe’s: 
nom Baradiefe” (3 Bbe., 1875), der fic) in Münchener, 
wie eS ſcheint tren fopierten Sinftlerfreifen abfpielt. Wie 
in Dem erfter Roman um ben freien Glauben, bandelt es 
fid) bier um Die freie Gitte; eine fetne Polemif sieht ſich 
durch beibe Schöpfungen hindurd). Das frete Miinftlerleben, 
in weldjem Die Geigenblatter der biirgerlidjen Moral mög⸗ 
lichft befeitigt find, erfdheint bier als der ideale Suftand. 
Dennoch ift die Darftellung eine ſchwankende; in der Haupts 
face wird immer wieder in das alltdglidje Gleis eingelentt 
und e8 arrangiert fid) alleS in fo wünſchenswerter Weiſe, 
bag e8 aud) vor dem Geridt und der biirgerliden Sitte 
beftehen fann. Wir wanbdern fortwahrend aus einem Atelier 
in8 andere. Das Künſtlertum hat feine Poefie, feine Ans- 
nabmemoral, aber aud fein Dtetier, und dies tritt gu febr 
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in den Bordergrund; auc) die breitetngefdhobene Gelegens 
heitspoeſie wirkt ermüdend. Bon den Wannercharafteren 
intereffiert am meiften Der Bilbhauer Sanjen, eine ungugdng- 
lice, aber bebeutenbe Natur; die Frauencharaftere find mit 
Feinheit ſchattiert. Dod) gebt fein ftarfer Bug der Gpannung 
dburd) den Ftoman: bas Band, bas Hier um das Bündel 
Künftlernovellen gefdlungen tft, erweift ſich al8 gu ſchwach. 
„Der Moman der Stiftsdame” (1886) ift ein Ich—⸗ 
toman; dod nicht die Stiftsdame erzählt thre Erlebniffe, 
fondern cin Freund und Verehrer, deffen eigenes Schickſal 
mit dem ihrem eng verfniipft ijt. Die ftille und fanfte Schönheit 
des Werkes, die attiſche Grazie ber Darftellung, der Hauch 
edler Refignation, Der viele Whfchnitte durchweht, verdienen 
polle Anerfernnung. Nur die Pldplicfeit der Wendung, 
welche flix die fpdteren Geſchicke der Heldin entſcheidend 
ift, mag Anftoß erregen; Hier zeigt fic) der faprigidfe 
Hang, der ſich bei Heyſe fehr oft findet. Wie diefe in 
unliebfamen Verhältnifſen auf dem Schlofſe ihrer Verwandten 
wobnende Stiftsdame fid) auf etnmal dazu entſchließt, einem 
pon dem Hausherrn mipbandelten Direfter einer fnhrenden 
Truppe gu folgen, fiir defjen künſtleriſche Leiftungen fie 
friiher begeifterte Teilnahme empfunden; wie fie bet ihrer 
Menſchenkenntnis, ihrem echten Gefühl, ihrem hochftrebenden 
Sinn fic) entidliepen fann, einem Manne Handeund Her; 
gu ſchenken, defſen Auftreten etwas geſpreizt Theatraliſches 
hat: das erſcheint doch nicht genug motiviert, beſonders in 
einem Roman, der zu eingehender Motivierung mehr Zeit 
gönnt, als die Novelle, die ſolche Plötzlichkeiten bevorzugt. 

Gin gleiches Maß der Schönheit in der Form bewabrt 
Hermann Grimm (geb. am 6. Sanuar 1828 gu Raffel, 
fett 1873 Brofeffor der Kunſtgeſchichte an der Univerfitat 
Berlin, Berfaffer eines vortrefflichen Lebens von Michel 
Angelo, 2 Bde., 1860—63, und gablreicher Efſays) in feinen 
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„Novellen“ (1856). Gelten tribt etn Hauch den friftalle- 
nen Spiegel diefer Darftellung. Die Pertoden find ſchön 
gefchlungene range, und wie durd) Farbe und Duft aus- 
gezeichnete Blumen den faminen Teppich der Wiefen heben, 
jo beben feine gewählten Adjeftiva, ber denen der eigen: 
tiimliche Reig und Die Weihe Goethe's ſchweben, die gleich⸗ 
mäßige Harmonie der DarfteHung. Wir bewegen uns bier 
in vollfommen erflufiven Kreiſen der Bildung; das Auge 
des Dichters, das in die Welt fchaut, ift geübt Darin, ibren 
Formen das Geheimnis der Schönheit abgulaufden; es ift 
ein künſtleriſch gebildetes Auge, das in die Natur und die 
Menſchenwelt die eigene Harmonie hineinfieht. Diefe No⸗ 
vellen find Studien und erinnern aud) an die Studien von 
Udalbert Stifter durch das ltebevolle Werfenfen in bas 
Naturleben und vor allem durch die Cinfachbheit der Gr 
findung, die oft an Armut grengt. Hierin fonnte man die 
Achilleusferfe des Autors fudjen. Auch bei ibm, wie bet 
Adalbert Stifter, fcheint die Menſchenwelt oft nur in die 
Landſchaft hineingezetchnete Staffage zu fein. Geine Helden 
wänlt er gern unter den Künſtlern, denen er Die thm ge 
ldufige afthetifdhe Weltanjdhauung zwanglos betlegen fann; 
ja das gange Novellenbud) ift mit jener formellen Sicherheit, 
jener mabvollen Clegang gefdrieben, weldje in den feinen 
Sirfeln ber bewundernden Anerfennung gewif ift, nidt obne 
dak fiir anderSgeftinmte Gemiiter ein leidjter Beigefdymad 
des eigentümlichen haut-goft guriidbleibt, der den äſthetiſchen 
Thees anguhangen pflegt. Die Studienmappe Grimm's ift 
reid) an loje flatternden Charakterköpfen und Landſchafts⸗ 
bildern, an pſychologiſchen Sfiggen, die an langen Faden 
ausgefponnen und mit Naturſchilderungen durchwirkt find; 
aber die üppige, ereignisreiche Lebendigfeit Der Novelle feblt 
ibnen, und Die Welt, in der wir uns bewegen, das Boudoir 
der Gangerin und Sdaufpielerin und de8 Schlobfrauleins, 
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weldjem der Porträt⸗ oder Landfchaftsmaler in Liebe gu 
naben wagt, ift fo erflufiv und, mwas ſchlimmer ift, fo zur 
Genüge ausgebeutet, dak ihr neue und bedeutende Gefichts- 
punfte nicht abgewonnen werden können! Smmerfort Taffo 
und Pringelfin Leonore, immerfort Marianne und Philine — 
Das ermiidet! Dem gefdmadvollen Talent Grimm’s feblt, 
in Proja und Vers, die Größe und Weite des geiftigen 
Inhaltes. 

Grimm's größerer Roman: , Uniberwinbdlide 
Mächte“ (3 Bde., 1867) ift nur eine in die Lange gedehute 
Novelle, ein Werf, Dem man da8 Bappeln nach Klaffigitat 
allzuſehr anmerft und bei dem die vornehme Gefte ded 
Stils oft ins Affeftierte und Manierierte fibergeht. Cin 
Roman muß aus einem gropen Wurf bervorgehen und mebr 
Die Breite Des äußeren Lebens in fic) aufnehmen. Die Er- 
findung mug reid) und bedentend fein, in einer Fille von 
Lebensbildern den dichteriſchen Grundgedanten aufgehen laffen. 
Sn Grimm’s Roman ift die Erfindung dürftig und unwabr- 
fcheinlid), die Srrfabrten des Helden und nod) melyr der 
Heldin diesfeits und jenfetts des Ozeans find unmotiviert, 
und die RKatajtrophe wird durd einen Sufall berbeigefiibrt. 
Die Heldin felbft ſtirbt, nachdem ber Held von dem Autor 
gu Pulver und Blei begnadigt worden tft, an der Schwind⸗ 
fucht, jo wenig Talent andy) vorher da8 friſche und gefunde 
Madchen gu diejer Krankheit zeigte. Die Tendeng des 
Romans ift eine durdjaus beredhtigte; fie erinnert an Cha⸗ 
miffo’s Lieb von dem ungliicliden Mann, dem der Zopf 
immer binten bing. Gin folder Mann ijt auc Arthur, der 
Held des Romans; der Bopf, der ihm Hinten hangt, ijt der 
Zopf bes ariftofratijdhen Borurteils, dem der Dichter im 
erbabenen Stil der Tragddie das Pradifat: „Unüberwind⸗ 
lice Mächte“ gufommen läßt. Seit den Beiten des Rogebue- 
ſchen Ramiro de Colubrades haben die Didter aber einen 
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derartigen Zopf meitftens mit Dem Draht der fomifden Muſe 
gurechtgedrebt, und aud) in dieſem Romane überwiegen die 
genreartigen Biige. Dem Helden, der fic) der Liebe und 
dem Leben gegentiber febr ſchwerfällig zeigt, mißglückt alles; 
er führt alles verfebrt aus und als er endlich in den Hafen 
gelangen will, läßt ihn der Dtchter ſcheitern. And die 
folgenſchwere, romanhafte Vorgeſchichte, bas Kammermädchen, 
das um ſeinen guten Ruf gebracht wird, indem ein Sünder, 
Der ganz andere Intentionen hatte, in thr Schlafgemach 
geſperrt wird, verträgt in Wahrheit dod) nur eine komiſche 
oder Humoriftifde Behandlung und nimmt fid in der falten: 
ſchweren Toga der Grimm’ fdjen Darjtellung auffallend gemig 
aus. Was diefe Darjtellung felbft betrifft, fo ift ihr wohl 
Gauberfeit, Eleganz und Anſchaulichkeit nachzurühmen; 
einzelne Genrebilder: die Nachtfahrt im Schneefall, die 
Verwundeten in der böhmiſchen Kirche u. ſ. f. verdienen 
alles Lob; in den Geſprächen und Betrachtungen zeigt ſich 
feinere Bildung in gewählter Form; doch erreichen die 
Einzelheiten in dieſem Roman nicht die ſtimmungsvolle Be⸗ 
leuchtung der früheren Novellen. 

Gin vielgefeierter Novellift iſt Theodor Storm, geb. 
am 14. September 1817 gu Huſum an der Wefifeite von 
Schleswig, aus einer weitvergweigten Familie von Surijten, 
und felbft diefe Laufbahn einfdlagend. Nad vollendetem 
Studium lieb er ſich in feiner Vaterftadt als Advofat nieder. 
Seine deutſche Gefinnung nötigte ihn indes 1853 die Heimat 
zu verlafjen und in preußiſchen Staatsdienſt gu treten. 1874 
febrte er wieder in Das befreite Baterland guriid, wurde in 
Hufum Landvogt und Amtsrichter, ließ fid 1880 als Amts- 
gerichtsrat penfionieren und lebte dann auf einer fleinen Be- 
figung in Hademarſchen bis gu fetnem Tode am 4. Suli 1888. 

Theodor Storm war ein eigenartig begabter dichteriſcher 
Aquarellmaler und feine ftinmungsvollen Nature und Lebens- 
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bilber haben einen anmutenden Retz; vor allem gelang es 
ibm, idylliſches und märchenhaftes Stillleben gu fdyildern. 
Sein poetifdher Blumengarten ift nidt gerade grok; dod 
eS find wiirgige Blumen, die thn ſchmücken. Gr ift als 
Rovellift ein größerer Lyrifer, als in ſeinen „Gedichten“, 
pon denen trop ihrer Snnigheit und ihres ſchlichten Gefühls⸗ 
tons feins volfstimlid) geworden. Wohl aber gewann ihm 
feine erſte Grgdblung ,Smmenfee*, die in einer großen 
Babl von Auflagen und nenerdings in einer Prachtauflage 
erichienen ijt, folde Belfstimlidfeit, und fein Ruf als 
feinfinniger Miniaturmaler wurbe durch ſpätere Novellen 
vergrößert, welche bismeilen gang fleine hingehauchte Figuren⸗ 
bilder find, idylliſche Genrefgenen, die mit det Friedenslampe 
eines tief innerlichen Gemütslebens belenuchtet werden. Cr 
ftrebte freilich {pater immer mehr aus Dem Kreiſe der lyrifchen 
Novellijtif und ihrer trdumerifden Selbſtgenügſamkeit, die 
bidweilen an Wilhelm Jenſen's Art und Weiſe erinnerte, 
hinaus, wablte fic) Stoffe von etwas größerer Bewegtheit, 
die gum Teil auf Hiftorifdem Hintergrunde fpielten, bevor- 
gugte fogar das Schauerliche und Gefpenftige. Sedenfalls 
hatte er fid) die Eympathien des Publifums, die aud) diejen 
ſpäteren Erzählungen entgegen famen, durch feine erften 
fieinen Stabinetsftiicte envorben. Bisweilen gelingt thm aud) 
in begug auf die Erfindung etn glücklicher Wurf, wie in 
ber Nevelle ,Aquis submersus*; wir erwähnen von den 
andern: „Im Gonnenfdein’, „Ein grünes Blatt’, 
„Die Regentrude”, , Cin ftiller Mufifant’, ,Re- 
nate”, ,,Viola tricolor und die mit {chalfbaftem Humor 
ergabite Gefdidjte von der Liebe des Gedanfens zur Puppens 
foielertodjter: ,, Pole Poppenfpaler”.’) 


1) Theodor Storm’s ,gefammelte Sdriften” erfdhienen 
in 14 Bdn. (1868—1882); eine pietdtvolle Biographie bed Didters, 
Gottſchall, Rationallitteratur. IV. 6 Aufl. 40 
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Giner der ftilvollften Novelliften der Heyſe' ſchen Schule 
ift Hans Hoffmann, geb. am 27. Suli 1848 in Stettin, 
gegenwartig in Berlin lebend. Gr begann mit italientfden 
Novellen: , Unter blauem Himmel“ (1881), darnnter der 
blinde Checco mit den Zickzacklinien der Handlung und die 
„heilige Barbara”, weldje uns den Kampf gwifden Hab 
und Liebe im Hergen eines Mädchens fcbilbert, das ihren 
pon den Grenajdgern erfdoffenen Vater raden will. Durd 
die Erzählungen „Im Lanbe der Phäaken“ (1884) 
und „Neue Dorfgeſchichten“ (1887) weht etwas wie 
ein klaſſiſcher Hauch; aber der glatte vornehme Stil ftebt 
oft in Widerſpruch mit dem bunt abenteuerlicen Inhalt 
der Erzählungen, der nicht immer glaubwirdig erfdeint 
und aud bei der fiblen Haltung des Erzählers kaum 
einen warmeren Anteil erringt. Es find meiftens Schichſale 
pon LiebeSpaaren, die in die Kämpfe der Familien und 
Parteien verftridt find; es herrſcht eine bunte, bisweilen 
Sdwindel erregende Romantik darin, wie wenn die holde 
Photiniffa ber den fpipen Rand ber ſich den Berghang 
binunter fenfenden Mauer fdjwebt. Cin fchalfhafter Sug 
ber Erfindung wie in „der Erzengel Midael” oder in 
„Perikles Der Sohn des Xantippos’, fpridt nocd am 
meiften an. Die Vorliebe fir das Grelle, die fid) hier in 
Der Geſchichte ,die Gekreuzigten“ ausfpridt, bat ſich ein 
befonderes Feft bereitet in der Erzählung ,der Herzen: 
prediger” (1883), bie in Stettin, in der erften Halfte des 
ſechszehnten Jahrhunderts fpielt. Wie ein Fanatifer des 
Herenglaubens, der ein ſchönes Weib, das auf ihn einen 
unwiderfteblichen Zauber ausiibte, al8 Here verflagt und 
es Durdjebt, dab fie den Flammentod ftirbt, im Snnerften 
umgemandelt wird, als ein unſchuldiges Madden, bas er 


welde befonder8 aud dem Manne und dem Batrioten gerecht wird, 
gab Feodor Wehl heraus (1888). 


Hans Hoffmann 627 


beſchützt, der gleidjen Klage und Strafe verfallt: das 
ift eine innere Wendung, welche Dem pointierten Stil der 
Novelle entfpridt; nur ijt die Beleuchtung der Handlung 
durch die Flammen der Scheiterhaufen eine allgugrelle. Die 
Geſchichte der ſchönen , Brigitta von Wisby“ (1884), 
die den Dänenkönig liebt, der das Verderben über die Stadt 
bringt, ijt oft ergablt, in Romanen und Dramen von Wilhelm 
Jenſen und Richard Voß behandelt worden. Die Erzählung 
Hoffmann’s ift kühler, und es feblt der Darſtellung jeder 
leidenjdjaftlide Bug. Am liebenSmiirdigften geigt fid) des 
Dichters Talent in der neueften Novellenfammlung: ,Das 
Gymnaſium von Stolpenburg” (1891), weldhes pradtige 
pãdagogiſche Charattertdpfe enthalt, wie den alten Gymnaſial⸗ 
direftor, Der mit Den neuen BVerordnungen im Kriege liegt, 
oder den Lebrer, der flir eine Reiſe nad) Griechenland ge- 
fpart bat und fcblieplich einem begabten Schüler diefe Er⸗ 
fparnifje guwendet. Diefe Erzählungen haben mehr Halt 
alg ,Swan der Scredlide und fein Hund" (1889), 
in welder eine ungefunde Miſchung des Komiſchen und 
Tragifden befrembet — eine auf bie Spite geftellte 
Gymnafialhumoresfe, die in etne ernftere Hergensgefdidte 
oft an entideidenden Stellen bineinplast. 

Da die meiften Novellendidter and) Romane verfabt 
haben und die Romanjdrifttteller Novellen: fo ift bet 
Charakteriftik derjelben die Veftinnmung, welder dieſer er- 
gablenden Gattungen fie inerfter Linie gugumeifen find, 
nicht immer eine leichte. Das Ubermiegen eines mebr 
novelliftijden Buges oder einer mehr epifden, behaglich fid 
ausbreitendDen Haltung oder der Ausgangspunkt des ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Ruhmes mag hier eine Entſcheidung an die 
Hand geben. 

Schärfere Konturen als bei Heyſe und Grimm finden 
wir in den „Novellen“ von Karl Auguſt Heigel; dod 
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aud) er ift von durchweg künſtleriſcher Haltung, weiß geſchickt 
gu gruppieren und mit wenigen Strichen maßvoller Dar- 
ftellung eine Situation anſchaulich gu madjen. Gingelne 
Movellen, wie ,ber Schatten’, find gugleid gefpenftig und 
paradox; andere, wie „das ewige Licht“ von ſchwung⸗ 
hafter Darftellung und dichterifd) durcdhgeiftigt. Sn „Es 
regnet” (1868) ift eine Anefbote aus der bayriſchen Ge- 
ſchichte intereffant erzählt; die Neuen Novellen” (2 Bde., 
1872) enthalten feine Gchilderungen aus dem Leben der 
fleinen Höfe, aud) ein altdentfdes Miniaturbild im Genre 
von Freytag's ,Sngo und Sngraban’. , Wohin?“ (1873) 
 ift eine Movelle, deren Helden ein fleiner Fürft und 
eine Profeſſorsfrau find; ber Ausgang ift wider Erwarten 
tragiſch. „Die neueften Novellen* (1878) find tnapp in 
ibrer Faffung, bisweilen vielleiht gu lafonifh. In den 
„ernſten und beiteren Erzählungen“ (1887) erhalten wir 
tetlS Bilder aus der römiſchen Kaifergeit, teils humoriſtiſche 
Skizzen aus dem modernen Leben. 

Wilhelm Yenfen, den wir als Lyrifer und Romar: 
autor befprodjen haben, ift ebenfalls Meifter ſtimmungsvoller 
Beleudtung in feinen ,Movellen* (1868), in denen er 
aud) ben biftorifden Hintergrund, wie in der Erzählung: 
nus Libeds alten Tagen,” die Sett ded dreipigidbrigen 
Krieges trefflid) fchildert. Die Novelle: , Unter heißerer 
Sonne” (1869) behandelt in fpannender Darftellung das 
LiebeSabenteuer eines deutſchen Naturforfders in Venezuela. 
jm ,Erbteil bes Blutes” (1869) herricht ein diifter 
beflemmender Grundton, eine ſchwüle Romantif von inten: 
fiver Kraft ber Darftellung, ebenfo in ,der braunen 
Erika“ (1868) und in ,Neue Novellen” (1869). Die 
Novelle , Magifter Timotheus“ (1863) erinnert an 
Theodor Storm und an die Marden von Ridard 
Leander ,@rdumereien an frangdfifmen Kaminen“ 
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(1871), Märchen von edler Haltung, herausgewachſen aus 
deutſcher Urt und deutſchem Wefen, die viel Auffehen machten 
und gablreidje Auflagen erlebten. 

Wenn wir Dem größeren Novellengyflus Senfen’s 
„Nordlicht“ (3 Bde., 1872) nocd) die Ergablung: , €ddg- 
ftone” (1872) anſchließen, fo erhalten wir bas Bild eines 
begabten und feinfinnigen Realiften, dem indes das Vorbild 
der romantifden Schule allgu deutlich angumerfen ift. Dte 
Borliebe fiir das traumbaft Vifionare, fiir die Beleuchtung 
durch grelle Sdlaglidter, fiir das Spufhafte in der Per- 
fettung der Lebensfchicfale geht Hand in Hand mit einem 
echt poetijden Suge, welder diefen Novelliften von der 
großen Mehrzahl ber Alltagsbelletriften weſentlich unter⸗ 
ſcheidet. Novellen wie „Magiſter Timotheus“ ſind kleine 
Kunſtwerke, was die Einheit der durchgehenden Stimmung, 
die Beleuchtung wehmütiger Reſignation betrifft, die über 
allen Geſtalten ſchwebt. Und doch iſt der Stoff eine alte 
Geſchichte, die ewig neu bleibt, die Liebe eines alten Mannes 
zu einer jungen Frau, deren Herz ſich ihm ab⸗ und einem 
Jüngling zuwendet. Auch die Fafſung iſt vorzüglich; die 
Novelle iſt wie ein kleines Gedicht von geſchlofſener künft⸗ 
leriſcher Haltung zu betrachten. Die Romantiker haben in 
ihren guten Stunden fein befferes geſchaffen. Freilich aud 
bei Jenſen haben ſich dieſe guten Stunden nicht in Permanenz 
erklärt. Eine Erzählung wie „Herbſtwinden“ gemahnt 
wie ein Langbein'ſcher Schwank, der mit einigen Brentano⸗ 
ſchen Motiven verſetzt iſt; das Abenteuerliche und Triviale 
bilden eine unerquickliche Miſchung. Eine Erzählung, in 
welcher das Seeleben mit ſeinem friſchen Hauch, ſeinen un⸗ 
heimlichen Kataſtrophen, wie die lebendig geſchilderte Sturm⸗ 
flut, den Mittelpunkt bildet, iſt Pofthuma“. Abgeſehen 
von jener Eigenheit der Romantiker, ſo zu erzählen, daß 
wir oft nicht wiſſen, ob wir und die Helden felbft träumen 
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oder wadhen, enthdlt diefe Erzählung, neben humoriſtiſchen 
Büreauarabesken, dte an Hoffmann’s kraus⸗wunderliche Art 
erinnern, einige vorzügliche See- und Marinebilder, wie der 
Spaziergang der Kinder auf den Watten. Der Vorzug 
diefer Schilderung befteht darin, dab wir e8 nicht mit einer 
jelbftgefalligen Landſchaftsmalerei gu thun haben, fondern 
bab das Erhabene des Maturereigniffes uns feffelt Durd fein 
Cingreifen in bas Schickſal bes Menfden. „Eddyſtone“ ift 
eine Erzählung von nod) gldngenderer Marinemalerei; der 
Sturm, der den Leuchtturm gertriimmert, tft mit reider 
Phantafie in Szene geſetzt, die Meernixe Kiddy eine Cr: 
ſcheinung von echtem Nirengauber, aber feelenbafter, als 
folche Undinen gu fein pflegen. Nur die dubere Kataftrophe, 
die Verwechſelung der beiden Geliebten Chgar Winftarley’s 
in Der Sturmesnadt, fteht etwas auf der Spibe und ihre 
Motivierung hat wiederum etwas Traumbaftes.  Diefe 
Gituationen erinnern an GSolitair, welcher and) die Sturm: 
nadt auf umbrandeter WMeeresflippe und das Gefpenfterbafte 
elementarijfdjer Gewalten in ihrem Sufammenftofe mit dem 
Menfchenleben gu fchildern liebt. , Karin von Gdweden" 
ift ein Anlauf gum hiftorifden Roman; eingelne Situationen, 
wie da8 Blutgeridht des graufamwolliftigen Königs auf dem 
Schloſſe der Stenboct haben einen Bug wilder Gripe. Die 
Erzählung ift überdies reich an ſchwunghaften Stellen, in 
denen eine echt dichteriſche Ader vibriert, wenngleid) der 
ftreng epifche Ton dadurch oft in Lyrifde, ins Hymnen⸗ 
hafte verfallt. Gang romantifd ijt bier wiederum die vifio- 
näre Beleucdhtung der RKataftrophen, die zugleich allerdings 
der Romanfdhilderung ein willfommenes Cffeftmittel an die 
Hand giebt; Denn wenn diejenigen, die wir nad) der Dar- 
ſtellung des Dichters, obſchon diefe in etwas gweifelbafter 
Beleuchtung gebalten war, fiir tot halten muften, plötzlich 
wieder als Lebende vor uns hintreten, fo ift damit eine 
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Überraſchung erreidht, auf die auc) der Fabriſſchriftſteller 
binguarbeiten weiß. 

Jenſen's Talent hat fic) aud) in andern Novellen als 
ein eigenartiges gegetgt; es hat einen feurigen Pulsfdlag, 
der nicht gang fiir epijde Darftellung papt, aber dod) and 
fiber die Alltagsnovellifti® weit hinausreidht und fic gu 
bedeutjamer Cigenart erbebt. 

Zu den feinfinnigen Novelliften von echt künftleriſcher 
Farbengebung gebirt aud Robert Waldmüller (Ouboc) 9, 
mag er uns in die reizende Idylle eines alten Wunbderbilder- 
malers in Dem verlaffenen Gaufe von Traftevere einweihen 
und die Liebesgeſchicke ter ſchönen Angiola in einer Fille 
reigender Genrebilder auSmalen, mag er un8 die Ciferjudt 
Der Herrnbhutijden Mutter auf ihre Tochter und die den 
Knoten löſende Helferfonfereng ausmalen oder uns in die 
lurusftrablendDe Welt der Parvenii8 Hes second empire 
führen. Gein Roman: „Schloß Roncanet” (4 Bde., 1874) 
ift eine intereffante Darftellung böhmiſch-deutſchen und 
böhmiſch⸗tſcheſchiſchen Kulturlebens; die Schilderung tft leb⸗ 
Haft, effeftvoll und von rühmenswerter ftiliftifder Clegang. 

„Don Adone” (2 Bde., 1883), ein Roman, welchen 
Waldmiller einem italienifden , Fabulanten” nadchergablt 
haben will, ift eine Art von Don Quixotiade voll bunt- 
wunderlider Romantif und oft fcherghafter Abentener. Der 
Kern der Ergdblung ift, daß Don Adone ſich mit Fiametta, 
feiner unternebmungSluftigen Haushdlterin, auf Reijen be- 
giebt, um den lepten Willen feiner verftorbenen Mutter aus⸗ 
gufiibren und ihr Barvermdgen dem Wiirdigften aus der 
Nachkommenſchaft Don Niffuno’s in Salerno gu überbringen. 


1!) ,Mirandola, bie Herrnhuterin; Fra Tedesco”, zwei 
Rovellen (1866); ,Barontjiert; Paffiflora”, zwei Novellen (1868); 
,a8 Vermächtnis ber Milliondrin”, Roman (3 Bde., 1870); 
edie Verlobte“ (4 Bde, 1879). 
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Die BVerfleibungen der beiden machen dieſe Fabri gu einem 
fajt ununterbrodenen Maskenſcherz und bringen alle midge 
lichen heitern und ernften Verwictelungen mit fid). Das Gange 
ift erzählt mit unverwiiftlider guter Laune; mancher grelle 
Kontraft giebt dem Werke den Charafter der Tragifomddie. 
Nicht weniger an die Opera bufia erinnert , Darja“ 
(2 Bde., 1884), bie Erzählung von einem als Maler vere 
fleibeten Rirgifenmadden und deffen Abenteuern, eine Gr- 
zählung, die ein ganges Ruriofitdtenfabinet von wunder: 
lidjen Heiligen enthdalt. ,Um eine Perle” (2 Bde., 1885) 
iſt eine Bariante von „Romeo und Sulia’, in welcher der 
Gdelmann aus feindlicer Familie feiner Sulia als vers 
fleideter Suweliergebilfe nabt. Die Erzählung ift etwas 
weitſchweifig, hat aber eingelne hübſche Cpifoden. Bon ane 
fprechenden Novellen Waldmüller's erwähnen wir nod: 
„Auf der Leiter des Glücks,“ , Blond und Braun’ 
(1882), , Maddalena* (1883) und ,Sn der Sdmiede 
Bulfans*. 

Feinfinnig in der Darftellung, in der Stoffwah! yu 
Senjationsmotiven bis gum Gefpenftigen und Spiritiftijden 
fid) neigend, erſcheint Geodor Web! in feinen Ergablungen’). 
Aud) Walter Schwarz?) ift wegen der anmutigen und ge 
flarten orm feiner MNovellen, welche meift edle weiblide 
Gharaftere mit pſychologiſcher Wahrheit darftellen, dieſer 
Gruppe von Yovelliften beizuzählen; ebenſo Adolf Wil 
brandt, der in feinem Roman: ,Geifter und Menſchen“ 
(3 Bbe., 1864) mit jebr ftarfen Senfationsmotiven gewirt 


1) „Allerweltsgeſchichten“ (1861): „Herzensgeſchichten“ 
(1857); , Sn Mupeftunden” (1867); Plauſchgeſchichten“ (1867); 
„Novellen, mene Herzensgeſchichten“ (1860) ; Fliegender 
Sommer’ (1862). 

) „Aus Sammlungen“, Rovellen. Drei SGammiungen’ 
(1862-— 1868). 
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jchaftet unb eine große Borliebe fir Geiſtererſcheinungen, 
wie fiir Das Gräßliche und Grelle gezeigt hatte. In den 
„Novpellen“ und „Neuen Movellen” (1870), , Ein 
neues Novellenbud” (1875), ,Movellen aus der 
Heimat” (1882) und , MNovellen” (1885) hat fich fein Talent 
wejentlid) geflart. Sowohl wo er auf geſchichtlichem Hinters 
grunbe des Altertums oder Mtittelalters feine Erfindungen 
auftrdagt, als aud) wo er in das moderne Menjdenleben 
bineingreift, geigt er Das Valent ſtimmungsvoller Sdil- 
Derung. ,@ott Amor” (2 Bde., 1880) ift ein Cheater: und 
Litteraturroman mit einem anfpredjenden Grundgedanfen. Das 
Valent des Künſtlers erringt erſt Erfolge, wenn die Macht 
der Liebe e8 geweiht hat. Daneben geht eine humoriſtiſche 
Parallelhandlung: ein äſthetiſcher Mediginer jüngſter Beit wird 
gur BVernunft gebracht und giebt fein dilettierendes Unweſen auf, 
um einen profaifden Lebenslauf gu ergreifen. Als Afthetifer 
gebort er der neueften Schule an, deren Grundjage mit 
feiner Sronie parodiftijd) verjpottet werden. Bedeutender 
find Die zwei Novellen: „der Verwalter“, ,die Ver— 
ſchollenen“ (1884). Die Bekehrung einer Emanzipierten, 
die Weltabgejdloffenheit aweter einjamen Geelen bilden ben 
Mittelpunkt derfelben. Die gweite ift befonbers reich) an 
Handlung. 

Wir erwabnen hier einige Novelliftinnen und gwar in 
erfter Linte zwei Schriftftellerinnen, die ſchon feit drei Jahr⸗ 
zehnten litterariſch thdtig find: Amélie Godin-Ling und 
Glaire von Glimer. Die erjtere ift am 22. Mai 1824 
gu Bamberg geboren, beiratete 1845 den preußiſchen 
Sngenieurleutnant Ling und lebt feit 1873 wieder in Mün⸗ 
den. Sie iſt eine feinfinnige Novelliftin der vornehmen 
Heyſe'ſchen Schule, nicht ohne einen düſteren Bug, der ſich 
bejonbders in der Sammlung: „Schickſale“ (1881) aus: 
fpridt, in denen die Verirrungen des Herzens und das Un- 
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heil, welches die Leidenfchaft anridtet, mit einer von Rovelle 
gu Novelle fid) fteigernden Tragik dargeftellt werden. 
„Wally“ (2 Bbe., 1871) iſt ein verwidelter pfydologifder 
Roman, doc) ohne rechte Lebenswahrheit, es herrſcht darin 
bie Romantif der ſchönen GSeelen. Bn anderen Novellen 
wie ,wabre wohl” (1886) wird der Sieg einer alteren 
Neigung fiber eine Verirrung des Hergens dargeftellt. Ja 
allen ihren Novellen 1), denen fic) zahlreiche Marden und 
Gedichte anſchließen, zeigt Amélie Godin zartes Gemiit und 
lebendige Phantaſie; aber es fehlt alles elementarijd Ge⸗ 
waltige, das die Herzen mit fortreift. 


Produftiver al8 Amélie Godin ift Claire pon Glimer, 
(geb. am 18. Oftober 1825 zu Blanfenburg im Harz), durch 
politiſche Berwicelungen in ihrer Familie felbft in Mit⸗ 
leidenfchaft gegogen, aud) eine Zeit lang Zeitungs⸗Bericht⸗ 
erftatterin fiber das Franffurter Parlament, feit 1859 in 
Dresden TebendD. Claire von Glfimer fteht den Streifen 
genugfamer Schönſeligkeit fern: fie bevorgugt gefchichtlide 
Stoffe, wie ,die Augen der Valois” (1871) und pflegt 
bier ſowohl wie in freierfundenen Crgdblungen wie , Frau 
Domina” (1873) friſch zuzugreifen und fpannend zu er: 
gablen. Sn dem Roman: ,Dinninghaufen” (2 Bde, 
1881) wird der Sieg echter Charaftertichtigheit fiber die 
Intrigen leidtfertiger und gerfahrener Weltmenſchen in einer 
harmonifd) fic) abrundenden Handlung Ddargeftellt, der es 
an lebendigem Fortgang nicht feblt?). 


1) , Sine Kataftrophe und ihre Folgen” (1860), ,Sturm 
und Frieden” (1878), „Gräfin Leonore (1882), ,Cin Ehren- 
wort* (1887). 

7) ,Bata Morgana” (1850), ,Movellen” (1869), ,Liebes- 
gauber” (1870), ,Witeneiden” (1877), ,futin und Lutine” 
(1884), ,Wuf hohem Meere” (1880). 
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Emmy von Dindlage und Karl Detlef haben durch 
einen gang beftimmten Gintergrund, den fie ihren Romanen 
geben, eine originelle Grundfärbung gewonnen. Die 
erftere (geb. am 13. Mat 1815 in Campe), lebte als 
Stiftsbame in Lingen und ftarb am 16. November 1891 
in Wiesbaden. Bei ihr ijt diefer Hintergrund meiſtens 
provingieller Urt, bet der lebteren Hilden ihn die ruffifder 
Buftande. €. von Dindlage begann mit ,Hodgeboren® 
(1869), einem geiftreidjen, dod) vornehm manierierten Werf, 
weldem „Tolle Gefdhidten* (2 Bde., 1870) folgten, 
die bet gejunbder LebenSauffaffung dod) Minjtlerijden Halt 
vermiffen ließen. Feſteren Boden gewann fie mit den 
„Neue RMovellen” (2 Bde, 1871), den ,Gefdhidten 
aus Dem Emslande” (2 Bde., 1872—1873) und ,€ms- 
landbilber” (1874). Ihre Grgablungen haben etwas 
Naturwüchſiges und Bigarres gugleich. Land und Leute 
find in der erften Sammlung oft mit fraftigen Zügen gefdil- 
bert; doch ihre Gejdhidten haben guweilen etwas Abruptes; 
fie verlaufen im Ganbe oder breden ab. Bizarre Grfin- 
Dungen, die nidt recht ermdrmen, löſen fic) ab mit Hergend- 
geſchichten, die hinundmwieder ins Zriviale verlaufen. Dabet ift 
aber unverfennbar eine pragnante Darftellungsgabe, die oft 
mit eingelnen Siigen ein kräftig ausgepragtes Bild herjtellt, 
eine ſcharfe Beobachtung des Volfslebens, das draftifd) ohne 
Priiderie gefchildert ift und ein Empfinden fiir ftimmungs- 
volle Naturbeleudhtung. Wo fie ben Boden der Emslande 
verläßt, tritt bas Abfonderlide, der Mangel an allen ver- 
ſchmelzenden Mitteltinten, das oft Springende der Dars 
ftellung merflicjer hervor, wie in ,die Rinder bes Südens“ 
(2 Bode., 1873). Go ift in der Erzählung: ,die Todter 
des Regenten” das Burlesfe und Tragiſche ftillos durch⸗ 
einanbdergewirrt. ,Gara” (2 Bbe., 1872) ift eine aus⸗ 
geführtere pſychologiſche Novelle, deren Heldin eine in arifto- 
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kratiſche reife verbeiratete Jüdin ift. Die Konflifte der- 
felben find nicht ohne Geſchick verfdlungen und geldft. 
Die Beobadtungsgabe und Menjchenfenntnis ſpricht fic in 
zahlreichen Schilderungen und Reflerionen aus: doch feblt 
aud) die Neigung yu baroden, auf der Spige ftehenden 
Gituationen nidt. ,Die fiinfte Frau” (2 Bde., 1872) 
enthalt ſchöne Maturfdilderungen und in dem Sind Der 
Heide, Talle, einen tüchtig gezeichneten Charakter. „Im 
Sirocco“ (1877) find venetianiſche Erzaͤhlungen mit 
kecker Erfindung; einzelnes iſt mit launigem Behagen 
geſchilder.. In ſpäteren Erzählungen wie in: „die 
Seelen der Hallas“ (1886) überwiegt bei ihr das Phan⸗ 
taſtiſche, kraus Wunderliche. Die Novellen: „Aus zwei 
Weltteilen“ (1882) zeigen ben bunteſten Wechſel der 
Szenen; fie ſpielen im Weſten und Oſten, aber eine Gr: 
gablung ,aus dem Emslande" tragt den Preis davon. 
Launig und flott erzählt ift bie Novelle: „das Komteſſel“ 
(1886). 

Klara Bauer (Karl Detlef, geb. am 23. Suni 1836 
gu Swinemiinde, gejt. am 29. Suni 1876 gu Breslau), bat 
nicht einem Turgeniew fein ſarmatiſches Räuſpern abgeguckt; 
fie fennt die Zuſtände bes ruffifdjen Weltreiches aus eigener 
Anfdauung und fchildert das Grelle und Morjde der 
fogialen ruffifden Suftinde mit unerfdrocdener Treue. Die 
wildruffiiche Romantif, Zwangsehen auf kaiſerlichen Befebl, 
Zwangsarbeit in Gibirien, Untreue der Gattin, Die fo 
gewaltjam angetraut worden: das ift ber Snhalt der Er- 
zählung „Unlösliche Bande“ (1869), Sn „Schuld 
und Sühne“ (2 Bde., 1872) werden wir in die höheren 
ruſſiſchen Geſellſchaftskreiſe eingefiihrt; eingelne Befdreibungen, 
wie Die des großen Hoffefteds und der ruſſiſchen Hocfommer- 
nadt, haben ein höchſt lebendiges Rolorit; die Frauen⸗ 
geftalten, wie Oiga und der Findling Diana find treffend 
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dharafterifiert; Die Manner haben alle einen oder den 
anderen Zug von ,€ugen Ondgin”, der im Grunde nur 
ein ruffifigierter Held Lord Byron’s ift. Sn den , Neuen 
Novellen” (2 Bde. 1874—1875) finden fich viele Typen, 
die an Turgeniew erinnern, obne blafje Kopien diefes Autors 
gu fein. Das bedeutendfte Werk Mara Bauer's ift tbr 
Roman: ,€in Dokument’ (4 Bde., 1876), wie alle ihre 
Werfe von Wärme und Anmut befeelt. Die Darjtelungs- 
weife bat nichts Geniales, aber eine wohlthuende Sicherheit. 
Der Roman befteht eigentlich aus gwei Teilen und Hat ver- 
fchiedene Helden, Vater und Sohn, dreht fid) aber um eine 
und Ddiefelbe Achfe, welche durch den Vitel begeidhnet wird; 
aber dieſe lebtere rotierende Bewegung wirft nicht ermiidend, 
da uns dabei eine bunte Welt von Charafter- und Sitten⸗ 
bildern entroflt wird’). 


Luife von Francois (geb. am27.Suni 1817 in Hergberg) 
fteht nicht auf dem Boden einer landſchaftlichen Spegialitat, 
wie €. von Dindlage und macht ebenfowenig wie Rarl 
Detlef eine frembe Nationalitét gur Grundlage ihrer Gee 
ftalten; fie greift aus dem deutſchen Leben ihre Stoffe heraus 
mit einer oft frijcen, oft ironiſchen Behandlung. Sn ihren 
„Erzählungen“ (2 Bde., 1871) herrſcht die Durchſichtig⸗ 
Feit der Darftellung, die vollfommene Sicherheit der realen 
Grundlage der Lebensverbhiltnifje; fie behandeln mance 
interefjante Stoffe, wie in der ,Gefdidte einer Häß— 
licen“, und gwar in einer oft pifanten Weiſe. Shr beſtes 
Werf ift „die lebte Redenburgerin” (2 Bde., 1871). 
Diefer Roman, deffen Heldin ein altadeliges, vornehm 
referviertes Fräulein ift, bat große Verdienfte fowohl in 


1) Andere Werke find: ,Benedifta” (8 Bde, 1876), „Auf 
Capri” (2 Bbe, 1877), ,Ruffifme Idyllen“, nacdgelaffene 
Novellen (1878). 
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bezug auf die Originalitdt Der Darftellung, wie auf die fultur- 
hiftorijde Treue, welche die Beit um das Ende des vorigen 
und am Anfang de8 jebigen Sabrhunderts durch Sittenbilder 
und Gharafterfopfe von grofer Lebenswahrbeit iMuftriert. 
„Frau Erdmuthens Zwillingsſöhne“ (2 Bde. 1873) 
führt un8 in Die Seit der Vefreiungstriege. Die Helden 
find gwei Brüder, von denen der eine fiir die deutſche Gace, 
der andere im Lager der Franzoſen fampft; doch ift der 
angefdlagene Ton nicht fo frijdh, wie im dem früher ere 
wähnten Roman, und die Sdilderung geht bin und wieder 
in8 Breite. Erzählungen wie , Phosphorus Hollunder “ 
(1881), , Subith” (1883), befonders die lebtere, geugen 
von ſeeliſcher Gertiefung, durch welche etne gewöhnliche 
Kriminalgeldicte fiber das Niveau gleichartiger rs 
gablungen gehoben wird, Ginther von Freiberg (Uda 
Pinelli, geborene von Tresfow, geb. in Berlin am 31. Mary 
1840), befipt die Gabe lebendiger Gchilberung, wie {chon 
ibre , Aquarellen” (2 Bde., 1860) beweifen; voll leiden: 
{daftlider Glut find ihre Novellen , Aus bem Süden“ 
(1873). Theaterfitten und kleinbürgerliche Verhaltniffe ſchildert 
die frühere Schaujpielerin Anna Löhn (geb. in Naundorf 
bet Freiberg am 30. Dezember 1830), , Humoresfen’, 
„Novelletten“, „Theaterinnerungen“ (1861), und in 
ihrem Roman: „Zwei alte Apothefer” (2 Bde, 1874). 
Ihre in gweiter Auflage erfdienenen , Gejammelten Novel 
Ten” (2. Aufl. 1870) find ungleich an Wert, enthalten mandes 
Glictige und Ubereilte, aber aud) eingelne Bilder von 
leben3vollem Kolorit, wie , Billa Carlotta’; die Grund: 
ftimmung der Erzählung hat etwas geſund Tüchtiges. 
©. Rudorff (Franziska Sulie Farle, geb. in Königsberg 
am 3. Dezember 1815 als Todter des Kaufmanns Sdlefius, 
feit 1858 mit dem 1878 verſtorbenen Rittergutsbefiper Jarke 
verbeiratet), geigt in der preisgekrönten Erzählung: ,Durd 
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Reid gum Licht“ (2 Bde., 1870) eine wobhlihuende Ge- 
ſchlofſenheit der finfilerifden Gorm, der Autobiograpbie. 
Wud in ſpäteren Erzählungen) zeigt fie die Gabe trefflicher 
Sharatteriftif und ein ideales Streben, eine feinfinnige 
LebenSauffaffung. In der Erzählung: , Verloren” (1884) 
ift Die Gegeniiberftellung der betden Frauencharaltere fein 
durdgearbeitet; in Dem Roman: , An den Stufen des 
Thrones" (1888) fteigert fid) die Handlung in wirffamer 
Weiſe gegen den Schluß bin. 

Die fruchtbarſte aller diefer Novelliſtinnen ift €. Vely 
(Emma Simon) geb. am 8. Auguft 1848 gu Braunfels bei 
Weblar als Tochter eines Waffenfabrifanten; fie verfapte 
ſchon mit 19 Sabren ihre erfte Novelle, die in der Stutt- 
garter , vamiliengeitung” erſchien. Nachdem fie in Trieft 
als Gouvernante eine Stelle gefunden, verbeiratete fie fid 
mit dem Buchhändler H. Simon im Stuttgart. Längere 
eit lebte fie in GHargburg am Harz, machte große Reijen 
in Stalien und Ungarn und hielt fich im Winter oft in 
Herlin auf. Gegenwärtig lebt fie in Frankfurt a. We. 
E. Vely zeichnet fic) in ihren Novellen durch die Lebenbig- 
keit Der Schilderung, durd) glangendes, bejonders italieniſches 
Lofalfolorit und durch ſtimmungsvolle Beleucdhtung aus. 
Der Gang der Handlung ift bet ihr ftets ein rafdjer; das 
epifde Verweilen lieb{ fie nicht; and) in ihren größeren 
Romanen herrſcht ein durchaus novelliftifdher Ton. Wir 
erwähnen von ihren Ergdhungen: ,, Meereswellen” (1875), 
e Afjunta” (1876) u.a. Bon der oft etwas überſchweng⸗ 
lidjen Lyrik diefer erften Stimmungsbilder hat fic die Ver- 
fafjerin mebr und mehr freigemadt in ihrem Roman , Die 
Erbin des Hergens” (3 Bde, 1877); , Kampfe und 

!) , Deut[mes Leben” (1874), Tochter des Rabob” (1875), 


„Onkel Sorn” (18838), „Unterwegs.“ Movellen (1886), , Um 
Biel“. Drei Rovellen (1887). 
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Biele* (4 Bbe., 1878). , Die Kinder der Frau von 
Bland“ (2 Bbde., 1880), „Epiſoden“ (2 Bde. 1884). 
Gs fehlt aud) in diefen Werfen nidt an Romantif, ja fie 
ijt bisweilen etwas verbraudjter Art; Dod) ebenfo find fie 
reid) an feiner Menſchenbeobachtung und. von einem echt 
poetifden Hauch durdwebt. Sedenfalls bat €. Vely ver: 
fchiedDene Gaiten auf ihrer Romanlyra: fie vermag ebenfo 
im Stile der italtenifchen, wie der niederlandifden Schule 
zu dichten. In der MNovellenfammiung: „Südlicher 
“Himmel” (1882) ſchlägt fie den Ton der erſteren an: 
namentlich , Sofa Dario” ift eine Erzählung von ſüdlich 
glühendem Rolorit; in den Ergablungen ,Dorfluft” (2 Bde., 
1885), von denen befonders , Barbele”“ und , der Gnaden—⸗ 
löhner“ hervorgeboben 3u werden verdienen, webt die ay- 
heimelnde Luft der ſchwäbiſchen Dorfgeſchichten, und fie 
handhabt den fchwabifden Dialekt, wie eine Cingeborene 
des Schwabenlandes. Zwiſchen beiden Tonarten ſchwankt 
Der Roman: „die Wahlverlobten“ (1883) bin und 
her. Sehr reid) an Handlung ift die aud) unter ſüdlichem 
Himmel fpielendDe Ergdblung: „Malaria“ (1890) mit 
ihren Bildern aus dem fafhionablen Badeleben Nizzas und 
Mtonte Carlos und ihrer fpannenden Verwickelung. 

Gine Meifterin der short shory ift Frangisfa von 
RKapf-Effenther (geb. in Leitomifdl am 2. April 1849, 
gegenwärtig in Berlin lebend). Es ift erftaunlich, weld 
Fülle von Motiven fie mit verfdwenderifden Handen in 
ihrer Novellenfammiung: „Am Abgrund der Che” (1888) 
ausitrent. Es find Darunter einige von pſychologiſcher Fein⸗ 
heit wie die Pretsnovelle, weldje der Sammlung den Titel 
gab. Hin und wieder fdiittelt fie aud eine taube Ruf 
vom Baume. Sie hat die Gabe, dem einfacditen Thema 
eine interefjante Seite abgugewinnen, durch irgend eine un: 
erwartete Wendung gu überraſchen, gu feffeln. Dies geigt 
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ſich auch in der Novellenſammlung „Allerlei Liebe“ 
(1889) und in Der Erzählung „Glückbeladen“ (1890), 
Die einen originellen Grundgedanfen hat. Bor kecken Schil⸗ 
derungen ſchreckt ihre Feder nicht zurück; ihre Manner find 
febr peffimiftiid) beleuchtet, wie befonders in den , Modernen 
Helden” (2 Ble, 1885); es find dies Charatterbilbder, 
welche nicht fdymeichelhaft find fitr Die Herren der Schipfung. 
Sagt fie dod) felbft: e8 giebt heutgutage feinen Heroismus 
des Handelns mehr. Die Frauen dDagegen find Heldinnen, 
wenn aud) ibr Heldentum nicht mit dem Katechismus 
ſtimmt. 


Eine eigenartige Novelliftin ift Oscar Berkamp (Olga 
von Oberkamp, geb. am 7. Degember 1849 in Bamberg, 
in Stuttgart Iebend). Shr ift die Pfychologie des Sezier⸗ 
meffers fremd: fie bat einen leidenfdaftlidhen Schwung, 
Der oft Den Rahmen der Novelle gu fprengen droht. Dod 
weiß fie aud) anſchaulich gu ſchildern, wenngleich realiftifde 
Lebenswahrheit nidt zu ihren Tritmpfen gehört. Sn der 
Sammlung: , Karyatiden” (1883), deren Motto ift 


Laftentrager find wir Menſchen ohne Gnaden, 
Karyatiden, mit des Daſeins Flud beladen 


ift natürlich ein peffimiftifcher Zug vorherrſchend, viel Über⸗ 
ſchwengliches, Hyperbolifdes im Guten und Böſen, Schönen 
unb Haflidjen, und aud in den , Wogen der Sündflut“ 
(1887) finden wir Die gur Novellenprofa fondenfierte Lyrif 
einer Sturm: und Drangperiode, durchaus eigenartig und, 
wir möchten fagen, mit echt dichteriſchem Augenanffdlag. 
Außer den erwähnten giebt e8 nod) eine nicht un- 
bedentende Zahl von Sdhriftitellerinnen, welche obne be- 
Deutende litterariſche Phyſiognomie gefallig gu erzählen wiffen; 
wir nennen nod) Marie Bernhard in Kinigsberg (Pſeudo⸗ 
@ottidall, Rationallitteratur. IV. 6. Aufl. 41 
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nym Bernhard Frey, geb. am 7. November 1852)"), Klara 
Hiller, E. Biller, (Frau E. Wuttke)) Mar Corvus 
(Martha Sdhramm)'), Benvenuto Sartorius (Martha 
Willfomm:Sdneider in St. Petersburg, Tochter des be⸗ 
rihmten Botanifers in Prag) mit ihren lebensvollen rujfifden 
Sdilderungen, wie die , Rarowanire” (1890), Boé von 
Renu‘ mit kulturgeſchichtlichen Romanen aus dem vorigen Jahr⸗ 
bundert‘), bie frith verftorbene Mathilde Gräfin Luckner, 
eine mit Senfationsmotiven nicht fargende Salonnovelliftin’) u.a. 

Als ein Talent von groper Lebenswabhrheit und Natur⸗ 
frijce, weniger alademifd und jalongeredt, als aus Dem 
Pollsleben fchdpfend, bilbet COmund Hoefer’ einen un⸗ 
leugbaren Gegenfag gegen die Novelliften der Heyſe'ſchen 
Sdule. Gr malt nicht blop; er ergabhlt wirflid) und ft, 
was das naive Erzählungstalent betrifft, welches uns un- 
befangen mitten in die Dinge bineinfiibrt, den Afademifern 
liberlegen. Auch hat er ftets etwas gu erzählen; feine Stoffe 
felbft find intereffant, und e8 ift nicht bloß die Behandlungs⸗ 


1) , Cine alte Fehde” (1881), , die Crbinvon Glückshofen“ 
(1883), ,Wuf ber Boge des Gluücks“ (1886); , Feliz und Felicia* 
(1892). 

) ,Barbara Sttenbaufen* (1884), ,Unter dem Szepter 
der Hofmeifterin” (1888). 

„Schweſter Carmen’ und „Schein und Sein® (1882), 
„In omnibus charitas“ (1888), ,@barafterftudien” (1884). 

4) , Das kanoniſche Ret’, , bas Kodizill“ (1885). 

5) „Ich und Nichtich“ (1886). 

8) ,Aus dem Volk, Gefhidten” (1852); „Erzählungen 
aus alter und neuer Zeit” (1854); „Erzählungen eines 
alten Tambours“ (1855); „Schwanwiek, Stiggenbud aus 
Norddeutſchland“ (1856); ,Bewegtes Leben” (1856); , Auf 
deutſcher Erde“ (2 Boe, 1860); , Mus Kriegs- und Friedens- 
aciten” (2 Bbe., 1870); , Bur linfen Hand (1872); „Erzählende 
Schriften“ (12 Bde., 1865); „Allerhand Geifter* (1876); , Haus 
an Haus” (1877); , Die Bettelprinzeß“ (1876). 
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weife, welde uns fiir Diefelben erwärmt. Freilich er liebt 
das Grelle, Tragiſche, fchroffe Charaftere, herbe Konflitte, 
bejonder8, wo fie das Familtenleben gerriitten. Dte Todhter 
in Srwiefpalt mit dem Vater, der Vater mit dem Sohne, 
dunkle Thaten, verhangnisvolle Kataftrophen, das find die 
Glemente, aus denen er jeine düſtern Geſchichten fchafft. 
Aud geht er guweilen bierin gu weit. Wenn in einer feiner 
Erzählungen , Bei den gwet hohen Tannen“ die 
Heldin fo eingeflihrt wird, daß fie, in einer Kutſche durch 
Den Wald fabrend, durch den Fehlſchuß eines Sonntags- 
jdgers eine Iebendgefabrlide Wunde erhalt und e8 daber 
einer Idngeren Kur bedarf, ehe wir ihre nähere Bekanntſchaft 
maden fdnnen: fo muß Ddiefer grelle Knalleffekt am Anfang 
einer Erzählung die Befiirdhtung rege maden, Hoefer’s 
Eigentümlichkeit merde gang einer feftgewordenen Manier 
verfallen. Ubrigens befteht die Kunft diefes Erzählers gerade 
Darin, das Schreckliche mit Gleichmut vorgutragen und nidt 
felbft darüber auger fic) gu geraten. Ebenſo haben ſeine 
Helden etwas Wetterfeſtes; diefe alten Offigiere und Rauf: 
leute, dieje Geemdnner und Förſter fehen dem Schickſal 
refolut in8 Angeficht und tragen männlich die Leiden, die 
es ihnen auferlegt, und das Unabdnderliche alter Schuld 
und neuen Verhangnifjes. Selten, wie in ,Onfel Stephan’, 
ftreift Hoefer das Gebiet gweideutiger Situationen — dod 
malt er Ddiefelben nicht aus, fondern verſetzt un8 in eine 
Stimmung, weldje ernft der frivolen Begebenbheit gegenüber⸗ 
fteht. Schon der tüchtige Schlag feiner Manner und Frauen 
weift un8 auf Norddentidland, bejonders auf Breuer; 
denn viele feiner Helden find von dem Holz, aus denen 
man preupijde Generale jdnigt. Sin der That bilden die 
Giebelhdufer alter Hanfeftadte, die Gifderddrfer an den 
ftilen Buchten der See, die Forften, durd) welche hindurd) 
man den blauen Streifen des Meeres ſchimmern fiebt, die 
41° 
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fleinen Garnifonftddte mit ihren Wirtshausgeſchichten und 
LiebeSabenteuern eine echt norddeutſche, preußiſche Sgenerie. 

Die fnappe Form feiner erften Gefchidcten Hat Hoefer 
fpdter gegen eine etwas breitere Darſtellungsweiſe ver⸗ 
taufdt, und hat ftatt fleinerer Erzählungen größere Romane 
gefchaffen, weldje wohl gum Teil die Vorzüge feiner Novellen 
haben, aber dod) meift eine flare AnordDnung und nachhaltige 
Gpannung vermifjfen laffen. Die Hoefer'jden Romane 
madden den Cindrud eines Konglomerats von Novellen; es 
find muſiviſch aneinandergereihte oder aud) bunt ineinander- 
geflodtene Novellen; es herrſcht eine pricfelnde Unrube des 
Stils, es felt der ernfte, große Gang und die ftille, rubige 
Heleudtung. 

„Altermann Rye", eine Gefdidte aus dem Jahre 
1806 (4 Bbde., 1865), ift ein Familiengemälde auf biftori- 
ſchem Hintergrunde, von folider Zeichnung, tuͤchtiger, ſchlichter 
Charakteriftik, aber weitſchweifig ermüdender Ausführung und 
von einer das Intereſſe zerſplitternden Miſchung des geſchicht⸗ 
lichen Familienelements. 

Beſſer iſt der Roman „In der Irre“ (4 Bde., 1867). 
Die Kinder eines Rittmeiſters, der Offizier Cugen und feine 
Schweſter Hermine, werden von den Verlodungen des Hofes 
in die Srre gefiihrt. Während der erftere gu Grunde geht, 
wird die legtere aus dem Getiimmel der gufammenftirgenden 
Hof- und Staatswirtſchaft gerettet. Sm gangen ſchwankt 
der Roman unflar gwifden einem Hofroman und einem 
politiſchen Drama; der Herzog ift ein Defpot, die Hergogin 
eine leidenfchaftlide Weltbame; unſichtbare Umarmungen 
und gebeimnisvolle Gefpenfter im Stil der Byron'ſchen Lady 
Fitzfulk bilden die eine Seite bes Bildes; die andere wird 
durch die Chronik politifder Bedriidungen eingenommen, 
die aber nicht dichteriſch geftaltet und im Geſchick der Helden 
mitempfunden, fondern nur als trodene Thatfadjen berichtet 
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werden. Indem die Sdhlubfataftrophe mit ihrer grellen 
revolutiondren Beleuchtung wefentlid) politifder Natur iſt, 
gletchgeitig aber alle die anderen, von Dem Dichter gefdiirgten 
Knoten, die aus gelelfdaftliden und Hergensverwicelungen 
hervorgehen, löſen muß, entfteht ein Mißverhältnis in ber 
Anlage des Romans, eine gewaltfame Uberftirgung gegen 
den Schluß hin und eine Verſchiebung des Sntereffes nad) 
einem Gchwerpuntt der Handlung hin, der bisher nicht ibr 
Trager war. Uberhaupt find die Abſchlüfſe durch revolutiondre 
Tableaus, wie fie Spielhagen in feinen Romanen liebt, 
teilS wegen ihrer Grellbeit, teils wegen der Bequemlichfeit 
fiir den Autor, mit ibrer Hilfe ungeldfte Knoten der Ver- 
wicfelung gu zerhauen, nur mit groper Vorſicht gu benugen; 
fie erinnern allgujebr an die Sdlubtableaus in den Speftafel- 
ſtücken beS Cirque impérial und des Chatelet, in denen aud) 
die Helden einen glorreidjen Untergang in Bauſch und Bogen 
finden. Bei Spielbagen find die Helden wenigftens politifde 
Manner und jfelbftthatig in den revolutiondren Bewegungen, 
die ihren Untergang herbeifiihren; bet Hoefer aber fommt 
die Revolution den Helden iiber den Hal8; feiner fteht an 
der Spike der Bewegung; alles rennet, rettet, flüchtet; dag 
ift die eingige Shatigheit der Hauptperjonen; fie gehen gum 
Teil unter in Dem allgemeinen Brand und Waffacre, wabrend 
die ideale Geftalt des ,quten Fürſten“ von dem Dichter 
erft im Schlußbande improvijiert wird, Damit nad dem 
Rotfeuer aud) das Magneſialicht nicht feble. Pſychologiſche 
Konflifte, wie fie mehrfad) den Inhalt des Romans bilden, 
bedürfen indes einer pfydologifdjyen Lofung: jede andere, 
die pon augen eingreift, iſt verfeblt. 

Hoefer’s Vorzüge verlengnen fic) inde in diefem 
Roman nidt; Charaktere yon innerm Halt bet geringer 
Ausgiebigteit wie der alte Marder, der etwas vom Blut 
der hanſeatiſchen Kanfleute, der Lieblingsgeftalten des Autors, 


646 Die Rovelle 


bat, wie der Rittmeifter, die Hergogin-Mutter u. a. gelingen 
Hoefer trefflid); es ift Marf in threr Zeichnung. Auch die 
Scilderungen find oft lebendig und glangend, die Hofſzenen 
in Der Sommer: und Winterrefideng, die Strakenunruben, 
bie Revolutionsfimpfe treten mit den begeichnenden Farber 
uns vor Augen. Hin und wieder freilich herrſcht auch der 
undidterifde Stil der Befdhreibung vor, welder e8 nicht 
einmal zur Architefturmaleret bringt, fonbdern die innere 
Einrichtung eines Firftenfdlofjes, feine Treppen, MKorridore 
und Gemächer mit der trocenen Genauigteit befdreibt, mit 
welder ein Architekt jeinen Bauplan auf das Papier wirft. 

Der Roman , Cin Findling” (4 Bde. 1868) ift 
im Gtile der Autobiographie gehalten, dadurch aber in eine 
geſchwätzige Breite auseinandergegerrt, weldhe die Spannung 
febr beeintrddjtigt. Auch das punctum saliens der Spannung 
bat Hoefer in diefem Roman verfeblt. Sein Held ift fo 
gleichgültig gegen die Aufldfung feines Lebensratfels, daß 
er mit Ddiefer Gleidgiltigfett die Lefer anftedt. Und als 
am Glug die Cntrdtfelung erfolgt, da werden wir in ein 
Labyrinth von Familienverhdltnifjen eingefiihrt, die uns 
nicht das geringfte Sntereffe einflépen: da miifjen wir 
kleinfürſtliche Stammbäume ftudieren, veraltete Liebesaffairen 
nod) einmal durchmachen und died alles obne Ruben fiir 
Den Helden und ohne Freude fiir und felbft. Sa, wenn 
Dieje gange Bergangenheit auf einmal erldfend im ent- 
{deidenden Augenblide dem Bergweifelten gu Hilfe fame, 
feine Liebe und fein Leben in die rechte Bahn rite: wir 
würden ihr im Hinblick auf ihre Bedeutung fiir die Gegen- 
wart eine Teilnahme guwenden, weldje die rafd ffigzierten 
und fonderbar verwicfelten Creigniffe an und fiir ſich nidt 
erregen können. Dod) die LebenSlage des Helden wird 
durch diefe Entdeckungen fo unweſentlich gedndert, daß der 
gange Aufwand miibfeliger Erfindung als überflüffig erſcheint. 
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Srog diefer organifden Fehler hat Hoefer’s Roman dod 
aud) anerfennensmerte Vorzüge. Der Stil ift, wo er fid 
nicht in Die Schnörkel breiter Redfeligkeit verläuft, wobl- 
ermogen, oft frifd) und duftig; viele pſychologiſchen Ent⸗ 
wicfelungen find fein und ſorgfältig durchgeführt; die Bilder 
au8 dem SriegSleben, der Cingug der Frangofen in die 
Reidsftadt ift mit angiehender Vebendigkeit ausgemalt; die 
Liebe deS Findlings gu Martha hat in ihrer Innigkeit und 
Ungerftérbarfeit einen feffelnden Bug. Dak Hoefer ein 
Monopol fiir die Darftellung reichsſtädtiſcher Patrizier be⸗ 
fibt, ift aus feinen Novellen zur Genüge befannt; er Hat 
die Galerie Derfelben durch die Charafterfipfe des Stadt- 
ſchultheißen und des Meffire de Potter in diefem Roman 
wiederum bereidpert. 

„Der verlorene Sohn“ (1869) ift eine Erzählung, 
welder Der vertiefte geſchichtliche Hintergrund feblt, der 
Held, ein preußiſcher Sunfer, der, nach der Schlacht bei 
Sena von feiner Familie in Den Bann gethan, unter der 
Maske der Sndiffereng als edjter, warmer Patriot fiir die 
Wiedergeburt feines Vaterlandes wirft. 

Edmund Hoefer war am 15. Oftober 1819 gu Greifswald 
geboren, wenbdete fid) nach Univerjitatsftudien, die feinen 
Abſchluß fanden, litterariſcher Thätigkeit gu und liek feine erſten 
Erzählungen im ,Morgenblatt” erfdeinen. 1854 fiedelte 
er nad Stuttgart fiber, wo er 1867 mit Hackländer zu⸗ 
fammen die , Hausblatter” herausgab; er ftarb am 25. Mai 
1882 in Kannftadt. Seine , ergablenden Schriften” erſchienen 
in 12 Banden 1865, feine „Ausgewählten Schriften” in 
14 Banden 1882—83. Hoefer hat feine Schule begriindet 
wie Heyfe — aber was feine landfdaftliden Hintergriinde 
und feine nordpreupijden Charafterbilder betrifft, fo fann 
man in Spielhagen feinen Singer feben. 
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Driginell in Erfindung und Ausführung ift Hierony-= 
mus Lorm(Heinrid LandesSmann) in feinen , ‚Novellen“ 
(2 Bde., 1864), im den Crgdblungen ,Am Kamin“ 
(2 Bde., 1857) und „Erzählungen eines Heim- 
gekehrten“ (1858). Eine Ddiiftere philofophifde Grund: 
ftimmung, die fid) aud) in Lorm's Gedidten ausprägt, 
wechſelt mit beiterer Luſt am Anekdotiſchen, mit Plaudereien 
über friſche Grilebniffe. Die „Kulturgeſchichtlichen 
Novellen“ von W. H. Riehl (1856), denen ſich „Ge⸗ 
ſchichten aus alter Beit” (2 Bde., 1862—64) und 
„Neues Novellenbudy” (1867) anfdlojjen, find ungleid 
an Wert; aber fie iluftrieren nicht obne Gefdid und 
Humor Gitte und Koſtüm verfdiedener Beiten im Denken 
und Empfinden. Durd) feine Schilderungen aus ber Alpen: 
welt und Den oſtpreußiſchen Grenzwäldern, Schilderungen, 
eingegeben von lebendigem Naturſinn und verwebt mit 
fpannender Erfindung, tidtiger Charafteriftif und fraftiger, 
AWlpenluft atmender Sprache, hat fid) Robert Schweichel) 
aus Königsberg (geb. am 12. Suli 1821) Ruf verſchafft. 
Bedeutender find feine größeren Romane. ,Der Bild- 
ſchnitzer vom Achenſee“ (8 Bde., 1873) ift etn Roman 
von gefunder Tüchtigkeit, der uns mitten in Der hohen 
Alpenwelt eine Tragddie des Cigennuges entrolt. Wider: 
wartige Gharaftere, wie Veronifa, die ſich eines ungünſtigen 
TeftamentS durch Lift und Mord zu bemaddhtigen ſucht, 
wilde Bergfinder, wie Eva, bilden die Galerie weiblicher 
Porträts, die Sefuitenmiffionen einetiefeingreifende Maſchinerie. 
Der Roman ift tichtig in feinen Schilderungen und fpannend. 
Der gweite gropere Roman Schweichel's ,der Falkner 


1) „In Gebirg und Thal” (1864); ,Sura und Genfer- 
fee” (1865); „Im Hodland, Novellen aus der romanifmen 
Schweiz“ (1868); , Sn den preußiſchen Hinterwdldern: L der 
Axtſchwinger“ (1868), 
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von St. Vigil” (8 Bde, 1881) ift eine Dorfgefdhicte 
mit biftorijdem Hintergrunde. Es ift das Virol von 1809, 
welches mit treuer Anhdnglidfeit an da8 Haus Habsburg 
gegen Bayern und die Frangofen fampft; dod) erft gegen 
Den Schluß des Romans hin hören wir gleichſam das Edo 
des Befreitungsfampfes in den iroler Alpenthalern; vorber 
find wir nur Beugen gablreicher Bcdriidungen der Tiroler 
Durd) WMortgelas und feine deſpotiſchen Aufklärungs⸗ 
tendengen. Sm Mittelpunfte des Romans fteht ein bauer: 
liches Familiengemälde, deffen Held, der Klofterbauer von 
St. Vigil, einer jener fchroffen und ftarren Charaftere ift, 
wie die Dorfgefdhidjten jie lieben; eigenfinnig verfagt er 
bem Sohn, der {pater einer der Helden bes Kampfes wird, 
und der Tochter die Cinwilligung gu der von ihnen ges 
wiinfdjten Ehe. Sn diefe Verwidelung greift die ſchöne 
Müllerin Afra ein, die leidenſchaftliche Salondame dieſer 
Kreife, und der bösartige Georg. Für die Ungeduld folcher 
Lefer, die nad) Genfationsmotiven diirften, bat gewiß das 
unerſchütterliche epiſche Gleichmaß des Stils, die Breite 
der Daritellung, die alles topographijde und dorfgeſchicht⸗ 
lide Detail in fic) aufnimmt, etwas unfreundlich Hemmen⸗ 
deS: ein Zuviel bier und dort müßte aud) die Kritif riigen, 
die aber Den durdjaus foliden Unterbau der Handlung und 
die Warme, Treue und Wahrheit der landſchaftlichen Schil⸗ 
Derungen anerfennen mug. | 

Der Cpifer und Lyrifer Julius Groſſe hat ebenfalls 
Die Novelle fowie den Roman angebaut; feine Romane, 
wie , Maria Mancini” (2 Bde., 1869), find im Grunde 
ausgefiibrte Novellen. Auf gefchicdtlidem Hintergrunde, 
wenn er aud) denjelben in eine idealiftifche Beleuchtung 
rift, wie dad 3. B. in der Darftellung des Verhaltnifjes 
yon Maria Mancint und Ludwig XIV. hervortritt, fühlt 
er fid) am meiften heimiſch; nur ſeine Novelle ,Cin Re- 
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volutiondr” (1869), bie gur Beit ber Verſchwörung Pidhe- 
gru's gegen den erſten Kaiſer fpielt, hat dramatiſche Ge- 
fehlofjenbeit und Spannung. ,Da Ponte und Mozart" 
(3 Bde., 1874) nennt Groffe felbft eine Romanſtizze; 8 
ift eine muſikgeſchichtliche Novelle, welche die muſikaliſchen 
Zuſtände am Wiener Hofe gur Beit Mogart’s behandelt, 
mit Benugung der Memoiren da Ponte’s. Die Darftellung 
ift gefallig, dod) flüchtig; hinundwieder glauben wir die 
bier nicht gang unangemeffene Stimmung der opera buffa 
gu vernehmen. Weniger gelangen bem Dichter Ergdhlungen, 
die im der mobdernen Welt fpielen, wie , Cine alte 
Liebe” (1869) und der „Neue Abdlard” (2 Bbe., 1871), 
in weldem eine triviale Liebesgefdhidte einen gum Teil 
barocen Aufpug findet. Die Borliebe fiir bas Barode, 
Gewagte, höchſt Abfonderlidje prägt fic) auch in den 
Novellen ,Offene Wunden” (3 Bde., 1873) aus. Go 
{chiebt 3. B. in , bie nene Hagar” eine Chefrau dem Gatten 
die etgene Schweſter unter, etwa wie Sfabella dem Angelo 
die frithere Geliebte. Daß in allen dieſen Erzählungen 
Groffe’s fid) auch Funken echten dichterifdhen Talented finden, 
ift unverfennbar; doch verfiihrt die läſſige Form der Profa- 
ersdblung den Dichter meiftens nidt nur gur Ablagerung 
mander unguldffigen oder gufdllig ibm durd den Kopf 
gehenden, wenig fagenden Stoffe, fondern aud) gu einer allgu 
bequemen Behandlung, die nicht auf demfelben Niveau ftebt, 
wie dasjenige, welches er in feinen Dichtungen bebauptet. 
Dies Niveau erreichte Julius Groffe wieder in feinem be- 
deutendften Werke auf dem Gebiete der Brojadidjtung., Dem 
Roman ,Der getreue Edfart” (2 Bde., 1885.) Die 
Tendenz diefes Romans ift eine dem langjabrigen Sekretär 
der Schillerftiftung febr nabheliegende: er pladiert fir eine 
Altersverforgung der Kiinftler und Dichter in Prytaneen, 
in grogartigen, 3u diefem Zwecke begriindeten Staatd- 
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anftalten. Sein Held, der getreue Ecfart, hat mie Leo in 
Sypielhagen’s ,Reih’ und Glied“, ſozialdemokratiſche An⸗ 
fezedengien; dabei ijt er Kabinetsrat und Bertrauter eines 
Fürſten und durch eine große Erbfchaft in den Stand ge- 
febt, Den Grund gur Verwirklichung fetner Ideen gu legen. 
Wie an hen Spielhagen'ſchen Roman erinnerie das Werf 
von Groffe aud) an Gutzkow's , Ritter vom Geifte ’; 
denn aud) bier handelt eS fic) um folde. Grindungen 
zukunftsvoller Organifationen. Nur beſchränkt fid) Groffe auf 
eine gang fpegielle Frage; dod) das unmittelbar Praftifde 
Derfelben erſchwert die dichteriſche Faffung; der Romane 
lefer mug gleichfam gu Statutenberatungen eingeladen 
werden, und da leiftet er nicht gern Folge. Gleichwohl 
bat Grofje, befonders in der erften Halfte des Romans, 8 
verftanden, aud) fir die Spannung gu forgen durch Bu- 
thaten freter, poetiſcher Erfindung. Wir fehen den Unter- 
gang hochbegabter Manner, eines Wolfenburg, eines Crön⸗ 
eqger, eineS Merfing: und dieſe Schiffbrüche auf dem 
Meere Her Litteratur und Kunſt, die wir ſchaudernd mite 
erleben, erregen unfere Sympathie fir die gefellfdaftliden 
Rettungsapparate, welche der Held de8 Romans in Thatig- 
feit feben will. Viele der fnorrigen Künſtlercharaktere, echte 
Sonderlinge, ftrduben fic) gegen die Einkerkerung in eine 
folde Heilsanftalt, weldje ihnen das ftolge Behagen einer 
oft ſchrullenhaften Selbftandigfeit ranbt. Hierzu fommt die 
Arbeiter⸗ und Proletarierbewegung, in welcher der Held gu 
Grunde geht, der fic) fruber als eine Art von 
Wanderprediger mit Ddiefen Tendengen allgu eng vers 
ftridt bat. An Senjationsmotiven feblt es in dem 
Romane fo wenig, wie an geiftreicen Reflerionen, die nur 
Hier und Dort fid) faft gu Eſſays zuſammenſchließen. Die 
Syrauendaraftere, die ſomnambule, etwas abenteuerlidje 
Gabriele und Frangista, das Waldfind mit feiner Leidens- 
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romantif, geben gu Romanfapiteln mit allerlet fpannenden Vor⸗ 
gängen Anlaß, die nicht ohne lebhaftes Kolorit ausgemalt find.) 

Gin jiingerer Autor, Mar von Sdhlagel (geb. in 
Minden am 1. April 1840, geft. Ende September 1891 
in Doberan), befannt durch die Abenteuer, die er alS Kriegs⸗ 
forrejpondent in Frankreich erlebte und friſch geſchildert bat, 
zeigt als MNovellift lebendige Darftellung und ein Talent 
fiir derbe Skizzen aus dem Volksleben, indem er frangd- 
ſiſchen BVorbildern von Cugen Gue bis Paul de Kok nidt 
ohne Glick nachftrebt; dod) fiir die künſtleriſche Architef- 
tonif größerer Gchopfungen ermeift fic) feine Begabung 
nidjt auSreidjend; feine Romane „Nach uns die 
Siindflut” (4 Bde., 1872) und ,der rote Fafding’ 
(2 Bde., 1872), von denen der erftere Sfiggen ded Parifer 
Lebens kurz vor der Schlacht von Sedan giebt, der gweite 
Die Beit ber Kommune gum Hintergrundé hat, find trefflicher 
in Den genrebildlichen Sfigzen aus dem Leben de8 Quartier 
latin und de8 Quartier Breda, al8 in der Darftellung der 
Schauerſzenen aus der Petroleumgeit der Kommune. Dem 
Roman , Von Siinde zu Sünde“ (3 Bde., 1870) feblt 
künſtleriſche Geſchloſſenheit; das Epiſodiſche überwuchert. 
Dagegen findet ſich viel Anziehendes, Keckes, Brillantes in 
ſeinen Novellen und Skizzen“). „Santino, oder das 
Glück der Welt” (2 Bde., 1879) iſt ein Roman, dem es 
nicht an erſchütternden Kataftrophen und grogartigen Natur: 
bildern feblt. 

y Andere erzaäͤhlende Schriften von Groſſe find: „das Bürger— 
weib von Weimar’ (1885); „der Spion“ (2 Bde, 1887, Ein 
Frauenlos“ (1888). 

) ,weuerfeelen, abfonbderlidhe Menfdhen und Schick 
fale” (1870); „Stereoſkopen, kleine Gfiggen und Er— 
zählungen“ (1872); „Vom FelB gum Meer“ (4 Bde., 1874); 
pum GWenferfee” (1878); „Hartes Hol3” (1886); ,Reue Ro- 
vellen” (1886). 
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Gediegenheit der Oarftellung und Gefinnung und pfydjo- 
logifche Feinheit bewährt Ernft Widert aud) in feinen nicht 
hiſtoriſchen Novellen und Romanen; befonders glücken ihm 
Schilderungen aus dem Bereid) des Heinbiirgerlichen Lebens, 
wie in Der Novelle „Schufter Lange", die fid) in den 
„Geſammelten Novellen” (2 Bde., 1876) findet. Kreiſe 
des kaufmänniſchen und gelebrten Lebens fchildert der Roman 
„Das griine Thor” (3 Bde., 1875). Durch gutgegliederte 
Kompofition, flaren Cntwicelungsgang und tichtige Zeichnung 
Der Charaktere empfieblt fid) der Roman , Cin ftarfes 
Herz” (3 Bde., 1878). ,Suam cuique* (2 Bde., 1888) 
befchaftigt fic) in geiftvoller Weife, das Problem der Che 
nad) jeinen zwei Geiten, der geiftigen und finnlidjen 
Sufammengeborigheit, zu lofen; ,€ins gum anbdern” 
(1889) und , Des Grafen Kind” und , Andere Novellen“ 
(1889) beweifen von neuem das liebenSwiirdige Erzähler⸗ 
talent Wichert’s. 

Friedrich Griedrid (geb. in Gropmabhlberg am 
2. Mai 1828, geft. in Plauen am 3. April 1890), der guerjt 
mit Federzeichnungen aus dem ftudentifden Leben durd) einen 
behaglichen Humor Aufſehen erregte, hat ſpäter aud) die 
kleinbürgerliche, die kriminaliſtiſche und hiſtoriſche Erzählung 
gepflegt und auf allen dieſen Gebieten eine geſunde Friſche 
und Tüchtigkeit der Darftellung bewährt. Dieſelbe bewährt 
ſich beſonders in den Erzählungen „Heiße Herzen“ 
(2 Bde., 1874). Patriotiſchen Sinn atmet der hiftoriſche 
Roman , Die Vorkämpfer der Freiheit“ (3 Bbde., 
1867), Der im Sabre 1809 jpielt und das beabſichtigte 
Uttentat deutſcher Yreiheitsfampfer auf die Feftung Magde- 
burg gum Snbalte bat’). 


1) Wir envdihnen noh: ,Wider das Gefeg’, Erzählungen 
(1872); ,Die verſchwundene Depefde” (1870); „die Frau des 
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Ernft Edftein, den wir als Didter und Verfaffer 
ardhdologifder Romane bereits gewiirdigt, bat in feinen 
„Novellen“ (2 Bde., 1874) und ,Sturmnadt” (2 Bde., 
1876) italieniſches Rolorit und lebbaften Sinn fiir Spanning 
und Steigerung der Handlung bewährt, ebenjo in feinen 
auf gefdidtlidem Hintergrunde in oft greller Belencdhtung 
fid) abjpielenden groferen Novellen , Violante” (1886), 
„Pia“ (3. Aufl., 1867) und ,Sorinde” (1888). Gein 
groperer moDderner Roman ,das Vermadinis’ (3 Bde., 
1884) ift gang aus der Beit heraus gefdricben, das Werk 
ift tm Grunde ein Kriminalroman. Eins der Hauptmotive 
DeSfelben erinnert an Sardou's Komödie „Ferreol“. Der 
Held Otto Wellner fommt in Verdadht, einen Mordanfall 
auf den Kommergienrat von Diren gemadt ju haben; 
das Zengnis, das ihn von jedem Verdacht und von ſchwerer 
Anflage befreien würde, darf er nicht anrufer, da er fonft 
eine verbeiratete Dame fompromittieren würde, die ihm ein 
Rendez-vous gab. Dtefer Cinbrudsdiebjtahl und Raubmord 
bildet den gewichtigften Gaden und Knoten der Handlung; 
Die hochnotpeinliche Situation ift gang im Geſchmack der 
neufrangdfifden Schule. Dak der Held aus diefen Ver— 
wiclelungen mit beiler Haut fommt und dak er am Schluß 
nod eine ſehr anſtändige Belohnung durch ein Vermadtnis 
von zwei Millionen erhalt, das ihm boswillige Intriganten 
vorentbielten, durfte man nad der üblichen Romanpraris 
erwarten. Die Madchen und Frauen aus dem Bolfe, die 
gum Geil an ähnliche Charaftere in Gutzkow's , Ritter vom 
Geifte” erinnern, find gut gegeidnet, ebenfo die gelebrten 
Gharafterfopfe, fiir welche Eckſtein ſchon von feinen Schul⸗ 
humoresfern ber die geeigneten Farben hat. Ws geiftreicher 
Autor, der dort, wo bem gewöhnlichen Leihbibliothefenroman 


Robertus” (1887), „In der Hochflut“ (1881), ,Worurteile* 
(1888) u. a. 
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ber Atem ausgebt, meiſt recht frijd und fret aufatmet, in 
der Luft der tieferen geiftigen Fragen, bewabrt fid) Eckſtein 
aud) bier — weniger gelingt e8 ibut, eine warme Anteil- 
nabme an den Perjonen und Begebenbeiten gu erwecken. 
Gein Roman , Hertha” (1890) iſt ein intereffantes 
Seclengemdlbe. Die Heldin, ein junges Madden, reicht 
ibre Hand einem älteren Offigier: in diefe Che tritt nun 
als Das gerjebende Element ein Miinftler, Der im Hergen 
der Frau heipe Liebedsleidenfchaft erwedt. Der Offizier opfert 
ſich, er nimmt fid) dad Leben, ein GSelbftmord, der vor der 
Welt alS Sagdungliic gilt; dod) diejer Opfermut gereidt 
Hertha nicht gum Heile; die Che mit dem Künſtler wird 
eine tief unglückliche. Sn allen dieſen Novellen und Ro- 
manen verdient die Darſtellungsweiſe, Der flare, warme, 
pon jeder Maniriertheit freie Stil Anerfennung. 

Viktor Blkthgen, der fic) durd) pbhantafievolle 
Marden und Sugendergdblungen und eine Gammlung vor 
Gedidten bereits der Lefewelt empfohlen hatte, geigt fid 
in feinen ,Bunten MNMovellen” (2 Bde, 1879) als 
ftimmungsvoller Erzähler. „Eine Lode der Lorelei” 
ift ein anmutiges Capriccio, gleidhjam mit dem Laube der 
rheiniſchen Weinrebe umbrangt. Die befte Crgdhlung der 
Gammlung ijt , die ſchwarze Kaſchka“. Der Inhalt 
ijt die Liebe eines preußiſchen Soldaten aus einem Fifcher- 
Dorfe der Snfel Riigen gu einer Bdhmin, die er im Feld—⸗ 
guge von 1866 fennen gelernt; fie judt ibn mit ihrem 
Kinde in feiner Heimat auf. Das führt gu tragifden Ber- 
widelungen, bet denen bas Pathologiſche ſcharf heraus⸗ 
gearbeitet ift. Die Erzählung , Cin Friedensftirer ” 
(1883) {pielt in Neuvorpommern: der Held ift ein junger, 
etwas trodener Surift, der al8 Abdminiftrator über da8 Gut 
eines verjdulbeten Verwandten gefebt wird und durd die 
Liebe gur Tochter desſelben in einen edelfühlenden Menſchen 
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umgewandelt wird. „Poirethouſe“ (1884) fpielt in New- 
Yorf und giebt uns ein friſch und fect entworfenes Bild 
nordamerifanijden Leben; der Roman ,Aus gadrender 
Zeit“ (2 Bde., 1884) ſchildert die revolutiondre Bewegung 
Der Sabre 1847 und 1848 in einer rheinifden Fabrifftadt 
mit vielen anfpredenden Genrebildern, aber obne den 
gropen Bug der Beit ſich in einem umfaffenderen Kulture 
gemälde abfpiegeln gu lafjen. 

Der Bruder Paul Lindau’s, Rudolf Lindau (geb. 
am 10. Oftober 1830 in Garbdelegen), der zehn Sabre 
lang in diplomatiſcher Stelung in Oftafien verweilte und 
gegenwartig als Gebheimer Legationsrat dem Auswartigen 
Amt angehirt, zeigt in feinen MNovellen wie in feinem 
Roman , Robert Afhton” (2 Bde., 1877) weltweiten 
Bli und praktiſche Lebensfenntnis neben einem ftarf peſſi⸗ 
miftifden Sug in Beurteilung der Menſchen. Vortrefflich 
find feine Marinebilder; er liebt das milieu europdifcer 
Kaufmannstreife in fremden Weltteilen, wie in der Ge: 
ſchichte der Tange Hollander” (1889), welche den 
innern Seelenfampf eines Mtenfdhen, der ein Verbrechen bee 
gangen und einen anderen dafür leiden fieht, bis gum Ent⸗ 
ſchluß fretwilliger Sühne fpannend darftellt. ,Der Ga ft" 
(1883) ift eine Erzählung aus dem englifdyen Leben, 
eine Bragddie der Che, die, in Lindau's vornehm gelaffener 
Weife erzählt, doch einen ergreifenden Eindruck macht’). 

Cin ſehr fleißiger Novellift ift der begabte Lyrifer 
Alfred Friedmann, ein Novellift de pur sang, denn 
er bat niemal8 einen größeren Roman gefdrieben. Sein 
Zalent hat etwas Improviſatoriſches; doch feine Smpro- 


y „Erzählungen und Novellen” (2 Ve. 1873), ,Gordon 
Baldwin” (1878), ,iquidiert* (1877), „Schiffbruch“ (1877), 
„Gute Geſellſchaft“ (1880), ,Wintertage* (1882). 
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pifationen find von ungleidhem Wert. Das gilt von feinen 
„Lebensmärchen“ (1880), „Neue Lebensmärchen“ 
(1880), „Kleine Lebensmärchen“ (1881), von denen 
die ,bretontfde Legender und ,bie Revolutton der 
Bücher“ hervorgehoben gu werden verdtenen. Sn „Er— 
laubt und unerlaubt* (1886) erfldrt der Dichter in bem 
einleitendDen Gonett, dab aud) eine wenig priide Novelle 
erlaubt fei, nur Geſchmackloſes fet unerlaubt. Diefe Nos 
vellen und Skizzen verſtoßen aud) faum gegen bie Pritderie. 
Su feinen beften Novellen gehört „Falſche Freundſchaft“ 
(1887). Gie fpielt in Arbetterfreifen, die mit groper Lebens- 
wahrheit gefdhilbert find; aud) ift bus Wiener Lofalfolorit 
treu wiedergegeben. 

Aud) Emil Taubert haben wir fdon als yrifer 
fennen gelernt. - Wenn Friedmann einen foSmopolitifden 
Bug bat, fo befigt Taubert echt deutſche Gemütswärme und 
Gemütstiefe, und dies giebt allen feinen Erzählungen etwas 
Sympathifdhes. Die Perle derjelben ift „der Antiquar“ 
(1882); ein alter, verwadhfener, nur feinen Büchern lebender 
Mann wird der Sdhubgeift einer gangen Familie; felten 
ijt in fo rührender Weiſe eine entfagende, fic felbft ver- 
geffende Liebe gefchilbert worden. Cin neues Geſchlecht 
ſühnt in Liebe den Frevel des vorausgegangenen — und 
der alte Mann hilft dieſe Sühne herbeiführen. Eine ähn⸗ 
liche Role wie , der Antiquar“ ſpielt der blinde Spielmann 
Heinrich in der Novelle „Sphinx Atropos“ (1883); er 
beſchützt das früher von ihm geliebte Mädchen Gertrude, das 
in ihren Neigungen zwiſchen dem flotten Huſaren Joſeph, 
ihrem früheren Jugendgeſpielen, und bem edeln, hoch⸗ 
gebildeten Apotheker ſchwankt, der fich in ihrem Hauſe ein⸗ 
gemietet; Heinrich weiſt ihr den Leichtſinn Joſephs nach, ſodaß 
fie bie Hand dem Apotheker reicht. Marianne“ (1883) 
fcildert die Qualen eines jungen Madcens, bad fid) mit 

Gott{ all, Rationallitteratur. IV. 6. Aufl. 
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einem GutSbefigersjohn verlobt bat, wabrend einer ibrer 
Sugendfreunde erfldrt hat, fid) das Leben nehmen gu wollen, 
wenn fie einem andern die Hand reiche. Und in der That 
wird diefer eines Tages tot gefunden: Marianne ift in Ver⸗ 
aweiflung, bis e8 fic) aufklärt, bab nur ein Zufall am Lode 
besfelben die Schuld trug. Sn der Sammlung ,Langen 
unb Bangen“ (1888) intereffiert beſonders ,Ba bette" 
Durd) die marfige Zeichnung fraftiger RNaturmenfden in 
einer wilden Alpenregion. Gine in ihren Motiven vielleidt 
ber den bäuerlichen Geſichtskreis hinausgehende ragif 
enthalt die Novelle , Frau und Braut“ (1890). Hier 
wie überall in Taubert's Novellen lebhafte, glangende 
Schilbderungen, nur hier und dort gu ſchmuckreich und ge- 
-tragen fiir bie Dorfgejdidte. 

Gin warmes, lebhaftes RKolorit haben die Crgdblungen 
pon Hugo von Rofenthal-Bonin (geb. am 14. Oftober 
1840 in Berlin). Seine Reifen, die ibn Durd) gang Curopa 
und bis nad Sapan fiibrten, haben feine Phantaſie mit 
Anfdhauungen befruchtet, die er in farbenreidhen Darftelungen 
verwertete. 1872 trat er in Die Rebattion ber Zeitſchrift 
„uüber Land und Meer” ein; feit einiger Beit ift er 
Redafteur einer andern Stutigarter Seiticdrift , Vom Fels 
gum Meer”. Roljenthal-Bonin ijt Novellift; feine Romane 
ſind nur weiter audsgefiibrte Novellen. Mit der Ganunlung 
„Unterirdiſch Feuer“ (1878) bat er ſich guerft befannt 
gemadt; da intereffierte beſonders die eigenartige Novpelle 
ner Fadermaler pon Nangaſaki“, die uns mitten 
in japanifde Zuſtände bineinfiibrt, die dem Dichter aus 
eigener Anſchauung befannt find. Su dem „Holzſchnitzer 
von Surrein“ tritt die Gebirgslandidaft von Ober: 
Gngadin in ihrer wüſten Ode lebendig vor uns bin. 
Andere Erzählungen find munter erzählt. Solche beitere 
Geſchichten überwiegen in der Sammlung „Strom⸗ 
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ſchnellen“ (1886). Es find leichtgeflügelte Kinder der 
Phantaſie: hin und wieder gu viel litterariſches Splittergebäck, 
zu wenig fefte Nabrung. Einzelne Movellen, befonders 
7,208 Maifeft in Guadin® und ,Dittas Zopf“ bee 
hanbeln originelle Motive aus bem fpanifden und italient- 
ſchen Volfsleben in höchſt anregender Weife. Originell ift 
aud) Der Grundgedanfe der Erzählung „Lizzies Schleier“ 
und nicht minder derjenige Der „SSchwarzen Rofe” in 
der Sammlung ,die Schlange im Paradiefe” (1889). 
Bunt-abentenerlidh geht e6 in den Romanen von Rofenthal- 
Bonin gu. Den Anfprud, RKulturgemadlde gu liefern oder 
Greignifje und Charaktere um den Meittelpuntt eines ein⸗ 
heitlichen Grundgedanfens zu gruppieren, erhebt der Ver⸗ 
faffer nicht: ebenfowenig lagt er fic) Beit gu pſychologiſcher 
Bertiefung. Dabei haben diefe Romane etwas Gemein- 
james: einen international-friminalijtifden Sug, und zwei 
berfelben haben als Requifit der dramatifden Handlung ein 
Naturproduft, ein Stick Bernftein oder einen Diamanten. 
Diefe drei größeren Romane find , der Bernfteinfuder” 
(2 Bhe., 1880), , der Diamantſchleifer“ (1881) und 
das Gold de8 Orion” (1882). Sn allen dreien finden 
Berfolgungen wegen eines vermeintlicden oder wirklichen 
Diebftahls ftatt; der Sumelierladen ift in der einen der 
Ausgangspuntt der Handlung, in der anderen eine widtige 
Station derjelben. Fir das Unterhaltungsbediirfnis der 
Lefer forgen die gablreiden Barianten, in denen das Thema 
behandelt ift, vor allem die bunte Ggenerie von Land und 
Meer, gelegentlid) fogar unter Dem Meere. Die Handlung 
fpigt fid) in der überraſchenden Weiſe gu, welche der No⸗ 
pelle zur Empfeblung gereicht. 

Der Wiener Sadriftfteller Balduin Groller (geb. am 
5. September 1848 in Arad) geigt in feinen fleinen Geſchichten, 


„Junges Blut” (1880) und ,Weltlide Dinge“ (1883) 
. 42* 
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eine forgfaltige Hand, was ftiliftifde Feile betrifft und einen 
Anflug von Humor, der in Crfindung und Darftellung gleid- 
mäßig gu feinem Rechte kommt. Manche diefer Heinen 
Geſchichten bringt es freilid) nicht fiber die Skizze, die 
Feuilletonplauderei hinaus; in andern finden fic) Drollige 
Gharatterbilber, wie der Doktor Voigt, der Erſatzredakteur 
ber Rontrolle in der Erzählung ,Wber und unter dem 
Stride”, und Der wetberfeindlide alte General in Der 
gleicnamigen Erzählung. , Pring Klotz“ (1885) iſt eine 
umfangretche Humoresfe, deren Held ein Damenſchneider, 
ein ſehr wetbijder Jüngling ift, der durch eine mannlide 
Schöne befehrt wird, wie dieſe durd ihn. Da tritt das 
Schickſal zwiſchen beide. Cin Duell giebt der Erzählung 
einen unberbofft tragiſchen Abſchluß, der gum ganzen Ton 
Derfelben nicht pat. Cine Tragddie aber mit Senfations- 
motiven ijt ,@rafin Aranca”’ (1887); ein ungarifdes 
Weib aus dem Volfe, das den Grafen, der fie zur Gattin 
erforen, niederſchießen [apt aus Liebe gu einem Staatsanwalt 
und gulegt in etner graplidjen Mord- und Würgeſzene mit 
dem halb blddfinnigen Mörder gu Grunde geht. Die Leiden: 
fchaft der wilden Ungarin bat eine elementarifde Gewalt ; 
bod) die grelle Schlußkataſtrophe wirlt abftopend. 
Marimilian Vern (geb. in Cherfon am 18. Rovember 
1849) ift als Novellijt ein Stimmungsmaler von Talent und 
nach dieſer Seite bin find einige feiner fleinen Erzählungen 
Kabinetsftide. Meiſt ift diefe Stimmung eine wehmütig 
tribe. Seine erfte Erzählung „Auf fhwankem Grunde" 
(1875) {chilbert bie Liebe eines Grafen gu einer Seiltdngerin 
nad dem , Tagebude eines Verbummelten". Das ift 
eben der Held, und wie ein junger Didter fich in ſolche aſch⸗ 
grauen Seelenguftdnde eines innerlich ausgebrannten Charatters, 
in den Prozeß geiftiger Verweſung verftriden forte, das 
mußte die Lefewelt zugleich intereffieren und befrembden. 
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Die novelliftijden Studien Geſtrüpp“ (1876) enthalten 
ebenfallS viel Stimmungsvolles, novelliftifdhe Lyrik. Sn ber 
Novelle „Sich felbft im Wege" (1877) wird ein Luft- 
{pielmotiv elegijd) bebandelt. Aud in der , Stille Mufi- 
fant” (1886) und andern MNovellen Bern's herrſcht ders 
felbe Grundton vor. Das zeugt eben von dichteriſcher Eigen⸗ 
art, Die nicht aus fic) herausgeht, fidh in Stoff und Form 
gu beſchränken weiß. 

Sn eine hellere, off heitere Beleuchtung ruckt Arnold 
Wellmer, geb. am 17. Oktober 1835 zu Richtenberg in 
Vorpommern, ſeine Novellen und Skizzen. Wellmer war 
ſeit 1868 Mitredattenr der Zeitſchrift ‚uͤber Land und Meer,” 
1870 Beridhterftatter am Sriegdichauplag fiir die „Neue 
Freie Preffe” in Wien und lebt feit 1876 in Blanfenburg 
am arg. Gr ift ein anmutiger Plauderer in einem bis 
auf hdufige Pleonasmen tadellofen Stil. Reigende Genres 
bilder, beſonders aus ber Kindheit, enthalt jeine Sammlung 
no Sreppen bod” (1865); fein , Bruder Studio“ (1873) 
außer geſchichtlichen Charafterffiggen, unter denen Fürſt 
Bismarck als Bruder Studio for ever nicht feblt, aud) gut 
erzählte Novellen*): er liebt Geſchichtliches und Kulturgeſchicht⸗ 
licheS in den Novellenrahmen gu fpannen. Vielbeſprochen 
wurden die von thm herausgegebenen Memoiren Der 
Karoline Bauer” (3 Bde. 1879—80). 

Hans Marbad hat in feiner Novellenſammlung 
„Auf Srrwmegen” (1886), fowohl Novellen in gragidjem 
Plauderton, wie eine ſchwunghafte und ftilvolle Erzählung 
aus dem Altertum „Saläthus“ verdffentlicdt. 

Hei einem anderen Crgdbler, Auguft Peters (Clfried 
pon Taura), dem Berfaffer der ,ergqgebirgifden Ge- 

1) Pir ermdhnen nod: , Muferftandben” (2. Aufl. 1874). 


„Fröhliche Fefte” (1877). „Als KRaifer Wilhelm jung war" 
(2 Bbe. 1879—80), ,Dte Mofe von Jericho“ (1883). 


662 Die Rovelle 


ſchichten“ und der nenen Novellen ,Aus Heimat und 
Srembe" (2 Bbde., 1860), überwiegt eine Lyrif in Profa, 
welde an den Blütenüberſchwang der öfterreichiſchen Dichter⸗ 
ſchule erinnert. Dennoch läßt der gediegene Untergrund 
eines beſtimmten Lokals und ſeines Natur⸗ und Volkslebens 
keine zu weit gehende Verflüchtigung der dichteriſchen Er⸗ 
güfſe gu. Das böhmiſch⸗ſächfiſche Grenzgebirge und die 
nördlichen Kreiſe Böhmens bilden die Szene, welche dieſer 
Autor nur ſelten verläßt. 

Bur Signatur der Zeit gehören die „Erzählungen“ 
pon Viktor von Strauß (3 Bde. 1854—55), welcher 
aud) der Verfaſſer des Romans „Altenberg“ (4 Bde, 
1865) ift und bier feine Tendeng der Wiebdergeburt des Feu: 
dalismus nicht ohne mance künſtleriſche Vorzüge der Schil- 
derung verfolgt. Der Dichter bes dHogmatifdhen Poems 
, robert der Teufel” führt uns Lebensfliggen und philofophifde 
Geſpräche mit mehr Stahl'ſcher Sophiftif als platonifcjer 
Dialektik vor, und fo gering das novelliftifde Talent diefes 
Autors bet dem Mangel an Naivetat und Warme anjus 
ſchlagen ift, fo bieten feine Erzählungen dod) einen geiftigen 
Inhalt, der gang geeignet ift, uns über die Beftrebungen 
einer einflußreichen Partei gu ortentieren. Sn weldhem Sinne 
fie Die Reorganifation des Schulweſens fic) denft und wie 
das Sdeal eines Dorfſchullehrers nad) ihrer Schablone be- 
ſchaffen ift; welden Begriff fie vow der Heiligfeit und Un: 
löslichkeit der Ehen, von der chriftlicjen Liebe im Gegen- 
fage gur beidnifden, von den Begiehungen des Menſchen zur 
Geifterwelt und gum Mammon, vom Kommunismus und 
von dem Fabrikweſen hat: darüber erteilt uns Viktor von 
Strauß in dieſen anſchaulichen Lebensbildern eine genauere 
Austunft, als wir fie aus den Leitartifeln der Kreuzzeitung 
zu ſchöpfen vermigen. In dieſen Lebensbildern iſt die 
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Polemik gegen viel Verderblidjes nicht gu verfennen, aber fle 
ift angefranfelt pon der unbedingten Hingabe an die Trae 
dition und befangen in ftarren Dogmen, welche der Einſicht 
der Seit widerftreben. Was wir wollen al8 frete Bliiten 
Der Humanitat, da8 wollen jene als ftarre Konſequenzen 
alter Gebote. Die Lehre von der notwendigen Aufopferung 
des irdiſchen Glückes, Die moderne Wsfefe, die Vergdtterung 
der abftratten ‚Zucht“ in Staat, Kirche und Geſellſchaft liegt 
ihnen gu Grunde. Das ijt der fchrofifte Gegenjag gegen 
das Streben des Sahrhunderts, den Menſchen gu ſtellen auf 
feine eigenen Füße, ſeine Freiheit, fein Glick gu fiche. 
Wo jene fid) gegen die ftarre Gonderung der Stände, gegen 
den Bauerndünkel und den ariftofratifdhen Stolz, gegen das 
finnlofe Sagen nad) duperem Beſitz erfldren, da find wir 
mit ibnen einverftanden; denn Der Sern der Humanitat 
ſchimmert aud) durch die alten Trabditionen durch. Wo fie 
aber alle Snjtitutionen in Zwangsanſtalten des Seelenheils 
verwandeln wollen, wo fie die Wiſſenſchaft verdammen und 
Die Kunſt durch Lehre und Beifpiel gur Magd der Theologie 
erniedrigen, ba ftopen fie auf den unüberwindlichen Wider⸗ 
ftand, den das gelduterte Bewußtſein der Zeit diefen Real: 
tionsverſuchen entgegenftellt. 


664 Der Salon- und Solf8roman 


Dierter Abſchnitt. 
Der Galon- und DYolfsroman. 


Alerander von Sternberg. — Fda Grafin Habn-Habn. 
— Ida von Diiringsfeld. — Therefe von Bacha- 
racht. — Offip Sdubin. — Warie von Chner-Efden- 
bad. — Bertha von Suttner. — Yathaly von Eſch⸗ 
firuth. — Serthold Auerbach. — Jeremias Gotthelf. 
— Joſeph Rank. — Michael Felder. — Gottfried 
Reller. — Hermann Theodor von Schmid. — Ludwig 
Ganghofer. — Petri Rettenfeier Rofegger. — Leopold 
Rompert. 





per des Seitromanes traten ſich zwei entgegengefepte 
Sphären der Gefellfchaft gegenilber, welche fic aus 
bem gangen reife loslifen lafſen. Sowohl das Salonleben, 
alg aud) das Bolfsleben wurde von eingelnen Autoren gu 
. felbftindigen Gemälden ausgebeutet. Der Volksroman ent⸗ 
wickelte fid) als Gegenfak gum Galonroman. Diefer vertritt 
ben Kreis der erflufiven Bildung, der gewählten Formen, 
der erimierten Sntereffen, einen Kreis, ber von felbft ein 
gefdlliges äſthetiſches Relief befipt und, weil er gleichſam 
fiber bie gemeinen Bebdiirfniffe der Erifteng erhaben ift, einen 
freien Gpiclraum fiir die Sdhidfale des Herzens und der 
Neigungen bietet; denn die Helden des Salonromans, weldje 
nicht in die proſaiſche Arbeit und Geſchäftigkeit des biirger- 
licen Lebens verwidelt find und fid) einer olympifden 
Müheloſigkeit bes Dafeins erfreuen, können fid) gang jenem 
höheren Gennffe des Lebens widmen, der im Spiel der 
Leidenfdaft, in ber Hingabe an die Schönheit, in der Re- 
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flerion fiber Die werbdende und geworbdene Neigung und fiber 
die wunderbaren Gebeinmiffe der Sympathie befteht. Der 
Volksroman tritt dieſem Nektar und Ambrofia fcdlirfenden 
Heldentum der Erdengdtter ſchroff gegenüber, indDem er gerade 
die Tüchtigkeit der Arbeit, die Rührigkeit und Riiftigheit des 
bäuerlichen und biirgerlidjen Lebens, dic Freudigkeit einer 
kämpfenden Crifteng, die fid) mit den Dingen der duperen 
Welt einlapt, jchildert und feiert. Bn der That erfcheint 
ber Ernſt dieſes raftlos arbeitendDen Jahrhunderts fener ſchön⸗ 
feligen Beſchäftigung mit der eigenen Bildung und dem 
eigenen Hergen, auf welde das Salonleben hinanslauft, im 
gangen ungiinftig und nichts beredtigter in feinem Geifte, 
al8 eine Verherrlichung der gefunden Arbeit und eines tüchtigen 
Bolkslebens. Sm Salon ſehen wir nur die Treibhausbliten 
Der Kultur; im Volke lebt thre frifdhe, fproffendDe raft. 
Dod) ber deutſche Volksroman im großen Stil, welder eben 
dieſe Poefie der Arbeit, diefe Genefis der Kultur in allen 
arbeitenden Ständen der Gefellfchaft nadywiefe, tft bis jebt 
nod) nicht gefchrieben. Der deutfde Volksroman eriftiert 
nur al8 Dorfgefdidte, in welder Form er eine Manie 
der Zeit und felbjt ein Liebling der Salons wurde. Er iſt 
Die in Profa auferftandene Idylle. Die Meanie fiir die 
Idylle tft alt; man hat fir Geffner gefdwdrmt, aud) fiir 
Voß und Kofegarten, gang abgefehen von der Beit der Pegnitz⸗ 
ſchäfer! Marie Antoinette und die Herren und Damen vom 
Hofe des unglicliden Königs liebten dte Freuden ihres 
Trianon, wo fie als Schafer und Schäferinnen verfleidet fic 
in ein arkadiſches Glück bineintrdumten. Der Hirtentnabe 
wimſcht indes ein König gu fein! Dies beruht auf den op⸗ 
tiſchen Täuſchungen der Phantafte, jener wunderſamen Fata 
Morgana, welche das Fremde und Ferne mit einem Reize 
bekleidet, den ſie dem eigenen und nächſten zu entziehen ſucht. 
Auf den ſamtnen Divans und Lehnftühlen der Salons, bei 
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Den glangenden Rronleudtern und Triimeaus, den zierlichen 
Voilettentifden und reichen Garderoben, in diefer Welt, die 
fic) fo ſchimmernd im Rergenglange bewegt, fühlen ſich die 
Hergen nicht glücklich und fehnen fic aus dem laftigen 
Glange hinaus in eine einfache Welt, wo die Gitte der un⸗ 
verfalfdten Natur näher fteht. Die Hiitten bes Dorfes den 
Bad entlang, die Müuͤhle, da8 Yorfthaus im Walde, die 
Schenke am Wege, die griinen Felder, denen der Sonnen⸗ 
ſchein die Lebensluft entlockt — wie reigend find fie auf dem 
Gemdlde an der famtnen Tapetemmand, wie anfpredhend in 
Den Verſen des Dichter! Und gar ein Dorffirdbof, ein 
mooſiger Kirdturm, die ftillen Graber, unſcheinbar, ver- 
wachſen, ungepflegt — weldje Elegie! Und wie gang anbers 
ift bie Liebe Des Bferdefnechtes gur Kuhmagd, als die Liebe 
des blafierten Grafen gur blafierten Grdfin! Wie treubhergig, 
gefund, naiv ijt bas alles! Der Schulze mit den blanken 
Kndpfen am Roce, der behäbige Müller, der Schullehrer 
mit feiner falomonifden Weisheit — welche Typen aus bem 
Volksleben, in dem die Cigentiimlichfeit der Charaftere nod) 
nidt abgeblagt ift an der Sonne der Kultur! Ungweifelhaft 
haben die Arfadien in der Poeſie ihr gutes Recht; dod 
dann müſfſen es in Wahrheit arfadifde Bilder fein, weldhe 
Das Gemüt harmonifd ftimmen. Hierin bat von allen 
neueren Didhtern Sean Paul da8 Höchſte erreiht. Er war 
ein Staltener, aud) wo er niederlandijde Sgenen malte, und 
über feinen Gtallbildern ſchwebte die ambroſiſche Nacht des 
Correggio in glorienhafter Verflarung! Die Glorie des Ge⸗ 
mütes beiligte feine Welt! Unſere Dorfgeſchichten ſchlugen 
- eine anderen Weg ein. „Realiſtiſch“ hieß ihr Loſungswort; 
eS galt eine moderne Niederländerei. Tüchtige Viehſtücke 
nad) de Potter's Mtufter, Schenkenſzenen, Priigeleten, Genre- 
bilder, faftige Frauen, ſtämmige Charaftere, hin und wieder 
ein landſchaftliches Bild: das waren die Produftionen diejer 
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Sule. Doch eine foldhe Welt in plaftifder Ruhe ware 
bald erſchöpft gewefen; es mupte Bewegung in fie fommen. 
Bon jener feinen pfychologifden Handlung de8 Salons 
fonnte bier wenig die Rede fein; die Wotive waren fo hand- 
qreiflic), wie die Charaftere: Die Verwickelungen erbielter 
eine kriminalrechtliche Färbung. Das Leben der unteren 
Kaffe auf dem Lande follte auf einmal eine Fille urſprüng⸗ 
licher Poefie entbinden; dabei mußte ebenfoviel Flades wie 
Uffettiertes mit unterlaufen. Denn wer dieſe Menſchen und 
Zuftände abjdrieb, wie fie waren, der mufte ber Robeit 
verfallen; wer fie poetifd) veredelte, der verrückte die Dimens 
fionen des Bildes. Er bebielt das Kolorit der Außenwelt 
bei, aber er fchachtelte eine Gedanfenwelt in fie binein, deren 
Ungehörigkeit das taktvolle Empfinden gleid) herausfühlte. 
Dabei wollen wir die Vorzüge nicht verfennen, die der Dorf- 
roman als Reaftion gegen den Salonroman beſitzt. Hier 
herrſcht eine franfhafte Höhe der Empfindung und der 
Reflerion, ein lururidfer Sdywindel, der oft Den offenen 
Banfrott verbergen follte: man mußte and) bas Gewöhn⸗ 
fiche ungewöhnlich fablen, um tn dieſen Zirkeln hoffähig gu 
fein; leidenſchaftliche Erhitzungen wechſelten ab mit den be⸗ 
fannten Gtimmungen des Ballfiebers, die Reaktion bes 
nüchternen Morgens gegen den beraufdten Abend. Man 
ironifierte und fubtilifierte; man war fiber alle3 binans. 
Das Gewifjen fpielte eine gweifelhafte Rolle, die Sittlidfeit 
gar feine; aber wie Geijter ber Dem Moore tangten die 
Rebelbilber einer fiberreigten Phantafie auf dieſem gelocferten 
Boden! Alle Geftalten diefer Romane atten den müden 
Schmerzenszug der Salons, und felbft die engelbaften Weib⸗ 
lichkeiten, deren Flügelſchlag durch dieſe ungldubige Welt 
himauſchte, ſahen ſich ähnlich wie Marmorbilder, in ihrer 
ſtummen, ſteinernen Sehnſucht, in ihrer farbloſen Bläfſe. 
Dagegen griff der Volksroman in das geſunde Leben, das 
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nod nicht durch Reflerionen verkümmert war, fdilderte Ge- 
ftalten von eigener Gchwerfraft, welche den feften Mittel⸗ 
punft eines beftimmten Wirkungskreiſes bildeten; er wabrte 
Die Rechte der Sittlichfett und ließ fiber die böſe That die 
geredjte Nemefis hereinbrechen; und wo er mit den befteben- 
den Zuſtänden grollte, da gefdah eS nicht aus ber Genialitats- 
ſucht der Auserwählten, denen die Schranken der Geſellſchaft 
ei unwürdiges Hemmnis des freien Beliebens erſchienen, 
fondern aus dem Gefühle far das Unrecht und aus der Be— 
geifterung fiir Die Mtenfdenwiirde. So war der Volksroman 
auf dieſem Gebiete ein verdienftlicher Gegenfdhlag gegen den 
Salonroman, wie iberhaupt die Dorfgefdidten als realiftifde 
Studien deS deutſchen Getftes, der in der Wirklichkeit Um⸗ 
ſchau Halt und vor der Berührung mit ihren derbften Snter- 
effen nicht zurückbebt, für die Entwidelung unferer Litteratur 
nidt ohne Bedeutung find. 

Für den Mtatador der Salonjdjriftfteller, bervorragend 
durd) ein feltened Talent der Erzählung, durch Bhantafie und 
Erfindungsfraft, durch Fluß und Guß in Stoff und Form, 
durch einen anmutigen, glänzenden, fofetten Stil, durd eine 
geiftige Beweglicdfeit, die fic) überall raſch orientiert und 
gu Haufe fühlt, mup Alerander Freiherr von Stern— 
berg (geb. ant 22. April 1806 auf dem Gute Noiftfer bei 
Rewal in Sftland) gelten, ein Autor von echt franzöſiſchem 
Schwunge, nie verlegen um Gituationen und Charaftere, um 
Rerwicelungen und Tendengen, um gldngende Meflerionen 
und blendende Gffefte. Benn das alent fid) offendart im 
mithelofen Walten der Bhantafie, welcher der Stoff, fo uns 
ficjer anfangs feine Umriffe waren, unter den Handen wadft 
gu flarer und gefdmeidiger Geftaltung, in einem luftig in 
die Gaiten greifenden Rhapfodentum, fo ift Sternberg’s 
Talent fiber feden Zweifel erhaben. Denn wir finden bei 
ibm feine Spur von jenem Serarbeiten an PBroblemen, von 
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fenen ungelenten Sntentionen, bie bet der Ausführung den 
Hals brecen, von den krampfhaften GeburtSweben, an denen 
fo vtele fdwerfallige, aud) oft ſchwer wiegende Schriftfteller 
leiden; er ift eine glücklich organifierte Natur, der alle 
ſchriftftelleriſchen Funttionen leicht von fiatten gehen und der 
die Gragien nimmer ausbleiben. Dabei behauptet er einen 
feften Standpuntt, den er nicht verlabt und auf dem er nicht 
ausgleitet, den Standpunt des Salons. Nur unterjcheidet 
er fid) von den fibrigen Salonfchriftftellern, beſonders aber 
Salonjdhriftitellerinnen dadurch, dap er den Salon nicht in 
erhabener Sndiffereng aus dem gangen Leben der Beit beraus- 
bebt, fondern ihn mit allen Fragen, Sntereffen, mit allem 
was die Welt bewegt, in lebendiger Begiehung erhalt. Er 
belenchtet nicht bloß feine cigentiimlide Bewegung, feine 
Phyfiognomie, mag fie rokoko oder modern fein, ſeine frivolen 
Gruppen, feine pſychologiſchen Feinheiten: er ftredt aud) 
taftende Fühlfäden hinaus in dte andere Welt; er greift 
gum Gchwerte der Tendenz gegen dite Revolution; er briitet 
fiber reformatorifden Gedanken, welde die ariſtokratiſchen 
Helden des Salons in mafgebende Männer der Beit um: 
wanbeln follen. In fetner erften Epoche war er aufgeflart 
liberal im Geifte des vorigen Sabrhunderts und ſchuf feine 
bedentendften, phantafievollften und feffelndften Romane; in 
Der gweiten Epode litt er mit fo vielen anderen an ver- 
fepter Märzrevolution und fdrieb neupreußiſche, hypochon⸗ 
driſche Zeitbilder im Sinne der Reaktion, die er indes in 
feinen lebten , Erinnerungsblattern” felbft verwirft; in der 
dritten fdnigte er Nipptijdbilder, niedlide Nuditäten fir 
Dofendectel, und trieb einen nicht unanſtößigen Phallusdienſt 
vor fleinen phantaftiſchen Porzellangötterchen. Er begarm 
mit Litteratur- und Charatterbilbern und Memoirenromanen?) 


1) effing” (1834); ,Molisre* (18384); „Saint⸗Sylvan“ 
(2 Bbe., 1889). 
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aus Dem vorigen Jahrhunderte, aus dem er im , Miffionar® 
(2 Bde., 1842) ein größeres Weltpanorama entrollte, in 
weldjem das Ringen der Geifter, die alten Formen gu zer⸗ 
brechen, die ideale Sehnſucht, die fich in bem geheimbündle⸗ 
riſchen Wefer der Orden und ftillen Gemeinden, im fate- 
gorifdyen Imperativ Kant's, in Sdiller’s ftirmtfdem Frei⸗ 
heitspathos und zuletzt in den Revolutionen aweier Weltteile 
offenbart, in großen Umrifſen, lebensvoll und gedanfenreid, 
wenn aud) obne geniigenden Abſchluß, der dieſem Streben 
felbft feblte, gefdildert wird. Sternberg’s bejter Komen und 
überhaupt einer der beſten deutiden Romane ift , Diane” 
(8 Boe., 1842), in welchem die Darftellungsweife dieſes 
Autors ihre ſchönſten Triumphe feiert. Go leicht und ſchwung⸗ 
baft, fo unerſchöpflich reich an ErfindDungen und Rombinationen, 
an anmutigen, bumoriftifden und fatirijden Streiflictern 
ift nicht leicht ein anderer Roman. Mit mithelos grazidfem 
Fluge eilt die Phantafie von einem Lebensbilde gum anderen; 
alle Sreife der Gefellfdaft, die pornehmen Stanbe, wie das 
Proletariat, find mit groger Wahrheit geſchildert. Der Roman . 
ijt kühn angelegt und fpannend ausgeführt; und wenn and 
eingelne grelle Nachtſtücke eine allgu gewaltfame überraſchung 
bereiten, fo bewegt fic) Dod) im gangen die Handlung durch 
glücklich motivierte Situationen. Die Hauptheldinnen, Judith 
und Diane, find ebenjo bedeutfant wie wirffam fontraftiert 
und überhaupt zwei wahrhaft poetifde Srauenbilder, feine 
gewobnliden Taſchenbuchporträts. Cine beftimmte fogiale 
Tendeng läßt fid) in dieſem Roman nicht entdeden, obgleid 
bie That Sudiths, weldje die Sreije Der Gefellfdaft ver⸗ 
mifdt, das niedrig geborene, zigeunerhafte Madden, welches 
ntit foldem Glücke die vornebme Dame fpielt, eine feine 
Sronie durchſchimmern läßt. Dod nur flüchtig fpielt diefer 
ironiſche Zug um die Mtundwinfel de8 ariftofratifden Dich⸗ 
ters, der binter die Privilegien fein Fragezeichen macht, wenn 
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er aud) ihre Wiedergeburt im Geifte der Zeit verficht. Dies 
bewies fein Roman „Paul“ (3 Bde., 1845), deffen Ten⸗ 
Deng die Regeneration des Adels durch innere Sharafterfraft 
und zeitgemäße Snititutionen ift. Der Adel ſoll aus ifolierter 
Abgeſchlofſenheit heraustreten und, indem er die Snitiative 
verniinftiger Reform ergreift, indDem er das Volkswohl gum 
Biele feiner Wirkſamkeit macht, fic) gerechte Anſprüche auf 
eine neue Anerfennung feiner Vorredjte erwerben. Der edle, 
aufopferungsfabige Held des Romans, Paul, erniedrigt fic 
felbjt und nimmt Knechtsgeftalt an in verſchiedenen biirger- 
lichen Streifen, um das Leben kennen gu lernen, vor allem 
aber, um feine eigene Kraft gu erproben. Diefer moderne 
Amadis von Gallien geht gleihfam auf Abenteuer in jenen 
unbefannten und wilben Regionen der Gefellfdaft aus, in 
denen nur bie Arbeit ein Recht auf die Crifteng giebt, und 
wie chriſtliche Helden oder Märtyer früher ſich in unwürdige 
Dienſtbarkeit gaben, um ihr Seelenheil deſto fefter zu be⸗ 
gründen, ſo arbeitet dieſer junge Ariftokrat als Gärtnerburſche 
und Kontorgehilfe, um ſeinen Charakter durch dieſe rauh 
eingreifende Berührung mit der Wirklichkeit zu ſtählen. 
Ohne Frage geht eine edle Geſinnung durch das Werk, ob⸗ 
wohl die Lebenskreiſe, durch welche wir hier, wie in „Diane“ 
geführt werden, oft in einſeitige Beleuchtung gerückt ſind. 
Namentlich wirft der Dichter in einem Gemälde, das zu 
grell iſt, um humoriſtiſch anzumuten oder ſatiriſch anzuregen, 
der Geldariſtokratie den Fehdehandſchuh hin. Dagegen find 
die Jugend Pauls auf ſeinem Stammſchlofſe, das arifto⸗ 
kratiſche Familienleben und ſeine erſten Abenteuer in der 
Welt mit einem an die beſten Muſter hinanreichenden Humor 
geſchildert. Der dritte Band: „Paul in der Heimat" 
befriedigt am wenigften; denn abgeſehen davon, daß die 
Reflexion darin vorwiegt, und die Hebel der Handlung 
ſchwach und wenig eingreifend find, bleibt es immer mißlich, 
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wer ein Dichter das Fagit ſeiner Entwidelungen in fo 
beftinmnter und breiter Weife sieht und politijde Organi⸗ 
fationen mit der Phantaſie eines Publiziſten ausmalt. 
Gutzkow hat mit griperem Glücke und Rechte nur die all- 
gemeine Gefinnung feiner , Ritter vom Geifte’ gefdildert, 
nur ihre geiftigen Wahlſprüche, ohne ihr Streben durch fon- 
frete Beftimmungen gu bejdrdnten. Bei Sternberg tritt 
nod) die eigentiimlid) feudaltftifde und firdlide Geſinnung 
hinzu, weldje jeinen fogialen Reformen gu Grunde liegt, wm 
dieſe Bollblutreflertonen fo ungeniepbar wie möglich gu 
maden. Hatte fid) Sternberg im Grnfte die Verklärung 
der Arbeit und ihrer erldfenden Kraft fir alle RKreife der 
Geſellſchaft zum Biele gefebt, fo wiirde ſeinem , Paul” eine 
unleugbare Bedeutung beiwohnen. So aber hat das Gange 
mebr den Anjdein einer edlen ,Marotte’. Der Held iſt 
ein verlorener Sohn der Ariftofratie, der fid) gu den Trogen 
des Pöbels verirrt hat; dod) die Prüfungszeit der Trübſal 
geht vorüber, er febrt zurück in feine Heimat, und das Kalb, 
das geſchlachtet wird, tft nid&t das goldene Kalb des Bor- 
urteiles. 

Neben , Paul” verſchwinden mande andere farblofe 
oder romanbaft fparmende, fragmentarifde und oberfladlide 
Produfte Sternberg’s, welde gang der Unterhaltungsleftinxe 
angehoren.') Dagegen gab Sternberg die liberalifierende 
Rendeng des , Paul” gang anf, als die Margrevolution alle 
fonjervativ Gefinnten erbittert hatte. Jetzt ſchrieb er feine 
„Neupreußiſchen Zeitbilder“; und gwar gebührt ihm 
der Ruhm, mitten im Strudel einer raſch fortdringenden 
Bewegung auf litterarifdjem Gebiete der eingige geweſen au 
fein, welcher den Mut hatte, feine entgegengejebten Anfidten 

1) ,Georgette* (1840); ,Sena und Leipzig“ (2 Ve. 1844) 
ndte gelbe Grafin® (2 Bde, 1848); , Wilhelm” (2 Bde, 1849); 
„Geſammelte Erzählungen und Novellen“ (4 Be, 1844). 
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auf’s entidiedenfte gu vertreten. Auf diejen Ruhm befdrantt 
fic) indes wohl das Berdienft der Geitbilder, durch welde 
eine Dumpfe Stajernenfticluft weht und in denen der da- 
malige verbifjene und verbitterte Ton des Salons obne 
Schwung und Gragie vorherrſcht. Wohl hat die Figur des 
DOberften Ade in den ,Royaliften” (1848) einen poetifden 
Kern; wohl enthalten „die beiden Schützen“ (1849) eine 
gelne trefflicje Genrebilder; aber diefen Romanen fehlt die 
poetijde Weihe und wunderbarer Weiſe aud) die Gliederung 
und Spamung, die Sternberg fonft nicht leicht vermifjen 
läßt. Statt farbiger Portrats erhalten wir fenntliche, aber 
ſchwarze GSilbouetten, die er nod) dagu mit einer ftumpfen 
Schere ausfdhnitt. 

Die Salonpoefie ſchien jebt der Ubergriffe in dte Politit 
müde gu fein. Berubigt fpann fie fich ein in ihr eigenes 
Behagen und framte in ihren Nippjachen. Dieſe Periode. 
Sternberg’s ift mit Recht die der Rokokofrivolitäten genannt 
worben; der Ton, der in ihr vorherrſcht, ift der eines poffier- 
lichen Cynismus, der gwar eine geſunde Sittlichkeit nidt 
verlegen fam, dod) äſthetiſch ziemlich wertlos ift. Dies 
gilt von den phantaftijden Cpifoden und poetifden Exkur⸗ 
fionen: „Tutu“ (1847— 48), beſonders aber von den 
„Braunen Marden” (1850), in denen die nactten 
Alrdunden der Pbhantafie eine barocke Orgie feiern. Glück⸗ 
licherweiſe verließ Sternberg in feinem , Macargan” (1853) 
dieſen ſchlüpfrigen Boden wieder und febrte gu feiner Jugend⸗ 
liebe, Der Pbhilojophie de8 achtzehnten Sabrhunderts, zurück, 
obgleich ihre geijtige Bedeutung aus den ſchauerlichen Nacht- 
fticfen, Raub⸗ und Mordfgenen und bunten Abenteuern diefes 
Romanes nur mit trib flacernbem Lichte hervorfdimmert. 
Sn den , Crinnerungsblattern” (6 Bde., 1855—60) 
bat der vielfdhreibende Autor fliegende Blatter aus feinem 
Lebensbuche gegeben, reid) ausgeftattet mit pitanten Zeich⸗ 
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nungen ſeines gewandten Bletftiftes, mit ſprechend ähnlichen 
Portrats und anekdotiſchen Arabesfen, aber aud) nicht frei 
von Heine'ſcher Medifance und ſchonungsloſen Befprechungen 
Sffentlider Charaftere. Für feine neupreußiſchen Seitbilder 
thut der Autor dem jungen „Geſchlecht“, bas der Himmel 
berufen bat, gu fampfen und gu denfen, förmlich Abbitte. 
„Ich würde,“ ruft er aus, ,mit Sabren meines Lebens jene 
unglücklichen Bücher guriiderfaufen, die id) in Dem blinden 
Eifer gegen eine Zeitſtrömung, deren dubern ſchrillenden 
Lärm ich nur hörte, deren wundervollen innern Snbalt aber 
nicht erfannte, gefdrieben habe.” Gr macht ſcharfe Unter- 
ſchiede zwiſchen dem Suntertum, dem „Adel de8 BWappens* 
und der „echten Ariftofratie Der Gefinnung’, gu der er fidh 
jelbft {pater befannte. Sm übrigen fucht er fid) gegen den 
Vorwurf zu redtfertigen, nur flir den Salon gejdrieben gu 
haben, erfldrt fid) aber mit Entſchiedenheit gegen die nenefte 
Dentiche _, Nublichfeits-Kiden-Borjenjtuben-Litteratur’ : die 
Beit will Realitat, gut, fo babe fie fie, aber eS ſoll uns 
nidt hindern gu fagen: „das ift feine Litteratur, das ift 
feine Poefie!* An einer andern Stelle fpridjt Sternberg feine 
Sehnſucht aus, Bilder gu befdreiben, fo wie der Ardinghello 
Heinje Bilder befdrieben hat. Aus diefer Sehnſucht find 
gewiß feine Kinftlernovellen ,Die Dresdner Galerie 
(2 Bde., 1857) und feine „Künſtlerbilder“ (3 Bbde., 
1861) hervorgegangen, die in ihrer trefflidhen Haltung 
und Faffung in der That beweifen, dap dem Berfaffer 
das echte ,Seelenauge” fir die Kunſtanſchauung, das er bei 
unfern nenen, ſehr im Argen liegenden Bilderbefdreibungen 
vermißt, nicht feblt. 

Leider fiel der Autor, eine faſhionable, glänzende Er⸗ 
ſcheinung in den Berliner Salons, in denen er ſeit 1841 
heimiſch war, nachdem er nach Dresden übergefiedelt, einer 
Krankheit anheim, welche ſein geiſtiges Schaffen trübte. 
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Seine Memoirenromane , Elifabeth Charlotte, Hers 
gogin bon Orleans” (3 Bde., 1861), md , Dorothea 
von Kurland” (3 Bde., 1858) laffen die frithere geiftige 
Friſche und Clegang vermifjen. Dem traurigen Los eines 
Heine und Mofen verfallen, verlebte der Didhter einfame 
Schmerzenstage mit geiftiger Stdrung in Dannenwalde bei 
StargardD in Mecflenburg-Strelig, auf dem Gute einer be- 
freunbeten Gamilie, bis der Tob ihn am 24. Auguſt 1868 
von ber tiefen Demiitigung erldfte, welde bas Schickſal 
eiferjiichtig fo oft über das bervorragende Talent verhangt. 

Bon unferen übrigen Galonantoren erwähnen wir nod 
Den Oſtpreußen Rudolf von Keudell,*) Bruder des her⸗ 
porragenden Diplomaten (1808—1872), welder ben romane 
tifchen Salon, den Salon der Kunftgeſpräche und RKunft- 
geniiffe, in phantaſtiſcher Gormlofigfeit, in der fritifd)-pro- 
duftiven Manier des Tieck'ſchen Phantaſus, in Novellen, 
Dialogen, ja felbft antifmetrifden Boefien, oft gldngend und 
hinreißend, oft ſchwülftig und verworren vertritt. Die gange 
Graltation der romantifcden Gemiiter, die in gropartiger 
Ungebundenheit tiber den Schranfen der geſellſchaftlichen In⸗ 
ftitutionen ftehen und den alleinigen Maßſtab einer Schön⸗ 
eit, die nod) dazu mehr im gufalligen Empfinden, als im 
beftinnnten dfthetifchen Geſetze lebt, auch an alle fittlidjen 
Verhältnifſe legen, ſprüht uns bier in einer Fille von Apho- 
rigmen und Paradoren entgegen. Cine größere Mldrung 
und Berubigung diefes Talentes ift in dem Roman ,Cin 
Glidstind’ (2 Bbe., 1859) nicht gu verfennen. Wenn 
aud) die Handlung felbft einen etwas gewaltjamen BVerlauf 
nimmt, und eingelne gut angelegte Gharaftere dadurch ind 
Grelle verzeichnet find: fo. wird fie dod) nicht durch eine 

1) „Lätitia“ (1848); „Außerhalb ber Geſellſchaft“, 
Triumereien eines gefangenen Freien (4 Bde, 1849); , Bergan!“ 


(2 Bbe., 1848). 
43* 


676 Der Salonromat 


gefdobene Exkurſe unterbrodjen ; es finden fic) lyriſch ſchwung⸗ 
bafte und charafteriftifd) tüchtige Schilderungen, und die 
Eigentümlichkeit des oftprenupifden Geiftes, das bejondere 
Arom feines GHumors, die Friſche und Gediegenheit des 
Volksſchlages find in den Hauptdaratteren treffend aus- 
gepragt. 

Der Salon ift nicht bloß das Königreich der Frauen, 
er ift aud) bas Schladtfeld, wo. fie thre Siege feiern, wo 
fie ihre Niederlagen erleben. Darum die unverhältnismäßig 
grope Zahl von Schriftftellerinnen, welche das Galonleben 
in ihren Romanen anusgebentet haben. Die Schöpferin des 
exflufiven Salonromans, der fic) mit feinen BSegebenheiten 
und Fragen einldpt, die außer feiner Sphäre liegen, tft die 
Grafin Ida Hahn-Hahn, geb. am 22. Suni 1805 gu 
Sreffow in Mecklenburg, eine Dame, welche mar mit 
größerer Slarheit der Darjtellung die romantifden Tendengen 
verfolgte und aud) den betretenen Weg gum Heile einſchlug, 
auf weldem Friedrich Schlegel, Bacharias Werner und 
andere ihr borausgegangen waren, indem fie im Sabre 1850 
in den Schop der alleinfeligmadenden Kirche zurückkehrte. 
Wenn indes int romantijden Galon die Ariftofratie des 
Geiftes vertreten war, welche geniale Verirrungen als ibr 
Monopol betradtete, fo galt im Salon der Frau Hahn⸗Hahn 
nur die Uriftofratie Der Geburt, weldje diefelbe Ausnahme⸗ 
moral fiir fid) in Anfprud nabm. Der Salon ijt die un- 
wandelbare Kuliffe fiir alle nobeln Ggenen und Situationen, 
und nur, wenn die Sehriftitellerin recht tiefe Schatten fiir 
ibr Gemälde, wenn fie Böſewichter und Demagogen brandyt, 
Da greift fle in die plebejijden Streife der Gefellfchaft. Ihre 
Arijtofraten find egoiftifde Vergniiglinge, die in der fkRen 
Beſchäftigung mit ihren eigenen Geniiffen dabinleben, au 
Denen aud) ein gewiffer Romfort gehört, deffen Störung die 
nicht über das Unbehagen hinausgehende Tragik diefer Did- 
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tungen bilbet. Doch ähnlich wie die griechifden Tragdbdiene 
Dichter ihre Helden aus Hervorragenden Firftenfamilien 
wählten, um durch Glang des Namens und der Umgebung 
und durch die fonft ungetribte Weltftellung die Bedeutung 
des hereinbrechendDen Schidfals und die Teilnabme der Bue 
ſchauer gu erhöhen, fo ift aud) Der Salon der Hahn⸗Hahn 
yon idealem Anfiriche, eine von materieller Not, politifden 
Kampfen, von allen rofen und unſauberen Beriibrungen 
frete Region, in welder nur das Recht bes Herzens gilt 
und ausſchließlich nur feine Sonflifte aur Geltung kommen. 
Die Standesvorredhte werden als felbftverftindlid) angefehen 
und nie, wie bei Sternberg, in die Debatte gegogen. Diefe 
Welt des Hergens ift num reid) an einer Poefie, welche mit 
ihren prddtig gefdmiidten Blumen-Ctageren auf glatten Pars 
fettS und unter pompbaften Draperien emporblüht. Es ift 
wabr, diefe Blumen find feine echten Naturkinder; fie find 
Tinftlid) ergogen; ihr Duft ift oft betäubend und beraufdend, 
opiumartig, die Sinne in feltjame Träume verftridend, und 
wer fid) dieſen ſchlummernd hingäbe, dem könnten fie leicht 
werDderblicd) werden. Es find unter dieſen Bliten feltjame, 
ftetfe Geftalter, viel Befrembendes und Harlefinartiges ; 
man merft e8 ihnen an, Daf fie nur durch künftliche Erhitzung 
in die Hobe gefchoffen find; aber dennod) haben fie Slang 
und Duft, Gener und Arom; es find prächtige und foftliche 
Blatt- und BHlitenformen darunter. Cine Lebensfraft, die 
feine Bahnen findet, eine ſchwelgeriſche Phantaſie, der das 
Leben nidt geniige thin fann, der Kampf zwiſchen zwei 
Reigungen oder eine perſönliche Hingabe an beide gugletd, 
ber Kampf mit den Schranfen der Gitte, mit der Meinung 
ber Welt: Has find die Elemente, unt weldhe fid) ihre poes 
tijden Blumen ranfen. Leiber ift ihr Stil bet aller Warme, 
bei allem Schwunge nicht rein, fondern gefpreigt und fran- 
gofterend, mit einem Worte kapriziös. Das garge Talent 
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der Hahn⸗Hahn erjdeint in der Form der Kaprize. Wie 
ibr Stil, find ihre Heldinnen, eine Fauftine und Unica, ift 
ibre Tendenz und ihr Leben faprigid8. Die Kaprize farm 
ſtörend auftreten, doch fie vermag ein Talent nicht gu untere 
graben, das fic) im foldhen Äußerlichkeiten nicht erſchöpft, 
das mit genialen Bligen ungeſuchte Tiefen des Geiftes und 
Lebens nod) auf den verlorenfter Pfaden erhellt, auf denen 
die Bhantafie umberftreift. Die Heldtnnen der Grafin Habn- 
Hahn find faft alle wetblide Gentes, welche der „Geſellſchaft“ 
und ihren Formen gegentibertreten. Ihre Genialitdt beftebt 
in einem außergewöhnlichen Denfen und Empfinden, welches 
fic) weber dem Geſetze der Pflicht, nocd) der Meinung der 
Welt fügen will. ,Das gang Gemeine, da8 ewig Geftrige* 
ift e8, momit ihre Heldinnen fortwabrend im Kampfe liegen. 
Sie fühlen fich befdrantt ourd) die feftftehenden Satzungen 
der Gitte. Cine geniale Frau fann fid) nicht mit dem be- 
gniigen, was das Lebensgliic einer gewöhnlichen ausmacht. 
Wenn fie aber mehr verlangt, fo verfallt fie Dem Urteile der 
gemeinen Naturen, weldje feinen Maßſtab fiir die Größe 
ihres Strebens befigen. Das ift die Grundanfdauung aller 
Hahn-Habw iden Romane. Und wie die Dichter der jung⸗ 
Deut}den Epoche die Gabe der Poefie einen RKaindsftempel 
nannten, fo nennt unfere Didterin jene gweideutigen Vorzüge 
und Leider ihrer Heldinnen: , Biirden de8 Genius". Am 
reichſten ausgeftattet mit dieſen Bürden erfdeint die 
„Gräfin Fauftine” (1841), eine Didtung welche man 
das HobeliedD der Hahn⸗Hahn nennen fann, in welde fte 
nidjt mur piel aus ihrem Leben bineingebeimnift, fondern 
die fie fpdter felbft gleichfam au Ende gelebt hat. Fauftine 
ift eine feingebildete, phantafievolle, dfthetifd ftrebjame Dame; 
Pauftine ift verbheiratet und liebt einen andern Dtann: 08 
ift eben eine alte Geſchichte, die nicht weiter befonders aus⸗ 
gemalt gu werden verdient. Cine geniale Frau, die ihren 
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Mann liebte, wiirde allerdings ein befonderes Kapitel fir 
fi in Anſpruch nehmen fonnen. Faujtine begniigt fid 
indes nicht mit Ddiefer felbjtverftandlidjen Treulofigheit; fie 
umfaßt gwet Männer mit gleicher Liebe, fie ift eine Kegerin 
nicht nur dem Monotheismus der Che, fondern aud) dem 
Monotheisums der Liebe gegentiber. Dod) einer fo reidjen 
Natur und ihrer ungebdndigten Pbhantafie geniigt aud) diefe 
Doppelwirtidaft des Herzens nicht. Selbft das Mutterglück 
vermag ihr feine volle Befriedigung gu gewähren; ebenfo 
wenig die Kunſt, im welder fie eS gur Meifterfdhaft bringt. 
Sie reift nad) dem Orient und endet im Klofter: ein poe- 
tiſcher Selbjtmord, der einen nicht allgu tragifden Abſchluß 
fiir bas Schickſal der Lebensmüden gewährt. Zwar verwabhrt 
fid) die Dicdterin ausdrücklich gegen die Zumutung, dap fte 
in dieſer dämoniſchen Fauftine, dieſer weibliden, unerfattliden 
BVampyrnatur, welde alles Glück ber Erde ansgujaugen 
ftrebt, Das Ideal der Frau gefdildert habe; aber es ſchwebte 
iby dod) ein weiblider Faujt vor, eine grok angelegte Natur 
mit der Fauſtiſchen Sehnſucht nad den Höhen und Tiefen 
des Lebens, mit der gangen Unbefriedigung einer bon großen 
Triebfedern bewegten Geele. Cin weiblicher Faust wagt fid 
natiirlid) nidt- an die gropen Probleme des Gedanfens; er 
befchaftigt fic) nur mit den Gebeimnifjen des Herzens und 
feiner kühnen Freigeiſterei; er bat überhaupt mehr pom Don 
Suan, als vom Fauft. 

„Ulrich“ (2 Bde., 1841) tft der männliche Pendant 
aur Fauſtine; aber deshalb unerquidlider, ein paffiver 
Don Suan, ohne jugendlich friſche Genußſucht, obne prin- 
gipielle LebenSluft, nur den zufälligen Anwandlungen der 
fiber ihn fommenden Neigung ausgeſetzt. Bei einer Grau 
ijt Die Liebe der Mittelpunkt der Grifteng, und fo fehr man 
in neuer eit geneigt ift, das alte Sungferntum gu ver- 
berrlichen, fo geht died dod) nicht viel iber eine wehmütige 
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Poefie der Refignation hinaus. Cin Mann aber, der immer 
mur Hiebelt und liebt, fann nur für etne genußbedürftige 
Frauenfeele von Sntereffe fein. Die Didhterin führt uns 
indeS feine Aboni8 und Antinous vor. Ulrich ift häßlich, 
aber er foll dabei geiftreid) und bedeutend erjdeinen. Die 
Frauen der Hahn-Habhn verlieben fid) nicht in ſchoͤne Formen, 
fondern in jene intereffante Männlichkeit, welche nichts von 
den Linien eines Apollo von Belvedere beſitzt, aber viel 
pon fener Ddmonifden Magie ber Letdbenfchaft, von jener 
unfagbaren Gigenbeit, die fo geheimnisvoll feffelt. Bet 
Ulric) miiffer wir fowobl dies, al8 aud) feine geiftigen 
Vorzüge anf Treu nnd Glauben hinnehmen. Cr gehört 
zu jenen Männern von Geift, die eben nur in der Gefell- 
ſchaft glangen, bie ihren Geift burd feine Leiftung, durch 
feine That bewähren. Ihre Biograpbie ift nur eine Chronif 
von Liebſchaften; der Helb derſelben ift vielleicht ein Ideal 
der Frauenwelt, welche niemand mebr vergdttert, als ans 
erfannte Hergensbegwinger, und fic) nad) einem Sena und 
Aufterlig febnt, wo nur fold) ein Napoleon Der Liede er⸗ 
fdeint; aber den wabren Maßſtab fiir den Wert ded 
Manes hat immer nur der Mann, welder den Schopfer 
beurteilt nach feiner Schöpfung und die Kraft danad, wie 
fie geftaltend eingretft in die Welt. Die Manner der Habn- 
Hahn find nur buntidimmernde Kronleudter des Salons, 
weldje einen magifden Glang über ein Reid) des Gennffes 
breiten, aber aud) bet dem leifefter Anſtoße in Scherben 
gu unferen Füßen liegen. Dagegen beweift auch diefer 
Roman wieder in den wirlfam fdattierten und wabr er: 
fabter Frauengeftalten, der verfiihrerifdjen Wtelufine, der 
eigenfinnigen Unica, der poetifd) feffelnden Margarita, die 
Begabung der Didhterin fiir die Darftellung weiblicher 
Gharaftere und atmet jenen ſchwunghaften Sauber einer 
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hinreißenden Liebespoefie, der uns an Byron's feurige Er⸗ 
güſſe erinnert. 

Gin Gegenbild gu der „Fauſtine“ und gu ihrem genuß⸗ 
fiichtigen Hinausgreifen in die Welt giebt uns die Didterin 
in ,Glelia Conti’ (1846), einem Romane, in welden 
fie uns eine Frauennatur von den beſchränkteſten Anſprüchen 
an bas Leben, von einer innig fic) anſchmiegenden Hingabe 
jchildert, der aber dennoch gerade im engen häuslichen 
Kreife nicht vergdnnt ift, das erſehnte Glück gu geniefen. 
Bei diefem riihrenden Bilbe glaubt man bas ironiſch weh⸗ 
miitige Lddeln ber Dichterin gu bemerfen, die ihre Sym: 
pathien bod) einmal ber ſtolzen Fauftine geſchenkt hat, und 
zwiſchen den Seilen des Werkes heraus lieft man die ſteptiſche 
Moral: da and demiitiger Befdhranfung fein reines Glid 
gu teil wird, warum nicht Lieber vielverlangend fic) ind reidje 
eben ſtürzen? Beffer unglücklich, wie Fauftine, als un: 
qlidlid, wie Clelia! Das Unglid liegt ja fiberhaupt nicht 
in der Menfden, fondern in den Verhdltnifjen, in der Gee 
fellfchaft, in unferer gangen Kultur, dite feinen freien Auf⸗ 
ſchwung des Herzens duldet. Cine Fauftine ift nicht ver- 
dammenswert, wenn aud) die Didhterin Hin und wieder die 
Miene annimmt, als wollte fie den Stab fiber fie brechen; 
bas ideale Weib muß diefer Fauftine gleidjen, die ihr ame 
broſiſches Götterhaupt, ihren von Sehnſucht geſchwellten 
Buſen über den einförmigen Wellenſchlag des geſelligen 
Lebens erhebt! Wer daran zweifeln konnte, den verweiſen 
wir auf das Evangelium der Freiheit, das Cornelia in den 
„zwei Frauen” (2 Bde., 1845) mit zweifelloſer Deutlich⸗ 
keit verkündet. Die Meinung der Welt iſt unberechtigt 
gegenüber ber Stimme des eigenen freien Gewiſſens; die 
Geſellſchaft gleicht ja nur einem Polypen, den man wie 
einen Handſchuh umkehren, rechts und links wenden kann; 
die Kultur iſt nur die Mutter der Unfreiheit, welche in 
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Bildung und Gitte der Menge fefte Geftalt gewonnen bat. 
Doch dtefe Unbefriedigung der Heldinnen, diefe Uberreigtheit, 
Diefe Unbehaglichfett ijt felbft nur eine Frucht der Kultur; 
fein natürliches Cmpfinden tritt ihr friſch und trdftig ent- 
gegen; fie wird mit ihren eigenen, noc) dazu verrofteten 
Waffen angegriffen. Aud) die übrigen Romane’) haben 
eine ähnliche Gendeng und behandeln fortmabrend diefelben 
Bariationen fiber da8 unerſchöpfliche Thema der Hergens- 
emangipation; ein Gehdebrief an die Gefellfrhaft verdrangt 
den andern; die madnnliden Charaftere find mit wenigen 
Ausnahmen grob gefdnigte Holgarbeit, Don Juans, 
| Syrannen, Grunfenbolde, Reprajentanten , der Gefellfdaft" ; 
die Frauen tragen faft alle den Heiligenfdhein des Märtyrer⸗ 
tum8, mögen fie nin Lälias oder Pulcherias fein. Wozu 
fonnte Diefer Groll mit der Kultur fiibren? Der Ausweg, 
den Rouffean einjdlug, die Rückkehr gum nadten, vier⸗ 
füßigen Naturleben war fiir eine Dame der Salons wenig 
paffendD. Statt von Babylon ins Paradies zurückzukehren, 
pilgerte fie weiter nad) Serufalem. Sie verjiingte Die 
Kultur nicht durd die unbefangene Natur; fie ftreifte fie 
ab, wie eine welfe Hille, und kleidete fid) in Das härene 
Gewand der Refignation. Der Trotz der Cmangipation war 
gebrodjen, oder vielmehr es war thi lebter, vergweifelter 
Mit, einer Gefelljchaft, die fid) nicht beffern wollte, gu ent: 
fagen, alle Fehdebriefe gu verbrennen und Heil gu fuchen 
in der Ginjamfeit des klöſterlichen Lebens. Diefe Einſam⸗ 
feit aber war fein lautloſes Bergraben; die Hynmen, 
weldje die Didterin „unſerer lieben Fran” fang, mußten 
audj draußen wiebdertinen; bas Licht pon Damaskus, das 
ibr aufgegangen war, mufte, wie eine bengalijde Theater: 

1) ,Der Red te” (1839); ,Gectl* (2 Bde., 1844); „Siegis⸗ 
mund Forſter“ (1848); „Sibylle“ (2 Bde, 1846); Levin" 
(2 Bde., 1848). 
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flamme, aud) einem gropen Publifum leuchten; alle Welt 
mußte erfabren, Dab Fauftine vor dem Krugifire niet, daß 
die Pilgerin nad) Serufalem nicht blog, wte nad) Spanien 
„jenſeits der Berge” oder nach) bem Norden, gewallfabrtet, 
um die Welt und die Sitten der Menſchen fennen zu lernen, 
fondern daß dies Serujalem, bie Stadt des heiligen Grabes, 
jept der Mittelpunkt ihres ganzen Dafeins geworden fet! 
Das Klofter ift der Schlubgefang ihrer weiblicen Fauftiaden, 
nur dag fein pater seraphicus thn intoniert, wie im Goethe- 
jen Fauft, ſondern dak die Dicterin felbft iw die er: 
löſende Kutte ſchlüpft! Dod bas Licht des eitlen irdiſchen 
Ruhmes dringt felbft in die flofterlicen Gallen; der Ruhm 
aber ift ein Sind der Gefellfdaft, ein Fangarm „dieſes 
Polypen”, und indem fie ihr entfagt, huldigt fie ihr. Frei⸗ 
lich, die kirchliche Romantif verhallt hinter Kloftermauern, 
und das profane Lefepublifum bat feine Ahnung avon, 
wie die Rlofterfrau gu Mtaing, welde der energifde und 
geiftreiche Biſchof Retteler in den Schoß der alleinfelig- 
madenbden Kirche zurückgeführt bat, jahraus, jabrein gu 
Ehren Gottes und gur Bekehrung der Mitmelt einen Roman 
nad dem andern fdrieb, vermifdt mit Legenden in Vers 
und Proſa, eine dde, fteife Cistrufte, Die faum die Form 
der Tradition durchbricht). Dod) auch die Litteratur wird 


1) Das Regifter ihrer faft unbefannten, feit 1851 verfabten 
Werle ift fehr zahlreich: ,Wus Jeruſalem“ (1851); ,Unferer 
lieben Grau’, Gedichte (1851); ,Die Liebhaber des Kreuzes“ 
(1852); „Ein Badlein vom guten Hirten” (1853); ,Das Jahr 
der Kirche“ (1854); ,Bilber aus ber Gejfmidte der Kirche“ 
(4 Bde., 1856—-1859); ,Maria Regina” (1860); ,Doralica’, 
ein Familiengemdlbe (1861); ,Bier Cebensbilber: Cin Papft, 
ein Biſchof, ein Priefter, ein Sefuit” (1861); ,Die Märtyrer“ 
(1862); „Zwei Schweſtern“ (1863); „Peregrina“, ein Roman 
(2 Bbe., 1864); ,Cudoria, bie Raijerin” (2 Bde, 1867); „die 
Erbin von Kronenftein” (2 Bde., 1869); ,bie Geſchichte eines 
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nicht vergeffen, dab dieſe Mdfterlidje Einfiebdlerin, die am 
12. Sanuar 1880 in ihrem Kloſter gu Mainz verftarb, an 
den Altären der Muſen mit hoher Begabung geopfert hat, 
wenn aud) bie Gragien ihres Stils oft tn bigarr-unfddnem, 
frangdfifdem Kopfputze erfdhienen find, und dag beſonders 
der Schwung der Leidenfdhaft, der fie tragt, das dichteriſch 
Heraujdende einer George Sand und eines Byron atmet. 

Der Sdlefierin Ida von Düringsfeld (geb. am 
2. November 1815 in Militſch, feit 1845 mit bem Baron 
Otto von Reinsberg vermabhlt, geft. am 25. Oftober 1876 
in Stuttgart, wo fie fic) mit ihrem Gemahl das Leben 
nahm) läßt fic) nicht eine gleiche Macht und Tiefe des 
inmerlidjen Lebens nadrihmen. Sie wirft freilid) auch der 
Gejellfdhaft bin und wieder den Fehdehandfduh bin; aber 
fie thut e8 mebr mit lächelnder Miene, mit jenem Anfluge 
pon Humor, der thr eigen ift, und der fie bon den übrigen 
ſchriftſtellernden Frauen unterſcheidet. Es ift dies aller 
dings weber der Humor eines Sean Paul, nod) der eines 
Heine; es ift dies mebr ein ſchäkernder Humor der Geſell⸗ 
ſchaft, eine flüchtige Laune, die ſich von oben herab mit 
Den Dingen einlapt, eine dilettantiſche Weisheit, die mit 
vielem Behagen ber alles mitſpricht und dabei manche gute 
Ginfalle bat. Shr Stil hat ebenfallS Kaprizen, wie der 
Stil der Hahn⸗Hahn; aber fie find anderer Art. Gr ift 
oft undentid), ohne gu frangofifden Wendungen feine Zu⸗ 
flucht gu nehmen; er ift rebellifd) gegen die Syntar, und 
armen Fräuleins“ (2 Bbe., 1869). Das Lebensbild „Gräfin 
Sda Hahn-Hahn” von Marie Helene (1869) giebt Ausfunft 
fiber ihre Perſoͤnlichkeit, die lange, fdymale, ecfige Figur, das matt: 
blonde, glattgefdeitelte Haar, ben frifden, von woblwollenden Sigen 
umfpielten Mund, Aber ihre Che (1826) und Scheidung (1829), Aber 
bie Leidenſchaft des Demofraten Heinrid) Stmon fiir bie Grafin, Aber 
ibre Befehrung und ihr kirchliches Wirken. Die ,Wefamme\lten 
Schriften“ ber Gräfin Habn-Hahn erjdienen in 21 Banden (1851). 
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nidjt blog die Gragien, ſondern and die Perioden find ibm 
ausgeblieben. Es iſt ein etlfertiger, raſch bingefchlenderter 
Stil, aber ohne Taciteifde Kraft; nur feine Unfabigteit, 
fi zur Satzbildung gu entidliegen, giebt ihm ein folches 
lapidares Anjehen. Dak fic) mit ſolchem kurz angebundenen 
Stile aud) recht weitidweifig ſchreiben lat, das beweift die 
Dichterin an verfdiedenen Stellen. Dennoch enthalten dite 
Romane und Reiſeſchriften derfelben manche anfprechende 
Reflexion und anmutende Schilderungen; es fehlt nidt an 
geiftvoll gedadjten und zart gefiiblten Stellen; die Handlung 
entwidelt fid) einfad, obne Gewaltjamfeit; die Frauen⸗ 
daraftere baben nicht das ſchwärmeriſch glühende Rolorit 
der Habn-Habn, aber fie find wahr gegeidnet, und aud 
bie Manner, welche die Didterin ſchildert, haben mehr 
Halt, als die Amoroſi in den meiften Frauenromanen. Sn 
ihren romanbaften Lebensbildern aus dem Salonleben!) 
fommen mance interefjante Fragen in Begug auf Liebe 
und Herjensneigung yur Sprache. So wird 3. B. im 
„Graf Chala” die Thatſache, dab falte, männliche Naturen 
eine fo grope Angiehungsfraft auf weibliche Gemilter ans. 
fiben, in ein poetiſches Gewand gefleidet. Freilich lapt fid) 
die Didterin niemals tiefer in ſolche Fragen ein; es feblt 
ibr ſowohl die geiſtige Dialettif, als aud) jene objeftive, 
welche in den Begebenbeiten felbft die Hebel des Gedankens 
anſetzt. Ste verfteht es, anguregen; aber fie begnügt fich 
mit der Anregung. Die hiftorifden Romane) der Did) 
terin haben ein lebhaftes und treues Rolorit; man merit 
e8 ihnen an, dap fie auf forgfaltigen geſchichtlichen Studten 


1) „Schloß Goczyn“ (1841); „Skizzen aus der vornehmen 
Welt” (4 Bde, 1842—45); „Graf Chala” (1845); ,€fther, 
ein Novellenroman” (2 Bde., 1852); „Klotilde“ (1855). 

3) ,Margarete von Valois und ibre Zeit’. Memoiren⸗ 
Roman (3 Bde., 1847); ,Wntonio Foscarini” (4 Bde., 1850). 
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beruben; die Gebeimnifje Des frangdfifdjen Hoflebens und 
der venetianijdjen Bleifammern find mit Treue und Phan- 
tafie enthillt, eingelne Schilderungen reid) an pſychologiſchen 
und charafteriftijden Feinheiten; aber im gangen feblt die 
künſtleriſche Gerarbeitung; das hiſtoriſche Material rubt in 
felbjtandiger Anlageruny neber Dent poetifden Lebensbilde, 
und der Stil macht oft grotesfe Tänzerpas, welche die 
Harmonie der epifden Stimmung unterbredjen. Als ver- 
unglückt muß der Verſuch begeidynet werden, bas moderne 
Litteratenwefen gu geißeln. Der Roman „Die Litte- 
raten” (2 Bde., 1863) miſcht Wahrheit und Dichtung 
aus dem Leben neuer Schriftiteller in unerlaubter Weife 
und jucht Dabet mehr durch das PBasquill, als durd) dad 
Portrat gu wirfen. Sn den Novellen „Prismen“ (2 Bde., 
1873) zeigt Sda von Diiringéfeld Talent fir humoriſtiſche 
Kleine und Genremalerei; doch verfallt fie oft ins Pretidfe 
und Manicrierte, und die fpiritiftifde Novelle , Wer?’ . 
bewegt fid) in Den Grengen, wo aller verftdandige 8ufammen- 
bang aufhört, ohne durd) tieffinnigen Myſtizismus dafiir 
gu entidddigen. Als BVermittlerin zwiſchen der flavifchen, 
flämiſchen und deutfchen Litteratur hat fid) die Schrift⸗ 
ftellerin, im Verein mit ihrem Gatten, dem Baron von 
Reinsberg, unleugbare Berdienfte ermorben. Aud) ihre 
Reife(chriften, befonders ihr Werk , Aus Dalmatien“ 
(3 Bbe., 1857), zeigen bet ſtark fubjeftiver Farbung dod 
die Gabe, Cigentiimlichfeiten ber Landſchaft und des Volks⸗ 
charatters fcharf angufaffen. Go giebt das lebte Werk eine 
nidjt umnintereffante Cchilderung jenes Landes und Volkes, 
welche Der Reifefchriftiteller Theodor Neigebaur, der Vers 
fafjer zahlreicher Werke, befonders über italtenifche, flavifdhe 
und walladijde Zuſtände, ein vielgewandter Kenner des 
europäiſchen Völkerlebens, in feiner trefflidjen Schrift iiber- 
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„die Südſlaven“ (1851) in wiffenfdaftlidem Sufammen- 
bang Dargeftellt bat. 

Mit groperer Anmut, als dieſe Schriftftellerinnen, mit 
einem jungdentidjen Anfluge, mit einer gewiffen falonmiiden 
Schwärmerei fir das bürgerliche Leben machte die liebens- 
würdige Thereſe (von Lützow, friher von Bacheracht, 
geb. als Tocher des ruſſiſchen Diplomaten von Struve am 4. Juli 
1804 in Stuttgart) die litterariſchen Honneurs des Salons. Ihr 
am 16. September 1852 in Sava erfolgter Tod hat alle 
mit tiefer Betriibnis erfiillt, welche das anmutige Walten 
Diefer Grau aus ben Sreifen des Hamburger gejelligen 
Lebens kannten. Freilid farm man ihren Schriften feine 
tiefere künftleriſche Bedeutung gufpredjen, fo woblthuend die 
gemütvolle Warme ift, mit der fie Menfdyen und Verhaltniffe 
erfagt und ſchildert, fo viel Verftand und Bildung fich auch 
in ihren Gchriften offenbart, fo ſehr die Gragie geiftiger 
Bewegung fie befeelt; ibr Stil ift nicht DdDurdgebildet 
unb ihre Erfindungskraft nicht fiir größere Schdpfungen 
ausreidjend. Dagegen haben ihre Schriften eine wejentlid 
andere geiftige Bhyfiognomie, alS die Romane der Habn- 
Hahn. Dieſe wirft den Salons den Fehdehandſchuh hin; 
aber die Salons vertreten fiir fie Die gange menfdlide 
„Geſellſchaft“, und wenn fie mit ihnen gerfallen ift, bleibt 
ibr nur der Weg ins Klofter übrig. Therefe hat die Ahnung 
eines freten und friſchen Lebens, das fic) auperhalb der 
blafierten Atmoſphäre des Galons bewegt: fie ftellt den 
gerriffenen Verhaltniffen ber Salons in „Weltglück“ (1845) 
Die Harmonie der biirgerlichen Exiſtenz, in „Heinrich 
Burfart” (1846) die Würde und den Adel der Arbeit 
gegenitber. Sie ſchildert die Kaprize in , Wallenberg“ 
(1843), „ydia“ (1844), , Alma” (1848), aber fie vers | 
herrlicht fie nicht; fie begreift fie al8 die notwendige Ent⸗ 
widelung begabter Naturen in ungeniigenden Verbhaltniffen, 
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als die Reaktion des Geiftes und Gemiites gegen die Hohl⸗ 
Heit und Leere des ariftofratijden Lebens, wenn e8 ihr aud 
nicht immer gelingt, die Charaftere dichteriſch jo bebeutend 
hinguftellen, wie fie ihr vor Der Geele fchweben mögen. 
Aud in ihrem „Ein Tagebuch“ (1842) fiellt fie den 
Pergerrungen des fogialen Lebens die Harmonie der Ratur 
in oft geiftvollen Reflerionen gegenither. Ähnliche Tne 
werden in ihren Reifeffiggen) angefdlagen, weldje durd 
manche glückliche Beobadtung, durch frifde Auffaffung und 
Hingabe an den Reig der Natur und die Ericheinungen 
des Volkslebens erfreuen. Go durdhbridjt Thereſe das 
Behagen des Salons nicht bloß durd) Perfpeftiven, die wir 
{don bei Sternberg finden, nicht blog durd die ftolgen 
Kriegserfldrungen der Hahn⸗Hahn, welche einem ebenbiirtigen 
weinde gelten, fondern indDem fie den Glauben an die 
Alleinberechtigung de3 Salonlebens erjchiittert und ihm Die 
friſche, im Volke lebendige Kraft und feinen unbefangenen 
Lebensgenuß gegentiberftellt. 

Bu den Salonjdriftftellerinnen können viele der bereits 
im vorigen Abſchnitt bejprodenen Romandidterinnen wie 
bie Grafin Bethufy-Huc, Srafin Balleftrem u. a. gerechnet 
werden; dod) ijt bei ibnen der Galon, wie ja and bei 
vielen Romandidtern, nur eine softer wiederfehrende, ge⸗ 
legentlidje Ggenerie. Dagegen können wir bei drei dfter- 
reichiſchen Schriftitellerinmen den Galon als den eigentlidjen 
Mittelpunt ihrer geſellſchaftlichen Schilderung betrachten. 
Die erjte ijt Offip Schubin: unter dieſem kronländiſchen 
Pſeudonym verbirgt fic) die Pragerin Lola Kirſchner 
(geb. am 14. Suni 1853). Der Galon Offip Schubin's 
gebirt anfdnglid) ben gens d’esprit: wir erinnern und dabei, 
daß fie uns in den , €rinnerungen eines alten Ofter- 


1) , Briefe aus bem Süden“ (1841); „Paris und die 
Alpenwelt“ (1846); , Cine Reife nad Wien” (1848). 








Offip Shubin 689 


reichers“ (1886) von einer Wiener Madame Recker erzählt, 
welde wöchentlich zwei jours fixes hatte, einen pour les 
gens d’esprit und einen pour Jes gens bétes. Der getfte 
reiche Salon der Offip Sdubin ift aber nicht bloß ein 
Sfterreichifdher, fondern auch ein internationaler. Go bilbdet 
in dem Roman , Unter uns” (2 Bbe., 1885) die haute- 
volée in Rom, die Botfdhafter und Beamten der Botfdaften, 
Fürften, Fürſtinnen und Ladys die Lebensfphare der 
Handlung. Die Helbin ift. ein bürgerliches Madden, bas 
von einem Ariftofraten geliebt wird; dieſer wagt indes 
nicht, feine pon einem reichen, vornehmen Bruder abhangige 
Grijteng in diefe Liebe gu ſetzen. Er bringt fle ins Gerede 
und titet den Bruder, der ihn gur Rechenjdhaft sieht, im 
Rweifampf. Später heiratet die Helbin einen alten, liebens- 
wiirdigen Ariftofraten. Sn , Bravo rechts“, einer luftigen 
Sommergeſchichte (1886) hat der Hauptheld fo wenig wie 
Der Diplomat in ,Unter uns" den Mut, ein biirgerlides 
Madchen gu heiraten; er tft ein Pringiptenmann, an eine 
ebenbiirtige Witwe gefeffelt: am Schluß gelingt es thm, 
fich freigumadjen und feiner Hergensneigung gu folgen. Sn 
ihrem erften und erfolgreidfter Roman „Ehre“ (1884) 
ift Der Held ein öfterreichiſcher Offigier, Der einen Wechſel 
gefalfdt hat, nad) harter Beftrafung gum Gemeinen degradiert 
wird, fpdter in der Schlacht pon Königgrätz fic) durch feine 
Tapferfeit fo auszeichnet, daß ihm fein friiherer Rang und 
feine geſellſchaftliche Stellung guriicigegeben werden. Er 
betratet die Tochter eines reidjen Emyporfdmmlings; er Hat 
Der Mutter feine frithere Schuld gebeidhtet, daß fie dieſelbe 
der Tochter mitteile; jene verfdweigt fie aber und die — 
fpdtere Enthillung wird verhangnisvoll. Die Tochter gebt 
mit einem Anbeter dDurd); der Gatte totet fid. Sn „O du 
mein Ofterretd” (3 Bde., 1890) bildet die Verſchwägerung 
ber Ariftofratie mit den Konigen der Finang ben Mittel⸗ 
Gottſchall, Nationallitteratur. IV. 6. Aufl. 
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punkt. Für zwei Kavaltere führt fie gu tragiſcher Schickſals⸗ 
verkettung. Die haute-finance wird als ein Krebsſchaden 
im gefellfdyaftlichen Leben Ofterreidjs gefdildert und laut 
lapt die Dichterin ihren Warnruf ertinen. Grelle Konflifte 
liebt Offip Sdubin: in der Novelle , Die Galbriggi 
(1884) liebt ein Sohn jeine Mtutter; er erfennt nod zur 
rechten Zeit, in welden Begiehungen er gu diejer demi- 
monde-Dame fteht. Sn , Gloria victis* (2 Bbe., 1887) 
fallt der Held im Duell mit feinem Vater, nachdem ihm die 
ibn wie cin dunfler Schatten verfolgende Sllegitimitat feiner 
Geburt enthillt worden. 

Oſſip Schubin ift eine talent- und getftyolle Schrift: 
ftellerin; dod) fie gebtetet nicht iiber den rubigen Ton epifcer 
Darftellung. Alles ift. bei iby raſch verlaufend, oft ftirmijd 
bewegt und läuft auf Dramatijde und dialogifche Pointen 
binaus. An genialen Lidtblipen der Reflerion und der 
Sdilderung feblt es nicht; aber eS ift ein unrubiges Ge- 
funfel. Ihre Romane verjegen uns nicht in die warme und 
lichte Atmofphare einer Kunſt, welche mit fanfter Allmählich⸗ 
feit die Bliite fid) gur Frucht enthwideln läßt. Was den 
Aufbau der Handlung betrifft, jo rafft fie fich in der Regel 
erſt fpat aus gerjplitterten Skizzen gu einbettlidem Fortgange 
zuſammen. Shr Stil leidet oft an Auftriagismen und einer 
gewiffen internationalen Sprachmengerei; beides ift etniger- 
magen entiduldbar durd) das Lofalfolorit, wenn man fo 
fagen darf, der gefdilderten Salons. Neben der bligartigen 
Schärfe des Dialogs macht fich in der Schilderung oft eine 
Lyrif bemerfbar, die etwas überſchwengliches und Berauſchen⸗ 
de8 hat und an die beriihmten Muſter der öſterreichiſchen 
Dichterſchule erinnert. 

Künſtleriſch abgejdloffener ijt Marie Freiin von 
Ebner-Eſchenbach, eine geborene Grafin Dubsti (geb. 
am 19. September 1830 gu Zofdlawig in Mähren). Im 
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Jahre 1848 vermablte fie fid) mit einem der tüchtigften 
Sfterretchifchen Genieoffigiere, dem jegigen Feldmarſchall⸗ 
Leutnant Varon von Ebner⸗Eſchenbach, und lebt feitdem in 
Wien im gqlidlichen Familienleben. Gegentiber der Offip 
Schubin ift fie bereits eine Veteranin der erzählenden Mtufe. 
Eigentlich ift fie al8 eine Salormovelliftin zu betrachten: 
denn fie bat nie thre Ergdblungen gu größeren Romanen 
breitgefdhlagen. Ihre geiftige Bedeutung und ihren Seelen⸗ 
adel offenbart fie am meiften in ihren in mebreren Auflagen 
erjcienenen Aphorismen“ (1880), {din gepragten 
Gemmen mavoller Lebenswabhrbeit: in der That enthalten 
dieſe Aphorismen viel Sinniges, Treffendes, in ebenfo ges. 
ſchmackvoller wie pragnanter Form. Shre „Schloß- und. 
Dorfgefdhidten” (1883) fowie ihre „Neuen Schloß⸗ 
und Dorfgeſchichten“ (1886) verraten die Kunft feiner 
Seelenmalerei, welche fich fogar im der originellen Erzählung: 
„Krambambuli“ aud) auf die Tierfeelen erftrectt; fie 
enthalten vortrefflide Charatterzeichnungen, wie , die Un⸗ 
verftanbdenen auf bem Dorfe“, Meine Kabinetsftücke 
originell eingefletbeter Jtovellifti?, wie Das MNovellden in 
Korrefpondengfarten , die Poefie des Unbewußten“. 
Wo indes die galigifche Volksbewegung von 1848 gefdildert 
wird, wie in ben Grgdblungen „der Kreisphyſikus“ 
und „Jakob Czela“: da tft bet manchen frappanten Cingel- 
beiten dod) die Erzählung nicht immer durchſichtig genug 
und die eingelnen Parteigruppen heben fic) nicht ſcharf 
genug von einanbder ab. „Zwei RKomteffen” (1884) läßt 
ung einen Blick werfen in bas hohle Treiben mancher 
ariftofratifden Salons, in denen die Freude am Sport 
alle geiftigen Sintereffen verdrangt. Marie von Ebner⸗ 
Eſchenbach könnte ebenfo gu den dorfgeſchichtlichen Autoren 
gezählt werden, wie ja fdon die Titel fener Sammlungen 
beweifen. Eine größere Dorfgefdhidte ift ,Das Gemeinde- 
44° 
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find” (2 Bde., 1887). Die Hauptperfonen gehören den 
niederen und mittleren Standen an. Wie Der Sohn eines 
verbrecherijdjen Baters, fiir den die Tochter im Kloſter Buße 
thut, auf den redjten Weg gefiibrt wird, von dem er aud 
abguirren dachte, bas ift Der Snhalt der Erzählung. Sn „Un⸗ 
ſühnbar“ (1890) banbelt eS fich wn einen Febltritt der 
Heldin in der Ehe, den fie bereut, an deffer Folger fie 
dahinftirbt, nachdem der Gatte und der Sohn ein tragijdes 
Ende genommen haben. Die Verirrung der Letden}chaft 
fommt gu plötzlich, gu überraſchend und ijt Ddurd die 
Vorgeſchichte nicht genug begriindet: einleuchtender und er- 
greifender ijt Die Reue und Buße der findigen Magdalena 
gefchildert. Im gangen feblt allen Erzählungen der Ver⸗ 
fafjerin der breite Pinſel des Epikers; ihre Darftellungsweife 
liebt das Sfizzierte, hat gleichjam feinen langen Atem und 
da8 hat fie mit Offip Schubin gemein. Dak man übrigens 
aud) dann, wo fie uns wie in „Unſühnbar“ auf etwas 
ſchwindligem Pfade führt, nebenbet viele Leuchthafer des 
Gedanfens einfangen fann, ift bet der BVerfafferin fo ſchlag⸗ 
bafter Sinnſprüche nicht gu verwundern. 

Die dritte unter den sfterreidhifden Salonſchriftftellerinnen 
ift Bertha von Suttner, geb. Gräfin Kinsky (geb. in 
Prag am 9. Sunt 1843), als Gattin des Freiherrn Gun- 
daccar von Suttner in Schloß Harmansdorf in Niederöfter⸗ 
reid) lebend. Geit Dem Sabre 1882, wo fie „das In ven—⸗ 
tarium einer Geele” herausgab, tft fie litterariſch thatig; 
aber erft in den letzten Sabren, wo die Siingftdeutfden 
und ifr Organ ,, die Geſellſchaft“ fie unter ibre Aus- 
ermablten aufnabmen, bat fie in weiten Sreijen von fid 
fpredjen machen. Natürlich mug man annebmen, dag fie 
eine ,naturaliftijdje Ader” in fic) bat — und dieſe ltegt in 
ibrer Starfgeijtigfeit und einer gemifjen Ungeniertheit, mit 
ber fie fic) in feruellen Gragen auszudrücken liebt. Sie bat 
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mebrerlet Novellen und fleine Romane gefchrieben, von denen 
eingelne fic) nicht ber die alltägliche Unterhaltungslttteratur 
erheben; mit Borliebe hat ſie ſchriftſtelleriſche Verhältnifſe 
behandelt, wie in „Ein Schriftſtellerroman“ (1886). 
Ihr bedeutendſtes Werk iſt indes der Roman: „Die 
Waffen nieder” (2 Bde. 1890). Die äußeren Vorgänge 
der Handlung haben kaum etwas Romanhaftes. Die Heldin, 
eine reiche öfterreichiſche Generalstodter heiratet einen jungen 
Offizier, Graf Arno Dozki, der nicht lange nach der Heirat 
im italieniſchen Feldzug fällt. Darauf wird ſie die Gattin 
eines Oberſten von Tilling, der den böhmiſchen Feldzug 
gegen Preußen mitmacht; als ſie längere Zeit ohne Nach⸗ 
richt von ihm bleibt, fucht fle thn auf dem dortigen Schlacht⸗ 
felde auf, ohne ibn gu finden; doch er febrt heim und die 
Freude liber die glictliche Wiederkehr wird nur dadurd) ge- 
ftért, daß bald darauf die Cholera, eingefdleppt durch den 
Krieg, faft bie ganze Familie der Heldin fortrafft. Ste zieht 
darauf mit den Gatten auf einige Beit nach Paris, wo fie 
fid ein ſchönes Befigtum anfdhaffen und einrichten wollen. 
Da bricht der deutſch⸗franzöſiſche Krieg herein; Paris wird 
belagert, der öſterreichiſche Oberſt als deutſcher Spion er- 
ſchofſen. Dies Sfelett der Crgdhlung erjdeint etwas ein: 
férmig und wenig anjprecjend, und man wird daraus nidt 
erfehen, daß e8 fid) um ein in jeiner Art bedentendes Werf 
bandelt. Und dod) ift das der Fall — es ift eine Der 
glangendften Streitſchriften gegen den Krieg, die je verfapt 
worden find, und gwar um fo wirlfamer und jdlagenbder, 
als nicht bloß Gründe ind Fener geführt, fondern die Greuel 
und Unmenſchlichkeiten des Krieges in ibrer ganzen abſchrecken⸗ 
den Geſtalt mit einer wahrhaft unerſchrockenen Feder ge⸗ 
ſchildert werden. Wenn auch das Erbarmen mit dem Elend 
ber Menſchen, bas fic) im Kriege zur höchſten Höhe an⸗ 
häuft, dieſe Schrift diktiert hat, ſo würde man doch kaum 
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qlauben, daß eine Grau die Verfafferin ijt, wiirde nid 
Bertha von Suttner fie mit ihrem vollen Namen vertreten; 
fo ohne Blutſcheu wird das Gräßlichſte hervorgeſucht und 
dargeftellt. Den Höhepunkt erretcht dieje Schilderung dort, wo 
die Helbin ber ihren Beſuch auf den böhmiſchen Schlacht⸗ 
felbern berichtet. Die verborgenen Schrecken derjelben, welche 
ben Larm des Kampfes lange iiberleben, ſucht fie auf bis 
gu dent Sammer der unaufgefundenen Opfer, die gu einem 
hiilflofen, tagelangen GSterben verurteilt find. Beredter bat 
faum einer Der neuen Friedensapoftel fiir feine gute Gade 
geſprochen: fie läßt gwar aud) die Gegner gu Worte fommen, 
aber nur, um fie mit der Wucht der in ihr felbft leben: 
bigen Uberzeugung gu zermalmen. Und dabet die ſatiriſche 
Beleuchtung der KriegSurjacjen, der Verhandlungen vor und 
nad) dem ſchleswig⸗holſteinſchen, der Rüſtungs⸗ und Ab- 
riftungSfragen vor dem deutſchen Kriege. Mit einem tiefer 
einſchneidenden Hohn ift nie Die Geſchichte diefer Creigniffe 
gejdrieben worden. Das Talent der Gerfafferin, das aud 
hier vielfach das Salonleben ftreift, bewaͤhrt fich durch ein- 
gelne Schilberungen im grofen Stil und durd) mande Bilder 
innigen Familienglicdes. 

Den drei öfterreichiſchen Salonſchriftſtellerinnen ſchließt 
fich eine preußiſche an, Nataly von Eſchſtruth, geb. in 
Hofgeismar am 17. Suni 1860, die ſchon ſehr früh mit Ge 
didten und Dramen auftrat, die aber bier feine Erwähnung 
verdienen, Da fie wegen der zahlreichen Sinden gegen die 
Geſetze der Poetif nicht litteraturfabig find. Crit mit ihrem 
Roman „Gänſelieſel“ (2 Bde., 1886) fand fie Beadtung 
in weiteren Sreijen, und in der That iſt biefer Roman fowie 
Der neuere ,Hofluft* (2 Bde., 1889) charatteriftijd fir ihre 
Schreibweiſe und ihre Weltanfdauung. Gs find Salon: 
romane de pur sang — aufer den Hof: und Adelskreiſen 
giebt e8 in ibnen gar feine Sterblidje, welche der Beachtung 
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wert gefunden werden, e8 müßten denn Bediente, Lakaien 
und Kammergofen fein. Daneben nimmt das Tierreich einen 
breiten Raum ein; Pferde und Hunde fpielen eine Haupt⸗ 
tole, und was den Reitfport betrifft, fo können unfere 
Sehriftfteller und Sdhriftftellerinnen bei Nataly von Cfchftruth 
in Die Schule gehen. Natürlich befleipigt fid) aud) der Stil 
ber Schriftſtellerin nicht fpiepbiirgerlicher Korrektheit, und er 
ift mit Den frangdfifdhen PBhrajen und vornehmen Fremd⸗ 
wéortern parflimiert wie die Hahn-Hahn fie liebte. Als 
lyriſche Dichterin nimmt Nataly von Cfdftruth aud im 
Roman bisweilen hiheren Aufſchwung: dann bevorzugt fie in 
ibren Naturjdilberungen langatmige Gleichnifſe und läßt 
bisweilen bet dieſer Striciftrumpfarbeit dag tertium compa- 
rationis wie eine Maſche fallen. Dod) fo grog das Siinden- 
regifter und fo wenig umfaffend der geiftige Gorigont diefer 
Sehriftftellerin ift: fie befipt Talent und gwar ein urſprüng⸗ 
liches Talent, recht viel Anſchaulichkeit und Lebendigfeit, und 
ihr Kraftftil ijt reich an glücklichen, oft ergdblidjen Wendungen. 
Die beiden Romane behandeln eigentlich in zwei Varianten 
Denfelben Gtoff: , Ganfeliefel” fehrt bet ihrer Seelenwanderung 
wieder als Urſchel-Purſchel, nur dab ihre Natvetat hier 
nod) einen höheren Grad erreicht hat, der dict an der 
Grenge des Buldffigen fteht; denn mas das Landfrdulein 
in Derbbheiten, Robheiten, ſchlechten Wiken und Culenfpiege- 
leien leiftet, das ibertrifft alles, was man bisher einem 
Madden vom Lande gugetraut hat. Wie manierlich find 
die Bauerndirnen unfrer Dorfgefdhidten gegentiber diefem 
Gdelfraulein bes Salonroman$, das meiftens in den Stallen 
aufgewadfen tft; denn ihre erften Schwänke duften etwas 
nad Stallluft. Sie wird indes natürlich ergogen, wie aud 
„Gänſelieſel“, fobalb fie an den Hof gefommen; und als 
fie gut ergogen find, erbalten fie aud) ihre Liebhaber, zwei 
ſchmucke junge Grafen, die Urſchel-Purſchel fogar einen, der 
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anfangs, im {droffen Gegenſatz gu ibr, Talent gu einer Sier- 
puppe geigt. Dab die Hofluft indes nicht alle Ecken ab- 
ſchleift, beweiſt die Bringeffin Gylvia in ,Ganfeliejel’, die 
etwas ſehr Kerlhaftes bat, die burfchifojeften Ausdrücke ltebt, 
und deren eine Hofdame eine ziemlich ungehobelte Perfon iſt. 
Die Handlung der beiben Romane läuft in einer auffalligen 
Weiſe parallel. Seder der beiden eleganten Liebhaber hat einen 
biden Freund, der in ,Ganfeliefel” gwar auch vierſchrötig 
und linfijd) in feinen Bewegungen, aber dod) nicht ein fo 
gewaltiger Koloß ift wie in , Hofluft”. Dort heigt er Hatten: 
beim, bier Franken — und beide geben nicht leer ans; 
beiden wird eine fdjine, liebenSwiirdige Vraut gu teil. Der 
Koloß Franken ijt in einer faft genialen Weife gezeichnet — 
in Der That, die findlide Maivetat diejes Riefen und ſeines 
Burjden, de8 Polen und braven Gardeulanen, bat oft 
etwas Rührendes und Crgdplidjes; — und e8 bedurjte 
gar nicht folcher unglaubliden Rrafttouren, wie dak der 
des Vangens unfundige HOffigier fein Pferd in ben Salon 
bringt und mit ihm fic) im Kreiſe dreht. Dod bei diejen 
Naturfindern Darf man fid) über nichts wundern — jagt 
bod) die anmutige Urjdel-PBurjdel ihrem geliebten Grafen 
fogar eine Hammelbeerde ins Bimmer. Ländlich, fittlid! 
Nur Die tragiſchen Cpifoden find in beiden Romanen ver- 
ſchieden: in dem erften der Sturg des Miniſters, bervor: 
gerufen Durd) eine Betriigerei feines Attadées, im zweiten 
die ungliidliche Liebe des verwadjenen rujfifden Fürſten 
gu einem Mädchen, da8 fic) nachher als feine Schweſter 
offenbart; ware die Enthüllung ein wenig friber gefonnmen, 
jo batte fie un8 allen vielen Sammer erfpart. Die ſchwarz⸗ 
verhangene Sntroduftion mit dem ruffijden Rolorit läßt 
etwas gdnglid) anderes erwarten, al8 das fdwanfartige Luſt⸗ 
{piel, weldes die Haupthandlung bildet. Dod) nichts liegt 
Der Berfafjerin ferner als das Streben nad irgend welder 
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künſtleriſchen Harmonie. Sie fabuliert luſtig darauf los, 
giebt jedem Einfall nach und ſchlägt jede Tonart an, die ihr 
zufällig in den Ohren klingt. Auch „Polniſch Blut“ 
(2 Bde. 1887) iſt ein Roman aus der Kavalier⸗ oder nod 
mehr aus der Ravallerieperjpettive: Cr läßt ſich anfangs 
garnidt danach an — wir befinden uns ja anf einem. ein- 
famen oſtpreußiſchen Schloß, in weldhes verfdjlagene polnifde 
Snfurgenten fommen. Das fleine Kind des einen adoptiert 
der Gutsherr, deffen eigene Tochter eine der Polinnen zur 
Amme erhalt. Nad) feinem Tode wird der Sohn, der jüngſte 
Graf Dynar, fein Erbe: er ift der Held des Romans; ein 
Bwiefpalt mit der Schweiter, welche gegen das Baga- 
bundenfind aufgehetzt worden, treibt in, nachdem er {don 
preußiſcher RKavallerieoffizier gewejen, in die Welt hinaus, 
fort von Dem Befiz, der ihm gehört; er wird Sanger und 
ein beriihmter, hochgefeierter Künſtler. Die beiden treffen 
fid) am Hofe eines Pringen, welcher Dort als Statthalter 
weilt — und nun befindet fid) die Didterin in ihrem Fahr—⸗ 
waffer. €8 wird unglaublid) viel geritten mit und obne 
Sattel, Wettreiten jeder Art, gulebt eine Sagd. Die Damen 
immer mit Dabei; das milieu ded Pferdeftalls und der 
Ulanenreitbahn fennt die Verfafferin wie feine andere. Hier- 
gu fommen die üblichen Hofintrigen; der Held, nattirlic ein 
ſchöner, unwiderſtehlicher Gergenseroberer, führt eine pornehme 
Dame ad absurdum, welde bie Hauptintrigantin ift. Gr 
übertrumpft fie und ift dabei nicht weniger intrigant als fie 
— heuchlerijd) in feinem Liebesfpiel, ein Fiesco der Grafin 
Sulia Smoperiali gegeniiber; gulebt wird feine Sugend- 
gefpielin Xenia fein Weib. Die polniſche Dithyrambif am 
Schlufſe ſtimmt nicht recht gum übrigen Inhalt des Romans. 
Nataly von Eſchſtruth ift jedenfalls eine Bndividualitat ; 
fie hat etwas Naturwüchſiges und kennt die Kreife, die fie 
ſchildert. Schönfärberei darf man ihr gerade nicht gum Vor⸗ 
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wurf machen; auch fehlt e8 ihr nicht an PBhantafie und einer 
gewifjen Leidenſchaftlichkeit. 

Das Leben des Volfes mußte neben dem Salonroman 
feine felbftandigen Rhapſoden finden. Wir haben bereits 
oben ben Gegenſatz gwifden Salon⸗ und Volksroman weiter 
ausgeführt. Die realiftijdhe Dorfgeſchichte bedurfte einer 
beftimmten lokalen und provingiellen Farbung; wir baben 
Daher Schweizer, Schwarzwälder, Böhmiſche Oberbayrifde, 
Steiermarfijde und andere Dorfgeſchichten. Da die Hand- 
lung felbjt in den meiften febr einfad) war, fo berubte ihr 
epiſches Interefſe vorgugSwetfe auf ber Gchilderung Der 
Guperen Suftande: der ländlichen Gitte, des ländlichen 
Koſtüms, der verfchiedenen Weiſen des Ackerbaues und der 
Piehgucht und der abweidenden ruftifalen Verhaliniffe. Das 
war im Sdwarawalde anders als in Bayern, Böhmen und 
der Schweiz, und indem jeder Ddiefer Autoren bas thm be- 
fannte provingielle Volksleben abjdrieb, Hatten fie mindeftens 
das Berdienft, das Studium vaterländiſcher Sitten und ihrer 
mannigfaden Gewohnheiten und UWberlieferungen burd) thre 
eingehenden Darftellungen gu befdrdern. Das Volk felbft 
war indes mebr Held als Publifum diefer Romane; denn 
jeit alter Seit hing Dad Volf nur am Munde der Rhapfoden, 
welche ihm große Heldenthaten der Vorgeit und Gegemmart 
oder wunderbare Warden verfiindeten, mit einem Worte: 
weldje e8 aus der breiten Profa feiner Lebensverhaliniffe 
berausriffen und fetner Phantaſie anlockende Ziele gaben. 
Wie e8 fic) rdufpert und wie e8 fpudt — das weiß es felbft 
am beften, und eine Darftellung, welche ihm nur feine eigenen 
trivialen Lebensgewobhnbeiten vorführte, mußte ihm reiglos 
diinfen. Anders verhält eS fich mit der fein gebildeten Welt, 
welde ja niedlide Schweizerhäuschen auf ihren Nipptiſchen 
aufbaut. ier wirfte der Inhalt der Dorfgeſchichten fdon 
durd) den Reig des Kontraftes, und ihre Form mußte durch 
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die objeftive Darftellung doppelte Angiehungsfraft ausiben 
in einer Welt, in Der man der unfrudtbaren Bejdhaftigung 
mit den geftaltlofen Trdumen und Neigungen des Hergens 
müde geworbden war. 

Der bedeutendfte und berühmteſte diefer Autoren ift 
Berthold Auerbad aus Nordſtetten im württembergiſchen 
Sdwargwalde (geb. am 28. Februar 1812, lebte ldngere 
ett in Dresden, feit 1859 wefentlid in Berlin; er ftarb 
in Cannes am 8. Februar 1882). Gin Israelit, wie Heine 
und Borne, bei welchem aber die befannte Schärfe des 
Denfens und Witzes, welde feinem Stamme eigen ift, ſich 
nicht mit fragmentarijden Bligen begnügte, fondern nad) 
plaſtiſcher Beftimmtheit der Darſtellung ftrebte und fic) über⸗ 
dies mit gablreichen Clementen des deutſchen Gemiitslebens 
verfebte, Die wohl mehr aus einer ſcharfen Beobadtung auc 
des innerlichen Lebens hervorgegangen waren, alS aus einer 
Sympathie des Hergens mit den dargeftellten Zuſtänden der 
Empfindung. So war diefe Schdrfe des jüdiſchen Verftandes 
latent in allen Schriften Auerbach's, ohne fich, wie bet Börne 
und Heine, ſchlagend und blendend vorgudringen. Sie geigte 
fid) in Der Gcharfe der Konturen, in mandhen Wendungen 
des Dialogs, welde gwar dem Bolle abgelaufcht, aber dod) 
gu einer berben Kraft gefteigert waren, ja, in einem gwar 
ſehr verfteckten, aber Dod) fidjtbaren Grolle nicht bloß gegen 
das moderne Regierungsfyftem, fondern aud) gegen viele 
Erſcheinungen, weldje Dem chriftlichen Leben angebiren. Cin 
gefunder Trieb des Denfens und Empfindens fowie jene 
Schärfe ber Beobadtung modten den Dichter allmablic auf 
ein Gebiet hinführen, da8 einem praktiſchen Streben nabe 
lag und fic) nod) dazu einer beliebten arkadiſchen Beleuchtung 
erfreute, wenn aud) fein Naturell mebr refleftierend als 
naiv war und fic erjt gewaltfam vieler ſchwerfälligen 
Hildungselemente entlaften mute, um mit fcheinbarer Un⸗ 
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befangenbeit in Den Strom Hes Bolkslebens untergutaucher. 
Auerbach ift ein Spinozift; er hat nicht nur Spinoza's 
Werke überſetzt, er hat aud) den großen Denver gum Helden 
eines Romans) gemadyt, welder fic) nicht blob durch die 
plaftifdye Darftellung des jüdiſchen Lebens und feiner eigen: 
tümlichen Gitten auszeichnet, fondern aud) den ftrengen 
Gharafter des großen PBhilofophen in wiirdiger Weije ſchildert 
und feinen Leben8gang mit anſprechender Klarheit darlegt. 
Diefer Roman: , Spinoza” war der erfte Teil bes , Ghetto’, 
Der jüdiſchen Walhalla, deren gweiter?, ein Lebensbild des 
befannten epigrammatijden Breslauer Dichters Ephraim 
Kuh mit manden feffelnden Humoriftifden und tragifden 
Epifoden enthalt. Wie fommt nun unfer GSpinogift gum 
kühnen Gprunge aus dem Ghetto in ein idyllijdhes Dörfchen 
im Schwargwalde, um welches vielleidht mandhe Sugend- 
erinnerungen, fein eigenes Gemüt anregend, ſchwebten? Wie 
verfdhieden war die Aufgabe, ein naives Volksleben gu 
fdildern, von der bisherigen Gewdhnung deS Autors, dads 
perjdnlide Lebensbilb eines Denkers gleichſam aus dem 
Geifte feiner Werle heraus gu geftalten oder die fogialen 
Verwickelungen gu geigen, in welche bas Leben eines fcharfen, 
ſatiriſchen, refleftierenden Didhters gerät! Welche VBerithrung 
hat der ftarre, bewegungslofe Spinozismus, defjen Ethik mur 
ein Epangelium der Notwenbdigfeit ijt, mit Dem gemüwollen, 
innigen Leben bes deutidjes Volkes, Das unter der Herrſchaft 
moralifder und chriſtlicher Gebote fteht? Die Beantwortung 
Diefer Frage wird uns zugleich zeigen, in welchem Geifte 
Auerbad) feine Dorfgeidhidten ſchrieb. Auerbach ift und 
bleibt aud) al8 Bolfsfdhriftfteller ein Spinoziſt. Der Spino⸗ 
gismus wird fid) wenig erſprießlich zeigen fir die Auffaffung 

1) „Spinoza“ (2 Bbe., 1837; fecdhfte Auflage 1871). 

3) ,Didter und Kaufmann“ (4 Bbe. 1889; fiebente Auflage 
1871). 
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des geſchichtlichen Geiftes; aber wo eS gilt, beftehende Zu⸗ 
ftände in ihrem verftindigen Sufammenbange gu ſchildern, 
die Verbdlinifie durch eine eherne Kette von Urſachen und 
Wirkungen an einander gu ſchmieden, die Menſchennatur mit 
den angeborenen Triebfedern ihrer Handlungsweife, gleidfam 
mit ihren inneren Radern und Gewidten wie eine Schwarz⸗ 
wdlder Uhr auseinander gu legen und nachzuweiſen, warum 
fie fo gehen und ſchlagen muß und nidt anders fdlagen 
fann, zugleich aber eine pantheiſtiſche Boefte der Natur und 
ihres geſetzmäßigen Waltens um das Leben und Treiben der 
Menſchen hinzuhauchen: da ift fene Lehre der Subftang, 
Die ihr eigener Grund ift, an ihrem Plage, da fann fie die 
dichteriſche Befeelung fordern und ihr den Reiz fener großen 
einleudtenden Wahrheit geben, der ihren etgenen unerbitt 
lichen’ Konſequenzen beiwohnt. Das Leben des Bolles auf 
Dem Lande, das nod) unberithrt alte Traditionen wabrt, deren 
Genefis fid) mit Klarheit nachweiſen (apt, bas nicht durch 
höhere, forttretbende Sdeen der Kultur, deren geiftererfaffende 
Kraft fiir einen Anhanger der blinden Naturnotwendigfeit 
etwas Unbheimlides haben muß, aus feinen gewobnten 
Gleijen geriffen wurde, bietet der fpinogiftifchen Auffafjung die 
willfommenften Handhaben, und mit Andacht verfentt fid 
eit Spinogift in dieſe ftil waltendDe Notwendigheit des 
Volkslebens, in diefe fernhaften, flaren, abgefdloffenen Ge⸗ 
ftalten, die auf Dem ewigen Grunde der Subftang fid) an 
fo fichtbaren Fäden des gwingenden Gefeges bewegen! Klar 
zeichnet die Beobachtung das Genrebild hin; es wird bez 
friedigen, wo es barmonifd ift; aber jeder Diffonang feblt 
die Aufléfung und Verſöhnung. Denn eine Geftalt, welde 
bie Kette ihrer Entwickelung in Form des Brauches, der 
Sitte, des angeborenen und geworbdenen Charafters unldsbar 
nadjdleppt, fann in einem RKampfe nur bredjen, aber nidt 
biegen, und mug wandelungslos untergeher. Darum Ddiefe 
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Pragddien des Bauernſtolzes, der Kontraſte gwifden Bildung 
und Unbildung in Auerbach's Dorfgeſchichten! Ss find alles 
ftarre Charaftere, hingezeichnet auf die ewige Nacht der fpino- 
ziſtiſchen Subſtanz, unfähig der rettenden Selbftbeftimmung, 
der moraliſchen Freiheit, verfallen dent alten, zürnenden 
Gotte des Sudentums, der die Sünden der Vater heimſucht 
bi8 ins taufendfte Glied, und welden Spinoga mur feiner 
perfonlichen Mtajeftat entfleidet hat, nicht feines unerbittlidjen, 
Gefdledhter mordenden Grolles! Darum feblt aud diefen 
Auerbach'ſchen Idyllen der arkadiſche Bauber Sean Paul's, 
obgleich fie durch Objettivitat der Darftelung oft an antife 
Mufter, an Sheofrit und Virgil, erinnern; es feblt jene An- 
dacht des Gemiites, weldhe das Kleinfte heiligt, jenes Hinein- 
fliblen in bie Geele des ANS. Die äußere Welt fteht vor 
ung in feften, ficheren Umrifjen, in jener ſcharf abgegrenaten 
Klarheit, welde den träumeriſchen Spielen der Bhantafte 
wehrt; aber Geift und Herz des Menfchen giebt fic) nicht 
dem Harmonifden Sauber der Natur hin, fondern befdhaftigt 
fic) nur mit dem Kampfe beredtigter Sntereffen, mit 
PVermidelungen, die fic) meiftens auf den profaijden Iu pen 
zurückführen lafjen. Cine wenig poetifde Meffe der Suter: 
efjen wird in den Auerbach'ſchen Arfadien abgehalten. Der 
egoiftiſche Bauernftand ijt gwar mit groker BWabrheit ge: 
zeichnet; aber es feblt diefen Gittenfdilderungen jene Wärme, 
jener Glang, der nur ans einer gropen Geele ftrimt, melde 
aud fiber das vergänglichſte Spiel des Lebens ihre innere, 
aus tieffter Empfindung ſtammende Weihe ausbreitet. Die 
Menſchen Auerbad’s find falt an einander zerſchellende 
Atome, bewegt von mechaniſchem Stoß und Gegenftok; es 
ift ein finfterer, oft brutaler Ernſt in dem, was fie wollen, 
und in dem, wie fie es wollen, wenn fid) auch dieſe mates 
riellen Fragen feines tieferen Anteils verlohnen; es feblt 
Diefem gangen äußerlichen Treiben ein fittlider Dtittelpuntt 
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beS Gemütes, eine warme Beleuchtung von innen heraus. 
Wir wolen damit nicht in Abrede ftellen, daß viele pſfycho⸗ 
logiſche Entwidelungen mit groper Wahrheit dem Leben abs 
gelaujdt find, daß die Charaftere marfig bervortreten, daß 
die objeftive Darftellungsweife Auerbach’s, wie aud) der 
Erfolg lehrte, bie fubjettiven überſtürzungen aufs wirffamfte 
unterbrach; mwas wir vermiffen, ift jene Warme der Huma: 
nität, die unferen HMaffijden Geiftern eigen ijt, welche die 
eingelnen Menſchen nicht als ſpröde gerfpringende Punkte der 
bewegungslofen Gubftang darftellt, jondern in jedem einzelnen 
Die freie, bemegende Kraft achtet und die Rampfe des Lebens 
tiberhaupt in einer idealen Berubigung ausföhnt. 
Auerbadh’s „Schwarzwälder Dorfgefdhidten ” 
(4 Bde., 1843—1854) haben ein groges Bublifum ge⸗ 
funden und einen europdifden Ruf erworben. Die Dar 
ftellung dieſes Autors hat ein marfiges Gepräge und ftrebte 
mit jeder neuen Serie Dorfgefdidten immer mehr aus dem 
Fragmentariſchen heraus nach einer künftleriſchen Totalität. 
Sie beginnen mit Genrebildern und enden mit Tragödien 
des Volkslebens. Auerbach's Stil iſt fret von jeder Uber- 
fdywenglidfeit, gemeffen und gediegen, obne lyriſchen Auf⸗ 
ſchwung, obne phantaftifdhe Würze, ohne hinreipende Warme, 
aber von plaftifder Rundung, von gejunder Tüchtigkeit, Har 
und mühelos, aud) wo es Cingelheiten der Technif und Ofonomie 
gu jcbildern gilt. Die Sinnes⸗ und Ausdrucksweife des 
Volkes ijt meiftens getroffen, oft aber durd Reflerionen 
unterbrochen, die eine frembdartige Beimifdung hingubringert. 
Gs find nicht Reflerionen eines Didhters, deffen Gemiit die 
Handlung iberfliegt; e8 find Reflerionen eines Sittenmalers, 
eines Beobachters, die, ebenſo nüchtern wie wabr, gleidjam 
wie ein ſcharfer Steil in die Liiden der Handlung hinein⸗ 
gejdjoben werden. Wo der Autor felbft fich diefen Ree 
flerionen bingiebt, da folgt thm der Refer williger, vielleicht 
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erfrent fiber bie furge Stdrung, die ihn auf Augenblicde aus 
der engen Welt diejer bäuerlichen Intereſſen heraushebt; 
wo er fie aber feinen Geftalten in den Mund legt, da ers 
ſcheinen jie oft frembartig; man merft ihnen die Herfunft 
aus anderen Lebensfreifen an; es find nidt alles Feld- 
blumen, fondern and) mande Biliten anus den Treibhdufern 
Der Bildung, die fid) im Knopfloche der ſchwäbiſchen Bauern 
jeltjam genug ausnehmen. Dod) auch felbft der naive Ton, 
in welchem fie fpredjen, bat bin und wieder etwas Süßliches, 
und es verfleiden fic) Gebdanfen in diefen volfstimlichen 
Dialeft, denen unter der gugefndpften Sade etn vornehmer 
Ordensftern bligt. Gin felbftdndiges Feft giebt fich Ddiefe 
Meflerion im , Cauterbader", einer Erzählung, deren 
Held ein gebildeter Schullehrer ijt, deffen Tagebuch nicht 
blog eine Chronif einfacher Lebensereigniffe enthdlt, fondern 
aud) eine Sammlung beſchaulicher Betradtungen ber das 
Polfsleben, in denen fid) hin und wieder aus der traulichen 
wurde eine Lerche deS Gemiites wirbelnd gum Himmel er- 
bebt. Sm übrigen enthält die erfte Serie der Dorfgeſchichten 
nur einfache, ernfte und humoriftifde Charakterſkizzen, deren 
Hauptwert in der fauberen Ausfihrung beftebt. 

Bedeutender werden die Dorfgeſchichten, wo der Gegen- 
fag de8 Dorf- und Stadtlebens, der Natur und Kultur, 
des naiven Empfindens und einer vielfach vermittelten und 
beleuchteten Gefühlswelt bervoriritt, wie bejonders in der 
„Frau Brofefforin”, in welder Cradblung die Liebe 
des Kinftlers gum Naturfinde mit groper pſychologiſcher 
Feinheit in ihrer wedfelvollen Entwidelung dargeftellt iff. 
Cin ähnlicher Kontraft ſpielt in die ebenfall8 dramatifd be- 
wegte Ergdblung: „Ivo Der Hajrie” binein. 

Die ausgefiihrteften und gefdloffenften Kompofitionen 
bietet un& der vierte Band der Dorfgefdicdten, und unter 
dieſen nimmt , der Lehnhold“ die erfte Stelle ein, nid 
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blog weil fid) bier das dramatiſch Lebendige gum tragifd 
Ergreifenden fteigert, fondern aud) weil ſtaatswirtſchaftliche 
Sragen von Bedeutung mit in den Kreis der Motive ge⸗ 
gogen find, welche den Fortgang der Handlung beftimmen. 
G8 handelt fic nämlich um die Frage der Erbteilung bei 
bäuerlichen Giitern. Der alte Lehnhold vertritt die ftarre 
Uberzeugung, dab das Heil des Banernftandes und feiner 
eigenen Familie nur auf der Ungetetltheit des Befitzes berubht, 
wabrend fein Sohn Alban, den die revolutiondre Propaganda 
bet ihrem Marſche durch den deutſchen Südweſten geftreift 
bat, fiir die Zeilung des Gutes ftimmt. Es handelt fid 
überdies um die Frage, ob Majorat oder Mtinorat, 
ob der dltere oder jiingere Sohn das Gut iberfommen folle, 
eine Frage, bie der alte Lehnhold wedfelnd nad) ber wechſeln⸗ 
den Stimmung beantwortet. Die Nebenbublerfdhaft zwiſchen 
den beiden Brüdern, welche Der Bufall gum mörderiſchen Kon⸗ 
flifte fteigert, ijt mit feinen, treffendDen Sitgen in ihrem Wer- 
den und Wadjen, in ihren verfdhnlidjen Bwifdenfpielen, 
in ihrem blutigen Ausgange gefdildert. Die Idee des un: 
teilbaren Grundbeſitzes ijt die finftere Barge, welche den 
Faden Diefer Erzählung fpinnt und zerſchneidet; fie ift das 
Schickſal diefer nationalsfonomifden Tragddie. Auerbach 
befundet bier eine grope Kunſt der Motivierung; jeder Sug 
und Gegengug ijt durch mebhrere Figuren gedeckt; die ſchein⸗ 
bar gleidjgiltigfte Cingelbeit fteht in einem erſt fpdter be⸗ 
griffenen Zuſammenhange mit der Entwidelung des Gangen. 
Ebenſo folid wie die Motivierung ift die Schilderung; es 
hegegnet uns mande anfpredjende Epifode einer ländlichen 
Georgica, mande humoriftifdhe Schilderung volkstümlicher 
Feſte, mander Charafterzug, der ein draftifded Licht auf 
das ganze Bild wirjt. Der ,Lehnhold” felbjt ijt ein ge- 
tniffener Smmermann’fder, ein ftarrer Hebbel'ſcher Charafter, 
ein Vertreter der alten, verfteinerten Brauce, des ehrwürdigen 
Gottſchall, Rationalittteratur. IV. 6. Aufl. 49 
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Grobbauertums. Trog aller diefer Vorzüge madt die Ere 
zablung feinen wahrhaft künſtleriſchen Eindruck; denn ſie 
ſchließt wie ein grelles Nachtſtück, und fo ſehr die Steigerung 
gewahrt iſt, die wachſende Erhitzung, ſo fehlt dem Ganzen 
doch jede Verſöhnung, und dieſer Zuſammenſtoß ſtarrer, 
ihren materiellen Snterefjen zugewendeter Charattere, in denen 
bas Licht ber Liebe und der Pietat nur tribe flactert und 
raſch erliſcht, erregt feine wabrbaft humane Teilnahme. 
Dieſe Erzählung ift, wie fo viele Auerbach's, nidt aus dem 
Gemiite entiprungen, fondern aus dem kritiſchen Verftande, 
weldjer Die Geberdben des Gemuͤtes fcharf abgefehen bat und 
glücklich nachahmt; fie ijt ein Beitrag gu einer Phyſiologie 
des bäuerlichen Lebens, aber obne jenen poetifdhen Reig, 
welder eine marfige GeftaltungSstraft umflieben mug, wenn 
wir ung nidt an ibren Elen und Kanten ſtoßen und dabei 
vergebens nad) den Wellenlinten ber Schönheit feben follen. 

Wo der Berfafjer im Gegenfage gegen dieſe barten 
Gharaftere garte und fentimentale Dorfgeftalten fchildert, 
wie im Der Grgdblung: „Barfüßele“ (1856), da mug 
wieder die Naturwahrheit leiden; denn der Salon, der 
Hauptfonfument der dorfgeſchichtlichen Produktion, läßt fid 
diefe barfuß gebenden Frauengimmer vom Dorfe nur bann 
gefallen, wenn der Autor vermittelft eines tinftlidjen Rohren⸗ 
werfes fo viel Gefiihlsfdwelgerel und Weinerlichkeit in fie 
bineinpumpt, daß man fie allenfall8 fir verfletbete Salon: 
Damen halten tinnte. Es ift nur eine nidtsfagende Bhrafe, 
Der Dichter ſuche das allgemein Menſchliche, bas fich überall 
gleid) bleibe. Man würde jeden ausladjen, der binter den 
Naturlauten ber Pefcherdhs eine tiefe pfychologiſche Weisheit 
ſuchen oder, um eine natunvabre Empfindung gu fdjildern, 
die Liebe des Yeuerldnder$ aur feuerliindifden Jungfrau 
malen wollte, felbft wenn er, um einen realtftijdjen zeit⸗ 
gemäßen Anjtrid) gu gewinnen, feinen Roman auf die Fall: 
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landsinſel hinüberſpielte und bie Erbeutung des , Guano“ 
als lanbwirtidaftlthe Epiſode mit weiter Kulturperfpettive 
mit binetn vermebte. Run, ift es denn etwas Anderes, wenn 
ein Autor eine Dorfmagd mit allem miglichen Flittergolde 
Der Cmpfindung ausftaffiert? Sit dies Natur und Wahr⸗ 
Heit oder ift es nicht eine nene Pegnitzſchäferei und Gebneret, 
ein did aufgemaltes Rot der Gefundbheit, unter dem alle 
moͤglichen hyſteriſchen Zufälle lauern? Sn diefer mehr fenti- 
mentalen Dorfgefdyichte feblt die Sicherheit des Stiles und 
Tons, bie Auerbad) fonft befibt. Dörfliche Schilderungen 
und pſychologiſche Betrachtungen gehen jo unvermittelt neben- 
einanbder, wie die Gewäfſer gweier Strome, die fich nicht 
vermijdjen. Wt man fic) einmal auf dem idyllifden Bauern- 
gaul feftfegen, fo erbdlt man einen philofophifden Rippen⸗ 
ftob, dab man aus Dem Sattel taumelt. Will man fic) bem 
pfychologiſchen Gebanfen hingeben, fo wird man durd) bad 
gemiitlide Gacdern irgend einer Dorfhenne aus feinen be- 
ſchaulichen Betrachtungen aufgeſtört. Go flingt ber Stil 
bald wie bas Gefrage einer Dorfgeige, bald wie die manie- 
rierte Yeiftung eines Kammer-Birtuofentums. „Barfüßele“ 
tft ein armes Dorfmädchen, anfangs Ganfebirtin, {pater 
Hausmagd bei einem Bauern, und fie heiratet am Sdluffe 
einen retchen Bauersfohn, der um die Todhtet ihrer Herrſchaft 
freit. Der Konflitt beruht nicht auf irgend weldjen Cigen- 
tinnlichkeiten des Idnbdlidjen Leben8, jondern auf dem Unters 
ſchiede Der Stände, der gang einfad) auf die niedrigften 
Stufen der fogialen Leiter verlegt ift. Wir find dariiber 
geriibrt, Dab der reiche Bauersſohn gur armen Magd berab- 
fteigt, wie uns die Liebe des jungen Bayernherzogs aur 
ſchönen Agnes Bernauerin rührt. Aber Auerbad hat von 
feiner dramatiſchen Geindin, der Birch-Pfeiffer, bas Wobl- 
thuende verſöhnlicher Ausgänge gelernt, und fo erobert der 
kühne Freier, der fiber die Kluft der Stande fortvoltigiert, 
45* 
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am Schlufſe den elterlichen Konfens und Segen. Rach einigen 
dorfgefdichtlidjen Tranerfpielen giebt Auerbadh im , Bars 
füßele“ wieder ein bduerlidjes Ruührſtück, bas an Erfindung 
nicht fonderlid) reich, wobl aber im eingelnen durch manches 
treffende Natur⸗ und Genrebild, mandde ridtige Beobadtung, 
manches ergreifende Gefiihlselement ausgezeichnet ift. Die 
Gejdidten: ,Sojeph im Schnee“ (1860) und „Edel⸗ 
wei” (1861) find etwas einbeitlicher in der Grundftimmung 
alg „Barfüßele“; dod) wiegt and in ibnen ein oft an dag 
Gentimentale ftreifendDer Gefiihl8ausdrud vor. , Rad 
dreibig Sabren, neue Dorfgeſchichten“ (3 Bde., 
1876), jeigen uns den Dichter von feiner neuen Seite; fie 
Hlingen gum teil an Die friiberen an; ja die „Frau Pro- 
fefjorin” erhält in ibnen eine Yortfepung. , Brigitte’ 
(1880) bat bei manchen anbeimelnden Siigen dod etwas 
Manieriertes; fogar die Neigung gu Senfationsmotiven ver- 
leugnet fic) nicht darin, | 

Auerbad) wandte fic) ſchon im Sabre 1852 in feinem 
Roman: „Neues Leben” (4 Bbde.),  umfaffenderen 
Schspfungen 3u; dod) fand diefer erfte Verſuch auf dem Gebiete 
des fogialen Seitromans feinen Anflang. Defto größeren Er⸗ 
folg hatte bie Wiederholung dieſes Verfuches in dem Roman: 
„Auf Der Hohe” (3 Bde., 1865), dem ein anderer: ,Das 
Landbhaus am Rhein" (4 Bde., 1869) nicht allgu lange 
darauf folgte. Die Dorfgeſchichte ift in diefen Romanen 
nicht preisgegeben, fondern namentlid) in Dem erjteren als 
gleichberedtigtes Moment der Handlung mit aufgenommen. 

In Dem Roman ,Auf der Hobe” ift die Darftellung 
bin und wieder, wo fie einen idealen Aufſchwung nimmt, an- 
gefranfelt von einer Gentimentaliat, welche gegen die derbe 
Wahrheit der mehr realiftifden Partien auffallend abftict. 
Denn aud) die legteren bieten eingelne Stelle, wie 3. B. 
qgleid) die Ammendiätetik am Anfange des Werkes, welche 
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aus aller Poeſie herausfallen. Denmod hat der Roman im 
ganzen eine finftlerifde Haltung; Weltleben und Idylle 
gehen mit fliffiger Dialettif ineinanber fiber. Die Heldin 
ift die ſchöne Gräfin Srma, welche mit dem Konig ein ebe- 
brecherifches Verhaͤlinis hat, dafür aber, als eine etwas auf 
bie Spike geftellte Kataftrophe der Welt ein Recht giebt, 
fie fiir tot gu balten, in tieffter dörflicher Zurückgezogenheit 
namenlos jabrelange Buße thut. Das Tagebud), das fie in 
diefer Sdylle „Auf der Hohe” führt, tft reich an tiefen Ge- 
danfen und Empfindungen von einer pantheiftifden Farbung. 
Die Helbin der Dorfidylle ift die Königsamme Walpurga, 
eine fener naive Sternnaturen, wie fie Auerbacd’s Muſe 
liebt, die aber mit ihrem losplatzenden Mutterwitz oft ins 
Superfluge verfallen. Gonft find die Sdilderungen aus dem 
Dorfleben recht anfchaultch und frifd, ohne die übertreibungen 
der Uberbilbung, wie wir fle in den Dorfgeſchichten dieſes 
Autors finden. Indem Hier die ſchöne Srma, die Magda- 
fena von der Alm, den refleftierenden Chor der Tragödie 
fpridt, find die Snfonveniengen von felbft vermieden. Der 
Stil des Werkes ift mit wenigen Ausnahmen, wo er ing 
Manterterte verfallt, riihmenswert. Was den fpdteren, min- 
der gelungenen Roman: das ,Landhaus am Rhein” betrifft, 
fo ift e8 unverfennbar, dag die fiberlegene Beherrſchung 
eines, in eine größere Zahl von Banden ansgefponnenen 
Stoffs dem Dichter feblt, ebenjo wie die Gabe leichter Cr- 
zählung, weldje ein bequemes Behagen der Lefer hervorruft 
und von Kapitel gu Kapitel ihre Teilnahme unmerflid) mebr 
gefangen nimmt. Auerbach ift in erjter Linie Lebensphilofoph; 
der Roman ift ibm nur die gufdllige Form fir Ablagerung 
feiner Gedanken; doch bie Ungunft, die bei foldjer Auffaffungs- 
weije bem bloß ergablenden Mtoment gu teil wird, rächt fid 
an dem Erzähler, deffen Faden fich nicht leicht abfpinnt, 
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fondern fortwdbrende Verfnotungen zeigt, mag and pbilo- 
fophifche Weisheit folde Knoten geknüpft haben. 

Diefer Roman verrat nod) mehr als der vorausgehende 
die Unluſt des Autors, fic) in medias res einer {pannenden 
Erzählung gu ftiirzen. Ihm fommt es zunächft mehr darauf 
an, ein pädagogiſches Problem zu löſen. Wie erzieht man den 
Sohn eines Millionärs? Dieſe Frage wirft der Autor in 
den erſten Bänden auf, und er ſucht ſie zu beantworten, 
indem er zum Mentor ſeines Telemach einen Sdealiften macht, 
der gleicgeitig bas Hauptmannspatent unb das Doftor- 
diplom befigt und dem Zögling, dem jungen Roland, eben- 
fall8 einen edeln Charafter giebt und ſchwärmeriſche Anhäng⸗ 
lichfeit an den Lehrer. Gleichwohl wird der Fortgang der 
Erziehung durch Creignifje unterbrodjen, die man nur gum 
Teil gu den ungewshnliden rechnen darf. Grid) Douay, 
der Lehrer, verliebt fid) in Manna, die Tochter vom Hauſe, 
bie ſchon halb dem Mlofter geweiht ift, und indem er fo die 
Romanpflidht jedes guten Hauslehrers erfiillt, wendet er feine 
Gedanfen und CEnpfindungen etwas mehr von den Planen 
und Zielen der Ergiehung ab, als man anfangs von einem 
jo begeifterten Padagogen erwarten durfte. Aud) wird der 
regelmdpige Lehrkurſus durch allerlei Vergnitgungen, Befuche 
und Badereifen fortwabrend unterbrodjen, ſodaß man fitr die 
eigentlide Schulbilbung des jungen Roland fein giinftiges 
Vorurteil hegen fann. Da er indes im gangen BVerlauf des 
Romans fein Eramen gu madden braucht, fo dürfen wir ung 
bieriiber berubigen. 

Die ungewöhnlichen Creignifje, welche in die Birkel der 
pädagogiſchen Weisheit bredhen, geben aud) dem anfangs 
ſchläfrigen Fortgang der Romanhandlung mehr Schwung 
und Spannung: fie erfiillen dte Aufgabe des Romans, durch 
bas Gebeimnisvolle anzuziehen, durch das Abenteuerlidhe au 
fefjeln, burch Berwidelungen, welde die Profa des gewöhn⸗ 
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lichen Lebens durchbrechen, einen ſtarken Reiz auszuüben, 
durch gewaltſame Kataſtrophen zu erſchüttern. Auch der 
beſte Autor kann hier das Kriminaliſtiſche nicht vermeiden; 
er wird etwas von dem roh Stofflichen der Seeräuberromane 
mit in ſeine Darſtellung aufnehmen müſſen; denn das all⸗ 
tägliche Leben bietet doch zu wenig Romantik. Auerbach 
hat ſich einen Haupthelden gewählt, um den von Hauſe aus 
der Schleier Des Geheimniſſes weht. Der reiche Millionär, 
der Beſitzer der Villa Eden, Sonnenkamp, erſcheint als der 
moderne Titane des Egoismus. Im Beſitz eines unermeß⸗ 
lichen Vermögens, das er ſeiner nichtsachtenden Bravour im 
Gelderwerb verdankt, wird er noch von dem Ehrgeiz gequält, 
den Adel durch die Gunſt ſeines Fürſten zu erlangen. Die 
Schleichwege, die er einſchlägt, führen zum Ziel; aber im 
letzten Augenblick, als er ſchon bet dem Fürſten Audienz er- 
halten bat, um das Diplom gu empfangen, tritt die Ver⸗ 
gangenheit, eine mit ſchmachvollem Makel behaftete Ver- 
gangenheit, dazwiſchen. Sonnenkamp war Sklavenbeſitzer, 
eine Eigenſchaft, die er ja mit den vornehmſten Baronen der 
Südſtaaten teilt und die ihn deshalb nicht ſchänden kann; 
aber er war auch Sklavenhändler und Sklavenmörder, indem 
er einmal eine Fracht Sklaven ins Meer warf, als ihn ein 
feindliches Schiff verfolgte. Damals biß ihn ein Häuptling, 
der ſich zur Wehr ſetzte, ehe er in die Fluten geſchleudert 
wurde, in den Daumen, und eben dieſer Häuptling iſt der 
Leibmohr des Fürſten, der wie ein wildes Tier über den 
Adelskandidaten herfällt, nachdem die Zeitungen im letzten 
Moment ſeine Vergangenheit enthüllt hatten, und der Fürſt 
nod) zur rechten Zeit den Mißgriff unterläßt, einem fo gwei- 
deutigen Mann den Adel zu erteilen. Durch dieſe Vorgänge 
iſt Sonnenkamp's Ruf in Europa erſchüttert; er ſetzt zwar 
noch ein Ehrengericht ein, das über ſeine Vergangenheit ent⸗ 
ſcheiden ſoll; doch er verteidigt ſich vor demſelben mit 
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höhniſcher Uberlegenheit, und begiebt fich dann, att der Seite 
der genialen Grafin, die er vom Totenbett hres Gatten 
entführt, nad) Amerifa, um am Segefftonstriege im Lager 
der Sildftaaten fic) gu betetligen: ein Kampf, in welchem 
er und die ebenfo eqoiftifde Grafin untergehen, eine Titanide 
mit genialem Anflug, innerer Unbefriedigung und gletder 
Weltverachtung. Im entgegengejebten Lager der Nordftaaten 
fampfen Roland und Crich, welcher die fdfterliche Manna, die 
am imeiften poetifdje Geftalt des Romans, dem Leben und 
der Liebe gerettet hat. Der Ban des Gangen leidet darunter, 
dap diefe letzten Kampfe in Amerifa nur fragmentarifd in 
einer Art von brieflidhem Appendix behandelt find, wabrend 
das hohe hiſtoriſche Sntereffe Dderfelben, welches aud) die 
Hauptprobleme des Romans aus einer mebr doftrindren Be- 
leudjtung auf die große Weltbühne gefithrt und in ihre 
Kampfe verwicdelt hatte, eine mindeftens gleichmäßig aus⸗ 
führliche Behandlung verdiente, wie fie die europäiſchen 
Privathändel in dem Werke finden. 

Im übrigen verlengnet der Roman nirgends die Feder 
eines geiftreiden Schriftſtellers; die Natur- und Volksbilder 
aus dent Rbheinlanden find mit poetifdhem Duft -und vieler 
Lebenswahrheit ausgeführt; bie Reflerionen und Geſpräche 
atmen pbilofopbifden Geift und Tieffinn; die Charaftere 
find mit anfpredjender Farbengebung und feinfilbliger Kon⸗ 
traftierung nebeneinander bingeftellt, und felbft eine duftige 
Glfenpoefie fclagt in dent geheimnt8vollen Waldabenteuer 
des jungen Roland ihr märchenhaftes Auge auf *). 

Dtefe größeren Schdpfungen bewiefen, dag es dem 
Autor weder an einem flaren und feften Verſtande, nod 
an Tinftlerifcher Befonnenbeit feblt, und dab ihm an Sicer- 
heit der Beichnung, an plaftifder Rundung, an gefdjictter 

1) Anerbad’s ,Gefammelte Sdriften” (20 Bde, 185t 
— 59, 2. Gefamtausgabe. 22 Bde, 1863—64). 
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Handhabung geheimer Federn des Seelenleden8, welde die 
Handlung bervorfdnellen, wenig neuere Autoren iberlegen 
find, aber dag ihm and) jene hinreißende Begeifterung, 
jene dichteriſche Wärme, jene ideale Geſinnung feblt, welche 
Die felbftgejchaffenen Geftalten und Begebenbeiten verewigt 
in8 Herz de8 Volkes fenfen. Go aber verjdlingt fie rafd) 
wieder Der Abgrund ber jpinogiftifden Subſtanz, eines 
dDumpfen Pantheismus, der dieſe Menfchengebilde gleich—⸗ 
gültig zurücknimmt in feinen Schoß. 

Das letzte Werk Berthold Auerbach's, das Familien⸗ 
gemälde: „Waldfried“ (3 Bde., 1874), mußte allen den⸗ 
jenigen eine ſchmerzliche Enttäuſchung bereiten, welche mit 
den Anſprüchen eines Romanleſers an die Lektüre desſelben 
gehen. „Lasciate ogni speranza voi che entrate“, fann 
man dieſen mit vollem Recht gurufen; denn wer eine an 
dem Faden der Erzählung fortlaufende Handlung erwartet, 
fann bier nicht auf feine Koſten fommen. Wir haben 
Vagebudblaiter vor uns, Selbftbefenntniffe; dod) aud) in 
diefer Gorm, wie in der Briefform lapt fic) ein Knoten 
ſchürzen und löſen, laffen fid) fpannende Verwicdelungen dar- 
ftellen, wenn die Ginheit des Sntereffes fiir den Helden 
gewabrt bleibt. Daranf bat aber Anerbad) von Hauſe aus 
verzidjtet. Waldfried tft ein Familenvater, der nur in ſeinen 
Töchtern, Söhnen, Enfeln und Urenfeln lebt, während, was 
ihm felbft zuſtößt, auf die eine Thatſache befdranft bleibt, 
dap er faft einmal Minifter geworden ware: ein Greignis, 
bet bem man beutigentags weber an Ridelien, nod) an 
Magarin gu denken pflegt. Waldfried ift überdies Land- 
und orftwirt und unterridtet uns in feinen Mufeftunden 
fiber junge Gorftfulturen und ähnliche Gegenftinde, fiber 
die man in Tharandt und Neuſtadt-Eberswalde RKollegien 
gu lefen pflegt. Dann ift er mod ein waclerer Patriot, 
und gerade die Wärme feiner patriotifden Gefinnung, die 
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fid) in dem legten Kriege und bet dem Siegeszuge von 
Berlin offenbart, giebt einigen Blattern diefer Aufzeidnungen 
ein wärmeres Rolorit. Dies gilt aud von feinen Empfin- 
Dungen bet Dem Lode feiner treugeliebten Lebensgefabhrtin, 
fowie auf manchen anderen Bldttern fich jene philoſophiſche 
Weltanſchauung ansprdgt, die in ihrer BVerjentung in die 
Notwendigfeit des ALS unfer Gemüt unwillkürlich gefangen 
nimmt. 

Dod) dieſe Ergüſſe warmen Gefühls, dieſe Offen⸗ 
barungen edler Bildung können uns nicht darüber täuſchen, 
daß das Familiengemälde Auerbach's im ganzen eine un⸗ 
erquickliche Lektüre iſt. Die Erlebniſſe der einzelnen Familien⸗ 
glieder gehen nach allen Gegenden der Windroſe auseinander, 
und die Zahl derſelben iſt eine ſo große, daß das Intereſſe 
auf das Äußerſte zerſplittert iſt, und man wie im Schilder⸗ 
häuschen ſteht, um bei jedem Vorkommenden immer von 
neuem den Ruf: „Wer da?“ ertönen zu laſſen. Der Autor 
gönnt uns kaum die Ruhe, irgend ein Bild zu fixieren oder 
wenigſtens unſerer Teilnahme und Sympathie fo nahe gu 
rücken, daß wir es gleich bei ſeinem Erſcheinen mit Wärme 
begrüßen. Meiſtens muß ein Aft der Beſinnung voraus⸗ 
gehen, ehe wir uns ſagen können: das iſt ja Ludwig oder 
Julius! Am intereſſanteſten ſind noch die abenteuerlichen 
Schickſale von Ernſt dargeſtellt; doch auch in ihrer Dar- 
ſtellung herrſcht das fragmentariſch Zerſplitterte vor; man 
muß ſich jeden ſolchen Lebenslauf aus einer Reihe von 
Bruchſtücken zuſammenſuchen, und ſo werden auch die 
Senſationsmotive in ihrer Wirkung verkümmert. Alle 
Wirkung epiſcher Dichtung geht aus der Allmählichkeit im 
ununterbrochenen Gange der Ereigniſſe hervor; nur in ihr 
iſt das Wachstum unſerer Teilnahme begründet. Hiergegen 
ſündigt „Waldfried“ von Anfang bis gu Ende. Selbſt der 
pſychologiſche Tiefblick in ber Charakterzeichnung, der fid 
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bier und dort in glücklicher Sutuition offenbart, fann bei 
Diefer notigenbaften Darftellungsweife nur mit plötzlichem 
Aufleudten die Charattere erbhellen, ohne uns fiir fie gu 
erwaͤrmen. 

Hierzu fonnnt ein Stil, der in lauter aneinander⸗ 
gereihten kurzen Sätzen beftebt, die fic) oft wunderbar viels 
fagend vorfommen, indem jeder auf fich felbft ftebt und 
irgend welden Anſchluß verſchmäht. Es liegt in diefem 
Stil eine gewiſſe Selbftiiberhebung, eine Rofetterie mit dem 
Lapidarifden, und jeder Sag ſcheint uns gu fagen: „Seht, 
wie id von Prägnanz ſchwelle!“ Lauter Beigefinger, wie 
fie vor widtige Annoncen hingeftellt werden! Wozu es 
aber dieſer Stil oft bringt, ift eine forgierte Naivetät und 
Hinter feine fo vielfagendDen Ausrufungszeichen ſetzt der Lefer 
ebenjo viele Fragezeichen. Durch diefen Stil wird die 
ganze Darftellung zerhackt; das Kompofitionslofe des gangen 
Werkes tritt auc) in der Art und Weiſe der ftiliftijden Cin- 
fleitbung bervor. Auerbad) hatte die Abfidt, die Geſchicke 
unjeres Vaterlandes feit 1848 fic) in den Geſchicken einer 
Familie fpiegeln zu laffen und befonders die Creigniffe, 
weldje die Einheitsbewegung in Süddeutſchland hervorrief, 
Darguftellen. Su Begug anf dte legteren enthalt „Wald⸗ 
fried” allerdings manche leſenswerten Aufzeichnungen; dod) 
wir würden dieſelben ebenſo gern in einem publiziſtiſchen 
Werke geleſen haben. Für die Stilloſigkeit unſeres modernen 
deutſchen Romans iſt der „Waldfried“ ein ſchlagender Be- 
weis; kaum würde ſich eine andere Nation das Gemiſch von 
Zeitungsartikeln, Dorfgeſchichten, politiſchen Betrachtungen 
und häuslichen Ereigniſſen als einen Roman vorſetzen 
laſſen. 

Naiver und volkstümlicher als Berthold Auerbach iſt 
Jeremias Gotthelf (Pfarrer Albert Bigius gu Lütze⸗ 
flüh im Kanton Bern, geb. am 4. Oftober 1797 gu Musfau, 
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geft. am 22. Oftober 1854), ein echter Dorfgeſchichten⸗ 
ſchreiber, Der frifd) aus feiner dDorfpaftorliden Praxis heraus 
Die Knieftiide fetner Helden entwirft und dabei nte vergift, 
ihr ganzes Sonn⸗ und Werleltagsfoftiim bis auf ihre „Küh— 
dredhojen” aufs genauefte angugeben. Wir haben bier 
fretlid) feine idealtfierten Geßner'ſchen Schafer, feine arfa- 
diſchen Staffagen; wir feben bier den Knecht, den Bauern, 
wie er leibt und lebt. Ginige nidjt unanfebnlice deutſche 
Kritifer gerieten außer fid) vor Entzücken fiber „Uli den 
Knecht’ und ,Uli den Pächter“. Weldhe friſche, derbe 
Kraft, welche realiftifhe Zeichnung, welde Geſundheit, 
welde Wahrheit! Das ausgemergelte litterariſche Deutſch⸗ 
land wurde bingewiefen auf diefe fraftvollen Geftalten des 
Volkslebens, wo feine blafierte Muſe fid) Erquickung holen 
finnte. Die Homeriſche Objeftivitat der Darftelung wurde 
rühmend gepriefen; und in Der That war der Kampf diefer 
Gottinnen aus bem Kubftalle, den Gotthelf fchilderte, von 
einer Anjchaulidfeit und Wahrheit, dag mehr als ein Sinn 
mit oder wider Willen in Affettion gegogen wurde. Man 
lefe 3. B. in Gotthelf's Hauptwerfe: „Uli der Knecht" 
(1846) den Kampf der beiden eiferfiichtigen Magde ürfi 
und Stini, welche beide den Knecht Uli lieben, und von 
benen die ſchöne Urfi der häßlichen Stini einen Streich 
fpielte, ber bet allen nicht durch die moderne Kultur ver- 
derbten Gemiitern ein olympiſches Göttergelächter hervor⸗ 
rufen muß. uͤrſi fcbleicht fich gu Uli in den Stall und 
ſchätzelt mit ihm, da 
fing es draußen an gu poltern, gu platidern und Dann 
fo wunderlid) gu tönen, es war nidt Muhen und nidt 
Meckern, es war beides untereinander gerührt und ge: 
riittelt. Urfi jauchzte auf umd ſchrie: fie bat’s, fie 
hat's!“ lief hinaus, und Uli leudtete nad; aus dem 
Haufe liefen die Leute herbet, und da fanden fie Stini 
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im Miftlod), das triefenbe Haupt ans Der ſchwarzen 
Jauche emporftredend und gar erbärmlich ſchnaubend und 
gurgelnd, buftend und brüllend in allen Donen. Sie 
fonnte nicht felbft binaus, und niemand mochte das 
triefende Frauenzimmer anrühren. Die. gange Haus- 
baltung ftand ums Lod) herum; niemand fonnte ſich bes 
Lachens enthalten, jelbft die Meifterin mufte auf die 
Seite, weil fie nidjt mehr Meifterin ihrer Mtienen war. 
Stini ftrectte beide Hande empor und begann gu fludjen. 
Üürſi lachter immer lauter, Stini brillte immer wiifter: 
fie wolle e8 uͤrſi zeigen, fobald fie heraus fei; denn 
das Menſch und niemand anders hatte das Lod) ab⸗ 
gededt, daß fie auf Dem Wege gum Brunnen hatte hinein- 
fallen miiffen. Während die beiden Mägde lachten und 
fludten, wollte niemand zugreifen: der eine redete vom 
Mifthafen, der andere von einer Heugabel, der dritte 
meinte, man folle fie mit Pulver. berausfprengen. End⸗ 
lid) erbarmte fic) Der Meifter, nahm einen drei bis vier 
Fuß langen Knebel, bielt ihn an einem Ende und gab 
Uli das andere, und Stini mugte nun mit beiden Han- 
den Diejen Knebel in der Mtitte faffen. Go hoben fie 
mit Anftrengung aller ihrer Kräfte Stini langſam ans 
dem Lod) empor. Man kann ſich feine Borjtellung 
madjen, was das im Scheine der Laterne fiir ein Anblick 
war, al8 die von Sauce triefende Geftalt, in fchwargen 
Kot gehüllt, mit den roten Augen, der blauen Nase, den 
weigen Lippen fo nad und nach aus dem ſchwarzen Lode 
taudjte, und ſchwarze Ströme nad) allen Seiten aus ihren 
Kleidern fic) ergoffen, bid fie endlich wie ein eigentlicer 
Dreckſack auf fefien Boden geftellt werden fonnte” u. ſ. f. 
Das alſo ift die Hippofrene. fiir unjere Poefie! Die 
Naturaliften ſehen bier einen Vorgdnger, der an Natur- 
wabrbeit nichs gu wünſchen übrig läßt. 
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Der gute Paftor Albert Bitzius fann indes nichts 
dafür, dag ein Teil der Kritif ihm das Weihrauchfaß ins 
Geficht fchlagt. Gr ſchrieb feine Bauernſpiegel nicht, um 
fic) damit auf dem deutſchen Parnaffe gu legitimieren; er 
ſchrieb nur gu Nutz und Frommen feiner Bauern; er gab 
nur eine Beiſpielſammlung gu feinen ſonntäglichen Predigten, 
in Denen er wabrideinlidh einem Abraham a Sanfta 
Glara in der Derbheit nicht nachzueifern wagte und fo bas 
Perfaumte in feinen , Mufterbiichern’ nadbolte! Wir wollen 
ihm gern gugefteben, Dak er ohne moderne Tendenzen und 
SMufionen ift, daß ſeine Charaftere aus einem Guffe find, 
daß er das Bauernleben bis auf die verfchiedDenen Arten 
der Stallreinigung hinab mit groper Treue fdjildert; dah 
er bin und wieder einen Derben, gefunden, ja felbft erquick⸗ 
lichen Humor entwiclelt, und daß feine Werke aud) fiir die 
Heranbildbung brauchbarer Dienftboten eine fraftige und 
wirfiame Wtoral enthalten. Wir wollen gern gugeftehen, 
daß eingelne Sittenfdilderungen aus dem Schweizerleben, 
Sdwung- und Ringfefte und Priigeleien recht anfpredend 
find, Dap eingelne Züge der Charafteriftit von tüchtiger 
Menfdenfenntnis zeugen: ja, daß diejer foviale Landpaftor 
mit feinen bald Derben, bald erbigter Geberden, feiner bald 
janften, bald flucjenden Moral, feiner bibelfeften, gegen die 
Aufflarung und Wühlerei wetternden Gefinnung felbft in 
unjerer Litteratur eine eigentümliche Erſcheinung ift, gegen 
welde der brave Voß mit feinen niederjadfiiden Mifthaufen 
nod) alg ein Idealiſt pom reinften Waffer erideint, und 
welder oft den Gindrud eines idylliſchen Blumauers macht 
bor dem Die Grogien Reißaus nehmen. Dod) indem wir 
dem waceren Biedermanne unferen Handedrud nidt ver- 
weigern, können wir bom Der deutſchen Muſe nidjt ein 
Gleiches verlangen — jie würde wenigftenS dann ibren 
kaſtaliſchen Quell in bedenflicer Weiſe trüben. In afthetifcher 
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Beziehung bleiben die Schriften von Gotthelf vollkommen 
wertlos, moͤgen ihre praktiſchen Vorzüge fo groß fein, wie 
ſie immer wollen. Der geläuterte Geſchmack findet in 
Gotthelf's Schriften viel Widerwärtiges und Elelhaftes, viel 
Plattes und Triviales. Gotthelf iſt ein vortrefflicher Dorf⸗ 
kalenderſchreiber; er hat ſeinen Donnergott immer in der 
Taſche und läßt ihn bei Gelegenheit hervorgucken; das 
Volk ſelbft mag in bezug auf die Hauswirtſchaft, auf ein 
ſparſames, ordentliches Benehmen, eine treue und ehrbare 
Geſinnung manche goldene Regeln ans dieſen Büchern er⸗ 
lernen und wird ſie mit Nutzen leſen, wenn es überhaupt 
billigenSwert erſcheinen follte, aud) ſeine Phantaſie in ben 
Mupeftunden mit dem Grnfte und Schmutze des Alltags- 
lebens gu beflecten, ftatt fie durch eine Erhebung in freiere 
Regionen gu erquiden; dod) weder , Uli der Knecht’ nod 
„Uli Der Pachter” (1840), nod) Gotthelf’s übrige, oft febr 
matte, nichtsſagende Schriften’), die gum Teil nur wirt- 
fcaftliche Arbeiten in groben Holzſchnitten illuftrieren, recht⸗ 
fertigen den Ruf, welden kritiſche Nihiliften im BVereine mit 
jenen unendlich ,pofitiven” Seiftern, denen eine Muſe in 
Holzklotzſchuhen willfommener ift, als mit nackten Bajaderen- 
füßchen, und bie gegen „den Aufkläricht“ eifern, welchen 
Gotthelf mit feinem polemiſchen Stallbefen fortfehrt, diefem 
Autor verjdafft haben. 

Biel garter, inniger und finniget, al8 Gotthelf, aber 
ohne jene naturfrdftigen Hebel der Darjtellung, welche die 

y ,Bauern{fpiegel ober Lebensgeſchichte bes Seremias 
Gotthelf* (1838); „Dursli ber Branntweinfdufer“ (1839); 
„Leiden und Freuden eines Schulmeiſters“ (2 Bde. 1838 —. 
1839); , Bilber und Gagen aus der Schweiz“ (6 Be, 1842 — 
1846); , Rathi bie Grofmutter” (2 Bde. 1847); „Die Kaferei 
in ber Vehfreude“ (1850); „Erzählungen und Bilder aus 
bem Volksleben ber Schweiz“ (8 Bde, 1850—1852); , Ge- 
fammelte Schriften“ (24 Bde., 1855—1858). 
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Geftalten in derbſter Anſchaulichkeit freilid) oft aus Der 
„Miſftjauche“ hervorheben, viel fentimentaler und über⸗ 
ſchwenglicher, als Auerbach, aber ohne feine plaftijde Klar⸗ 
“Heit, Rube und Gemeffenheit erfdheint ber böhmiſche Dorf⸗ 
geſchichtenſchreiber Sofeph Rank (geb. am 10. Suni 1817 
gu Friedrichsſsthal im Böhmerwalde, lebte abwedfelnd in Prag 
und Weimar, gulept in Wien), ein Autor, weldhem vielleicht 
am meijten bas Sean Paul'ſche Sdeal der Idylle vorſchwebt, 
welcher die fleine und beſchränkte Welt mit der inneren Poefie 
des Herzens durchleuchtet, der aber dabei oft ind Verworrene 
und Maglofe verfallt, fo liebenswirdig aud) hin und wieder 
jeine Berirrnngen fein mdgen. Die Vereinigung einer 
realiftijd)-tidhtigen Darftellung mit einer reichen Snnerlichfeit 
iſt Dem Autor nicht fiberall fo geglitctt, dab nicht beided in 
einanber fpielend einen trüben Schein ergengt hatte. Gin 
weitſchweifiger, rhapſodiſcher Zon, der oft mit allen Glocken 
Idutct, wo eine einfache Kuhſchelle einen größeren Cindrud 
gemadt batte, ift ein Gauptfebler diejer idealifierten Dorf⸗ 
geſchichten. Doch verrat fid) in ihnen eine größere Er⸗ 
findungskraft, als wir Auerbach und Gotthelf zuſchreiben 
können; es giebt wenig ſo anmutig erzählte Dorfgeſchichten, 
wie Rank's „Hoferkäthchen“, wenig ſo romanhaft 
ſpannende, wie fein „Schön Minnele“ (1853), wenn 
aud) die Motivierung nicht vollfommen ſauber und ein: 
leucytend ijt. Gotthelf fann nur Dorfgefchidjten ſchreiben; 
er ift ber Bauer in der Litteratur; bet Auerbach fühlt man 
den Zufammenbhang gwifden feiner fpinogiftijden Bildung 
und feinen ftarren WolfScharatteren heraus; bag Sofeph 
Rank aber als Dorfgefdidtenautor auftritt, das ift ein gu- 
falliges Sicheinlaffen einer dichterifchen Natur mit beliebten 
und gangbaren Stoffen. Gr tritt in , Florian“, „Schön 
Minnele” u. a. ſchon aus dieſen Kreifen heraus und macht 
die. Sdylle, wie Immermann, Sdiiding, Waldau u. a. 
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thun, nur gum Geile des gangen fogialen Gemdldes. Die 
dichteriſche Warme der Rank'ſchen Schilderung taucht ‘gwar 
die Idylle in eine reichere Farbenpracht, trägt aber auch 
oft eine romantiſche uͤberreizung in ihre harmoniſchen Bilder 
hinein. In ſeinem Hauptwerke: „Aus dem Böhmerwalde. 
Bilder und Erzählungen aus dem Volksleben“ 
(3 Bbe., 1851) entwirft Rank ein provinzielles Sittengemälde 
in einer Reihe ſich ergänzender Bilder. Das deutſche Volks⸗ 
leben in Böhmen, das durch ſeine wehmütige Iſolierung 
einen eigentümlichen Reig erhält, wird uns in dieſen Dorf: 
novellen in einer charafteriftifdjen Weife vorgefthrt. Der 
Soman des Autors: „Achtſpännig“ (2 Bbde., 1857) ſucht 
ein kulturgeſchichtliches Moment aus unferer Entwidelungs- 
epode gu veranſchaulichen. Sein Held ift „der letzte Fuhr⸗ 
mann", welder Dem Genius de8 Dampfes gum Opfer fällt, 
aber gulegt dod) bie Bedeutung einer Kulturmacht anerfernen 
mug. Cin markiges Charatterbilb hat Sofeph Ranf tm 
»Dorfbrutus” (2 Bde., 1861) gezeichnet. Auch. feine 
Sammlungen: „Von Haus zu Haus" (1855) und , Aus 
Dorf und Stadt” (2 Bbe., 1856) enthalten anmutige 
Erzählungen, wie 3. B. ,Behadbig’.  . 

Wie Sofeph Rank, der auch ein Drama, ber Herzog 
von Athen” gedichtet, hat Meldior Meyr, finnvoller 
und ſpruchreicher Lyrifer ‘und verftdndiger Dramatifer, in 
ſeinen €rgdblungen ans dem Mies” -(1856) und den 
„neuen Ergdblungen aus dem Ries” (1860) der Dorf: 
geichichte eine befondere Bflege gugemendet und bei aller 
forgfdltigen, oft weitſchweifigen Detailbehandlung doch ernfte 
und humoriſtiſche Charatterbilder aus einem Guffe geſchaffen. 
Namentlich ift Der Schneider Tobias im „Sieg der 
Schwachen“ ein höchſt drolliges und dod nirgends 
farifiertes Bild eines Mutlofen. Aud) bas bayrifde , Ried’, 
dies Fleckchen Crde mit jeinen eigentiimliden andſchafts⸗ 

Gottſchall, Nationallitteratur. IV. 6. Aufl 
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und Gittenbildern, hat Meyr mit jo viel Treue und Traulich⸗ 
feit gefdildert, dag man ſich balb dort beimifd füͤhlt. 
Ahnlich hat fi) Andreas Oppermann ein anderes 
Winkelchen deutſcher Erde ausgejudt, ben Bregenger Wald, 
und dasfelbe mit anmutigen Genrebildern unb einer gut 
erzählten Dorfgeſchichte illuftriert *). 

In dtefem Bregenger Wald tauchte ein Dorfgeſchichten⸗ 
ſchreiber auf, der fic) von feinen Vorgängern dadurd 
wefentlid) unterfdhied, dag er felbft dem Bauernftand an- 
gehorte, den er fchilderte, Franz Michael Felder 
(18389—1869). Sein Hauptwerf iſt „Sonderlinge. Bre- 
genger Wald- und Lebensbilder” (2 Bde., 1867), in 
weldem er eine fo nielfeitige Bildung zeigt, mit politifden 
und religidfen Fragen, mit unferen Didtern wie Goethe 
und Lenau fo vertraut ift, dab man wobl annehmen darf, 
ihm feien aud) die Auerbach 'fden Dorfgefdicdten und andere 
Produltionen auf diefem Gebiete nicht unbefannt geblieben, 
fo dab er bei ſeiner Erzählung beftinunte Mtufter fiir die 
Technik vor Augen hatte. Auch fteht diefe nur wenig binter 
ber Technik unferer vornehmeren Dorfgeſchichtſchreiber zurück. 
Wenn die erfte Halfte der Ergdhlung an grogen Langen 
und an einer gewiffen Unficherbeit der Rompofition leidet, 
welde fid) in Genre: und Charalterbilber ohne cinen leitenden 
aden der Handlung gu vergetteln droht, fo iſt Dagegen in 
der gweiten Halfte eine bis gur Rataftrophe ſich fteigernbde 
Spannung vorhanden, und dieſe Kataftrophe felbft ijt originell 
erfunden und drajftijd) wirffam; man finnte fie einen 
,cawinenmord” nennen. Denn der eine von zwei feindliden 
Pauern läßt ein Gewebr abjdiepen, um durd) die Er⸗ 
ſchütterung auf den offenen und gefährlichen Weg, den der 
andere wandelt, einen verderblidjen Schneeſturz herabgulocen. 


y , Aus dem Bregenger Wald” (1859). 
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Dies ift einer der feltenften SMnalleffetie, welche die neuere 
Romanlitteratur aufguweifen hat. Auch ift er feineswegs 
unmotiviert und in Den weiteren Golgen geigt fid) die Ge⸗ 
rechtigfeit jener ,menjdliden Vorſehung“, als weldye unfere 
Romanfdriftfteller fich geberden, indem fie, gegentiber dem 
oft unverftindliden Weltlauf, jeden richten nach feinen 
Werfen. Cin Freigeift und ein Frommer ftehen fid) in 
diejem Roman gegentiber; beide fondern fid) ab von der 
Menge. Der Autor nimmt flr feinen Partet, wenn er aud 
am Schluß den erften nod) fiir ergiehungsfabig erfldrt und 
aus dem Lawinenſchutt gu einem befferen Leben anf Erden 
berausgrabt, während er den lepteren rettungslos gu Grunde 
geben lagt. Abſonderung ſcheint ihm verwerflich, nur gemein⸗ 
fames Wirken rühmenswert, und fo lapt er Den Sohn des 
Sreigeiftes, der anfangs aud) auf dem Sfolierfcheme! fag, 
zuletzt in trener Genofjenfchaft mit Den anderen gu tüchtigen 
Unternehmungen gujammenftehen. Es ift das jogiale Loſungs⸗ 
wort der Affogiation, das Hter in den Bergen des Bregengers 
waldes ein Echo wedt. Die Darſtellung Felder’s hat Vor: 
züge, die in Der That bei einem litteraturfremben Gebirgs- 
fohn überraſchen müſſen. Der Stil hat bei aller volfs- 
tiimlichen Rernbaftigtett dod) eine edle Haltung und verfallt 
nirgends in die Gotthelfidje Robheit oder das Dialeft- 
unwefen, in weldem man bier und dort das Volkstümliche 
fudt; ja in etngelnen Naturſchilderungen, namentlid) gegen 
den Schluß bin, erhebt er fid) gu einer markigen Energie 
und dichteriſchem Schwung. Die Volksſzenen, die Genre⸗ 
bilder aus Wirtshaus und Kirche, die Unterhaltungen und 
Schlägereien der Bauern tragen das Gepräge der Lebens⸗ 
wahrheit. Auch beſchränkt fid) die Dorfnovelle nicht anf 
Feld und Stall und die Privatverhältniſſe der Bauern; es 
ſpielen die religiöſen Kämpfe mit herein; der ultramontane 
Pfarrer, der freigeiſtige Doktor bringen die geiſtigen Kämpfe 
46* 


T24 Der Volf8roman . 


in bad ftille Bergthal; aud) die politiſchen Verwickelungen, 
bie dfterreichifdhen Kriege blieben nicht unberührt. Der 
Bauer ſtrebt hinaus in das Reich der Bildung. Das beweift 
der. Felder'ſche Roman, während unfere Romanbauern von 
allen dieſen Einflüfſen abgejperrt werden, damit teils das 
reine Arfadien, teils der nadte Realismus feine Cinbuge 
erleide. Die Charafterbifder: find übrigens aud) auger den 
beiden -Gauptdarafteren trefflid) gegeichnet: der milde, 
tiichtige Senn, der fpefulierende Acferswirt, der verlorene 
Sohn Klausmelfer und das: LiebeSpaar, das nicht obne 
idylliſche Anmut ift. Sn der Sdilderung ber realen BWer- 
badltnifje, De8 Stubbiitens auf der Alm, des Heuhauens, der 
Winterlandfdaft, des Lawinenfalls ſchlägt natirlid) der 
porariberger Poet die mehr touriſtiſchen Dorfnovelliften, die 
binter Den Bergen wobhnert. — 

Irn Felder zeigte fid) der moderne, den Unterſchied der 
Stinde ausgleidhende Bildungsprozeß, welchen ein anbderer 
Autor, der geiftreidhe Afthetifer Abolf Beifing, gum Motiv 
ſeines Dorfgefdhidtliden Romans: „Joppe und Krino— 
line“ (8 Bde., 1865) gemacht bat. Die Heldin desfelben 
ift eine feingebildete Dame, welche fic) felbft erniedrigt umd 
Magodgeltalt annimmt, wn den Geliebten, einen tidtigen 
Bauernburfden, heiraten gu. können, indem fie fid) bet dem 
Cater desjelben verdingt und jo deſſen Gunjt zu gewinnen 
judjt. Das Motiv. fteht etwas auf der Spige, aber die 
Durchführung ift voller Leben; die Alpennatur mit ibren 
Bergſeen und ſchroffen Abgriinden greift Iebendig in die 
Handlung ein, und da8 Bolksleben iſt in anziehenden 
Genrebildern geſchildert ij. 


y Adolf Zeiſing bat außerdem den. Kuünſtlerroman und den 
humoriſtiſchen, den erfteren mit der Feinfinnigfeit, die man von dem 
Ufthetifer erwarten barf, den lepteren mit einer gewiffen Borliebe far 
das Barode angebaut: ,Meifter Ludwig Tiecks Heimgang* 
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Gin Autor von hervorragender Begabung, den wir 
ſchon unter den Lyrifern ermaibnten, Gottfried Keller, 
hat ebenfall8 mie Gotthelf den Schweiger Vollsgeiſt . ge 
jcildert, aber mit weit feinerem Gebalt als diefer. Gein 
gropes Hauptwerf: ,Der griine Heinridh” (4 Bde., 
1854—55, gweite Bearbeitung 1879—80), dad bet feinem 
Erſcheinen einiges Anfjehen erregte und mit dem fic) dte 
hervorragenbe Kritik damals eingehend beſchäftigte, welches 
aber das größere Publikum nicht in gleichem Maße anzog, 
ift ein Künftlerroman, ber im Inhalt an die Romane der 
romantifden Schule und den Wilhelm Meiſter, in der 
Darftellungsweife, den breiten Cinjdtebungen und Ein⸗ 
fchachtelungen, den oft felbftgenugfamen, reiden Nature 
fchilderungen, der BVorliebe fir Ausmalung der Mindbeit- 
und Sugendjahre an Sean Paul erinnert.. Der „grüne 
Heinrich” ift ein SCiinftler, der es in feiner Laufbahn gu 
nidts bringt; was ibn fördern follte, erweift fid) vielfad 
alg hemmend fiir ihn, und e8 liegt in feinem traumerifden 
Raturell eine Schranke fiir eine tüchtig gugreifende Thatig- 
feit. Defto reicher ijt feine Gemütswelt, und Keller leuchtet 
in alle ihre Ziefen hinein; da zeigt fic) oft ein Farben- 
fpiel von wunbderbarem Glange und großer Mtannigfaltig- 
feit. Die Handlung bes Romans felbft ift dürftig und 
bet einer fturgen Erzählung Dderjelben würde man eS un 
begreiflich finden, wie der Dichter damit vier Bande fillen 
fonnte. Ungefähr die Halfte nehmen Die engeren Auf—⸗ 
zeichnungen ded „grünen Heinrid)” aber feine Kindheit und 
Sugend ein; hier finden wir viel Friſches, jedenfalls Selbjt- 
erlebtes. Das Bild des Vaters, vor allem das der Mutter, 


(1854); , Reife nad dem Lorbeerfrang, humoriſtiſches 
LebenSbild” (2 Boe, 1861); ,Gunft und Kunft*, Roman aus 
den erften Sahrzehnten unferes Sahrhunderts (8 Bde., 1865); „Hauſſe 
und Batffe’ (3 Bbe., 1864). 
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eine tüchtige, poefiepolle Zeichnung, tritt Iebendig vor uns 
bin, ebenſo die Gefptelen und das gange Treiben ber Kinder- 
welt. Sn vorgeriicteren Jahren berithrt die Liebe in 
Doppelgeftalt das Herg des jungen Helden: die garte Anna, 
welde die fanfteften Akkorde feines Seelenlebens anſchlägt, 
die fippige Sudith, welde ihn mit finnlichem Rauber be- 
raujdt, find in anmutigen Rontraft geftellt. Sdweiger Volks⸗ 
fitten, beſonders die Tellanffiihrung durch das Volk ſelbſt 
und mit dem Hintergrunde der freien Schweizer Ratunwelt 
heben das Genrebild gu nationaler Bedeutung. Cin unaus⸗ 
gegorener Gharafter, eine verfeblte Grifteng, ein frither Dod 
aus innerftem Herzeleid — um dieſen gleichfam immer⸗ 
grünen Heinrid) intereffant gu machen, bebdurfte es einer 
genialen Geftaltungstraft. 

An finjtlerifdem Maß, an fnapper, gedrungener Form 
find dem grogen Roman SKeller’s weit überlegen jeine Er- 
gablungen: ,die Vente von Seldwyla“ (1856, {pater 
4 Bde., 1874), jedenfalls das Vollendetfte, was feine Mtufe 
gefchaffen bat. Baul Heyſe ſpricht von den ,unfterblidjen 
Seldwylern” und nennt Keller den Shafefpeare der Novelle. 
Pielleidht mag gu diejem Lobe die Perle der Sammlung, 
die Erzählung: ,Romeo und Julia auf dem Dorfe*, 
Anlaß gegeben haben, die Gefchichte einer innigen Liebe 
gwifden den Kindern gweier Bauern, die von erbitterter 
Feindſchaft befeelt und dadurch zuletzt verkommen und gu 
Grunde gegangen find. Der legte Fefttag diefer Liebe mit 
jeinem webmitigen Glücksſchimmer und der Tod der Lieben⸗ 
ben, Die fic) von dem losgeanferten Heuſchiff in die Fluten 
fiiirzen, ift mit einem wabrbaft magifchen Farbengauber ge: 
fchildert. Sm übrigen werden uns von den luftigen Leuten 
von Seldwyla manderlei angiehende und ergötzliche Exem⸗ 
plare vorgefiibrt. In der erwähnten Sammlung der letzten 
Auflage verdient am metften die Novelle , Dietegen * 
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hervorgehoben gu werden, in welder die tragifden Schlag: 
ſchatten am tiefften und ſchwerſten fallen, lieblich Inniges 
und granenhaft Schreckliches mit einander wedfelt. Wenn 
aud) in den „Züricher Novellen” (2 Bde., 1878) hie 
Darftellungsweife Keller's nicht die gleiche Helle, begaubernde 
Farbe erreicht, wie in den ,Leuten von Selbwyla’, wenn 
bas Alltdgliche bisweilen auch in trocfenem Tone gefchildert 
wird, fo find Dod) aud) bier die Vorzüge feines marfigen 
Talents anerfernbar. Dieſe Novellen wurzeln im Boden 
der Stadt Bhrid) und haben gum Teil einen biftorifden 
Hintergrund, wie die des Schweiger Dichters K. F. Meyer. 
Gin eigenartiges Charafterbild ift Keller's letzte Erzählung: 
„Martin Galander’ (1886). Wenn fie aud) nicht vor 
Alltäglichkeit und einer gewiſſen Spießbürgerlichkeit gan; 
freizuſprechen iſt, wenn auch dem Hauptcharakter und den 
Kaufmannskreiſen, in denen ſich die Handlung bewegt, aller 
romantiſche Reiz fehlt, ſo iſt doch in dem Werke die Kunſt 
der Geſtaltung, der Beleuchtung, der feinen Detailmalerei 
und der ſtimmungsvollen Wirkung durch einfache Mittel 
anzuerkennen. Noch erwähnen wir von Novellen kurz „das 
Sinngedicht“ (1882), die manches Originelle und 
Tiefſinnige enthält, und die „Sieben Legenden“ (1872), 
eine uͤbertragung kirchlicher überlieferungen ins Weltliche, 
nur ſelten mit leichter, ſpöttiſcher Beimiſchung, meiſtens ohne 
Gefährdung ihres echt menſchlichen Kerns. Unter den 
Dichtern der deutſchen Schweiz nimmt der mannhafte, tief⸗ 
empfindende, eigenartige Keller jedenfalls den erſten Rang ein’). 

Mit der Pflege der Dorfgeſchichte hing die Pflege des 
Volkskalenders zuſammen, deffen Hauptnahrungsſtoff die 
Dorfgeſchichte war. Schon Auerbach hatte in wiederholten 
Anläufen mehrere Jahrgänge eines , Gevattermanns” heraus⸗ 

1) Cine Geſamtausgabe von Keller's Schriften erſchien nach ſeinem 
Tote, am 14. Juli 1890, in zwoͤlf Banden (1890). 
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gegeben. Pfarrer Wilhelm Oertel gu Hom auf dem 
Hundsrück gab unter dem Namen WW. O. von Horn feit 
1846 eine ,©pinnftube” heraus, einen Dorffalender mit 
Dorfgefdhidten, den er durd , Rheinifdhe Dorf- 
gefdidten” u. a. ergdngte. Dieſe Genrebilder waren 
etwas weichlich und ſüßlich in ihrer Färbung. 

Sobald die Dorfgeſchichte ein Modeartifel der Litteratur 
geworden war, ſchien es unvermeidlid, daß jede deutſche 
Proving und Landfchaft ihre Bauern gedrucit fehen wollte, 
dap die verfchiedenften Autoren die befannten Brauche des 
Volkes dichteriſch gu verwerten ftrebten. Go entftanden die 
tüchtig entworfenen Oberlaufigifden Dorfgeſchichten von 
Ernſt Willfomm, die frivolen elfaffifden von Alerander 
Weill, die fchwetgerifden von Alfred Hartmann (,RKilt- 
abendgefdidten”, 1853), Arthur Bitter (Geſchichten 
aus bem Emmenthal”, 1857), Th. Meyer-Merian 
u.a., die erggebirgijden von Wildenhahn, die rheinijden 
von Wolfgang Mller, die norddenutiden von RK. Ernft 
und Georg Schirges. Weſtfäliſche Dorfge(dhidten ,Won 
ber rothen Erbe” (1887) bat Griebrid Otto Wed— 
digen (geb. in Minden am 9. Februar 1851, gegenwartig 
Gymnafiallehrer in Wiesbaden) gefchrieben; fie haben treues 
Lofalfolorit und find gum Geil glücklich erfunden. Solche 
Crfindungsgabe zeigt fic auch in feinen , Marden” (1884), 
weldje mebrere Auflagen erlebten, während in feinen Ge- 
dichten oft ein fraftiger, gebieteriſcher Ton angefdlagen tft. 
Uber widhtige litterarifde Fragen und aud) foldje ber Schul⸗ 
reform bat Weddigen in zahlreichen Schriften ſich treffend 
und freimiitig ausgefproden. Südbayriſche Dorfgeſchichten 
hat Lentner verfabt, der fid) and) in einem größeren 
Were: , Ritter und Bauer” (2. Aufl., 3 Bde. 1844) 
etwas weitidweifig und in altfranfijdhem Stile, aber nicht 
ohne ergdblendes Talent verfuchte. Neben Lentner hat 
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Hermann von Smid, ein beliebter Erzähler der 
„Gartenlaube“, bayriſches Bolksleben mit tidtigen Striden 
gezeichnet. Hermann Theodor von Sdmid ‘ft geboren am 
30. Marg 1815 gu Weigenfirden in Oberdfterreid; nad 
juriftijdhem Studium in Wtiinchen wurde er dort Rechts: 
prattifant und Aftuar, 1850 wegen Beteiligung an der 
politiſchen Bewegung der Borjabre in Rubeftand verfept; 
er war furge Seit Dramaturg unb Direftor des Münchner 
Aftien- und Volkstheaters am Gartnerplag, obſchon die Er- 
folge jeder volkstümlichen Reformbeftrebungen hier nicht 
feinen Wünſchen entipraden; er ftarb am 19. Oftober 1880 
in Minden. Seine erfte Dorfgeſchichte, die Anfang .fand, 
war „das Schwalberl“ (1861). Won den in ver- 
ſchiedenen Sammlungen und den „Geſammelten Werken“ 
(50 Bbe., 2. Aufl., 1864—69) verdffentlidjten Erzählungen 
beben wir das ftimmungsvolle ,Almenraufh und Cdel- 
weiß“ bervor, welches wie die „F'widerwurzen“ aud) 
Dramatifiert auf der Mindner Volksbühne erſchien, ferner: 
„die Mondweihnadt’, ,die Venediger’, ,St. Bar- 
tholomä“, „Im Morgenroth”. Won feinen grégeren 
Romanen, welche meiftens in Bayern oder Ofterretd 
jpielen, ift , Mütze und Krone” (5 Bbe., 1869), welches 
allerdings einen Dder freien PBbhantafie angebhdrigen Mittel⸗ 
ftaat gum Hintergrunde bat, wobl Der bebdeutendfte: er 
{childert Reformbeftrebungen von oben, bet denen Fürft und 
Minifter fid) dic Hand reiden, bis der erftere erlahmt und 
gulegt aud) dex gweite bet dem ſchwachen Charakter des 
Fürſten, welder auferdem der Frau des Freundes nad 
ftellt, die Vergeblichkeit ſeiner Mühe einfieht. Bon den 
biftorifden Romanen erwähnen wir ,der Kangler von 
Tirol” (1862) und „Konkordia“ (5 Bbe., 1873), eine 
RKirchenge|didte aus Bayern, in welder geſchichtliche 
Perſönlichkeiten aus dem yorigen Sabrhundert, Karl VIL, 
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ber Wittelsbacher auf Dem deutſchen Saiferthron, Konig 
Friedrich I. und Maria Therefia mit feinen und treffenden 
Zügen charatterifiert findD. Aud im höheren Drama bat 
fid) Hermann von Schmid verfudt: fein ,Columbus* 
(1874) fceiterte bei vielen eingelnen Gchinheiten an dem 
epifden Charafter des Stoffes; gldngendDer war „Straß⸗ 
burg eine deutſche Stadt". Seine Didtung ,Win- 
land oder die Fahrt ums Glad” (1877) bewegt fic in 
den bunteſten metriſchen Formen; fie fpielt im 13. Sabr- 
bundert, deſſen hiſtoriſche Creignifje verwebt find in die 
Handlung, welche die VBefriedigung einer ins Weite gebenden 
Sehnſucht in der ftillen Heimat verberrlidt, wo der Schüler 
des Philoſophen Roger-Bacon im Geifte feines Lebhrers 
wirft und fterbend in einer Vifion das lange gefudte Win- 
land erblictt. 


Cin anderer Volksſchriftſteller Marimilian Schmidt, 
nimmt ebenfalls oberbayriſches Volfsleben gum Hintergrunde 
jeiner Geſchichten. Maximilian Sdhmidt ift am 25. Februar 
1832 3u Gfdlfamm im bayriſchen Walde geboren, trat 
fpdter in MiélitdrdDienfte und nabm 1874 als Hauptmann 
feinen Abſchied. Später erbielt er den Vitel eines Hofrats. 
Schmidt hat das BVolfsleben feiner Heimat genan ftudiert; 
er fchildert nidjt blog die BolfSfitten in lebendigen Genre- 
bildern, er verwebt bisweilen felbftindige Rulturbilder in 
feine Crzdhlungen, indent er eine Genefis jener Gitten zu 
geben ſucht. Bon feinen Erzählungen erwähnen wir: , der 
Sdhubgeift von Oberammergau”, ,der Leonbhards- 
ritt”, „die Mtufifanten pom Tegernfee*, „'s Lifer", 
„Johannisnacht“. Die Charaftere in dieſen Erzählungen 
find ſcharf gegeidnet, die landſchaftlichen Schilberungen 
anfpredjend, namentlid) die Panoramen der oberbayrifdhen 
Geen in wedfelnder Beleucdhtung ftimmungsvoll ausgeführt; 
mande Erfindung fft originell. Geit dem Sabre 1880 
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hat Schmidt eine große Produktivität entwickelt, auch 
oberbayriſche Volksftücke auf die Bühne gebrachti), nach 
dem Vorbilde Ludwig Ganghofer's, deſſen Volks⸗ 
dramen wir ſchon früher beſprochen. Ganghofer, am 
7. Juli 1855 in Kaufbeuren geboren, jetzt als Journalift 
in Wien lebend, iſt eines Förfters Sohn und hat ſchon in 
früher Jugend die Walder und Berge ſeiner Heimat durch⸗ 
wanbdert. Gleichwohl begann er feine litterarifde Laufbahn 
nidt als Dorfgefdicdtenfdreiber, fondern als ein an Hein- 
rid) Heine fid) anlehnender Dichter mit feinem Liederbuche 
room Stamme Afra” (1879), das fpater in aweiter Auf- 
lage unter bem Titel , Bunte Seit” erfchien. eben 
Heine'ſchen Pifanterien fanden fic) derbe Scheffel'ſche Kneip- 
lieder; Die gweite Gammlung , Heimfehr” (1883) ift 
eigenartiger und enthält anſprechende Landſchaftsbilder und 
in fnappem Ton gehaltene Balladen. Aud) fpdter hat 
Ganghofer Romane gefdhrieben, welche durdaus nicht den 
Gharafter von Dorfgeſchichten tragen, wie der Minftler- 
roman „die Giinden der Bater” (2 Bde., 1885), in 
weldjem mebrere geniale, fittlid) verwahrlofte Künſtler mit 
ihren Liebſchaften und natürlichen Kindern die Hauptrolle 
fpielen, ein Roman von verwidlelter Anlage und oft weit: 
ſchweifigen, griiblerifden Gedanfengefpinnften. Das war 
nidt der Boden fiir Gangbhofer’s Talent; mit Seller's 
„grünem Heinrich” fonnte er auf diejem Gebiete nicht mett- 
eifern. Dafür atmen feine oberbayrifden Wald: und Dorf: 
gefdichten frifde Landluft und ,Bergluft”. Den legten 
Titel führt eine Sammlung von Hodlandsgefdhidten 
(1885), denen ſich die größere Hochlandsgeſchichte „Edel⸗ 
weißkönig“ (2 Bde, 1886) anſchließt. Bn dem Reiche 
der Sager, Wilberer und Sennerinnen {ptelt die in frifdem, 


1) Vergl. ,@efammelte Berle” (1884 u. figde., bisher 9 Bde.). 
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polfstimlichem Ton gebhaltene Erzählung „der Sager 
vom Fall” (1883), wabrend „der Unfrieb” (1888) einen 
halb irrfinnigen Gchwarmer gum Helden hat, der cin 
Abrabamsopfer nad) altbiblifchem Mufter . infgenteren will 
Es ift dies die originelljte von Ganghofer’s Erzählungen, 
und es feblt ibr auch nicht an dichteriſchem Retz, indem 
anmutige Idyllik in Kontraft geftellt tft mit bem granfame- 
gewaltthdtigen theoſophiſchen Wabnfinn; dod fteht das 
Hauptmotiv etwas auf der. Spigpe. Die öſterreichiſche Dorf- 
geſchichte fand gemiitvolle Pflege durd) Auguft Silber- 
ſtein, deſſen ,UWlpenrofe von Iſchl“ (2 Bde., 1866) 
viel Anmutendes enthalt, während ,Land und Leute im 
Roßwalde“ (1868) eine von humanem Geifte durdhwebte, 
hiſtoriſche Stigge des Lebens der Proteftanten in Ofterreid 
ift. Gilberjtein, der auch in Iprifchen Klängen den Don 
ſchlichter Cmpfindung glücklich trifft, .bot ſpäter das 
Gebiet der traulichen Dorfidylle verlaffen und in feinem 
Roman: „Glänzende Babhnen” (3 Bde., 1872) mit 
energiſcher arbengebung und Suvenalifder Satire das 
eben und Treiben in den Rreifen des Wiener Griinder- 
tung, Der meu aufgefommenen haute-finance geſchildert. 
Der Held ift ein folcer ,Ringftrapenbaron”, deffen Herrlid- 
feit ein tragiſches Ende nimmt. Genauefte Kenntnis aller 
dieſer Verhdltniffe und eine kühn gugreifende Darftellungs- 
weije charatterifieren Den gangen Roman, in weldem eingelne 
Schildberungen aus dem Leben der Börſe und der Redaftions- 
biireaus fowie aus dem geſellſchaftlichen Leben der Börſen⸗ 
barone durd): ibre rückſichtslos einſchneidende Lebenswabhrbeit 
feſſeln. 

Mls ſteiriſcher Volksnovellift und Volksdichter trat 
Petri Kettenfeier Roſegger) auf, ein ſteiriſcher Michael 

1) „Tannenharz und Fichtennadeln“ (1870); „Sitten— 
bilder aus dem ſteiriſchen Oberlande* (1870); ,8ither und 
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Felder, voll warmen Naturgefühls und Liebe zur Heimat, ein 
Kämpfer fiir ein freieres Leben gegen die Verknöcherungen 
des ſteiriſchen Banernftandes. In feinen Schriften finder 
fid) originelle Charakterzeichnungen und pfychologiſche Studien 
von Sntereffe.. Rofegger ift am 31. Suli 1843 gu Alpel 
bei Krieglad) in Steiermark geboren, ber Sohn von Bauer, 
miitterlicherfeits. aus der Familie eines Kohlenbrenners her⸗ 
ftammend. Bis 1860 half er den Eltern bet ben Arbeiten 
in BWalb und Feld und als Hirte. Dann fam er gu einem 
SGdneider in die Lehre und zog mit thm im Lande umber 
bald in diefem, bald in jenem Dorfe arbeitendD: Lefen und 
Schreiben. hatte er frither nur von einem ebenfalls umbers 
giehenden Dorfidulmeifter gelernt; gleichwohl verfuchte er 
fic) fchriftftellerijd) in Gedichten, Dramen und Auffdgen, 
welche 1864 die Aufmerffamfeit de3 Redafteurs der ,, Grazer 
Tagespoft” erregten, welder fiir die Ausbildung des Didhters 
die notwendigen. Mittel aufbrachte. Roſegger beſuchte die 
Grazer HandelBatademte: ein Stipendium des ſteiermärki⸗ 
ſchen Landesausfahufjes ermöglichte ihm die Fortſetzung feiner 
Sindien. Seit 1869 war er felbftdndig als Schriftfteller 
thitig, -machte Reiſen nach) Norddeutfdland, Holland, -der 
Schweiz, Stalien, trat in nähere Begiehungen gu den sfter- 
reichiſchen Dichtern, die ihm Ddoppelt willkommen waren, 
fettbem er die Monatsſchrift: ,Heimgarten” (feit 1876) 
berausgab. Gr lebt teilS in Grog, teils in Srieglad). 
Aus feiner Lebenslaufbahn ift es begretflid), dab -feine 
Mufe aus dem frifdeften Bergquell ſchöpft, dent er ver- 


Hackbrett“, Gedidte (1870). ,Aus dem Walde“ (1874), , Aus 
Wäldern“ und Bergen (1875); „In der Cindde* (1872); „Ge— 
ſchichten aus den Alpen” (2 Bbde., 1873); ,Sondberlinge aus 
bem Bolf ber Alpen’ (3 Bbe., 1875); , Streit und Sieg’, 
Rovellen (2 Bde., 1876), „Neue Walbgefwhidte (1884) u. a. 
Skizzen, Bilder, Novellen. 
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lebte ja feine Sugend als ein echter Dérfler unter dem 
Bolte der jfteirifden Alpen. Und nur felten hat er feine 
Hippotrene wo anders geſucht als im den beimatlidjen 
Bergen; dod) fie fprubelte ja auch mit unerfddpflicher Fille, 
und Dabei war er ftet8, wie er felbft mitteilt, der freie Er⸗ 
finder feiner Gefdhichten; er erzählte keine Vorginge, die fid) 
wirflid) in jenen Dorfern begaben, mochte er auch fiir feine 
Gharattere, Geftalten und Sonderlinge, die er oft als felbft- 
ftandige Portrats ohne novelliftifde Einkleidung hinzeichnete, 
Die Modelle der Alpenwelt entnehmen. Wie groß feine 
Produftivitat ift, geht [don daraus bervor, daß feine „Au d= 
gewdblten Gdriften” (1880—83) achtzig Lieferungen 
füllen. Und obgleich alle auf einen und denfelben Grundton 
geftimmt find, fo ift bod) feine Phantafie reich an immer 
neuen Motiven. Bu einer Naturgefchicdte des Volkes ſeiner 
Heimat geben befonders die ,Geftalten” und nod) mehr die 
„Sonderlinge“, die wie ſeltſame Auswüchſe aus dem Menſchen⸗ 
walde deS Alpenvolfes hervorragen, charafieriftijdhe Beitrage. 
„Der Dorfmefjias”, der den Kampf der Bildung mit 
bduerlidhem Vorurteil fchildert, ift wohl die interefjantefte Der 
Geſchichten, welche der dritte Band diefer ſonſt meiftens 
Charatterftiggen enthaltenden Sammlung bringt. Die be- 
deutendfte ber größeren Erzählungen Rofegger’s ift ,der 
Gottjuder” (1883), eine eigentimlid) düſtere Charatter- 
und Geelenftudie. Hod) auf den Bergen in den Walder 
wohnt eine verwilderte Gemeinde, nod) heidniſchen Gebrauchen 
hingegeben, das Gonnenwendfeft feiernd, wabrend das Klofter 
im Thal ihr einen Seelforger geſchickt bat, ber zugleich als 
Vogt über ihr waltet und gegen die alten Gebraude mit 
ſchneidender Schärfe einfchreitet: da beſchließt die Gemeinde 
in höchſter Erbitterung, den Pfarrer gu töten; es wird darum 
geloft, wer den Beſchluß ausführen foll. Wahnfried sieht 
das Los und ſchlägt den Geiftlicken am Altar nieder; dann 
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fliichtet er in die Walder. ber die Gemeinde wird Acht 
und Bann verhdngt; da werden ihre Mitglieder gu zügellos 
wilden Gefellen, gu Dieben und Raubern. Wabhnfried febhrt 
zurück, er will ibnen einen neuen Gott geben; er führt den 
Kultus des Feuers ein und verbrennt, als das Feſt im Gange 
ift, Den hölzernen Ban, fich felbft und bie Genoffen. Der 
Stoff hat etwas frembartig Unbeimliches, phantaſtiſch 
Wildes; aber die Behandlungsweije ift fehr ſtimmungsvoll, 
jodag man im Banne der Erzählung bleibt. Die landjdaft- 
lichen Schilderungen atmen den wiirgigen Waldduft der 
Roſegger'ſchen Muſe. 

Eine Abart der Dorfgeſchichte iſt die jüdiſche Dorf- 
und Stadterzählung, die in Leopold Kompert's feins 
geiftigen Sabinetsftiden eine Epoche machende Bedeutung 
gewonnen bat. Wie fremdartig uns auch dieſe Welt der 
Synagoge, diejer althergebrachten Sitte Der Sudengaffe, der 
jüdiſche Beremontenbdienft im der „Jahrzeit“, Gefialten wie 
die ,Seelenfangerin” und „Gottes Annehmerin® beriihren 
mogen, e8 ift Dem Autor gelungen, Ddiefe geiftig ftarre Welt 
flix uns gefiiblvoll gu beleben, da8 allgemein Menfdliche 
in dieſen fogialen Verfteinerungen bervorgubeben’). Leopold — 
Kompert war jüdiſcher Herfunft, geb. am 15. Mai 1822 gu 
Miinchengrag in Böhmen, ftudierte in Prag unter Entbehrungen 
jeder Art, nahm dann mebhrmals Hauslebhrerjtellungen an, 
und war eine Zeit lang Angeftellter Der Wiener Kreditanftalt, 
journaliftifd bet Prepburger und Wiener Zeitungen thatig, 
bis er fic) ausſchließlich der ſchriftſtelleriſchen Laufbahn 
widmete; er ftarb in Wien am 23. November 1886. Sn 
dem letzten Jahrzehnt feines dichterifdjen Schaffens gab er 
die fnappe Form feiner Ergdblungen auf und verfaßte einige 

) „Ghetto⸗Geſchichten“ (1866); ,Meue Gefdhidten ans 


bem Ghetto” (2 Bbe., 1860); „Geſchichten einer Gaffe” 
(2 Bbde., 1865). 
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Romane: ,Bwifden ben Ruinen” (1876) und, Franzi 
und GSeinri” (2 Bde., 1881). Der legtere enthalt die Ge⸗ 
ſchichte gweter Wiener Minder, die niemanden lied haben, 
dabei gegen. bas Geſetz verſtohen und als Diebe und Diebes⸗ 
bebler vor Gericht geftellt werden. Es ift viel feine Er⸗ 
findung in diefer feltfamen Geſchichte, auc) find die Charaftere 
aus dem jüdiſchen Bolfsleben eigenartig gezeichnet. Nur 
die gwifden Erzählung, Tagebuch und Gerichtszeitung 
ſchwankende Form läßt harmoniſche Einbeit vermiffen '). 

Durd ben von Heine mit übermütiger Burſchenluft 
Durdpilgerten Harz wanderte jetzt mit ermfter Hingabe an 
Natur und Volksleben Heinrich Pröhle) (ged. am 
4. Sunt 1822 gu Satuelle im Magdeburgifden als Sobn 
eines Pfarrers), ein Autor von volkstümlicher Tüchtigleit Des 
Strebens und der Gefinnung, den Heine fretlid) fir den 
Atta Troll des Harzes erklären würde. 

Was die Dorfgeſchichte im gangen betrifft, fo war 
bie Ginkehr in das deutſche Gemüt, das liebevolle Verſenken 
in die beimatliche Gitte und die realiſtiſche Tuͤchtigkeit der 
Setchnung, gu der dieſe Stoffe felbft führten, ein nicht un- 
‘ bedentendes Ferment der modernen Litteratur, wenn e8 aud 
in einfettigen Ubertretbungen gur Unmanier und einer wenig 
begriindeten Abneigung gegen bie ideale Poefie führte. 


1) Qeopold Kompert's „Sämtliche Werle” erjdienen in 
8 Bdn. 1881—83. 
- 9 „Aus bem Harze“. Skizzen und Sagen (1851); „Wald⸗ 
droſſel“. Gin ebensbilb (1851). ,Hargfagen* (1853), Harz⸗ 
bilder“ (1855) ,@rgdblungen aus dem Harg* (1862). 
„Deutſche Lieder und Oden” (1870) u. a. 
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Die Romantheorien Sola's. — Hermann Heiberg. — 
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Walloth, — Hermann Sudermann. 





it haben bereits friiber Das Cvangelium de8 neuen 

Kunfipringips, des Naturalismus, das zuerſt an der 
Geine verfiindigt wurde, erdrtert: es bleibt uns Hier nod 
brig, die Romantheorie Emil Zola’s naber ins Auge 3u 
faffen, da diefe bet uns in Deutſchland Schule gemadt bat. 
Bola ftellt alle bisherigen Anfdhauungen über das Wefen des 
Romans auf den Kopf; nicht bloß feine Vorgdnger aus 
unferem Jahrhundert ſtößt er beifeite; nein, das neucntdectte 
Pringip läßt auf einmal die erzählende Litteratur aller Seiten 
alS auf Srrmegen befindlid) erſcheinen; es find Mißgriffe 
pon Sahrtaufenden und gleidyam „mit gewalt’gem Fußſtoß 
hinter fic,“ ſchleudert Der neue Reformator den Roman aller 
Säkula in den Schlund der Wellen. 

Man war bisher der Anſicht, dak der Roman hervor- 
gehe aus der Luft gu fabulieren, weldje Dem Menjchen eigen 
ift, daß die Phantafie der Dichter ihn ſchaffe und die Phan- 
tafie Der Lefer gu freudiger Aufnahme entglinde. Go war's der 
wall ſchon bet den chinefifdyen und japanefifchen Erzählungen, 
bet den mongolifden Marden, bet dem griedhifden Roman 
des Samblicdjos, Achileus Tatios, bet dem Ritterromane des 
Mittelalters, bet den Romanen von Walter Scott, Viktor 
Hugo, Eugene Sue und allen andern, welche das Lefepubltfum 
der Neuzeit feffelten, und wenn ein Dichter, dem Buse der 

Gottſchall, Rattonallitteratur. IV. 6. Muff. 
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Phantafie folgend, in ihre freie Erfindung nocd) einen geiftigen 
Gehalt hineingeheimnifte, der gleichſam als die innere 
Geele Den gangen Organismus durddrang, fo galt 
das als eine litterarifdhe That, durch welche das Dichtwerk 
eine höhere Stellung und Bedeutung gewann. Dod das 
alles erjdeint fiir Bola al8 ein überwundener Standpunft: 
ſchon da8 Wort , Roman” ijt ibm mipliebig; der Roman foll 
eine Studie werden; Die Romandidjter haben nichts gu thun, 
alg Die Protofolle der Wirflichfeit aufgzunehmen und deshalb 
ift flir fie Der Sinn fiir das Wirklide, ,le sens réel*, wich— 
tiger al8 alle Phantaſie. Man war bisher der Anfidt, 
daß diejer Sinn allerdings fir einen Naturforfder, Maſchinen⸗ 
bauer, Sngenieur von ausfdlaggebender Wichtigfeit fei, nicht 
aber fiir einen Dichter, bem er gwar nicht feblen dürfe, deſſen 
Begabung aber in erjter Linte in der ſchöpferiſchen Macht 
ber Bhantafie liege. Dod fiir Bola ift der Romanſchrift⸗ 
fteller nur observateur und experimentateur. Sn feinem 
Aufſatz fiber den ,Roman experimental“ legt er ausdrücklich 
die Auseinanderfegungen de8 beriihmten Phyfiologen Claude 
Bernard, gu Grunde und macht ohne weiteres die Nuganwen: 
dung derfelben flir Den Roman — eine Transpofition von febr 
aweifelbafter Beredhtigung. Wie der naturwifjenfchaftlidje Beob- 
acter dDen Phänomenen nachforſcht, die er fidh nicht verdndern 
läßt, fonDern fo binnimmt, wie die Natur fie ibm darbietet, 
fo foll ber Romanfchriftfteler die Thatſachen beobadten, den 
Ausgangspuntt feſtſetzen, das Verrain aufnehmen, auf weldem 
die Perfonen fid) bewegen, die Phänomene fich entwiceln, 
und wenn der Naturforjder Dann das Crperiment mad, 
jeine Unterſuchungen dadurch fortfebt, Dab er gu irgend 
einem Zwecke die natürlichen Erſcheinungen abdndert und 
mobdifigiert und fie in Umſtände oder Bedingungen verfept, 
welde die Natur nicht darbot, jo foll der Romanſchriftſteller 
ebenfall8 fein Experiment madjen, feine Berjonen fid) in 
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einer bejonderen Geſchichte bewegen laffen, um daran gu 
geigen, daß die Folge der Thatſachen eine folche ijt, wie fre 
Die notwendige Enhwidelung der ftudierten Phänomene ver- 
langt. Und der Roman ift das Protofoll diefes Experiments. 
Hier macht fic aber ein groper Unterſchied geltend: das. 
Experiment ift eine an die Natur gerichtete Frage, welche 
von Ddiefer Durd) eine neue Thatſache beantwortet wird; wenn 
id aber einen dem Leben entnommenen Charafter tn eine 
Reihe felbfterfundener Entwiclelungen verfege, fo ift das fein 
wifjenfejaftlidjes Experiment mehr, welches ein ficheres Facit 
ergiebt, fondern e8 wird auf Die Logif des Romandidters 
anfommen, ob die Folge der Begebenheiten ſich nad dem 
Geſetz innerer Notwenbdigfeit vollzieht. Dieſe Logik felbjt 
berubt aber auf der Sntuttion, auf der Gabe des Dichters, 
einen Charafter fo lebendig angufdauen und zu geftalten, 
daß jeder Lefer von der innern Notwendigfeit feines Denkens, 
Fühlens und Handelns fibergengt tft. Das hat mit der 
eraften Forſchung nichts gu thun und nichts mit dem Sinne 
des Wirklichen. Nicht aus der Analyfe heraus ſchafft der 
Dichter, fondern aus der Sntuition. Für bie Forſchung 
wird ftet8 ein unauflöslicher Reft bleiben; fie fann das all- 
gemeine Gefeg, fie fann die Gattung und Spegies ergriinden, 
aber die individuelle Cigenart geht in feiner wiffenfdaftlicdjen 
Formel auf: dafür giebt e8 nur einen Schlüfſel, das dich⸗ 
terifche Genie. Wenn die Retorte der eraften Forſchung in 
das Ddidjteriche Laboratorium gebracht wird, fo fann fie nur 
einen Homunculus ergeugen.') Dak indes diefe gange Theorie 
lahm und binfallig ijt, beweift am ſchlagendſten Zola’s eigenes 
Heifpiel. Seiner Phantafie find die Gejtalten entfprungen, 
die er un8 in fetnen Romanen vorfiihrt, mag er immerbin, 


1) Vergl. meinen Aufſatz über den „naturaliſtiſchen und photos 
graphiſchen Noman in Frankreich“ in den „litterariſchen Totenklaͤngen 
und Lebensjfragen” (1885). 
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wie viele andere Romandidter, Modelle benutzt haben, und 
ebenfo find bie Borgdnge, die er ergablt, feine eigene frete 
Erfindung. Dariiber fann aber fein Dichter hinaus und wifjen- 
ſchaftliche Experimente haben feinen Platz in der Poeſie, 
Lebenswabhrheit hat ſchon der Realismus auf feine Fahnen 
geſchrieben. Gotthelf'jden und Auerbach) {chen Dorfgeſchichten, 
Romanen wie ,Soll und Haben“ fann man nicht gum Bor- 
wurf maden, daß ihnen der Ginn des Wirklichen feble, ja 
gum Zeil haben fie felbft die Wirklichkeit algugetren abge- 
fchrieben. Und was das Zola'ſche milieu betrifft, — ift dad 
Leben und Zreiben in einer Materialwarenbandlung und 
der Geift ihrer Angeftellten in ,Gol und Haben“ nidt 
mit ebenfolder photographiſchen Treue gefchildet, wie dag 
Leben und Treiben in einer Pugwarenhandlung in Zola's 
„au bonheur des dames“? Gleichwohl ift der Naturalis: 
mus nidt blop ein neuer Mame fiir eine alte Gache; er 
bringt in ber That in Lehre und Beifpiel einiges Neue, ſo⸗ 
dag feine Slinger in Dent}dland, wenn fie fic als littera- 
riſche Revolutiondre geberden, einen gewifjen Anhalt in 
Bola’s Schriften finden. Nur fommen diefe Neuerungen nidt 
Der Litteratur, nidjt Dem Roman, um den es ſich bier handelt, 
zu ftatten. Wenn ſchon veraltete Afthetifer wie Batteux die 
Naturnadabmung als das A und O aller Kunft betradhtet 
haben, fo geht der Naturalismus freilich tiefer; er will fid 
auf die Bafis der wiſſenſchaftlich erforſchten Natur ftellen. 
Dod) auch fo fehlt ihm das dfthetifche Regulativ; in diefem 
Mangel ſoll indes gerade fein Vorzug liegen. Das proflamiert 
ja aud) das jiingfte Deutſchland, und wir finden in Ddiefen 
Romanen alle diefe mannigfaltigen Vorzüge ausgeprdgt, in 
denen wir metftens äſthetiſche Fehler feben. 

Zunächſt der Mangel an Kompoſition. Rad Zola 
braudt der Romanjchriftfteller nur einen lambeau, nur einen 
Fetzen des wirklichen Lebens gu erfaffen. Wenn es hod 








Die Romantheorien Bola’s 141 


fommt, find es mebrere Fetzen — dads geniigt fiir einen 
Roman. Cine ineinandergebende Handlung — veralteter 
Lurus; in ben Kontraft geftellte Charaftere — künſtleriſche 
Spielerei; ein Grundgedanfe, ber fid) in allen Sreifen der 
Handlung fptegelt — afthetifdher Bopf; die Luft au fabu- 
lieren, Die phantafievolle Crfindung, die uns in Spannung 
verſetzt — nur nod fiir Sindermdrdjen und Ammenjtuben 
geeignet. Der Roman foll nur eine Studie des wabren 
Lebens jein; man pac etn Stück davon und nimmt's unter 
die Lupe; wo es anfaingt oder aufhört, ift gleichgültig. 
Kompofitionslofigheit ift Das Ideal des naturalijtifden 
Romans. Cinige Werke Zola’s entfpreden demfelben voll⸗ 
fommen; in anbdern febt fic) Bhantafie und Snftinft des 
Dicters gegen dieſe Theorie zur Wehr. Jn den befferen 
Romanen, felbft in , Nana’, ift ein Zuſammenhang freierfun- 
Dener Handlung, dem es durchaus nicht an Spannung gebricht. 
Es würden ja ſonſt and) die Lefer ausbleiben. Sn „la 
curée“ und ſeinen Erftlingswerken iſt Zola ein Romandichter 
wie alle andern — der Inſtinkt des Erfolgs beherrſcht ihn, 
und ſein Talent bietet ihm die Hilfsmittel zur Erreichung 
derartiger Wirkungen, die in ſeinem äſthetiſchen Kodex nicht 
verzeichnet ſind. Jenes Prinzip hat ſich indes bei der 
jüngften Schule in Deutſchland eingebürgert. Manche Vor⸗ 
kämpfer proklamieren es mit vollen Backen. Zur Kompoſition 
gehört Talent, Phantaſie, Erfindung — wenn man dergleichen 
nur in geringerem Maße befitzt, ſo iſt es ja erfreulich, nicht 
bloß davon abſehen zu dürfen, ſondern Die Schranke des 
eigenen Talentes verherrlichen zu können als eine durch das 
Kunftgeſetz gegebene Schranke der Dichtgattung. In der 
That haben wir naturaliftiſche deutſche Romane, die etn un⸗ 
genieBbares Ronglomerat von Lebensbi!dern, Schilderungen, 
Gedanfen find. Alle Damme der Kunft find fortgeriffen und 
es ift ein uferlojer Erguß dichterifcher Freigeifteret. Sn an- 
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deren Romanen gelingt e8 den Dichtern nicht, fir die Haupt- 
handlung 3u intereffieren, fie verlieren fid) im Beiwerf. Das 
find ja and alles lambeaux des wirklichen Lebens. 

Neben der Mompofitionslofigkeit ift die unbegrengte 
Detailmalerei durd) das Pringip des Naturalismus gegeben. 
Schreibe ic) bloß die Natur ab, fo giebt es feine Grenge, 
nidt bloß was das Schöne und Häßliche, fondern aud) was 
bie bis in8 Unbegrengte und Cingelnite gehende Schilderung 
betrifft. Mit Recht fagt Osfar Welter'), ein Bemwunderer 
Bola’s, Der ihm aber nicht das Opfer feines Sntellefts ge- 
bradjt hat, daß bie Umgebung, das milieu, wie es Der 
Mfthetiter Bola nennt, bed Menſchen wegen da fet und 
nicht um ihrer felbjt willen. „Dieſes höchſte Geſetz hat Zola 
Denn aud erfannt; er feblt aber in vielen Fallen dagegen, 
getrieben von jeinem Drange nad) Naturwabhrheit. Und da 
er die Fülle Der neuen Eindrücke nicht fo raſch verarbeiten 
und fid) gang 3u eigen machen fann, wie eS bei feiner raſchen 
Produftionsweife ndtig ware, fo giebt er die gange Fille der 
neuen Eindrücke wieder, allerdings mit einem gang bewunde- 
rungswürdigen sens du réel; er überwältigt uns oft gerade: 
gu damit, aber er überſchreitet dadurch bereits bie Dem Didter 
geftectten Grengen, er wird Beridterftatter, er wird Gelebrter; 
er giebt nicht nur gu viel, er giebt es auch nicht in der Ge: 
ftalt jubjeftiver Durddringung, wie wir es fordern dürfen.“ 
Der Fehler der Uberfiille der Detailmalerei findet fich in- 
des fdjon bet Dandet; man denfe nur an die Darftellung 
Der Sidfrudthandlung in , Numa Roumeftan” dieſe Gee 
{haftsfataloge, mögen fie aud etwas poetifd) aufgepubt 
fein, wirfen nur erniüdend. Wan fann den Naturaliften nur 
immer von neucm Leffing’s ,aofoon” gum Studium em: 
pfeblen, damit fie fid) vor foldjen Berirrungen einer höchſt 

1) ,Qola-Ubende bet Frau von S.“ Gine kritiſche Studie. 
Sn Gefpraden von O8far Welten (1883). 
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proſaiſchen Weitſchweifigkeit hüten. Der Roman, der epifdes 
Behagen verlangt, verführt leicht zu folder Detailmalerei; 
man fdjreibt eben alles ab, was ba im Ladenfenfter der 
Wirklichkeit neben einander fteht. Bola rühmt bet Slaubert, 
daß er in feinen Beſchreibungen maßvoll fet, bab er den 
bervortretendDen Bug, die große Linie gebe und dadurch bas 
Bild unvergeplid) mace. Das ift bet Bola nicht der Fall: 
feine Beſchreibungen find oft fiberladen und ſchwülſtig und 
feine Deutfchen Singer treten hierin ganz in feine Fuß— 
ftapfen; febr oft vermifjen wir bei ihnen die große Linie und 
den hervortretenden Sug und begegnen ftatt defjen einer Auf: 
ſpeicherung unverarbeiteten Rohmaterials, das unter der 
Firma der Lebenswahrheit feilgeboten wird. 

Gine Ddritte Eigenſchaft ihrer Romane ift die Vorliebe 
flir das Hablide und Gemeine, das Sdlipfrige und Ob- 
fféne. Das findet fic) freilid) in den Romanen aller Beiten; 
Dod) Der Unterſchied Der neueren Ungiichtigfeit von der friiheren 
liegt Darin, daß jene gebeiligt wirh urd) eine Doftrin und 
perfiindigt mit herausfordernder Renommage. Wir finden 
bet Sola oft das auf den Sandal ausgebende raffinierte 
Behagen. Der Vorwurf, locen und reigen gu wollen, ift 
ſeinen Gchilderungen nicht gu erfparen. Wtehr aber als alle 
Romandichter fritherer eit fudjen die Jünger der neuen 
Ridjtung wie ihr Meifter das Habliche, Clelhafte, Widrige 
in den Bordergrund gu rien. Aud) das ijt der Triumph 
der Durd) fein Gebot des Geſchmacks geregelten Naturmahr- 
beit, den fie mit herausforberndem Lärm ausfptelt. Die Dar- 
ftellung der Gelbftentbindung in ,,Pot-Bouille’ fann als 
bas leudjtende Borbild flr mance deutidhe Romantapitel 
betrachtet werden. Unb wenn fie an das Borbild nicht 
heranreidhen, weil thnen die Kühnheit des Meifters feblt oder 
fie Dod) nicht ausreidende Schmutzfarben auf ihrer Palette 
haben, fo begnügen fie fic) einfad) mit Dem Unanftdndigen, 
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mit dDemjenigen, wa8 man in guter Gefellfdhaft gu fagen ver- 
meidet. Das jdretben fie bin und lafſen's drucken, und 
glauben dabei, um mit Bola gu ſprechen, ,direft anf die 
Wahrheit loszugehen“ unb , fiir die Jahrhunderte gu ſchreiben“. 
Haben wir das Heriitberwirfen Bola’s auf unſere jiingfte 
Sule, die Cigenart oder vielmehr die Unarten des Natura: 
lismus Ddargeftellt, fo wollen wir jebt die Charakterköpfe 
Diefer Romanſchriftſteller jelbft ins Auge faffen. Wir be: 
merfen dabei, Dag die beiden erften, Die wir bier ſchildern 
werden, nicht eigentlid) gur Schule ſelbſt gehören, fondern 
von ibr gleichfam per adoptionem legitimiert worden find. 
Die Programm⸗ und Artikelſchreiber fanden in ihnen den ver: 
wandten Zug beraus, und da die Schriften derfelben Erfolg 
beim Yefepublifum batten, fo ſuchte man dieſen Erfolg fir 
bie gange Richtung gu verwerten. 
 -« Hermann Heiberg, geb.inGdleswig am 17. November 
(1840, durch fein Sebengalter por dem Verdacht gefdiipt, den 
jugendlichen Stiirmern und Drangern angugehoren, der Gohn 
eines Recht8anwalts, zeigte ſchon als Knabe große Regfam- 
feit und Lebendigfeit, war 3u tollen Streichen aufgelegt, febr 
gewandt im Kopieren und Karifieren von Perjonlichfeiten und 
in allen körperlichen übungen. Gr follte anfangs die Redte 
jtubteren, Dod) Familienverhdltniffe gwangen ihn davon ab⸗ 
gujehen. Er wurde 1857 Buchhändler, hatte eine eigene 
Druckerei und einen größeren Sdhulfdriftenverlag; doch fühlte 
er fic) nicht wobl in dieſem Beruf; er verfaufte fein Befig- 
tum und fiedelte nad) Berlin über, wo er in den verſchiedenften 
geſchäftlichen Steungen als Leiter von Zeitungsunter: 
nehmungen, als Direftor der preupifden Banfanftalt thatig 
war und in dieſer Eigenſchaft große Reifen faft in alle 
Lander Europas madte. Später verjuchte er fein Glück in 
jelbftandigen Ginangunternehmungen; dod) er verlor dabei 
jein Vermdgen, und um feine mißmutigen Gedanten loszu⸗ 
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werden, ſchrieb er fein erftes Bud: die ,Plaudereien der 
Herzogin von Seeland” (1881). Uber viergig Sabre 
yar er alt, al8 er, mit groper Welt- und Menſchenkenntnis 
ausgerüſtet, vertraut mit Dem gangen Getriebe der Finanz⸗ 
welt und der Snduftrie, in die Litteratur eintrat. 

Welt⸗ und Menſchenkenntnis, die Kenntnis aller prafti- 
{chen Berufssweige — das hatte Heiberg vor den meiften 
anderen Romanautoren voraus. Das ftempelte ibn von Hauje 
aus 3um Realiften; dap ein Leifer Stic) ins Naturaliftifce 
einigen feiner Romane nicht feblte, werden wir bald jeben. 
Der Fdealismus, der fic) an dte Bildung unferer höheren 
Schulen und Univerfitdten anlehnt, alles was an Faujtijdes 
Gedanfenftreben erinnert, lag ihm fern, war durch ſeinen 
gangen Leben&gang ausgefdlofjen. Go finden wir aud) nichts 
bet ibm, was an die Friſche des ftudentifden Lebens gemabnt. 
Wir bewegen uns in fletnbiirgerlichen oder faufmannijden 
Kreifen und in ariftofratijchen. Salons. Heiberg ift ein 
Sdleswig-Holfteiner; man mag an einen ftammverwandten 
Autor denfen, der in äußerer Erſcheinung ebenfo hochauf⸗ 
geſchoſſen ift wie Heiberg, an Wilhelm Senfen, und auc) Ähn⸗ 
lichfeiten zwiſchen den beiden befreundeten Schriftſtellern ſuchen. 
Und in der That wird man manches Gemeinſame finden, 
das der landſchaftlichen Eigenart angehört. Beide ſchildern 
gern Strandgegenden mit ihren Dörfern und Städten; ein 
friſcher Meereshauch durchweht viele ihrer Erzählungen; 
beide beſitzen das Talent ſtimmungsvoller Naturmalerei und 
zeichnen mit Vorliebe Charaktere, welche den kräftig trotzigen 
Sinn und die unbeugſame Eigenart ihres Volksſchlages nicht 
verleugnen. Dod) größer als die Ähnlichkeit iſt die Ber- 
ſchiedenheit der beiden Erzähler. Bei Wilhelm Jenſen 
herrſcht eine träumeriſche Beleuchtung vor; die Geſtalten find 
wie in ein magiſches Licht getaucht, und der Dichter läßt 
ſein pſychologiſches Senkblei mit Vorliebe in ſchwer zu er⸗ 
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gründenden Geelentiefen fallen. Ebenſo liebt er e8, große 
Gedanfenfymphonien in feine Erzählungen zu venveben, 
geiſtreich Funkelndes und Lieffinniges oft mit einem gewifjen 
geiſtreichen, pbhantaftifden Anftrid) in diefelben Hineingu- 
geheimuiffen. Won diefem allen findet fic) nichts in Hei- 
berg's Schriften: das trdumerifd) Brütende liegt thm fern, 
wenn er aud) hin und wieder mit einem leuchtenden Gedanfen- 
blig in Das Stillleben, das er fchildert, hineinfabrt. Cr tragt 
fein ſterngeſchmücktes Magiergewand und hütet feine heiligen 
Opferflammen an gebeimnisvollen Altdren; ihm fteht in 
erfter Linie das, was der Didhter die gemeine Deutlichfeit 
der Dinge nennt. Cr ſieht alles mit voller Klarheit und giebt 
alles wieder mit feften Umriffen; er ift cin feiner Beobadhter 
nidjt bloß der GuBeren Welt, fondern auch der inneren Bor- 
gänge des Geelenleben&; er ift ein trefflidher Genremaler, 
dem fein Detail entgeht und der es mit feiner Bifelierung 
in feine Werfe hineinarbeitet. 

„Die Plaudereten der Hergogin von Seeland” fpater 
unter dem Litel: ,Aus den Papieren der Herzogin ven 
Seeland“ neu aufgelegt, find ein Skizzenbuch, dod) nicht im 
Stil Waſhington Srving’s — dazu feblt die fefte Charafter: 
zeichnung; aud) nicht im Stile der „Grönländiſchen Papiere“ 
Sean Paul’s, Dagu febhlt die langatmige Satire; eher erinnert 
der furgangebundene Ton und die heitere Zwiſchenrede an 
Heine. C8 ift eine Sammlung von feinen Sftgger und 
Humnoresfen, von Lebensbilbern und unausgegorenen 
Novellen. In feinen fpateren Novellen und Geſchichten iit 
bas meifte weit ausgearbeiteter und gefldrter, und nur bin 
und wieder herrſcht die Kohlenſtizze, welche mit leicht bin- 
geworfenen Umriffen an die Wand zeichnet. Scharfer pragt 
fi) bie Phyſiognomie de8 Dichters in Den Romanen ans. 
Für den bedentendften und abgefdloffenften balten wir den 
„Apotheker Heinrid” (1885). Die Charafteriftif dieſes 
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Apothefers, eines Cgoiften von Kopf gu Fup, ift mit groger 
Lebenswahrbeit entworfen; die fleinfter und feinften Biige 
Darin find der Natur abgelaufdt: der Roman fdildert eine 
ungliclide Ehe, und dak diefe Ehe unglücklich wird, ohne alle 
romanbaften Wendungen und Uberrafdhungen, ift nur durch 
Den Charafter des Mtannes begriindet, der feine Lebensfreude 
bei der Frau auffommen läßt: darin liegt eine Moral, die 
fid) gegen die fogenannten Berftandesehen ridtet. Der 
Phyſikus und feine Frau glaubten ihre Tochter gut unter: 
gebradt, al8 fie diefelbe Dem hochachtbaren und vermodgenden 
Apothefer vermablten. Und dod entwicfelt fid) aus der Un⸗ 
vertraglidjfeit feines Charatter3 eine Tragödie, die mit Doras 
Selbſtmord enbdet. Das Leben der fleinen Stadt ift dabei 
mit einer trefflichen Genremaleret geſchildert und eingelne 
Hilder, wie die Hochzeit der Sdyneiderin mit dem Barbier 
erinnern an die fecfen Fieinbiirgerlidjen Humoresfen von Paul 
de Kod, wobei natürlich deffen herausfordernde Ungegogen- 
beiten gdnaltd) aus dem Spiele bleiben. Apothefer Heinrich 
ift ein Gemdlde tm Stil der niederlandijfden Schule, in 
weldem bas Snterieur einer Apothefe mit allen darin bez 
findlichen Gerätſchaften, allen Darin vorgenommenen Arbeiten 
einen breiten Raum einnimmt; , die goldene Schlange“ 
(1883) aber gehört der italienifden Gechule an, oder wenn 
man will, ber neufrangofifden; bier herrſcht Freigeiſterei der 
Leidenichaft, ein wenig high-life und haut-goht. Die briisfe 
Treulofigtett, deren fid) die Heldin gleich bet Beginn des 
Romans fduldig madt, wirkt etwas abftogend, dod) verliert 
dDiefelbe nicht gang unfere Sympathien. Das Bild der leiden: 
fchaftlidjen Manja wird ergdngt urd) die andern Frauen- 
geftalten, die fanfte Columba und Thekla, welche letztere der 
Held zur Gattin gemadt hat und weldje, al8 fie ben Gatten 
in Gemeinjdaft mit Manja überraſcht, darfiber ben Verſtand 
verliert. ,€ine vornehme Fran" (1886) feffelt durd 
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fcharfe Charatteriftif der Hauptfiguren und durd) die vor | 
trefflide Darftellung eines bei grofem äußeren Qurus arm: | 
lidjen, verfallenen Hausſtandes. Der rückenmarkskranke 
Graf, der fid) und die Seinen durd da8 Börſenſpiel ruiniert, 
ber trene, verjdwiegene Kammerdiener, der energifde Baron 
Teut interejfieren ebenjo wie die prächtig ausgefiihrten 
Kinderköpfe und Sinderjgenen. ,Ausgetobt“ (1883) iſt 
eine Golge bunter, locfer aneinandergereihter Reife- und Liebes- 
abenteuer, in allen Tonarten fpielendDe Liebesgeſchichten, vieles 
mit necfifder Laune ausgeführt. „Ein Weib* (1887) ijt 
derjenige Roman Heiberg’s, in weldem der leidenfdhaftlidfte 
Pulsſchlag herrſcht; and „Eſthers Ehe“ (1887) hat die 
gleiche dramatiſche Lebendigteit. Su ,Der Sanusfopf’ 
(2 Bde., 1887) ift, wie in Niemann's Roman , ECulen und 
Krebje” , eine Schilberung unjerer buchhändleriſchen Verhalinifje 
enthalten, dod) mebr nad) ihren Lichtfeiten und nicht in der 
feinironifdjen Beleuchtung, in welche der Verfaffer der , Bacchen 
und Shyrfostrager” ibn geridt hat. Viel Stimmungsvolles 
aud) in landſchaftlicher Hinficht und reigende Kindergeſchichten 
enthalten die gufjammengeborigen Romane: „Menſchen unter: 
einanber” und , Rays Töchter“ (1888). Sn der ,Spinne’ 
(1890) bat das Motiv, welches den Titel Heftimmt, etwas 
Abſonderliches. Die Heldin, eine ebenfo glangende wie 
eigenartige Schöne von halb ffandinavifder, halb ruſfiſcher 
Herkunft, iſt eine Art von bezähmter Widerſpenſtigen. Sie 
hat eine Spinne auf dem Herzen. Das Tier hat ein Band 
um den Hals und das haben andere in Händen. Wenn 
man an dieſem Bande zieht, läuft es durch ihr Inneres. 
Dieſes Laufen thut ſehr weh, es zerreißt die Seele. Ge: 
reizt wird die Spinne durch jedes Suniel, durch jeden Ge⸗ 
fühlsdrang. Der Erziehungsplan ihres Gatten Taffilo hat 
indes zuletzt einen ſchönen Erfolg; die Spinne iſt verſchwun⸗ 
den — ob ſie nicht wieder kommen wird? Wir wiſſen nicht, 
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ob dieſe pfydologifdhe „Spinne“ mebr naturaliftijder Her- 
funft tft oder nur phantaſtiſcher Symbolik angehdrt; wir 
fonnen mit ihr nichts Rechtes anfangen. Der Roman ent- 
halt feine Züge, doch auch in begug auf luxoriöſe Einrichtung 
und kulinariſche Geniiffe eine au ſehr ind Breite gehende 
Gingelmaleret, die an Zola's Vorbild erinnert. Nod uners 
quidlicher erfdeint uns der Roman: , Dunft aus Der 
Tiefe” (1890), ein Berliner Roman, der in die Tiefen des 
Berliner Volkslebens führt. Hier nabhert fid) Heiberg am 
meiften Den frangdfifden Naturaliften. Der Dunft aus der 
Tiefe quirlt mande unbolde Wolfenbildungen zuſammen; 
das liegt in der Natur der Gache, freilid)! febhlen die fittlidjen 
Purzelbäume der Muſe Rola’s. Dod der Dichter ſucht 
unfere Zeilnahme fir ein gang verwabrloftes Madden gu ge- 
winnen, eine Diebin, Yrieda, welche allerdings berent und 
durch Gelbftmord endet; er fchildert uns das Verhältnis gu 
ihrem Subdlter und fpdteren Ehemann Ptendel, das in feinen 
Schwankungen nicht ohne pſychologiſches Intereſſe ift, aber 
Dod auch viel Abftofendes und Widriges mit fic) bringt; 
er führt un8 in noch tiefere Diebeshdblen, wo Ede, ein 
Ginbrecdher von Fad, hauſt. Sm gangen flößen, mit Aus⸗ 
nahme der franfen, liebenSwiirdigen Marte, die Helden und 
Heldinnen diefes Romans uns nur geringe Teifnahme ein. 

. Hermann Heiberg’s Dichterfopf bat freie, offene Züge, 
ein Auge mit fdarfem Blick, doch auch fanfte Empfindung 
wiederfpiegelnd, wo e8 die Schönheit der Natur und bas 
wechfelnde Gefdhid der Menfden gilt. Die Vorzüge fetner 
Romane find ungegwungene Natürlichkeit, jdalfhafter Humor 
und ein anfprudjslofer Ton. Heiberg ift gegenwartig in 
allen Familienblattern heimifd. Das erregt ein gewiffes Mip- 
trauen bet Den Jüngſtdeutſchen, die ign als einen der Shrigen 
auf den Schild gehoben und dabei die deutſchen Familien- 
bldtter in Den Abgrund der Holle verdammen. Go jagt 
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Gdgar Steiger, Hermann Heiberg verdanke das unſchätz⸗ 
bare Glück, in den Familienblattern feften Fuß zu faffen, 
nidjt etwa feinen grogen dichteriſchen Vorzügen, fondern 
lediglid) einer gewiffen flugen Rompromippolitif, welche die 
LieblingSneigungen des gebildeten LefepdbelS fdone und 
das Neue mit dem Alten aussufdhnen tradte.') 

Höher al8 Heiberg ftellen die jungdeutſchen Programm: 
{chreiber einen anderen Romanjdriftiteller, Mar Kreger, 
geb. in Pofen am 7. Suni 1854, welder von ihnen als 
Schöpfer des fogialen Romans bezeichnet, von Bleibtreu als 
ein bervorragendes Genie berwundert wird. Kretzer ift ans 
bem vierten Stande hervorgegangen; er hat keinerlei Schul⸗ 
und afademifde Bilbung genoffen; er war Handwerfer und 
erjt infolge einer ldngeren Sranfbeit, die ibm gur Leftiire, 
gur Beſchäftigung mit Wiffenfdhaft und Litteratur Beit lies, 
entdeckte er feine eigenen litterarifden Neigungen und Fähig⸗ 
feiten. Daf bei diefer Lektiire die frangdfifden Romane von 
Daudet und Zola die Hauptrolle fpielten, ift unverfennbar; feine 
erften Erzeugnifſe trugen die fidtbarjten Spuren des Studiums 
Ddiefer Vorbilder. Daß er dabei nicht in ſtlaviſche Nach: 
ahbmung verfiel: Davor ſchützte ibn die friſche Unmittel- 
barfeit feiner eigenen Lebenserfahrungen, der sens du réel, 
der ihn aus den nächſten Lebensfreijen ſchöpfen liek. Mit 
etmas ungelenter Hand führte er anfangs die fchriftftellerifde 
Feder; es feblte in feinen Werfen nist an Sprad- und 
Stilfchnipern, und der Autodidatt ſchlug ihm ofter in den 
Rücken; dod) er geichnete anfdaulid) und Icbendig, mit 
ſchonungsloſer Wahrheit, freilid) oft mit Pinfelftriden. die 
aus einer gewiffen Ungeſchicklichkeit der Pinſelführung greller 
erfdjienen als fie wirflid) waren. Die Borliebe fiir die 

!) Edgard Steiger ,Der Kampf um die neue Didtung’ 


(G. 1388 und 134). Die Schriften von Hermann Heiberg et: 
ſchienen in zwoͤlf Banden (1886— 90). 
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Darſtellung ferueller Wiiftheiten hat er, wenigftens in feinen 
erften Romanen, mit Bola gemein, der thn aber überragt 
durch Die tiefeinfdneidende Abjichtlichfeit ſeiner Studien, in 
Denen er ein milieu ftetS in fener Gangheit erfagt und in 
einer Menge von Gruppen den Siindenfall einer beftimmten 
Geſellſchaftsſchicht fdildert. Dagegen ijt Mar Kreger auch 
weit davon entfernt, ein fanatifder Doftrindr gu fein wie 
Sola, der die Vheorie, von dem Experimentalroman unermiid- 
lid) predigt; er ift eine naive Natur, aus dem Bolfe her- 
vorgegangen, und bas Bolf hat eine Luft am Fabulieren. 
So ſchreibt Kreger feine Studien, fondern wirflide Romane, 
in Denen Die freierfundenen Vorgdnge gu fpannenden Ber- 
wicelungen geſchürzt find. Was aber das herausfordernd 
AUnftdpige der erften Romane betrifft, fo fehlt es in den 
lepten; und wir würden uns nicht wundern, wenn Kreger 
einmal Arm in Arm miit Heiberg jeinen Cingug in die 
wamilienblatter btelte. 

Gin nod) etwas unſicheres Taften verriet Kreger in 
feinen erften Romanen’), den vollen Cinfag feiner litterarifden 
Perſönlichkeit machte er erjt in den gwet Berliner Sitten- 
romanen , Die Betrogenen” (2 Bde., 1882) und , Die 
PRerfommenen” (2 Bde. 1883). Der erfte Roman ift 
ein Gemalde der Berliner Proftitution, mit fehr fatten Farben 
ausgeführt: fie ift das Verhängnis der Töchter aus niederen 
Standen und wird hier wie eine unvermeidlicde Notwendigkeit 
bebanbdelt. Gin nicht diejen Kreifen angehoriger Romanheld 
ift ein RKaffierer, Der Die Frau feines Pringipals, bie er felbft 
früher geliebt, diefem abgujagen weiß. Aud) die Sdhwefter 
des Kajfierers hat der Chef früher verfithrt: daber wirfen 


y „Die beiben Genoffen” (1880), ,Gonderbarer 
Schwärmer“ (2 Bde. 1881). Sn diefem Roman wird die Heldin 
aus einer Braut gur Maitrefje, und der Bruber giebt, um einen politi- 
fen Trumpf auszuſpielen, fle der dffentlicyen Schande preis. 
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Liebe und Race gufammen, um die Handlungsweife dieſes 
wenig fympathifden Helden gu erfldren. Die , Verfontmenen® 
find eine Art von Kriminalroman. Der Gifendreher Mart 
hat fid) in arbeitglofer Seit Dem Trunk ergeben; feine Frau 
arbettet in einer Fabrik; er fommt nad) Hauje und findet 
fein Söhnchen, da8 mit bem Feuer gejpielt bat, verbrannt; 
er wird wegen fabrlaffiger Tötung gu vierwöchentlichem Ge⸗ 
fängnis verurteilt — beildufig ift das nad feinem Straf- 
gefepbud) der Welt möglich. Gleidviel — dies Gefangnis 
wird die Urjache einer weiteren Beftrafung. Gr hat fid 
wieder Dem Trunf ergeben, und einer feiner Kumpane wirft 
ihm feine Gefdnguisftrafe vor; Ddiefem ſchleudert er dafür 
das Bierjeidel an den Kopf und tétet thn: dafür erhalt er 
zwei Sabre Gefängnis. Inzwiſchen wird feine Brau franf, 
feine Tochter durd) eine Kupplerin in bie Arme eines jungen 
Wiiftlings gefiibrt. Ihre Borgdngerin im Amte rächt fid 
an ibr, indem fie ihr Geficht durch Bitriol entftellt. Als 
fie aus der Charité zurückkehrt, ift ihr Vater von neuem 
wegen Diebftahl verhaftet worden; fie ergtebt fid) einem 
wiiften Leben und endet durd) Gelbftmord. Der Berliner 
Kulture und Gittenroman , Dret Weiber“ (2 Bde., 1886) 
ſpielt meiftens in höheren geſellſchaftlichen Kreiſen, in denen 
der Verfafſer weniger heimiſch iſt: gleichwohl enthalten einige 
Schilderungen, wie diejenige des Diners im feudalen Klub, 
der Wohlthätigkeitsdebatte bei einem luxuriöſen Eſſen, viele 
treffende Züge. Auch hat Kretzer zahlreiche Modelle benutzt, 
und wie es ſcheint, ohne ſie gehörig auf- und abzuſchminken, 
ſodaß ſie zum Teil Photographien geblieben ſind. Das iſt 
aud) eine Eigenſchaft des jüngftdeutſchen Romans, die nach 
unferer Anſicht aus der Kunſt herausfällt, daß fie mit 
Vorliebe befannte Perfonlicfeiten mit Gaut und Haar in 
ibre Romanfapitel jperren. Die Handlung des Kretzer'ſchen 
Romans, der feinen rechten Abſchluß hat, ift eine dürftige, 
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die Grundmotive find von abftogender Gemeinbett. Das mag 
lebenswahr fein, doch e8 feblt jedes Gegengewidt. Cin 
Uffefjor hat ein Verhältnis mit der Geheimrdtin Frida von 
Selten, einer fungen Witwe; doch fie hat nur die Nutznießung 
vom Bermdgen ihres Manned; die etgentlice Crbin ift 
deffen Tochter aus erjter Ehe. Die beiden beſchließen nun, 
dak der Affeffor diefe Tochter, die ihn liebt, heiraten folle. 
Am Berlobungsabend entdeckt fte das intime Verhältnis 
zwiſchen der Stiefumtter und dem Brautigam, ihr Groll 
richtet fic) gegen jene al8 die Berfihrerin. Der Affeffor 
madt augerdem nod) Friedas Dienftmddden zu feiner 
Maitreffe. Die Stiefuutter ſinkt immer tiefer und geht zu⸗ 
let mit einem Mufifer durch. Die Ptufterehe felbft aber 
befteht am Schluffe des Romans rubig fort. Das ift em 
unerquidlicer Naturalismus im edteften Stile Bola’s, der 
ſolche , geben” des menſchlichen Lebens obne jede künſt⸗ 
leriſche Beleudhtung gur Schau ftellt. 

BHebeutender find bie beiden Romane Kreger’s: , Meifter 
Timpe” (1888) und , Cin verfdloffener Menſch“ 
(2 Bde. 1888). Wir fehen in ihnen den. Hohepuntt feines 
Sdafens. In „Meiſter Timpe“ ift ohne Aufdringlicfeit 
in einfader unb doch fibergeugender Weiſe eine widtige 
fogiale Frage behandelt: die Verdradngung des fleinen Hand- 
werks burch die Grofindujtrie. Der Sohn bes Handwerfers 
ift-ein Fahnenflüchtling im feindlichen Lager — eine web- 
miitige Beleudtung fdwebt ber dem Sufammenbrucd der 
fleinbiirgerlichen Arbeitsfiatt, des altererbten Heimweſens, 
und DMteifter Timpe felbft ift ein. trefflid) gegeichnetes 
Charafterbilb. Der Vorzug Kreger’s immer bei der Sache 
gu fein, die Greigniffe felbft in ſchlichte Wahrheit und 
glaubwiirdiger Folge wirfen gu laffen, obne felbft viel herein- 
gureden, tritt in biefem Roman am meifter hervor. Die 
Wiiftheit geſchlechtlicher Verirrungen liegt dem Stoffe des⸗ 


Gottſchall, Nationallitteratut. IV. 6. Aufl. 
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felben fo fern wie Demjenigen des anderen: ,€in ver: 
ſchloſſener Menſch“. Hier ift der Held das anus Mtitleid 
angenommene Sind einer GFabrifbefigerin, Robert, der jpater 
in feiner Tüchtigkeit, Sachlichkeit, in feinem aufopferungs- 
luftigen Cdelmut in Gegenjag tritt gu ihrem Sohn Alwin. 
Als diejer, ohne es gu wollen, im Zorn einen Arbeiter durch 
die Offnung der Winde herunterfdleudert und dadurch tatet, 
wabrt Robert bas Gebeimnis, und er wird mun ein ver- 
ſchloſſener Menſch aus Liebe gu feiner Wobhlthaterin und 
ibrer Familie. Alwin verfolgt ihn ingwijden mit ſeiner 
Giferjucht wegen einer im QGaufe wobnenden Verwandten, 
Milli, welche Robert ihre Gunft gugewendet hat. Während 
des Haufes leidenjdaftlider Gohn in ſeinem Schuldbewußt⸗ 
fein zuletzt in geiſtige Zerrüttung verfallt, erringt Robert 
ein glückliches Lebenslos, die Geliebte und den Befig der 
Fabrik. Die Nebenfiguren find mit vielem Humor ge- 
zeichnet — alleS mutet uns ſympathiſch an; im Gegenfag 
gu Kretzer's friiheren Werken treten uns bier Charaftere 
entgegen, die nichts Abftopendes haben, fondern aud) bei 
ihren Schwächen unferes Anteils gewiß find. Sn dem 
Roman: , Die Bergpredigt” (1889) wird das driftliche 
Berlin, werden hefonders die Paftorenfreife gefdhildert, in 
deren Mittelpunkt eine Perſönlichkeit fteht, die mit derjenigen 
Stöcker's eine unverfennbare Ahnlicfeit hat. Dod) wo es 
gilt, geiftige Richtungen darguftellen, da zeigt fic) dod): die 
mangelnde Bildung des Verfaffers — man vergleidhe damit 
bie Theologen in Gublow’s Werfen: in welden feinen 
Nitancen fpiegelt fic) hier die verfchiedenartigfte Uberzeugung 
und wie tft mit derfelben Charafter und Stimmung ver⸗ 
ſchmolzen! Hierin ift Kreber etwas roh gugreifend. Die 
Handlung in Ddiefem neuen Roman ift diirftig; dod ift 
Cingelnes mit glücklicher Beobachtung und Darftellungsgabe 
geſchildert. Kreger, der aud) Novellenſammlungen ver: 
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Sffentlidt hat, wie , das bunte Bud “ (1888), und fid in 
einer feiner Novellen mit febr ſcharfer Satire gegen die 
Jüngſt⸗Deutſchen wandte, die ihn doch auf den Schild ge- 
boben, bat mm feine Sturm: und Drangperiode mit 
ibrem von Zola's Geift bewegten und vieles Unreine ans 
Yifer ſpülenden Wellenjdlag hinter fic); in begug auf die 
Technik des Aufbaues und in ftiliftijder Hinficht hat er 
Fortſchritte gemacht; dod feine Wirkungen hingen ebenjo 
mit jeinen Fehlern wie mit feinen Vorgiigen gufammen; bet 
der Abſchleifung geht oft viel friſche Naturfraft verloren, 
wie wenn fid) der urwüchſige Sohn der Berge in einen 
Salontiroler verwandelt. 

Giner der riiftigiten Vorkämpfer des jüngften Deutfd- 
lanbs ift M. G. Conrad (geb. am 5. April 1846 in Gnodftadt 
in Franken); er vereinigt den oft burjdifofen Ton deutſchen 
Univerfitdtslebens mit der Pifanterie des nenfrangdfijden 
Geiftes. Lange hat er im Auslande gelebt, feit der Mitte 
der fiebgiger Sabre fid) in München niedergelafjen. Dort 
giebt er ,die Geſellſchaft“ beraus, feit mebreren Sabren in 
Gemeinfdaft mit Karl Bleibtreu, der thu den , Hutten der 
litterarifdjen Revolution” nennt. Während Heiberg und 
Kreger in diefer Bewegung halb mit, halb wider Willen 
in den Vordergrund geſchoben wurden, gehört M. G. Conrad 
in erfter Linie gu den Bewegungsmannern felbft; er ift ein 
Meifter fulminanter Polemif und weiß feinem Blatt einen 
einheitliden Guß gu geben. Alles Fremdartige wird aus: 
gefdjieben; er ift jeder Soll ein fanatijder Parteimann. 
Nur felten verirrt fic) in fein Blatt das Bild eines Schrift⸗ 
fteller8 ober Dichter3, der nicht gur Fahne der Partet ge- 
fdworen; die Gegner aber werden fchonungslos und 
fonfequent den Flammen iiberliefert. Da giebt es feine 
Milderungsgrinde — hilft alles nichts, der Jude wird 
verbrannt. Geines Zeichens ift M. G. Conrad urſprünglich 
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Publigift, Feutlletonift, Reifebilberer, Sittenfdilderer, ge⸗ 
legentlid) Pamphletiſt: er bat faft anbderthalb Jahrzehnte 
gefdjriftftellert, ebe er anfing RNovellen und Romane gu ver- 
fafjen; Der unwiberfteblide Drang gu fabulieren, der mandje 
Erzähler von Sugertd auf bejeelte, hatte fick) bet ihm lange 
Seit hindurd nicht eingeftellt, und man thut wohl keinen 
Fehlſchluß, wenn man annimmt, dab das erzählende Gewand 
bier nur eine neue Cinfleidung ift fiir feine polemifden 
Waffeniibungen. Die Fedterftellung ift bet tym die vor- 
herrſchende; fo muß die Litteraturgefdhicte ibn portratieren 
und nod) dagu in Hemdsdrmeln; denn die größte Ungeniert- 
heit ift eine Cigenheit feiner Schreibweiſe. Gr faßt nidts 
mit Glaceehandfduben an, und fein Stil ift bisweilen nad: 
lajfig genug; doch e8 liegt darin eine gewiffe Abfidtlicfeit: 
er fegt einen Trumpf darauf, gu ſchreiben mie ihm „der 
Schnabel gewachſen ift’. Den Namen eines , Hutten’, den 
ihm der Genoffe giebt, bat fid) Conrad, gang abgefebhen von 
der litterarifdjen Revolution, wohl durch feine Kämpfe gegen 
Rom und die Kleriſei verdient, die er als Vorkämpfer einer 
freimaureriſch gefarbten Humanitdt mit unermidlidem Gifer 
fiibrte. Das prägt fid) [chon deutlich aus in feiner Schrift 
„Humanitas“ (1875), in welder er fic) in allerband 
unchriſtlichen Kreuz⸗ und Querzügen ergebt, gegen den 
Wunderglauben eben fo wie gegen das Kernlied der evan: 
gelifchen Kirche ins Feld rückt und dagegen proteftiert, daß 
nder Geift der germanifden Raffe anf den Schulbänken 
verbibelt, verjudelt, verfernliederlicht und verpfafft werde*. 
In der Schrift „Spaniſches und Römiſches“ (1877) 
finden fid) Plaudereien über Emilio Caftelar, befonbders über 
Pio Nono, und diefe Plaudereien find ausfällig und boshaft 
genug. Sdlimmer noch ergeht es Pinus IX. in den Ketzerbriefen 
aus Rom , die legten Päpſte“ (1878), in weldem die 
Jugendgeſchichte des Grafen Maftai Ferretti erzählt, und 
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ein flanges Don Juan-Regifter desfelben entrollt wird, in 
weldem neben zahlreichen Gringeffinnen und Grafinnen aud 
Judenmädchen nicdt feblen. ,Die Loge im Kultur lamp f 
(1875), „Mehr Licht!" (1877), , Flammen fir frete 
Geifter” (1878) find geharniſchte Parteiſchriften in dem 
Geijt, der ſchon durch die Titel begetchnet wird. In den 
„Pariſer Kirdhenlidtern”’ (1880) ſchildert er beſonders 
den Pater Hyacinth; dod dtefe Sdilderung ift in den 
Garbentopf der grellen Rapuzineaden getaucdht, mit welden 
Conrad Rom felbft und ale Rimlinge herunterzukanzeln 
pflegt. Die leble Schrift zeichnet überhaupt den uͤbergang 
gu ben Parifer Portrats und Sittenbildern, welche mebrere 
Bande der Gonrad den Schriften fillen. Paris bietet 
Diejem Autor diefelbe Anregung, wie zahlreichen deutſchen 
Feuilletonijten von Mundt und Gubfow bis gu Lindan und 
Theophil Bolling: hier fprudelt ein umerſchöpflicher Quell 
fir ein plauderbaftes Feuilleton, fiir politijde, litterarijde, 
künftleriſche Porträts. Sowohl in den ,Parifiana” (1880), 
wie in _,frangdfifden Charakterköpfen“ (1881), {pater 
in , Dtadame Lutetia” (1885) und felbft nod) in einigen 
Kapiteln der „gelüfteten Masten” (1889) ſchöpft er 
aus dieſem Quell. Gr ift ein angenehmer Plauderer; fiber 
bie Cauferie geht das alles indes nicht hinaus; in Der 
Politit fehlen der eit, welde Conrad ſchildert, die großen 
Manner; Clemenceau und Gambetta — das ift alles. 
twas beſſer fieht es in Litteratur und Kunſt aus — da 
wird der letzte Gallier Emil Augier, Victorien Sardou, 
die Sarah Bernhardt und andere Größen gefdildert; die 
bunte Laterne der Anefbote beleuchtet fie alle. Die Be 
wunderung flir Emil Zola fand fdon in den „Parifiana“ 
einen lebbaften Ausdruck. Conrad ift nämlich nicht blob 
Polemifer, er ift aud) Enthuftaft. Und gwar giebt der 
Enthufiasmus der Polemik erft die rechte Wucht: fie wendet 
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ſich mit vernichtenden Keulenſchlägen gegen AnderSdenfende. 
Sn der Poefie ift Emil Zola fein Abgott, in der Mtufif 
Ridjard Wagner, in der Philofophie Friedrich Nietzſche, vor 
Dem er in den „Gelüfteten Masken“ die Knie beuct. 
Große Verehrung hegt er fir Konig Ludwig II.; ihm iſt 
in , Fantafio “ (1889) ein begeiftertes Feuilleton gewidmet. 
Der Hausgeift Fantafio ift übrigens Conrad's neuefte „ge⸗ 
liiftete Maske“, und wenn er uns eine angenehme Unter: 
baltung gewdbren will, führt er un8 in den reid der 
„Ungeſpundeten“, welde fid) und andere allerdings nidt 
in platonifden Dialogen ad absurdum fiibren. Und da 
fipen wir ja an der Sfar und hören ihr Raufden. Die 
ſchöne Schaffensfreudigfett ijt der Paukluſt Conrad's etwas 
{pdt gefolgt. Die Seine hatte thm einige Novellen ins Obr 
gerauſcht „Lutetias Töchter“ (1883), die Sfar aber einen 
ganzen Romancyflus, von weldyem die erften beiden Romane 
erfdjienen find. ,Was die Sfar ranfdt” tft der Titel 
dieſes Cyflus, den auch der erfte Münchener Roman (2 Bde., 
1887) fiir fid) in Anfprud nimmt. Offenbar follte derfelbe 
anfang8 obne Gefolgfdaft in die Welt gehen und der 
Romancyflus ift ein ſpäter geborener Gedanfe: Bis jet 
bat fic) erft ein gweiter, , Die flugen Sungfrauen® 
(3 Bde., 1890), dem erften angefdlofjen. Der Zuſammen⸗ 
hang Derjelben ift locker genug, obfdjon einige Charaftere 
in beiden auftreten. Man fan es mit Freuden begriigen, 
bab wir jebt aud) Münchener Romane aufzuweiſen haben; 
das Monopol bes Berliner Romans fing an ldftig gu 
werden. Deutfdland tft nicht Franfreid und Berlin kam 
bei un8 nidt die Stelle von Paris einnehmen. Unfere 
Romanhelden brauchen nicht immer im Tiergarten und unter 
ben Linden fpagieren gu gehen. Bor allem hat G. Conrad 
das Münchener Lofalfolorit vorzüglich getroffen; er lapt uns 
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eine gang andere Luft atmen al8 Ddiejenige, welde in den 
Herliner Romanen webht; in beiden Städten feblt es ja 
nidt an Fäulnis und Verderbnis in den oberen und unteren 
Schidten; dod die Berliner Geſellſchaft ift mehr durch die 
Reflexion ausgetrocuet, in München hat alles ein voll: 
faftigeres Nature. Das hat Paul Henje, die béte-noire 
Conrad's, in fetnem Roman ,Sm Paradbiefe” nidt recht 
getrofjen, während er in den ,, Rimbdern Der Welt” die geiftige 
Atmofphare Berlins charafteriftifd) wiedergab. Conrad 
ift nichts weniger als Lyrifer — und dod) rückt er die 
Kunftftadt und ihre Umgegend, beſonders die Ufer der Sfar 
oft in eine ftimmungsvolle Beleudtung. In den dortigen 
Ateliers und Redaktionsbüreaus ift er gu Hauſe und vor 
allem gelingt ibm der Don der Bierhausgefprace. Die 
Weisheit der „Ungeſpundeten“ bildet die Chorgefange des 
Dramas oder der verfdhiedenen dramatifden Szenen, in 
welche fic) die Handlung zerfplittert; Denn e8 ware thoridt, 
yon einem Stinger Bola’s die RKunft der Rompofition zu 
verlangen, dad ift ja ein alter Zopf. Cin Romanſchriftſteller 
diejer Schule ift ein Gbhiffonter, und e8 geniigen ihm les 
lambeaux de la vie, die er überall und bisweilen aud 
in Der Goffe jammelt. Und dod) beftraft fich dieſe Gleid- 
gültigkeit gegen künſtleriſche Anordnung mit dem geringen 
Anteil Der Lejer flix den Fortgang der Handiung. Wie fol 
ein Gemdlde wirfen, weldes feinen Vorder- und Hinter- 
grund, feine im Mtittelpunft ftehende Hauptgruppe, feine 
abgeftufte, die Haupthandlung fpiegelnde Nebengruppen hat? 
Der Erzähler von Beruf weiß ohne Käünſtelei, ja obne 
grogen Aufwand bewußter Kunſt den durdgebenden Faden 
feftgzubalten und danad) aud die Teilnahme fir jeine 
Charaktere abguftufen. Der , Fetzenſchreiber“, sit venia verbo, 
verliert den Faden immer wieder, indem er bald dieſen, 
bald jenen appen aneinander beftet. Wir finden in 
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Gonrad’s Romanen „Flammen fiir freie Getfter’, „gelüftete 
Masten”, die launenhaften Schatten: und Berierfpiele des 
Fantaſio; die humoriſtiſchen Genre- und Charafterbilber 
find gum großen Teil drollig und luftig; es feblt nicht an 
pifanten Feuilletons; aber die Leilnahme fiir das Geſchick 
des Gingelnen ift nur eine mapige, da eS allen an beſtimmten 
Bielen feblt, ba gu wenig darauf bingearbeitet wird, uns 
in eine wadfende Spannung gu verſetzen. Es feblt das 
einhettlidje Band. Bet Bola wird e8 durd) das milieu 
einigermafen erfept; dies tit aber beſonders in dem erften 
Roman Conrad's nicht vorhanden. Da wird unfere Teil⸗ 
nahme hin und bergegerrt: follen wir ung fir den in Iteapel 
weilenden UArchiteften Swinger, fiir die febr felbftandig 
fühlende Kiinftlerin Flora Kuglmeier, fir den trdéumerifden 
Hauslehrer Schlichting, flir den dicen RKuglmeter, die 
Madchen in der Schneiderwerfftatt, ben rohen Banfier 
Weiler, den Prepbanditen, der die „Kloake“ redigiert, 
intereffieren? Grft in der gweiten Halfte des Romans tritt 
Mar von Drillinger, der jo viele Berufe verfehlt bat, und 
jeine Liebe gu Fran Leontine Rafler, fowie Ha8 ganze 
Raßler'ſche Haus mehr in den Mittelpunkt der Handlung, 
obſchon die Chebrudsgefdidte faum tiefere Teilnahme ein⸗ 
flopt und ebenfoweniqg der Wahnſinn Drillinger’s. Das 
Spefulantens und Sndufirierittertum, das bei forgfaltiger 
Arbeit das eigentliche milieu hatte bilden follen, erhalt einige 
tiichtige Hiebe; dod) bewegt fic) die Schilderung desfelben 
mehr in fatirifden Arabesfen. Der gweite Roman , Die 
Hugen Sungfrauen” bat wenigftens einen beftimmten Mittel⸗ 
puntt: den Preis, weldyen der verftorbene Bantier Guggemoos 
in ſeinem Zeftament fiir Das befte diefen biblijden Stoff be- 
hanbdelnde Gemälde und ebenfo fiir ein bas-relief Aber dieſen 
Gegenftand ausgefept bat. Wir haben es alfo bier mit 
einem Utelierroman au thun, und in Der That ſpielt das 
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Atelier Darin eine große Rolle. Dod) ſchiebt fic) vieles 
andere, was diejem Mittelpuntte fern liegt, breit in die 
Handlung ein, wie die Freimaurerlogen: und Frauenvereins- 
fgenen, Die an fich mit gewandtem Pinſel und farbenjattem 
Kolorit ansgemalt find. Die edler gehaltenen Haupt⸗ 
figuren Swinger und Hammer, die in diefem Sntrigens und 
Sypefulationstreiben reine Hande bewahren, weijen fretlid! 
nidt fo charakteriſtiſche Züge anf, wie die forrupten Damen, 
Die Hallunfen und die drolligen aus den Fliegenden Blattern 
entiprungenen Randfiguren. 

Wer fic) gu Bola befennt, der gehört natürlich and) gu 
den Scriftftellern von Raffe, weldje la passion de la verité 
befigen und nicht danach fragen, ob Frauen erriten oder 
nici. Es herrſcht in den Conrad fden Romanen bierin die 
größte Ungegwungenheit; rect derbe Unanjtandigfeiten 
fommen häufig genug vor und dem ewig Weiblichen werden, 
wenn e& in jeiner Leiblichkeit gefdhildert wird, mit einer 
gewiffern Renommage alle Hiillen abgeftreift. Die Atelier= | 
anefdote ſchießt ins Kraut. Welche Aufgaben der Naturalis: 
mug der bildenden Sunft ftellt — Ddariiber läßt uns bas 
vor einem Borhang verfdloffene Kabinet des einen Künftlers 
nidjt in Zweifel. Da findet fic 3. B. eine auf einem 
Stuhl fipendDe Schdnheit und gwar in einer Stellung, welche 
far die Unterfudung durd) den Poligetargt die geeignetfte 
ijt. Das find folde ,Zolaismen” zur Feier des Kultus 
Der Natur und Wabhrheit. Daneben fehlt e8 aber freilic 
nicht an fippigen Sdilderungen. Wie die pifante Baronin 
in grauſam wollfiftiger Laune die {dine Mebenbublerin 
gwingt, fic) nackt ausgugiehen, wie fie diefelbe in etnem 
Anfall von Tollwut mißhandelt, und wie fic) Dann daraus 
bie fappbhifde Liebe der Baronin zur rothaarigen Monika 
entwidelt — bas geht doc) faft über Sola hinaus, der in 
feiner , Nana” ein ähnliches Verhältnis mehr andeutet als 
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ausfibrt. Trop aller diefer Auswüchſe ijt Conrad eine 
frifche, gefunde Natur; er geifelt den Egoismus, die 
Heuchelei, das fcheinheilige Kunftmacenatentum und ift echt 
deutſch gefinnt und feineswegs in blindDem Franzoſenkultus 
befangen. 

Wenden wir uns nun gu den Sfingeren und Jüngſten, 
fo darf man wobl im allgemeinen vorausfdicten, dab der 
Roman, der eine Fille von Lebenserfabrungen verlangt, 
faum die geeignete Form ift, in welcher ftrebende und 
gdrende Zalente ihre Cigenart zur Geltung bringen fonnen. 
Die epiſche Rube ift ihnen am fchwerften erreidhbar. Wir 
haben Sarl Bleibtreu al8 lyriſchen und dramatifden 
Dichter gewiirdigt; auch alg Romandidter hat er ſich ver- 
ſucht und gwar in einem pathologijden Roman: „Größen-⸗ 
wabn" (3 Bde., 1888), einem ſehr umfangretdhen Werte, 
das wohl gu den Goethe'ſchen „Tragelaphen“ gu rechnen ift, 
die fiir das Lefepublifum etwas Ungeniepbares haben. Es ift 
ein Konglomerat von eingelnen Romanfapiteln, eingefdobenen 
Novellen, Reifefdilderungen, Gedichten; eS ift ein Roman 
mit Grtrablatten. Bei Conrad bleiben die Erfurfe, fo breit 
fie ausgeführt fcin mögen, doch im Rahmen des gangen 
Gemialdes; es find Dialoge, geſprochene Extrablätter; bei 
Hleibtreu lenfen felbftandige Auffabe und Erzählungen die 
Aufmerffamfeit von der eigentliden Gefdidte ab, die fid 
in eine Rahmenerzdblung zu verwandeln droht. Bon 
Spannung und GSteigerung ift in diefem pathologijfden 
Roman fiberhaupt nicht die Rede. Cin Held loft den andern 
ab; es find alles Schingeifter und Künſtler. Für den 
Sfterreidifdhen Offigier Kraßnick, der guerft auf die Bühne 
tritt, fiir feine litterarifdjen Berjuche fapt man fein rechted 
Intereſſe, und dak er flir das dramatifde Werk eines Ber- 
liner Dichters fpdter ſeinen Namen hergiebt, wm ihm Zu⸗ 
tritt zu den Hofbühnen gu verfchaffen, das tft eine opfer- 
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mutige Handlung von gweifelhaftem Wert. Sm erften 
Bande hat er die fibrende Stimme, im zweiten muß er fie 
an den Maler Rother abtreten, deffen Liebe zur Kellnerin 
Kathi eigentlid) den dünnen Faden der Haupthandlung 
bilbet. Als fie ibm untreu wird und mit einem ſeiner 
Sugendfreunde auf Reiſen gebt, reift er ihnen nach und 
vergiftet fic) in Norwegen, als er das Glück ihrer Liebe 
belanfdt bat. Das ,,Urgenie”, der RKraftmenfd) Leonhard, 
ein Dichter erften Ranges, aber erfolglos, nimmt fic) eben- 
falls das Leben. Kraßnick, ein funftfreundlider Dilettant, 
ijt Idngere Zeit Vormund eines öſfterreichiſchen Majorats- 
herrn gewefen, tritt Dann aber wieder in die Armee ein. 
Die ſchöne Kathi war in früherer Beit feine Geliebte. Diefe 
ganze Handlung bewegt fic) in Unterftrémungen; voll 
flutet fiber ihr Dabin ein Gtrom von Reflerionen und Em⸗ 
pfindDungen. Sn diefem Strom, nicht in der Handlung 
jelbft, {piegelt fid) haufig Der Grundgedanke, der an fich ein 
qliidlidjer ift; dod) e8 war de8 Romandidters Aufgabe. 
Den Größenwahn, wie er fid) in Den verſchiedenſten gefell- 
ſchaftlichen SKreifen und Charafteren zeigt, nicht durd) die 
angebdngte aterne vereingelter Reflerionen zu erldutern, 
ſondern ibn in Die Begebenheiten und Geftalten als intenfiv 
leuchtenden Kern Hineinguarbeiten. Was helfen fetbftandige 
Kapitel über den Größenwahn des Militarismus und der 
Schulmeiiteret? Dariber wollen wir in einem Roman feine 
Abbandlungen lefen; das foll uns in ihm verfdrpert ent- 
gegentretert. 

Hleibtreu als Kritifer fpielt ja Den Trumpf des Realis- 
mus febr energifd) aus; man ift in Berlegenbeit, wo man 
in Diejem Roman den Realismus fuchen foll, dod wobl 
nur in der Gchilderung der Bierlofale und Der Sehent- 
mddden, in eingelnen nichtsfagenden cynifden Ausdrücken 
und Unanftandigfeiten. Der Dichter felbft aber ijt ein 
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Idealiſt, ein Romantiker, und das ſind auch ſeine Haupt⸗ 
helden. Wird doch Rother ſelbſt als Ideologe bezeichnet; er 
iſt ein Werther, nur daß ſeine Lotte in der Kneipe hauft. 

„Es ſcheint ein leichtbegreifliches Naturgeſetz, daß ideale 
und zugleich leidenſchaftliche Naturen ſich mit Vorliebe in rohe 
und gemeindenkende Weiber verlieben.“ So heißt es irgend⸗ 
wo in dem Roman, und dies iſt etwa ſein Motto. Das 
milieu desſelben ift die Berliner Litteratur, und die litte⸗ 
rarijden Serapionsbrüder wühlen eine gange Wolfe von 
Staub und Dunjft aus allen Litteraturwinfeln auf und jüngſt⸗ 
deutſche Feuilletons mit allerlet kritiſchen Bemerkungen und 
ſogar poetiſchen Proben ſchwirren durch die Luft. Das iſt 
nichts realiftiſch Neues: das iſt der bekannte deutſche 
Litteraturroman, Die ſich in ben Schwanz beißende Schlange. 
Daß wir hier ein Panoptikum mit Berliner Modellen vor 
uns haben, werden die Berliner wiſſen. Das andere Publi- 
fum bat es nur aus Dem Prozeß erfabren, den einer der 
Kopierten gegen den Dichter anftellte. 

Go hat dtefer Roman etwas Ungeheuerlides und ift 
vielfad) als eine fraftgeniale That gepriejfen worden. Wenn 
man das Gange als finftlerifd geftaltlofe Offenbarungen 
eines gdrenden Dichtergeiftes betrachtet, nidjt vom Stand: 
puntte des Romans und feiner Ofonomie, fo wird man das 
Geiftreiche und Schone, das: didterifd) Angiehende und Bee 
Deutjame vieler Rapitel gern anerfennen. Wie prächtig find 
Die fchottifden und normegifden Naturſchilderungen; welder 
Scag glangenber Bemerfungen, origineller Anſchauungen 
findet fich Darin; wie viele fede Schlaglichter werden auf 
die Litteratur Der Gegenwart geworjen! Und and) mandy 
pſychologiſche und pathologiſche Schilderung enthehrt nidt 
tibergeugender Wahrheit. Der Eſprit von Bletbtreu bat 
ein feineres Parfüm als der von Conrad; er ftreift nicht 
immer die Hemdsärmel auf, um den Gegner niederguboren; 
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feine Polemik hat eine elegantere Fedhtpofitur. Conrad hand- 
babt mebr den Hieber, Bleibtren mehr bas Floret. Dod 
Gonrad ift gefunder und frijder; Bleibtreu’s Muſe ange- 
franfelt von der blaſſen Farbe ber Reflerion; fie tragt bas 
fliegende Halstud Lord Byron's. 

Dap fie aber fo oft dasfelbe und nod dazu etwas 
felifame Motiv variiert: Die Liebe gebilbeter junger Leute 
gu RKelinerinnen: das muß freilid) Befrembden erregen. Jn 
den realiftiſchen Novellen „Schlechte SGefellf daft” 
(1886) behandelt bie gweite , die Proftitution Des 
Herzens“ und die legte ,Raubvigelden” denjelben 
Stoff. Sn den Scilberungen dieſer Novellen ijt Zola’s 
Borbild wunverfermbar: die weiblihe Schönheit, aud 
Die der Venus Kallipygos, wird mit fattem Solorit, in 
berausforderndem Tone, oft recht fdhwiilftig geſchildert. In 
der erften Erzählung erjchiept fic) der Held aud) wegen 
einer Kellnerin. — Sn der ,feinen Familie” Abt die 
Mutter Ehebruch mit dem Gatten der Todhter, welche fie 
Dabei überraſcht. Das ift ſtark gewürzte Speiſe. Jn diefe 
oft à la Zola mit dem abgerifjenen Feigenblatt fofettierenden 
Erzählungen find Gedichte eingeftrent, denen es nidjt an 
Geift, Feuer und lyriſchem Sauber fehlt, wenngleich ihre 
orm hisweilen herb und ſpröde ift. 

Der Mealismus Bleibtren’s zeigt fic) befonders in 
einem gewiffen Nuditäten⸗Fanatismus, und dod) madht es 
Den Gindrud, als ob er dem begabten Dichter, der mehr . 
an Dtufjet und Byron erinnert al8 an Zola, nur duferlid 
angeflogen fei. 

Ebenſo überſchwenglich ift ein anderer jingerer Schrift⸗ 
fieller auf dem Gebiete des Romans, der gu frith ver- 
ftorbene Hermann Conradi, den wir als Lyrifer von 
hodtragendDem Odenſchwung bereits kennen gelernt. Doch 
feine Uberfdwenglidfeit kleidet fic) oft in die orm der 
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Schulphilofophie; es ift viel metaphyfifche Griibelei mitten 
in Der Dithyrambif, in welcher ſeine Romanprofa bisweilen 
aufwirbelt; die Garung und ihr durcheinanberjprudelnder 
Giſcht ift bei ihm noch groper al8 bet den anderen Ge- 
noffer; in Bezug auf GFormlofigfeit ftehen feine Romane 
mit „Größenwahn“ in einer Linie. Auch er bat realiftiſche 
Novellen gefdrieben: ,Brutalitaten” (1885), die einen 
gewiffen berausfordernden Cynismus yur Schau tragen. 
Sein in Leipzig fpielendDer Roman „Phraſen“ (1887) ift 
unberftdndlid) in Bezug auf feinen Grundgedanfen, was 
damit erfldrt werden mag, dab e8 nur ber erfte Teil einer 
Trilogie fein foll, an deren Vollendung der Verfafjer durch 
ſeinen frithen God gebindert worden; „Phraſen“ ift em 
biographifder Ausfdnitt aus dem Leben des Helden und 
gwar wird uns fein Gtudentenleben in Leipzig gefdildert, 
Das gwar innerlid) reich ift an Szenen der geiftigen Garungen 
einer Sturm: und Drangepode, duperlid) aber im flotten 
Verkehr mit gleichgeftimmten Genoffen verläuft, wobei der 
Tingeltangel und Bordelle ein keineswegs erfreulides milieu 
bilden. Der Helb felbjt äußert gwar meiftend den fel, 
den er in dieſen BVergniigungslofalen empfindet; aber der 
Dichter fchildert fie dod) ausführlich, da auch er unter dem 
Bann der Zola'ſchen Weisheit fteht wnd documents de la 
vie humaine liefern will. Der Roman verdient diejen Namen 
Durdaus nidt, wie der Berfaffer aud) im Borwort aner- 
fennt; es ift ein Durdeinanderquirlen von heißblütigen 
Gmpfindungen und metaphyfifden Gedankenſchnitzeln, und 
Dagwifden ftaubt Mepbifto’s Pferdefuß cyniſche Funken. 
Die Gabe gu erfinden und gu fpannen feblt Dem Didter, 
und er macht aus diefer Not eine Zugend; man wiirde viel⸗ 
leicht aud) glanben miifjen, dab ibm die Gabe feble gu er⸗ 
gablen, wenn nicht die Kindheitsgeſchichte des Helden und 
feine Begegnungen aus dem Knabenalter in durchaus liebens⸗ 
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wiirdiger und fefjelnder Weiſe dargeftellt wiirben. Der 
junge Gchriftfteller hatte diefe Gabe bei ldngerem Leben 
gewif aus dem randenben Schutt berausgegraben, womit 
fie die vulfanifden Cruptionen der Sturm⸗ und Drang- 
periobe verdecten. Der Roman: , Adam Menſch“ (1887) 
hat ebenfowenig einen fpannenden Zug und irgend einen 
Abſchluß; doch hat da8 Charatterbild des Helden einige inter- 
effante Züge. Aus diirftigen BWerhdltniffen herausgewachſen, 
wird er Dem @rperiment der höheren Bildung unterworfen, 
mit Unterftiigungen durch die Schulen, durd) die Univerfitat 
gehebt und wird ſchließlich Dod) nur ein gelehrter Proletarier. 
Gr gehirt ,gur Sippe jener unglücklichen Naturen, bet denen 
Willenstraft, Phantaſie und nitchterner Verſtand gleiche 
Stärke⸗ oder gleiche Schwächegrade aufweiſen“; er iſt unbe- 
rechenbar in ſeinen Stimmungen, unbeftdndig flackernd in 
erotiſchen Fragen, in der Leidenſchaft „ſatt“ und „unbe⸗ 
friedigt” zugleich, müde, todmüde und dod) begeifterungs⸗ 
fähig. Da aber dieſer widerſpruchsvolle Charalter ſich 
nirgends mit dem realen Leben einläßt, ſo werden wir hier 
wieder in die Grübeleien, Selbftquälereien, Gedanken⸗ 
wirbel eines geiftig unfertigen und durch verkehrte Erziehung 
verunglückten Menſchen eingeführt. Doch nein, Adam Menſch 
liebt — und in dieſer Liebe liegt der ſich zu einiger Hand⸗ 
lung auswachſende Grundfſtoff des Romans. Er liebt 
Hedwig Irmer, die Tochter eines alten, würdigen Gelehrten, 
der zu dem jungen, haltloſen Stürmer und Dränger einen 
wohlabgeſtimmten Kontraſt bildet; er liebt die reiche Witwe 
Lydia, deren Hand ihm einen geſellſchaftlichen Halt bieten 
kann, er liebt außerdem Emmy, eine Proftituierte. Hedwig 
wird treulos von ihm verlafjen und er heiratet Lydia. Die 
Darftellungsweije gewinnt hier und dort dramatifdes Leben, 
wie bei den Borwiirfen, die Hedwig dem treulofen Lieb- 
baber macht, dod) im fraftgentalen Stil, der oft etwas Zer⸗ 
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riffenes und Serhactted bat. Die BWorliebe fiir erotiſche 
Sdilderungen geht an die Grenge ded äſthetiſch Zu⸗ 
lajfigen, und darin ift wobl der Realismus und die Sehule 
Zola's gu fuchen; denn Conradi ift fo wenig Realift, mie 
Dleibtren; beide find Cpigonen der Romantik; fie wifjen 
fein milieu darguftellen wie der Parifer Meifter, hoͤchftens 
das Kneipen-milieu; aber es find gedantenreide, grübelnde 
Kipfe, uit didjterijdem, philoſophiſchem Tieffinn fiber alle 
Lebensfragen brittend, fauftijd und peſſimiftiſch angehaucht — 
echte deutſche Sdealiften. 

Mit groperem Recht fann fid) Ronrad Alberti einen 
Realiften nennen — wenigftend bat die Lyrif, die Urfeindin 
alles Realismus, ihm nie feine Birkel verwirrt. Alberti ift 
das Pjeudbonym fiir Konrad Gittenfeld, einen Seblefier 
(geb. am 9. Sulit 1862 zu Breslau), eine Beit lang dem Theater 
angeborig. Gr begann als theaterfritijder Sournalift und 
fabrte pon Hauſe aus eine fdneidige Klinge, wie feine Schrift 
ne Urronge und das deutſche Theater” (1884) bewies. 
Die mbige, objektive Würdigung eines hochgefeierten Realiften 
de pur sang, obne jedbe Beimengung von neufrangofijdem 
Naturalismus enihalt die Schrift: Guſtav Freytag’s 
Leben und Werle’ (1882). Es folgten fleine Schriften 
ber Bettina und Ludwig Borne. Als ein Hauphmitarbeiter 
der „Geſellſchaft“ vertrat Alberti das neue Pringip. Sn , Ratur 
und Kunft" (1890) giebt er Beitrdge gur Unterjuchung 
ihres gegenfeitigen Verhaltnifjes, ftellt die alte und die neue 

fthetif einander gegentiber, ſchreibt über den Realismus alé 
Weltanſchauung, fiber die Pfydjologie des Genies, über die 
Technik des Romans, ber den er nur wenig eingebende 
BHemerfungen macht. Klar, verftindig find die meiften Aus- 
einanderjebungen; aber Der Gegenjag gwifden dem bei: 
fpiellos Nenen und den fritheren Leijtungen und Ridtungen 
tritt gerade deshalb nicht ſcharf bervor — fir den ruhig 





Ronrad Alberti 769 


prifenden Berftand ift ja eine Kluft, über welche man mit 
den Giebenmeilenftiefeln einer litterarifdjen Revolution hin⸗ 
wegfebt, gar nidt vorhanden. In der Schrift , Was er- 
wartet Die Dentide Kunft von Kaiſer Wilhelm IL24 
(1888) bringt er gablreiche, gum Teil beachtenSwerte Reform: 
vorſchläge. Als fid) Alberti der ergablenden Muſe guwandte, 
fonnte man nach der gangen verftandesmäßigen und fritifden 
Haltung diefer Schriften wohl erwarten, dab er nichts Über⸗ 
ſchwängliches, unflar Gdrendes in feinen Romanfapiteln 
bieten, fondern daß er die Welt mit dem Berftand der Ver⸗ 
ftambigen anfehen und fdjilbern werde. Go tritt aud) der 
Geift der Nenerung in feinen Romanen am wenigften ber- 
vor und fie könnten ebenfo gut von Bertretern friherer 
Richtungen gefdhrieben fein. Mindeſtens gilt das von feinem 
Hauptwerfe ,Wer ift der Stärkere?“ Cin fogialer Roman 
aus dem modernen Berlin (2 Bde. 1888). Der Held des⸗ 
felben ift ein Bankier Semiſch, der eine fribere Schauſpielerin 
gebeiratet hat. Cin junger Offigier, Robert von Führing⸗ 
haufen, wird in fetnen Salon eingefiihrt und gewinnt bald 
bas Herz diefer rotlocfigen, fippigen Lucie. Lange Rett 
gilt ihm der Offigier nur als ein willfommener Begleiter, 
Der feinem Haufe einen gewiffen Glang verleiben hilft; ja 
er geht in feiner Arglofigteit fo weit, daß er ihm geftattet, 
bei einem Landaufenthalt am Wanſee feiner Frau Gefell- 
{daft au letften. Gin Sufall führt ihn auf die Entdeckung 
intimerer Begiehungen, nun aber gerdt er nidjt, wie der alte 
Risler, in einen Paroxismus leidenſchaftlicher Entrüſtung, 
fonder er beſchließt, in aller Stille den Stdrer feines Haus⸗ 
friebenS gu berderben. Er hat bie Macht des Geldes — 
er ift der Starfere! Yreilich erleichtert im der Offigier durch 
leichtfinniges Schuldenmachen, durch weldhes er Dem Damon 
des Geldes verfallt, das Werf der Rache. Semiſch bringt 
alle Wedfel an fid, gwingt ben Leutnant, den Diente und 
Gottſchall, Rationallitteratur. IV. 6. Aufl 











770 Der naturalijtifdhe Roman 


zuletzt Europa gu verlaffen. Lucte bat dem Leutnant ſchon 
früher die Ritterdienjte gefiindigt und fid) nad) neuen Ver: 
ehrern mit Erfolg umgeſehen. Daneben geben nod) andere 
Stromungen der Handlung: wir werden in die Arbeiter- 
bewegung eingefithrt, an welcher fich der edle Baumeifter 
Hilgers beteiligt, foweit e§ maßvolle und beredhtigte Forde⸗ 
tungen gilt. Dod) Semifd) felbft und feine Prebtrabanten 
forgen Dafiir, daß er als einer Der ſchlimmſten Umſtürzler 
gebrandmarkt wird und das Feld räumen mug. Cine er- 
götzliche Epifode fpielt auf dem Boden der mediginijdyen 
Fakultät. Da ift Herr Laffarius, eine hochgefeterte Größe der 
Wiffenfdaft, mit einer fanatijden Gefolgſchaft von gwei jüngeren 
Dogenten. Cin junger Argt, der eine wichtige Cntdechung 
gemadt bat, fommt nach Berlin; er ift den Herren un- 
bequent und wird totgeſchwiegen. Alle ſeine Bemiihungen, 
fid) Geltung gu verjchaffen, ſcheiter. Da fligt e8 der Zu⸗ 
fall, daß er die Bekanntſchaft einer Minijterin macht, die 
ihm ihren franfen Mops gur Heilung anvertraut; es gelingt 
ihm das Tier wiederherguitellen; er gewinnt die Groteftion 
Diefer einflußreichen Dame; der Wert feiner Entdecfung wird 
unterjudt und anerfannt; er wird befdrdert, gefeiert, der 
Liebling ber Gefellfchaft. Dies ſatiriſche Streiflicht, welches 
auf das Protektions⸗ und Cliquenwefen gewiffer Kreiſe fallt, 
ift von blendender Helle. Wenn die Art und Weife, wie 
die Singer Der Wiffenfdhaft ihren Meifter in Befdlag 
nehmen, in etwas cynifder Weiſe iujtriert wird, fo mag 
man died mit dem Borredht der Satire entiduldigen. Sm 
übrigen iberfchreitet ber Roman, der lebendig und mit klarer 
Anſchaulichkeit gejdrieben ijt, nirgends die Grenglinien, welche 
die nod) nicht revolutionierte Litteratur eingubalten gewöhnt ijt. 
Anders jteht eS mit Dem Roman , Die Alten und die 
Sungen” (2 Bde., 1889), in weldem der Zolaismus durch 
geſchlechtliche Gchilderungen vertreten ijt, welche gum Teil 
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äſthetiſche Bedenken erregen müſſen. Es iſt bet Alberti nicht 
Überſchwang erhitzter Phantaſie, was ihn bei dieſen Bildern 
verweilen läßt; er hat in ſeinem ganzen Weſen nichts Kraft⸗ 
geniales; es iſt die ſogenannte Wahrheitsliebe der jungen 
Bolas, die Verpflichtung, den „Roman experimental“ zur 
Geltung gu bringen, was am beſten durch recht gewagte Ex⸗ 
perimente geſchieht. Im Ganzen ift der Roman aus dem 
Leben der Großſtadt herausgegriffen und ridjtet feine fati- 
rifchen Scharfen gegen die Verderbnis der haute-finance und 
bes Birjenjobbertums. Uber die Tendeng feines Romans 
bat fic) Alberti felbft in feiner Verteidigung vor dem Leip- 
ziger Gericht ausgeſprochen, das Denjelben als unzüchtig ver- 
urteilte. „Der leitende Gedanfe meines Romans ift der, dap 
die moralifde Schwäche trop aller Genialitat ſchließlich dod 
gu Grunde geht und rettungslos Dem Wahnſinn und friih- 
geitigen Tode verfallt, wie dies in Der Perfon des Hof: 
meijter Der Fall tft. Sch babe ferner dargethan, dab das 
ideallofe, unfittlide Streben nad) dem äußern Erfolg, das 
bloße Gtreben nach Genuß wie bei Felſcher wohl voriber- 
gebende Erfolge ergielen fann, aber gum Schluß nur um die 
Früchte feines Strebens betrogen wird, und nur die fefte 
Sittlichfeit eines Menſchen, der einen moralifden Halt in 
ſich bat, felbft wenn er fein Genie und nur mittelmapig be- 
gabt ijt, falls er die Kraft befipt, den Gefabren bes modernen 
Weltftadtlebens gu entfagen und fid) den Schlingen der Un- 
fittlidbfeit gu entreigen, gum Schluß dod) immer gu einem 
guten Ende fommt! Das glaube id) in der Perjon des Franz 
Srautmann gefenngetdnet gu haben.” In der That hat der 
Roman einen durdy diefe drei Charattere vertretenen Grund- 
gebanfen. Dod) die Vorliebe des Didhters wendet fic) der 
Scilberung der „ſittlichen Abgriinde” gu, in Denen feine 
Helden untergehen oder aus denen fie fic) emporringen, und 
bie Fahne, welde bie Tendenz am Schluffe ſchwenkt, ift im 
49* 
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Verlauf der Erzählung nicht ſichtbar genug, gu fehr durch 
den Pulverdanipf de3 Schlachtgewühls verhüllt. Aud) mebhrere 
Novellenſammlungen hat Alberti verdffentlidt: , Plebs * 
(1887), ,Riefen und Bwerge” (1887), worin er meiftends 
oziale Gegenfabe behandelt, Das Leben ber Arbetter und 
Arbeiterinnen fchildert. Aud) der Roman , Das Ret auf 
Liebe" (1890) ift im Grunde eine große Novelle und wird 
von ibm felbft als ein „lyriſches Zwiſchenftück“ bezeichnet. 
Damit ift Bola ausgefdloffen. Mit der Lyrik iſt's freilid 
aud) nicht ernft gemeint. Alberti ijt vorgugSweife ein kritiſcher 
Kopf, und wo er die kritiſche Gonde anlegen fann mit Be- 
zug auf gefellidaftliche Suftinde oder Herzenszuftände wie 
in Diefem Bwifdenfpiel, da ift er an feinem Blake. Er ift 
nod) febr jung; doc) von Sturm und Drang der Sugend 
ift bei ihm nichts zu bemerfen. Er handhabt mehr die 
Gilbouetten{dere, und das finnliche Snfarnat fommt bei igm 
aus dem Farbentopf feiner afthetifden Theorie. 

Wilhelm: Walloth, den wir ſchon als Lyrifer und 
Dramatifer fennen lernten, ift dagegen eine echte, febr ner- 
vöſe Didternatur, und wir batten ibn ebenfo gut unter Den 
Pertretern des ardhdologifden Romans anführen können; 
denn was die Stoffwah! betrifft, fo vereinigt er Ebers und 
Gcfftein, indem er ebenſowohl einen dgyptifdjen wie mebhrere 
rémifde Romane gefdrieben Hat. Und dak Friedrich in 
Leipzig, der buchhändleriſche Herbergsvater diefer ganzen 
jingften itteratur, auch feine Werke verlegt hat, würde 
allein nicht ausreidjen, ign Der neueſten Schule zuzurechnen. 
Dod) ſeine antifer Romane find nicht nad den berühmten 
Muftern der Mtodefdhriftfteller angefertigt; es ift fein kultur⸗ 
biftoriches Sntereffe, keine Borliebe fiir archäologiſche Malerei, 
was feine Stoffwah! bejtimmte, fondern der frete Spielraum, 
weldjen das entlegene Wltertum der Bhantafie geftattet, war 
einem Dichter willfommen, der far das nervös Uberreigte, 
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wolliiftig Graujame einen befonderen Tic befag; ja eine ge- 
wiffe Hyperromantif, fir weldje die Profa des modernen 
Lebens feinen rechten Raum bot, war mit manden alter: 
tümlichen Uberlieferungen verfniipft. Gin ſolcher Stoff war 
ber Schatz des Rhampfenit, den Walloth in feinem erften 
dbreibandigen Roman ,Das Schatzhaus des Königs“ 
(1883) behanbdelte. Das alte Agypten fieht gang anders 
aus als bet bers — eine Welt der feltenften, wunderbarjten, 
grellften Geſchichten wächſt bet Walloth üppig aus dem 
Nilſchlamm empor. Da ift die Gage von dem Schatzhaus 
mit einem nur den Erbauern befannten Cingang; der Konig 
läßt alle Arbeiter toten, die Das Haus bauen halfen, um 
das Gebeimnis ju wahren — und dod wird e8 von einem 
alten Juden verraten. Das ift romantifd genug — im 
Ginne der frangdfifden romantifden Schule, und Walloth 
bat in Agypten in der That eine Yundgrube far die bei 
Alerander Dumas und Cugen Sue beliebten Effekte. Der 
Freund des Königs, Manes, wird in einen eijernen Kafig bet 
Waffer und Brot eingefperrt; der Kafig wird jeden Tag 
enger und foll das genugfam gemarterte Opfer erdriicfen, 
das aber halb irrfinnig nod) dem Rerfer entipringt. Die 
Verſchwörer wollen den Konig morden, indem fie einen unter- 
irdijdyen, prachtvollen Feftjaal erbauen lafjen, deffen Lehm- 
wand aber auf einen Wink des Baumeifters einſtürzt und 
das Gluten de8 Nilftroms hereinläßt, der alle ertrantt. Dod 
fie fallen felbft in die Grube, die fie bem Könige gegraben. 
Tauſende von Suden, miphandelt pon den Aufſehern in ſchreck⸗ 
lider Gronarbeit, find damit befdhdftigt, die rieſige Bild. 
Jaule des Königs auf die von thm erbaute Pyramide gu 
ſetzen; der Koloß ſtürzt herunter, verſtümmelt oder zerſchmettert 
bie Arbeiter. Das alles find ſolche die Phantafie mächtig 
erregende Ungeheuerlichkeiten, die nur in der Welt des Alter- 
tums möglich erfdeinen. Sm Mittelpuntt der Handlung 
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fteht die Liebe des Agypters Manes gu dem armen Suden- 
madden Mirſha, da8 fich aber gulebt al8 natirlidhe Tochter 
des Ägypterkönigs Suti entpuppt. Es find allerlet verbranchte 
Romanmotive von Lebensrettungen und zufälligen Begeqnungen 
in Diefent Werke Walloth’s, aber ebenfoviele fpannende, oft 
grellbeleuchtete Schilderungen, aud) farbenreiche Landſchafts⸗ 
_ malereien, und bier und dort wird ein marfiger, dramatiſcher 
Ton angefdlagen. Aud) in feinen Rimetrromanen ,Oftavia® 
(1885), ,Paris der Mime” (1886), ,Liberius” (1886), 
„Der Gladiator” (1889), ,Ovid” (1890), fpielen Senfa- 
tion3inotive eine grope Rolle. So 3. B. find in ,Ottavia’ 
die Birfusfzenen am Anfang mit einer am Grauſamen fid) 
beraufdenden Schwelgerei der Phantafie gefdhrieben; die 
brennenden Facleln Nero's feblen hier fo wenig wie bei Eck— 
ftein, aud) die wiiften Orgien des Hofed werden mit hellem 
Kolorit ausgemalt. Vortrefflich ift die Charakterzeichmung 
Meros, des Komödianten und Schöngeiſtes auf Dem 
Throne; der Mern feines Wefens, die Berwedfelung des 
Phantafiebildes und der Wirklichfeit, ift gut erfabt. Oftavia 
ift ein edler Frauencharakter. Die Sntrige, fie durch den 
jungen Bildhauer Metellus, wenn nicht gu Fall, fo dod in 
Verruf zu bringen, ſodaß Nero einen Vorwand hat, ſich ibrer 
gu entledigen, ift nicht ohne Spannung. Sn , Ovid” intereffiert 
befonderS der Charakter Der Kaiſerstochter Sulia. Diefe 
Sulia tft ein fleines natives Ungeheuer; wie fie fid) an 
dem Cpigrammbidter rächt und ihn zu Fall bringt, 
wie gulept betde dent Lofe der Verbannung verfallen, ift 
mit dramatiſcher Lebendiyfeit geſchildert. Der Gladtator’ 
(1889) feffelt durch das Portrat des Caligula, deffen Cafaren- 
wahnſinn gu demjenigen des Mero in „Oktavia“ einen Pen⸗ 
bant bildet. Der Inhalt ift eine Liebesgeſchichte; der Geld 
Markus ift etwas modern in feiner Leichtlebigheit und Welt⸗ 
{dymerglichfeit bet fonft edlen Charafteranlagen. Alle diefe 
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Römerromane haben geniale Züge mit einer gewiffen Vor⸗ 
liebe fiir das nervös Leidenfchaftlide, Wilde und Wüſte. 
Die römiſche Deforation und dte Staffage der Volksſitte ift 
forreft und ftilgeredt, aber nirgends Selbſtzweck. Doch 
Walloth hat nitht bloß agyptifde und römiſche Stoffe gu 
Senfationsmotiven und pathologifden Gemalden benugt; er 
Hat aud) moderne Romane gefdrieben, in denen der Hiftorifche 
Hintergrund fiir grope Verbrechen und Ausſchweifungen feblt. 
Dafür fucht der Dichter einen Erſatz teils in dem abſonderlich 
Paradoren der Erfindungen, teils in dem cynifd Vrutalen 
eingelner Epifoden, während feine Romane im Gangen einen 
pathologijden Charatter haben. Abfonderlid ijt das Motiv, 
Das er in Dem Noman , Aus Der Praxis” (1887) behanbdelt. 
Gin Madden, weldes die größte Abneigung gegen die Che 
hat, pflegt im Haufe eine irrfinnige Mutter, nachdem der 
Water geftorben; thre Vermigens8verhadliniffe find kläglich und 
reidjen faum flir Befchaffung des Notwendigen aus. Da 
ftirbt ein retder Onfel und madt fie gur Erbin, dod) unter 
der Bedingung, bak dieſe Erbſchaft ihr erft ausgezablt wird, 
nadbdem fie gebeiratet hat. Um ihrer Mutter willen ent- 
ſchließt fie fich, diefer Klauſel geredht zu werden, aber auch 
ihrem Widerwillen gegen die Ehe muh fie Rechnung tragen. 
Sie fommt 3u einem Argt und erflart ihm, einen tottranfen 
Mann heiraten zu wollen, er folle thr dagu einen unter feinen 
PVatienten ausſuchen. Cin Maler Paul wird bas Opfer 
diefer Grille. Der junge Argt felber aber flößt der eigen- 
artigen und geiftreidhen Frau ſolche Teilnahme ein, dak er 
boffen darf, nad) Paul's Lode und nicht nur als Schein: 
gatte, Der um einer Teſtamentsklauſel willen gebeiratet worden 
ift, an defjen Stelle gu treten. Da geneft Paul vollfommen, 
der ärztlichen Dtagnofe, die ihn gum ode verurteilt, 
gum Trotz: falt und fchroff lebt Emma an feiner Seite; er 
erfabrt nun durch einen Sufall, dag fie ihn mur um einer 
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finanziellen Spekulation willen geheiratet — ein Riidfall 
ſeiner Krankheit iſt die Folge dieſer Entdeckung. Wie er 
ſich ſpäter einer offenbaren Untreue ſchuldig macht, deren 
Zeugin Emma ift, wie aber dod) am Schluß die Verföhmmg 
Der Chegatten eintritt: das ſchildert Der Verfaffer im weiteren 
Berlauf des Romans, der manche pſychologiſche Feinheit 
enthalt, deffen gewagte Borausfepungen aber eine etwas 
paradore Führung der Handlung mit fic bringen. Be— 
Deutender ift Der , Damon des Neides” (1889), den der 
Perfaffer ſelbſt als ,furdtbar realiſtiſch“ begeidnet, als an 
Die äußerſte Grenge des Realismus ftreifend. Der Roman 
war aud) in der That als unzüchtig wie , Adam Menſch“ von 
Gonradi und ,Die Alten und die Sungen” von Alberti vor 
Geridht geftellt (1890), und der Verfafjer wurde zu einer Geld- 
{trafe verurteilt. Sn feiner Vernehmung vor Gericht erflarte 
Walloth: , Sdjlimme Erfahrungen haben mid) dazu getrieben, 
die Menjdyen, wenn aud) nicht gu baffen, fo dod) aud) nidt 
gu liebe. Sch) wollte meiner Menſchenverachtung Ausdrud 
geben und mir meine Gefühle aus der Geele ſchreiben. Da- 
her der Ton meiner Arbeit; die graujam ſchmerzliche Luft 
hat mid) dazu getrieben, alle8, auc) alles herauszuſchreiben, 
aud) das Gfelbafte, Blutige, ja Berriictte, und in meinem 
Menſchenhaß mag eS mir pajftert fein, überempfindliche 
Ohren verlegt 3u haben.” Der Didjter hatte alfo felbft das 
entpfunden, daß er die Grenglinie des Maßvollen in diefem 
Werfe überſchritten. Der eigentlidje Held des Romans ift 
ein Maler, Rudolf Bauder, ein Halbtalent, und der Reid 
auf feinen erfolgreidjen Sreund, Sarl Unger, ift dag 
treibende Hauptmotiv der Handlung. C8 ift auffallend, 
wie viele Stiinjtler in Diefen jiingftdeutiden Romanen die 
Protagoniſten find, ganz wie in den romantifden und einem 
Teil der jungdeutidjen, und wieviele Lumpen darunter — jo 
aud) diefer Bauder und der Held des Sudermann'ſchen 
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Sdaufpiels ,Sodoms Ende’. Alle diefe in vieler Hinfidt 
verfommenen Helden der jlingftdeutidjen Romane, wie aud 
„Adam Menſch“, jollen nun unſer Snterefje erregen, und fet es 
nur ein pathologiſches; wir jollen dieſe Lebenslaufe in ab- 
fteigendDer Linie mit Teilnahme verfolgen. Das ift mehr 
Deutfde als frangofifdje uͤberlieferung — foldye haltlofe 
Gharaftere fpielen in ben neufrangdfifden Mufterromanen nidt 
bie erjte Rolle. Doch Helden, welche oft das Gefühl haben, 
als ob bie Seele in ihrer Bruft fticweife verfaule, ein nod 
Dagu nicht unberechtigtes Gefühl, finnen nicht im Vordergrunde 
eines Romans ftehen — wenigftens muß die Kontraftfigur 
gleichſam auf fie drücken. Das ift aber in Walloth’s Roman 
nidt der Fall; denn Karl Unger tritt gang gegen Rudolf 
Bauder zurück. Der Damon des Neides treibt diefen gu 
einem Mordanfall auf den Genoffen, gulegt gum Selbftmord. 
Bon ben weibliden Charafteren intereffiert am meiften 
Emilie, die Tochter eines Minftlers, mit einer Durd) die 
AUtelierbildber und Ateliergeheimniffe fchon in friiher Sugend - 
erregten Gbhantafie, mit einer Nengier, die fick) kätzchenhaft 
um das Verbotene fdletht. Co fallt fie einem brutalen 
Studenten, Alfred Wiegand, gum Opfer, der mit eleganten 
Gugeren Manieren die gréfte innere Leere und Hoblheit vers 
einigt, mit dieſem iebeSabenteuer nur renommiert und, als 
es nicht ohne Golgen bleibt, die Geliebte grauſam im Stich 
läßt. Go fudt fie am Schluffe mit Rudolf gemeinfam den 
Tob. Diejenige Frauengeftalt aber, bie furchtbar realiftifd 
ift, Karoline, anfangs ein Modell, fpater eine immer tiefer 
berabfintende Dime, verdiente doc) faum, dak wir fo aus⸗ 
führlich und angelegentlid) mit ihr und ihren Schichſalen be- 
ſchäftigt werden. Hier finden ſich auch jene Stellen, die 
wir vorhin als cynifd-brutal begeidneten und vom äftheti⸗ 
ſchen Standpuntte ans verurteilen miiffen. Sie find nicht 
gerade üppig und ſchlüpfrig, die Sinnlichfeit reigend; ſie 
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find aber von einer, wir möchten fagen, renommiftifden Gemein⸗ 
beit. Go die Darftellung, wie der Maler jene Karoline in 
ibrem Bimmer, Dem Simmer eines Bordell8, auf der Diele 
liegen findet, in volfommen trunfenem Suftande, wabrend 
bie übermütigen Sechgenoffen, die fie verlaffen, ihr alle 
Rice fiber dem Kopfe gufammengebunden haben. Dies 3u 
ſchildern gab es feine pfychologifde, feine fiinftlerifde 
Nötigung — eS war ſehr nadte Natunvabhrheit, die aus der 
Kunft herausfallt und fiberdieS die Freude am Sfandal, die 
Schadenfreude über ben Arger der Uberempfindliden. Gin 
Talent wie dasjenige Walloth’s, das fic) aud in Diefem 
Roman nicht verleugnet, muß aber ſolche Reigmittel ver⸗ 
ſchmähen und darf nicht nad) Zola's Erfolgen ſchielen: Hat 
der Dichter doch in feinem Roman , Geelenratfel” (1886) 
gegeigt, daß feine Seelengemadlde auch) ohne ſolches Herum⸗ 
leuchten im Schmutze des Dafeins zu wirken vermdgen. 

Wir fdnnen hier nicht alle Singer diefer Ridtung an- 
führen: es find einige nicht unbegabte, aber ertravagante 
Schriftfteller darunter, wie Hermann Friedridhs, defjen 
„Margarete Menfes" (1885) gum Teil ein grelles 
Schauergemälde ift, in weldem die Gant der Miffethat in 
vollem Halme fteht, und die Helbdin, eine durch Vergewaltigung 
gefallene Schöne, die aus Race und aus Liebe gu ihrem 
Kinde viele Verbrechen begeht und durch Selbftmord endet, 
feine Sympathien einguflopen verntag. Die Grengen der 
jiingften Gdhule find aber fiberaus fliepende, und auger den 
in ben Programmidrifien ihr zugezählten Autoren, die auch 
meiftens im Galon ber „Geſellſchaft“ gern geſehene Gafte 
find, giebt es moc) anbere, die ihr angehören. Dazu ift ohne 
Frage Hermann Sudermann gu rednen, deſſen Sdau- 
fpiel „die Chre” das erfolgreidfte aller Werke diefer Rich⸗ 
tung ift, und ber ſchon mance Erzählungen und Romane 
verfapt bat, die aber erft Beadtung fanden, als „die Ehre” 
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den Triumphzug fiber die deutſchen Bühnen gebalten, denn 
rien ne réussit que le succes; wir erwvähnen Frau Gorge” 
(1886), „die Gefdwifter® (1888), und „der KRabenfteg’ 
(1890). Das Cigenartige dieſer Romane befteht darin, daß 
gleichſam der Dramatifer in ihnen gdrt; es geht burch die— 
felben ein leidenfchaftlider Bug und die Neigung, die Hand- 
lung gu theatralifden Gffeften gu fteigern. Sudermann liebt 
bie grelle Beleuchtung, dte ſchreienden Farben: der Darftellung 
feblt meiftens die epiſche Rube. Dafiir tft die Darftellungs- 
weife oft von pactender Energie. Sn , Frau Gorge”, dem 
beften bdiefer Romane, ift der Charafter Pauls, der immerfort 
unter den Einflüfſen ber Frau Gorge fteht, trefflich gezeichnet 
mit feinem fcjeuen, gedrückten Wefen, feinem Mange! an 
Wiirde und Selbſtbewußtſein, feiner edlen Gefinnung und 
Opferbereitidaft. Dak fogar eine landwirtfdaftlide Mafchine 
in ein poetiſches Licht gerückt werden fann, beweift die Ge- 
ſchichte der „ſchwarzen Gufe”. Nur dak Paul zuletzt fein 
eigenes Gut in Brand ftedt, um den Vater von der Brand- 
ftiftung in Dem Nachbargute abgubalten: das ift nicht fber- 
zeugend genug und ift mehr Theatereffeft. , Die Gefchwifter” 
enthalten gwet Novellen. ,, Die ftille Mühle“ behandelt die 
Liebe eines aus dem Dienft zurückgekehrten Goldaten yur 
Millerin, der Fran feines Bruders — es ift ein Chebrud)- 
Drama mit tragifdem Ende; denn dte beiden Briiber gehen 
fimpfend zu Grunde. ,Cin Wunſch“ ift ein eigenartiges 
Capriccio — Olga nimmt fic) felbft das Leben, weil fie 
den verbrecherifdjen Wunſch gehegt, thre Schweſter Martha 
möchte fterben, damit fie Die Hand thres Geliebten erhalten 
firme. Und als Martha wirflicd) geftorben, überwältigen fie 
die Gewiffensbifjc. „Es ift dies,“ fagt ber Argt, der den 
Chorus der Erzählung bilbet, „eine der Dunfelften Stellen in 
ber Menfchennatur, ein Uberbletbfel der Beftialitat, die fid) 
in unfere gahme Welt mit eingeſchlichen; felbft fo feinfühlige 
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Naturen wie Olga fonnen ibr verfallen, wenn fie freilid 
aud) Darunter gu Grande geben, während grobere Sünder 
einfad) vertujdjen und verſchlucken, was fid aus den finfterften 
Tiefen ans Cageslidt drdngt.” ,Der Katzenſteg“ bebandelt 
den Krieg einer oftpreußiſchen Gutsherrjdaft mit der Dorf- 
bevdlferung; der Kagenfteg ift der Weg, anf dem der alte 
Baron, der Vater des jebigen Gutsherrn, 1807 die Franzoſen, 
die das Schloß befegt Hatten, den Preußen in ben Rücken 
flibrte. Die Rache der Bauern wendet fid) 1814 gegen den 
Grben. €8 ift Sturm und Drang in der Gefdicte felbft 
und in der Sdilderung — zuviel wilde Bewegung, obne 
genügende Rubepuntte. Für das Pacfende und Grelle be 
ſitzt Sudermann eine bejonders ausgepragte Begabung; feine 
Phantafie bat eine Garung und Stromung, die ihn weiter 
fortreipt als die anderen jiingeren Kräfte; doch eS ift bei 
ihm fein ohnmächtiger Schöpfungsdrang; fie ift gejtaltungs- 
fabig und im Drama, auf welches ihn fein Talent in erfter 
Linie hinweift, ift ihm auc) ſchon ein glücklicher Wurf ge- 
lungen. 

Gudermann ift {pdter zur Geltung gefommen, als Die 
Programme der litterariſchen Revolution feitens der Singft- 
deutſchen erjdjienen find: er ift der eingige, Der einen großen 
Grfolg hatte; von den anderen heißt es ohne Ausnahme 

G8 fteht doc immer ſchief darum, 
Denn ihr habt fein Publikum. 

Bon eingelnen Programmidreibern wird and) Wolf— 
gaug Rirdmbad der Gruppe der Iaturalifter beigezählt, 
wenngleid) er denſelben als Stritifer objeltiv gegeniberfteht 
und ibnen jeden eigenartigen Stil abjpridt. Sn feinem 
„Lebensbuch“ (1885) ftellt Kirchbach der Stritif bobe 
Ziele; er felbft zeigt ein reiches Wiffen, das er in einer 
etwas fdjwerfliiffigen Weiſe verwertet. Das Pbhantaftijde 
bat bei ihm oft einen metaphyſiſchen Zug; jein Humor, 
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wie in Dem Auffage „Die Lebensreiſe“, fdhopft oft aus 
wiffenfdaftliden Tiefen. Diefer Sug findet fid) aud in 
dem Romangyflus ,Kinder bes Reichs“ (2 Bde., 1883), 
der mit einer ertravaganten fo8mifden Phantafie beginnt 
und uns in drei große Reichsfſtädte, nad Berlin, Leipzig 
und Miinchen führt. Der Ton diefer Erzählungen paft 
nicht gur ſchwunghaften Cinleitung: fie fpielen in biirger- 
licen Sreifen: Poftbeamte, Maler, Sogialdemofraten find 
ibre Helden. Das Hauptwerk Kirchbach's ift fein Roman 
„Salvator Roſa“ (38 Bbe., 1880); es ift ein gu figuren- 
reiches Gemälde; der Mtaler Ribera und Maſaniello, der 
lebtere ſchon durch feine geſchichtliche Bedeutung, fiellen den 
Helden faft in Schatten, ftehen mindeftens gleichberechtigt 
neben ihm. Sn den Schilderungen aber ijt italieniſche Slut; 
eingelnes ift durchaus originell, wie Der Tang des irrfinnig 
gewordenen Mafaniello auf dem Altar. Die Szene zwiſchen 
Salvator Rofa und der im Babe belaufdten römiſchen 
Jungfrau erinnert an die Vorliebe der Jüngſtdeutſchen fiir 
pifante Gituationen. 

Der Lyrifer und Dramatifer Detlen Freiherr von 
Riltencron hat fic) aud) auf dem Gebiete der Erzählung 
verjucht. Geine meiften Eradhlungen haben etwas Sfiggen- 
haftes; fie find fliidtig bingeworfen; in vielen herrſcht ein 
ſoldatiſcher, fdneidiger, furg angebundener Ton, im manchen 
findet fic) ein bebdentender Zug; dod) eben fo oft ergebt fid 
die Plauderei fiber nichtiges und die Darftellung ift ftillos. 
$n der Sammlung „Eine Sommerſchlacht“ (1887) bringt 
die lebte Erzählung, welche dem Gangen den Namen giedbt, 
ein lebendiges Schlachtgemälde aus bem Sriege bon 1866. 
Sn der Sammlung ,Unter flatterndDen Fahnen“ (1888) 
perdienen auch die militäriſchen Bilber Den Vorzug; unter 
Den ,Ubungsblattern” findet fid) viel Geſchmackloſes und 
Herausforderndes im Ton der jiingften Schule. Sehr bunt 
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geht eS in Der Sammlung „der Mäcen“ (2 Bde., 1889) 
gu: da find Sfiggen, Aphorismen, Gedichte mit Erzählungen 
_ unter einen Hut gebradt. ,Der Macen” ift ein reicher Graf, 
welder die Litteratur beſchützt, und die Sammlung ift feinem 
binterlaffenen Tagebuch entnommen. Aud Hier herrſcht im 
gangen oft der furg angebundene Zon, eine ungezwungene 
Natürlichkeit, ter aber bisweilen die Gragien ausgeblieben 
find. 

Ciner der eifrigften Parteigdnger der neuen Ridtung, 
wenn er aud) nidjt gum engeren Streijfe der Ausgemablten 
gebort, ift Osfar Welten (geb. in Lemberg am 13. Dezember 
1844), ldngere Beit fleipiger Dtitarbeiter an Wiener Fenille- 
ton8, lange Sabre in GorberSdorf in Sdlefien lebend als 
Kurgaft der berühmten Brehmer'ſchen Heilanftalt. Wir 
haben bereits feine ,Solaabende” erwähnt, in denen er 
mit Begeifterung, aber nicht unter Dabingabe feines friti- 
ſchen Intellekts, fir den frangofifden Romangier eintritt. 
Schon der Titel feiner Novellenfammlungen ,Nidt fir 
Kinder” (1884) und „Buch der Unſchuld“ (1885) geigen, 
daß er gegenitber der gahmen Novelliftif der Familienblatter 
eine berausfordernde Stellung einnimmt. Geiner fleinen 
Crydhlung „Die Pantoffeln des GHofmeifters” (1887), 
Die an fid) nichts Anftdpigeds hat, ſchickte Welten eine lange 
Vorrede voraus, in welder er gegen die Griderie in Der 
Litteratur, gegen die „Vertöchterung“ derjelben, gegen Die 
Samilienblatter und die Kritif gu Felde sieht. Im , Buche 
der Unjduld” und , Richt fiir Kinder” findet fic) indes gu 
viel nadter Naturalismus, eine gewiffe Borliebe fir das 
Unjdone und Bidrige. Dod) Welten befigt ein anfpredjen: 
des Grgdblerialent, dem e8 nidt an geiftiger Würze febit, 
und viele feiner Geſchichten find gefdidt aufgebaut und 
jpannend. In feinen novellijtifden Geſprächen , Mit 
ſchönen Frauen” (1887) zeigt er fid) als Beherrider eines 
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geiſtreichen Blaudertons und geifelt mandje Gebredjen unferer 
Geſellſchaft. 

Wir haben geſehen, was unſer naturaliſtiſcher Roman von 
Zola gelernt hat — das eine jedenfalls nicht, einen großen 
Geſellſchaftskreis, eine ſoziale Schicht erſchöpfend zu bee 
handeln, wie es Bola in „Germinal“, in ,Au bonheur des 
dames“, in ,La terre“, in ,L’argent“ gethan; e8 find nur 
Ausſchnitte aus unferem getellfdaftlicen Leben, meiftens 
pathologiſche Zuſtände aus dem Leben der eingelnen, was 
hier mit Vorliebe dargeftellt wird. Und worin befteht das 
Nene diefes Maturalismus? Nur in der doftrindren und oft 
renommiftijden Betonung etner Naturwahrheit a tout prix. 
Der Realismus felbft ift nichts Neues, auch wenn wir unfere 
neue und nenefte Litteratur in’ Ange faffen. Niemand wird 
dod) bebaupten wollen, dab Bleibtren und Conradi „realiſti⸗ 
fdjer" find als etwa Freytag und Auerbad) und eine große 
Babl anderer Romanfdriftfteller. Gans Wadhenhujen kann 
fogar den MNaturaliften beigezählt werden; einige feiner 
Romane, befonders , Was die Strake verfchlingt” erfitllen 
alle Punkte des neuen PBrogramms. Und was nun die 
RKectheit in der Zeichnung de8 feruellen Lebens und feiner 


Ausfhweifungen und in dam Mangel an „Schmutzſcheu“ be⸗ 


trifft — da haben wir pon Sean Charles und Emerentius 
Gcaevola bis zu Sacher⸗-Maſoch eine Reihe von Schrift⸗ 
ftellern, die fic) gang in demſelben Fabrwaffer bewegten; 
ja, der genialfte von ihnen, Gadcher-Mafod, hat, abgeſehen 
yon den gewagteften Problemen, die er im „Vermächtnis 
Kains“ behandelt, in feinem Roman „Eine gefdhiedene Frau“ 
das Gfelbaftefte mit peinlider Sewiffenhaftighett dargeftellt, 
in den , Mteffalinen Wiens”, in ber Sdhilderung des graufam 
Wolllijtigen einen Höhepunkt erreiht? Warum wird Sacher- 
Majod in den jhngftdentiden Programmſchriften tot⸗ 
geſchwiegen? Die neueſte Litteratur foll eben keinen Stamm⸗ 
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baunt haben. Wir haben unbefangen die jungen Talente 
gewürdigt; ein umfaſſendes Gemälde Der Litteratur Der 
Gegenwart ift unmiglid) ohne Berückfichtigung dieſes un- 
geftiimen Werdedrangs, wenn er auch faum etwas Fertiges 
und Reifes gegeitigt bat. Hoffentlid) wird die Litteratur 
der Zukunft mehr von ihnen gu fagen haben. 


Sechſter Abſchnitt. 
Der See⸗ und exotiſche Roman. 


Heinrich Smidt. — Charles Sealsfield. — 
Friedrich Gerſtaͤker. — Balduin Möllhauſen. — Hans 
Wachenhuſen. 





De trauliche Behagen der deutſchen Volksidylle wird 
ebenſo oft, wie jabrlid) die vielen tauſend Auswanderer 
beweiſen, von der Sehnſucht des deutſchen Gemüts in die 
Ferne unterbrochen. Der kosmopolitiſche Bug iſt ihm an⸗ 
geboren und beſchäftigt nicht nur unſere Dichter und Denter, 
ſondern auch den Bauer hinter dem Pfluge, dem die trans⸗ 
atlantiſche Welt mit ihren Wundern als ein lockendes Ziel 
vor der Seele ſchwebt. In unſerer Litteratur hat die 
Freiligrath'ſche Lyrik dieſen träumeriſchen Wanderungen der 
Phantaſie in ferne Zonen den glänzendſten Ausdruck ge⸗ 
geben. Se mehr das deutſche Volk in den großen Welt⸗ 
verkehr trat, je mehr einzelne Reiſende mutvoll anf Ent⸗ 
deckungen ausgingen, fet es in den arftifden Meeren ober 
m der Giidjee, in den entlegenfter Landfdhaften der großen 
nordamerifanifden Republif, deren Sternenbanner fiber dem 
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breiteften Rücken des Kontinents von einem Weltmeere gum 
andern webt, oder im gebeinmisvollen Snnern Afrifas, wo 
mutvolle Kämpfer fiir die Ehre der deutſchen Wiffenfdaft 
Den Glutfitrablen ber Gonne und den Schrecken unbefannter 
Wüſften trogen, defto mehr mubte aud) der Wandnachbar 
Der Poefie, der deutſche Roman, müde, die Geheimniffe 
unferes häuslichen Lebens ausguplaudern oder der Gefchidte 
Europas in die RKabinette der Staatsmänner und auf die 
Schlachtfelder gu folgen, den Farbenreichtum ferner Lander 
borgen. Aud) bas Meer, welches die Völker vereinigt, die 
Schiffahrt mit ibrer praftifden Technik und ihren bunten 
Abentenern, der Kampf de8 Menſchen mit den gefabrlidften 
Mächten der Natur von der jdwanfendften Bafis aus 
fonnte den Mittelpunkt felbftandiger Romane bilben, und 
Der deutſche Seeroman fand ſeinen Marryat in Heinrid 
Smidt aus Altona (1798—1867), lange eit Steuer- 
mann und BWeltretjfendDer im Marinedienſt, zuletzt Biblio- 
thefar im Srieg8minifterium in Berlin. Man wiirde diefem 
Autor Unrecht thun, menn man ihn gu Marryat in dasſelbe 
Verhaltnis ftellen wollte, in welchem die deutſche Marine 
gur englifden fteht. Es weht echte Seeluft in feinen Romanen. 
Das Geeleben ftdhlt den Cbharatter, giebt ihm trogiges 
Selbſtbewußtſein und den kecken Gumor, der fiber den Ge- 
fabren fteht, oder es veranlagt eine furge Einkehr des Ge⸗ 
mütes in fid) felbft, eine lakoniſche Andacht, hervorgegangen 
aus dem ſtets lebendigen Gefühle der Abhangigfeit, in 
welder das Dafein des eingelnen von den Raturgewalten 
fteht. Dies giebt die eigentimliche Boefie des Geelebens, 
die man nicht mit der traumerifden Romantik Heine's oder 
mit allen jenen beliebigen Empfindungen verſetzen Ddarf, 
welche verſchiedene Gemiiter auf. der See erfiillen mögen. 
Go frei der Horizont des Geemannes ift, fo befdhrantt iſt 
fein eigenes Reich, feine Welt — das Soi | ie bat 
Gottſchall, Rationallitteratur. IV. 6. Aufl. 


—— 
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eber Nagel, jedes Geil feine fleinen und großen Zwecke; 
hier herrſcht vollfommene Genauigfeit und Sicherbeit, und 
dieſe nautiſche Technif mit ihren beftimmten Kunſtausdrücken 
giebt Dem Geeroman feine eigentümliche Farbung und eine 
unvermeidlice realiftifdhe Tüchtigkeit. Heinrich Smidt be- 
währt gerade dieſe Seite der Darftellung in rühmenswerter 
Weife, fo fehr er gegen Marryat, den Sohn einer feefahren: 
den und meergebietenden Nation, im Nachteile fteht. Grit 
bie Kriegsmarine, eine Der neuen gropen Crungenfdaften 
Deutfdlands, giebt einem Volke bas Bewußtſein der Meer: 
berrfdhaft und jene grogen Traditionen, an denen fich ein 
jüngeres Gefchlecht ergieht. Heinrid) Smidt bemadtigte 
ſich des eingigen Anhaltspunttes, den die patriotijde Ge⸗ 
ſchichte bisher einem nationalen Marinebild darbot; a 
fchilbert in fetnem brandenburgijden Geeroman , Berlin 
und Weſt-Afrika“ (6 Boe., 1847) den Verſuch des Grofen 
Kurfiirften, eine brandenburgifdhe Kolonie in Weft-Afrifa gu 
qriinden, und die Abenteuer jener Heinen, improvifierten 
Kriegsflotte; dod) dieſe Epifode unſerer Gefdhidte macht im 
gangen einen webmiitigen, ja kläglichen Gindrud, fiber den 
bie geſchickt entworfene Erzählung nicht binweghelfen fann. 
Wie gang anders erhebt ſich in der Bliitegeit der hollän⸗ 
difden Macht das Bild bes großen Admirals Michael 
be Ruiter” (4 Bbe., 1846), das uns Smidt in einer Reibe 
biographifder Fragmente vorführt! Weber in diefen Haupt⸗ 
romanen, nod in den fibrigen Seegemdlden, Seemanns⸗ 
ſagen, Geenovellen, Reijebildbern, Kreuz⸗ und Querzügen 
dieſes Autors,1) nod) in feinem ,Logghud” (3 Bbe., 1844) 





') Die Produftivitdt Smidt's ift erftaunlid), er Hat über 
140 Bande gefdrieben. Befonders hervorzuheben find feine in der 
Marinemaleret tüchtigen Seebilder ,_Mtarinebilber® (1859), , Meeres- 
ftille und hohe Gee” (1861), ,Mein Seeleben* (38 Bde. 1837) 
nS eegemdlde (1828), ,Seenovellen* (2 Bbe., 1838). 
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und feiner Gchilderung bes Schleswig-Holſteiniſchen 
Freiheitskampfes im dreigehnten Sabrhundert” 
(3 Bde., 1851) offenbart fic eine große dichteriſche raft, 
eine reiche, ſchöpferiſche Bhantafie, eine bedentende litterarijdje 
Phyfiognomie; aber dte Sicherheit, Tidtigleit, Geſundheit, 
mit welder ſich diejer Schriftfteller in einer Welt prattijder 
Shatighett bewegt, deren Getriebe er uns bis anf feine 
fleinjten Raderden auseinanderlegt, das fdrderliche Ein⸗ 
. wobnen in eine fonfrete, reale Sphare, welded dem deutiden 
Idealismus ein fo heilſames Gegengewicht giebt, wiirden 
Diejen Erzählungen und Romanen eine nod) größere Aner⸗ 
fennung verfdafft haben, wenn nicht das deutſche Binnen⸗ 
publifum, wenig vertraut mit den Gebeimniffen des See⸗ 
weſens, vor manchem fremd flingenden nautifden Ausdruce 
erjchroden ware. Auch ein Hamburger Schriftiteller, Adolf 
Sdirmer, verfuchte fid) auf dem Gebiete des Seeromans 
in ,Litt Hannes” (3 Bde., 1865), jowie er aud) einen 
Roman ,Shleswig-Holftein’ (8 Bde., 1864), neben 
manden Senſationsromanen,) verfagte. 

Mit größerem Behagen, ja, mit Entzücken über die 
Farbenpracht der Darftellung, den wunderbaren Reidtum 
an ungeabnten Sdaujpielen der Natur und der Gefelljdaft, 
bie fid) in der fchinften dichteriſchen Beleuchtung dem Wuge 
erſchlofſen, verweilte das deutſche Publikum bet den Romanen 
eineS Autors, der lange Beit, wie Walter Scott, fiir den 
egropen Unbefannten” galt, und der im den deutſchen 
Roman einen Reichtum erotifcher Lebendigkeit bradte, wie 
ihn bisher fein poetiſches Treibhaus in Deutfdland aufgu- 
weifen vermodte. Das Gebheimnis diefes gropen Unbefannten 
ift erft in nenefter Beit enthillt worden; Charles Seal s- 
field ift ein Ofterreider, Karl Poſtl, geb. am 3. Marg 1793 


1) , Gin weibliger Hamlet’ (1867) u. a. 
50° 
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in Poppi bei Bnaim in Mahren als Sohn des dortigen 
Ortsrichters. Er trat 1813 als Novizge in das Ordenshans 
der Rreugherren gu Prag und wurde dann Friefter und 
Sefretariatsadjuntt, bis ign ein nod) unerklärtes Motiv be- 
flimmte, heimlich gu entfltehen. Sn Nordamertfa, wo er als 
Publigift thatig war, ermarb er fid) bas Bürgerrecht der 
vereinigten Staaten. Seit 1832 lebte er in der Schweiz in 
der fchingelegenen Billa Werner bet Schaffhaufen, fpater 
unter den Tannen bet Solothurn, wo er and am 26. Wai . 
1864 ſtarb. Dte Enthiillung, dak diefer ausgezeichnete kos⸗ 
mopolitifde Schriftſteller ein entlanfener Mond) fet, verfehite 
nidjt, großes Auffehen gu erregen’). Charles Sealsfield, 
ein Autor. vow hoher didterijder Befahigung, glühender 
Phantafie, raftlofer Lebendigfeit und yon ſcharfem Blicke fiir 
bie Auffafjung großer Kulturtypen, hat den erotijden Kultur: 
roman in unferer Ritteratur gefdjaffen. Wenn der Kosmopoli⸗ 
tismus unferer Dichter im ganzen abftratt oder auf litte- 
rarijde Bermittelungen beſchränkt blieb, fo tritt er und bei 
Sealsfielb mit großem praltifden Weltblide, in fontreter 
Weife gegeniiber; die Faltoren, mit Denen er rechnet, um 
das geiftige Produkt der Sufunft gu gewinnen, find Kontinente 
und Hemifphdren; er fchildert die Menſchheit in allen ihren 
Raffenunterfdhieden, in ihrer unenbdliden Bedingtheit durd) 
die fontinentale Natur bis auf die kleinſten und feinften 
provingiellen Unterſchiede und vergigt nie fiber der forg: 
faltigiten Garbengebung int eingelnen die große hiſtoriſche 
Miffion der Nationen und Weltteile. Amerifa, der jugend- 
lichfte und gufunftvollfte Rontinent, bildet ben Mittelpuntt 
jeiner Gchilderungen. Der Kampf des Menfden mit der 
Natur, der Sieg des Geiftes, der Urbeit, der Shatfraft über 
Die wilden Smprovijationen der Schöpfung, den Unwald und 


1) Vergl. das Charakterbild von Charles Seal Sfielb in den 
» portrats und Studien” de3 Berfaffers, Bd. 1. 
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bie Steppe, dies gewaltige Epos der Kultur, das auf nord⸗ 
amerifanifchem Boden jpielt, begetftert unferen Rhapſoden zur 
lauteften Feier dieſes unberühmten und namenlofen Herois- 
mus der Maſſe, der feine blutigen Schladtfelber ſchafft, 
aber Gelder des Segens fiir die Nachfommen unter taujend 
Entbehrungen und Opfern der Natur abgewinnt und Land 
erobert, nicht gum Herrentauſche, jondern berrenlofes Land 
Dem Herm der Schspfung. Die elegiſche Seite dieſes 
Kulturfampfes vertreten die ansfterbenden Indianerftämme, 
Kinder der Natur, gu fdwad, um ihre Meiſter gu werden! 
Ghenjo warm ift die Begeifterung unſeres Autors fiir die 
groper Shaten des Unabhängigkeitskampfes, fiir die erhabene 
Cinfachbeit jeiner Helden, die er in zahlreichen, in feine Er- 
zählungen cingewebten Anefdoten zeichnet. Gegenitber Ddiefer 
felbjtandigen Entwickelung der nordamerifanifden Freiftaaten, 
Die in gerader Linie nad) flarem Biele ftrebt, geigt uns der 
Autor in fraujen, feltfam verfdlungenen Arabesfen die bunte 
Anardie Merifos, in welcher altfpanifdher Defpotismus, neu- 
amerikaniſche Sreiheitsbegeifterung und die unberechenbaren 
Sntereffen der verſchiedenen Raffen und Mijchgattungen ein 
dämoniſches Chaos bilden und Staat und Gefellidaft unter 
ber tropijdjen Sonne eine fo bizarre Geftalt aunehmen, wie 
Die Pflangenwelt diefes Landes. 

Sealsfield ift ein Mteifter in der Volfs- und Raſſen⸗ 
malerei, nicht bloß ein poetifder Blumenbad in Begug auf 
die Charatteriftif ber großen Menſchheitstypen, aud) ein 
wahrhaft volkstümlicher Gittenmaler, welder den fafbionabeln 
Dandy New= Yorks, den quaferhaften Bewohner Penn{ylvaniens, 
hen frifd) frdftigen, glithendDen Naturſohn Kentucky's und 
den leidtblitigen frangofifden Abfdmmling Louifianas mit 
fdharfer Silhouettenſchere ausfdneidet. Ebenſo bedeutend§ ijt 
Sealsfielb’s Naturmalerei, welche uns geoße Bilder jener 
frembartigen Landſchaften mit poetiſchem Schwunge entrollt, 
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bie fid) bisweilen gu hinreißenden Entzückungen fteigert. 
Hier offenbart fic) der Iyrifdhe Nerv dtefes großen Talented, 
deſſen Dramatifder Nerv ſich in der außerordentlich 
ſcharfen Charafteriftif der BVolkstypen zeigt. Die grobe 
Natur Anterifas erforbdert freilid einen anderen Pinfel, als 
die landſchaftlichen Mtiniaturbilder der Heimat. Wie pradhtig 
ſchildert Sealsfield Pennfylvanien, den Susquehannah mit 
feinen endlofen, untiberfehbaren Waffermaffen und feinen 
Klippen und Riffen und der ſüß tönenden, träumenden Wellen⸗ 
fprache, mit den prachtvollen, waldbefrangten Snfeln, die 
gleid) ungebeuren Waffervdgeln am breiten Bufen des 
Stromes fic) gu ſchaukeln ſcheinen, wie madtig bie erhabene 
Einſamkeit des Miffiffippi mit feinen tretbenden Baumftammen 
und fdwimmenden Dambirfden, Waffer und Wald, Wald 
und Wafer! Rod) grofartiger aber wird feine Darftellung 
wenn er uns den fernen ſüdweſtlichen Urwald ſchildert mit 
feinen Rohr- unb Bypreffenfiimpfen, mit den dunfelgriinen 
Palmettoverfteden, den hangenden Myrthen, den pradtvollen 
Sulpenbiumen, den Syfomoren mit den grünlich filbernen 
Bweigen, den fturmentwurgelten, Aber einander gefdichteten 
Baumftammen! Jasmin und wilde Rebe, die vom Grunde 
auffdiebt, am Stamme fic aufhdngt, gum Gipfel binanranft 
und wieder berabjteigt, durchwirken den Urwald mit einem 
endlojen Blattgewebe! Ober der Dichter führt uns in das 
ſüdlichere Merifo, in die dde Gandwiifte von Veracruz, in die 
Wildniffe von Palmen-, Orangens, Bitronen: und Bananen⸗ 
bdumen, in die Gelder mit den fdulenartigen Kaltus⸗Ein⸗ 
gdunungen, in die fdywarggrauen Granit= und Porphyrfelfen 
ber Sierra Madre, wo an den fanfteren Bergabhangen 
Weizen- und Maisfelber reifen, und die fteife Agave ihre 
Riefenblatter gleid) fo vielen Schwertern emporftredt, wahrend 
auf der anderen Gette in den wilden Barranfos fiber den 
tofenden Waldftrdmen der ſchattenreichen Tiefen der Ring: 
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abler jdreit, ober in bie maleriſche Stadt de8 Montezuma 
felbft, die fid) im frieblichen See fpiegelt, wabrend inter ihr 
ein majeftatijdes Bergpanorama emporfteigt. Alle dieſe 
Sehilderungen find nicht blog mit der Genauigfeit des beob- 
achtenden Reifenden entworfen, der fic) über diefe Landſchaft 
ebenjo Rechenſchaft giebt, wie über feine eigenen Crlebniffe; 
fie atmen eine große Naturbegetfterung und find metftens 
mit den Stimmungen der Helden ober mit gropen Volks⸗ 
bemegungen und Kämpfen in künftleriſcher Weiſe verwebt. 

Am wenigften ift dies der Fall in den , Transat: 
lantiſchen Reitfeffiggen” (2 Bde., 1834), deren Vorzüge 
auf der Lebendigfeit geiftvoller Gchilderungen beruben, die, 
an einen locleren Faden der Erzählung gereiht, die Sitten 
und Gegenden Nordamerifas in einer nirgends Effekt haſchen⸗ 
ben, aber augerordentlid) darafteriftifden Weiſe darſtellen. 
Der Held diefer Reifeffiggen ift ein junger Hageſtolz, der 
ſchon mebrmals vergeblid an Hymens Pforten anflopfte und 
and) jept aus dem duferften Sidweften nad) Dem Norden 
der Freiftaaten eine Heiratsreije macht, deren Refultat feinen 
Spefulationen und Herzenswünſchen ebenfo wenig giinftig 
ift. Es ift dies ein beltebtes Motiv Sealsfield'ſcher Dar- 
ftellunger; — in ben ,MebenSbildern aus Der weft- 
lidhen Hemiſphäre“ wird uns , Howards Brautfahrt“ 
und mit glücklicher, humoriſtiſcher Färbung diejenige des 
feurigen, Toddyliebenden Kentudiiers ,Ralph Doughby“ 
vorgeführt. Dieſe Brautfabrten gaben Gelegenbeit, die Cin- 
ridjtungen der eingelnen Provingen, die verſchiedenen Sitten, 
Intereſſen, Schattierungen des politifden und fogialen Lebens 
und die Eigentümlichkeiten und Reige der Landſchaften mit 
fo warmen Farben ausgumalen, dag fic faum ein neues 
Reifebud) an Tüchtigkeit der Beobadtung, an fdlagender, 
draſtiſcher Darftellung, die fic) dem Gedächtnifſe unaus- 
löſchlich einpragt, an einer File humoriftifder Cingelheiten 
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und an grogen Geſichtspunkten der Auffaffung mit dtefen 
Skizzen und Lebensbildern vergleichen fann. Nod) eigen: 
tiimlicher find , Qebensbilder aus beiden Hemiſphären“ 
(3 Tle. 1835), in weldyen der Autor den Sprung fiber den 
Ogean madt und Parallelen des amerifanifden, des Lon- 
Doner und Pariſer Lebens gicht, gugleid) aber die neue, 
dämoniſche Großmacht, das Geld, mit ihren alles überflügeln⸗ 
Den gebeimen und offenbaren Ginfliiffen in einer wahrhaft 
großartigen Weiſe ſchildert. Der Verfaſſer fagt felbft in der 
Porrede: „Welches das Ende fein wird des großen Prin- 
gipien= oder vielmebhr Sntereffen-Rampfes, der vor unferen 
Augen mit jo vieler Hartndcdigtett gekämpft wird, ift eine 
Frage, deren Beantwortung nicht tn bas Bereich der Litteratur 
Der ſchönen Wiſſenſchaften gehört; aber injofern dieſe bas 
gefellfchaftlicke Leben in allen feinen Nüancen darftellt und 
fo gum großen Hebel ihrer Geftaltung wird, ift es allerdDings 
ihr Geſchäft, das eigentiimlide Wejen der neuen Madt, die 
in Der nenen gefellfdjaftlichen Umgeftaltung eine fo groge 
Rolle gu fpielen berufen fcheint, näher zu betradten.” Sn 
Diefer Beleuchtung gewinnen Charattere, wie der alte Stephy 
und Lummond, diefe unfdeinbaren Apojtel der neuen Herrſcher⸗ 
madt, vor der fid) die Mächtigen der Erde beugen, dieſe 
Gewaltigen des Geldes, welche eine neue, Volfer und Fürſten 
gebietende Allianz ſchließen, eine unheimliche Bedeutung. 
Sealsfield giebt durch Den myſteriöſen Anfdein, den er über 
feine Helden gu verbreiten weiß, durd) die Rontrafte zwiſchen 
ibrem plebejijden äußeren Auftreten und ihrer inneren Be⸗ 
Deutung, Diefem Werke einen befonderen Reig. Auch feinem 
Hange zum Craentrifden, Ungewshulicen, Grotedfen, dem er 
fiberall in manden bigarren Schilderungen, abenteuerlichen 
Kontraften und humoriftijden Crgiiffen nadgebt, folgt er in 
Diejem Werke mit groper Vorliebe. Cine Haftige, ftiirmifde 
Lebendigkeit fiebert gleid) in den erjten vorgefithrten Szenen, 
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in Morton's Selbftmorbverfuchen, ein abgeriffenes, traums 
haftes Sneinanderjpielen der Natur und der Menſchenwelt, 
dämmernde Skizzen, ber welche erft ein ſpäteres Kapitel 
volle Klarheit ausgiept. Ebenſo wie diefe Art und Weife 
liebt Gealsfield, an und fiir fic) fpannende und bedentende 
Greigniffe in einer höchſt phlegmatifden und gleicdgiltigen 
Manier gu befdreiben. Cine Probe des genialen Humors, 
liber welchen Sealsfield gebietet, giebt die politifche Mädchen⸗ 
rede des champagnerbegeifterten Morton in dem mit-indifden 
Landfchaften ausgemalten Saale des Nabob vor den trunfenen 
Hauptern und Führern der englijden Ariftofratie: ein Humor, 
ang deffen jonderbar gefraufelten Dampfwolfen Funten einer 
tiefen politijden Anffafjung und Begeifterung ſprühen. Der 
Stil Sealsfield’s ift hier, wie überall, originell, oft begeiftert, 
wild trunfen, von einer an Ausrufungen reichen Lebendigkeit, 
oft frampfhaft baftig, fragmentariſch bingeworfen, rafd und 
jablings ausgeftofen, fo daß man bisweilen Ralph Doughby 
fpredjen gu hören glaubt, — vor allem aber durch feine Sprach⸗ 
mengerei ein Schreck der deutichen Puriſten. Dieſe Sprach⸗ 
mengerei, welche von den unartifulierten Lauten der Sndianer bis 
zu den fonderbarjten Ausdrücken der Yankees, den barockſten 
frangofijden, ſpaniſchen, englifden Broden das transatlantiſche 
Kauderwelſch wiedergiebt, hat bet Den Aufgaben, die Seals⸗ 
field fic) vorgeftectt, als weltumfafjender VolfS- und Sitten- 
maler, thr gutes carafterijtijdes Recht, wenn aud bin und 
wieder die abentenerlide Buntheit des Ausdruckes dem guten 
Geſchmacke nicht wohl thut. 

Um gejdlofjenften in finftlerifdher Begiehung find 
Sealsfield’s große trangatlantifdje Hauptromane , Der 
Legitime und die Republifaner’ (3 Bde., 1833) und 
„Der BSirey und die Ariftofraten oder Merifo tm 
Sabre 1812" (3 Bde., 1835), in denen des Autors grandtofe 
Geftaltungsfraft, die binreipende Pract feiner Schilderung 
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und die pringiptelle Habe feiner Weltanfdhauung einen Cooper 
bei weitem fiberflfigeln und dem deutfden Roman auf einen 
fo entlegenen Gebiete ungeabnte Triumphe bereitet haben. 
Wohl fehlt feiner Darftellung eine wobhlthuende harmoniſche 
Ruhe; eine tropiſche Erhitzung, eine raftlofe Heißblütigkeit 
jagt ſeine Geftalten oft wie im Schattenſpiele an uns vor⸗ 
über und ſeine Vorliebe für das Geheimnisvolle, traumhaft 
Dämmerige, bunt Verwirrte läßt manche unklare Situation 
ſtehen, welche auch einer ſpäteren Erhellung vergebens 
entgegenſieht. Dennoch iſt das Streben des Verfafjers, 
„dem geſchichtlichen Roman jene höhere Betonung zu geben, 
durch welche derſelbe wohlthätiger auf die Bildung des 
Zeitalters einwirken könne“, ebenſo anzuerkennen, wie die 
geiſtige und ſittliche, in tiefer Humanitdt wurzelnde Hoheit, 
mit welcher er uns die Rafſen⸗ und Prinzipienkämpfe in jenen 
fernen Zonen vorführt. Die Anlage „des Legitimen“ iſt 
künſtleriſch durchdacht, wenn aud) die Darſtellung felbft den 
augenblidlicjen Bilbern und Cingebungen der Phantaſie oft 
mit fcheinbarer Uberftirgung folgt und oft wie eine den Ur- 
walb lictende Art fid) den Weg durd das Dickicht Haut. 
Das Leben der Sndianer, deren Charaltere nitancierter, als 
felbft bet Cooper, aufgefabt find, bie Abenteuer de8 Roya- 
lijten in der zauberiſch gefdilderten Wildnis und unter den 
Wilden, die militdrifden Sdhauftelungen der Bhirgerrepublif 
geben eine Fille bunter Szenen von reigvoller Abwedjelung. 
Noch bunter, aber dämoniſch gärend und wild anardcdifd, 
in imponierenden, oft erdriicfenden Maſſentableaus treten 
die vulkaniſchen Zuckungen des merifanijden Staatslebens 
im , Birey” uns vor die Augen. Der Vigelinig Neufpaniens, 
Der echt fpanifde und freolifdhe Adel, die Meſtizen, Mulatten 
und Neger aus Merifos Wäldern, das heißt, die ganze 
mexikaniſche Gefellfdhaft in einer ihrer bedentendften Kriſen. 
alle Bewohner des Landes mit ihren Sitten und dies Land 
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ſelbſt mit ſeiner gangen landjdaftliden Pracht bilden die 
Helden eines Romans, der, gang aus eigener Anſchauung 
-Hervorgegangen, fiberall bie grigte Treue bet phantafievollfter 
Auffaffung atmet. Die Darftellungsweife Sealfield’s bat 
etwas Typiſches, Generelles und verfdhattet das Individuelle; 
wir intereffieren un3 mebr fir Die Mtaffen, als fiir die 
Perjonen, und fiir dieje wieder mehr als Reprafentanten 
irgend eines Stammes oder Standes, ald fiir ihren indi- 
viduellen Gharafter, fo lebendig aud) eingelne Gejtalten, wie 
ber Biren felbft, ber Gonde San Sago, der ebemalige 
Maultiertreiber und jebige Rebellengeneral Vincento Guerrero 
bervortreten. Wud) das Einzelſchickſal verſchwimmt in den 
Maffenbewegungen; dod da der Dichter gleidfam die 
Menſchheitstypen und Volksftämme ſelbſt gu Perſönlichkeiten 
macht, fiir welche er ein warmes Intereſſe einzuflößen weif, 
ſo folgen wir mit Spannung den mannigfach verſchlungenen 
Bewegungen, welche der fieberhafte Freiheitskampf in dieſem 
Lande annimmt, in dem das Evangelium der Menſchenrechte 
noch mit der gröbſten Barbarei der Rafſenunterdrückung im 
Kampfe liegt. 

Die drei letzten Schöpfungen Sealsfield's, die er nach 
ſeiner 1837 unternommenen Reiſe aus der Schweiz nach 
Amerika verfaßte, find „Die deutſch-amerikaniſchen 
Wahlverwandtſchaften“ (5 Bde., 1838—1842), das 
„Kajütenbuch“ (2 Bbe., 1840) und „Süden und Norden“ 
(3 Bbde., 1842—1843), Das erjtere, umfangreichfte Werf 
Sealsfield’s ift unvollendet geblieben; ja wir befindDen und 
nad) der Leftiire von fiinf Banden eigentlich erft am Anfange 
ber Geſchichte. Es ift dies um fo mehr gu bedauern, alé 
der Grimdgedanke, dak das deutſche Element chemiſch zer⸗ 
fepend wirtt auf die Liebe eines Nordamerifaners und einer 
Nordamerifanerin indem der erfte einem deutſchen Madden, 
bie gweite einem deutſchen Manne ihre Reigung fchentt, 
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ſehr angiehend ift, und dte Sittenbilder aus dem Badeleben 
pon Saratoga, aus dem Nem-Yorfer Leben, Kabinetsſtücke 
find, die Schilderung de3 Sturntes auf der Mteerfabrt ein 
Muſterſtück der Geemaleret ift. Das „Kajütenbuch“ enthalt 
eine Erzählung ,Die Prairie am Sacinto”, die ebenfalls 
durch ein ſolches Meiſterſtück der Schilderung, den Ritt Des 
verirrten Meiters durd) die Prairie, fowie durch jpannende 
Darftellungen des Anfiedlerlebens einen hohen Wert in 
Anſpruch nimmt. , Morden und Süden“ ift zugleich Das 
ungenießbarſte und das phantafievollfte der Werfe SGealsfield’s. 
Abenteuer deutſcher Touriften in der paradiefifden Provinz 
Merifos, Oaxaka, gur Beit der Losretgung der Kolonie vom 
ſpaniſchen Mutterlande, geben den Faden der Erzählung er, 
der aber fo vielfad) verſchlungen und krausverwirrt erſcheint 
daß wir mit dem Autor eine Tarantella zu tangen glauben. 
Hiergu kommt eine unleidlide Gpradmengerei, ein in ab⸗ 
ftoBender Dianter zerhackter Stil. Gleichwohl enthalt der 
Roman Schönheiten erſten Ranges, Hymmen einer natur- 
trunfenen Begeifterung, gedichtet mit all der ſüdlichen Glut 
der Tropennatur und uns bannend mit Der Wagie eines 
Opiumrauſches.) 

Kein ſo begabter Dichter wie Sealsfield, aber eine jener 
praktiſchen, tüchtigen Naturen, welche auf die deutſche 
Litteratur einen heilſamen Einfluß ausüben, indem ſie den 
ſchwärmeriſchen Augenaufſchlag unſeres Idealismus mit dem 
hellen Blicke ins Menſchen- und Völkerleben vertauſchen, 
hat der Hamburger Friedrich Gerſtäcker (geb. am 10. Mai 
1816, geft. am 31. Mai 1872 in Braunfdweig) als Welt- 
fabrer und Romanſchriftſteller in jingfter Beit die allgemeine 
Aufmerfiamfeit auf fic) gelenft. Gelten bat ein Autor fo 
viele praktiſche Lebenserfabrungen gemacht, nidt als bee 

y „Sämtliche Werle” (18 Bhe., 1843—1846, 15 Bde., 
1845— 1846). 
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ſchaulicher Beobachter, ſondern als tüchtig zugreifender Mann 
der That, der ſelbſt Hand anlegt und in der untergeordnetſten 
Hilfsleiſtung die Härte der Arbeit erprobt hat. Fürſt Pückler⸗ 
Muskau reift als ariſtokratiſcher Weltfahrer, der chevalereske 
Gefahren auffucht, Sealsfield als geiſtvoller Kosmopolit, der 
eine gewiffe getftige und poetiſche Vornehmheit bewahrt und 
‘alles, was er fcbilbert, in eine ideale Sphare emporgieht 
oder mindeftens mit feiner eigenen Genialitat verſetzt; 
Gerjticder reift al8 Arbetter, als einfacher Arbeiter. 
Die Welt bietet aber gang andere Seiten dar, wenn man 
fid) im Schweiße feines Angeſichts mit ihr einlaſſen muß. 
Die einfachfte Leiſtung hat nicht nur ihre beftimmte Tedhnif, 
fondern fie bringt uns aud) in einen lebbafteren Zuſammen⸗ 
bang mit der Augenwelt und mit den Dingen um uns ber, 
al die aufmerffamite Beobadtung. Die Sntelligeng nimmt 
das A auf, wie ein rubiger Spiegel; aber der Wille erft, 
Der Die Dinge gu feinen Dienften gwingt, macht Ernjt mit 
der tieferen Ergriindung der Welt. Gerſtäcker war auf dem 
Meere alS Matroje und Hetzer; er Hielt fic in Amerifa 
auf als Holzhauer und Pillenfdhadtelfabrifant, als Farmer 
und Gilberfdmied. Cin folder Mann, der die Handlanger- 
dienjte Der Kultur verridtet, wird, wenn er die Feder er- 
greift, feine Marden aus der fernen Welt ergablen, jondern 
die Ghronif jener Heinen und großen Thatſachen, weldje das 
Kulturleben in beiden Hemifpharen begriinden. Gerfſtäcker 
gehi daber bet feinen Bolfs- und Gitten|dilderungen nod) 
fonfreter gu Werfe, als Sealsfielb, dem immer pringipielle 
oder künſtleriſche Geſichtspunkte vorjdyweben. Gr jchildert 
am liebften das Volksleben in den rohen Anfängen der 
Kultur, in feinen erften Kampfen mit der Wildnis, An diefen 
einfaden CrfindDungen des Robinfon Crufoe, diefen not- 
gedrungenen Bebelfen, Handhaben, Triumphen einer jungen 
Bivilijfation, ober in der Wildheit entlegener Dijtrifte, wo 
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Die Kraft des Geſetzes nod) ſchwach ift, defto groper aber 
bie tropige Selbftherrlicfeit der eingelnen, welche die Natur⸗ 
redtslehre eines Hobbes mit miifter Szenen iluftriert. 
Die weftlidhen Territorien der nordamerifanifdhen Freiftaaten 
bieten fiir diefe Kraft und Anardie des beginnenden Kultur⸗ 
lebens einen geeigneten Schauplag dar, auf weldjem febr 
viele Romane Gerftacfer’s fpielen. Cr giebt uns amerikaniſche 
Wald⸗ und Strontbilber, er beſchreibt feine Streif⸗ und 
Jagdzüge durch Nordamerifa und läßt ,die Echos der Urs 
wälder“ erténen. Obne Sealsfielb’s hinreipende Begeifterung 
weiß Gerſtäcker durch eine flare Auffaffung und objeftive 
Darftellung, welche beſonders das techniſche Detail berück⸗ 
ſichtigt, durch mance anſprechende und gelungene Schilderung 
bas Sntereffe Der Lefer gu feffeln. Geine „Regulatoren 
tn Arkanſas“ (3 Bde., 1846), feine „Flußpiraten des 
Miſſiſſippi“ (8 Bde., 1848), fein Roman aus der Süd⸗ 
fee „Tahiti“ (4 Bde. 1854), fein auftraltfder Roman: 
„Die beiden Straflinge” (3 Bbde., 1857), find gu 
größeren, farbenreichen Gemälden verſchmolzene Reifeffiggen, 
oder auc) exotiſche Rduberromane von ſtofflichem Intereſſe, 
klar und faßlich erzählt, mit einfach verſchlungenen Fäden 
Beſonders der erſte Roman intereſſiert durch die Darſtellung 
Der eigentümlichen Wirkſamkeit frommer Miſſionäre, welche 
vor keinen Lynchgreueln zurückbeben. Gerſtäcker hat Maften 
erflettert und Bäume gefällt; er weiß als ein nord⸗ 
amerikaniſcher Nimrod ſeltene Jagdabenteuer zu erzählen: 


iy Sn letzterer Zeit hatte Gerſtäcker mit Vorliebe ſeine Stoffe 
aus dem mehrfach bereiſten Südamerika genommen: „18 Monate in 
Südamerika und deſſen deutſchen Kolonien“ (3 Bde., 1863); 
„Zwei Republiken“. Zwei Abteil. und 6 Bde. (1865); , Unter 
den Penchuenchen“ (3 Bde, 1867) u. a. Cine Geſamtausgabe 
ſeiner Schriften iſt 1873— 1874) erſchienen: erſte Serie 22 Bde., zweite 
Serie 21 Bde. 
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er verfteht einen Dampfer 3u ftenern und ein indtanifdes 
Kanos zu rudern. So tritt er in unfere Litteratur als etn 
ritftiger Naturmenfd, unbefiimmert um die feineren geiftigen 
Strinumgen des Jahrhunderts, aber in einfacher Kraft ein 
Reprafentant des gejunden Verftandes, der im  frifchen 
Raturleben eine Verjiingung ſucht fiir bie Verirrungen und 
franfhaften Realtionen einer iiberreigten Kultur. Der erotifde 
‘Roman Sealsfield’s ijt bie Blüte eines begeifterten Kosmo⸗ 
politismus, der erotifde Roman Gerftdcfer’s die Frucht eines 
gefunden Realismus. 

Diefem Realisnms huldigt aud) Balduin Möllhauſen 
(geb. am 27. Sanuar 1825 in Bonn, jest in Potsdam lebend), 
Der mebrere Reiſen in Jtordamerifa, gum Teil an den Ufern 
des Rio Colorado, durch das Land der Mtormonen nidt 
blob in wiſſenſchaftlicher Schilderung, fondern and) in einer 
Reihe von RMomanen') verwertete, deren gefallige Schilde⸗ 
rungett und fpannende Verknüpfungen ihnen ein dantbares 
Publifum ficerten. Das Typiſche der Crfindungen aus 
Dem Indianer⸗ und Anfiedlerleben fehrt gwar feit Cooper 
in allen Diefen Romanen wieder, Sealsfield’s geiftreiche 
Werke mit ihren größeren Perfpettiven ausgenommen; aber 
gefdidte Varianten derjelben Elemente und die Berfchieden- 
beit der Anſchauungsweiſe der Autoren geben ibnen einen 
ftetS erneuten Reig. Die Naturgemalde, die nicht blog mit 
lebhafter Phantaſie, fondern aud) mit hindiger Hand ent⸗ 
worfen find, maden ein Hauptverdienft der Möllhauſen'ſchen 

) Der Flaigtling” (4 Bde. 1862; ,der Halbindianer® 
(4 Bde. 1861); ,die Mandanenwaife” (4 Bde, 1865); ,da8 
Mormonenmddden” (4 Bde, 1864); ,Reliquien” (8 Bde, 
1865); „das Finkenhaus“ (4 Be, 1872); „das Hundertgulden- 
blatt’ (6 Bde. 1870); „die Hydnen bes Rapitals’ (4 Bde., 
1875); ,die Kinder des Straflings* (4 Bbe., 1876); ,die Töchter 
bes Konſuls“ (1879); „der Shah von Quivira” (1880); „der 
Trader“ (1882). 
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Romane aus. Yu den beften derſelben gebdren: , Der 
Meerkönig“ (3 Abteilungen und 6 Bbe., 1867) und 
„Der Hodlandspfeifer” (6 Bde., 1868), welche beide 
teilS in der alten, teils in Der neuen Belt fpielen, mit ge- 
ſchickter Gruppierung der Thatſachen und der Sharaftere, 
nur mit gu ſcharfer Betonung des Grell-Kriminaliftifden, 
welches das exotiſche Element mit Senſationsmotiven allgu- 
ſehr verfept. And in der Erzählung , Wilbes Blut’ 
(3 Bde., 1886) fpielt die weitvergweigte Handlung dies⸗ 


ſeits und jenfeits des Ogeans. 


Aus eigener Anfchauung fennt aud Otto Ruppius 
(geb. am 6. Februar 1819 gu Glaudau, geft. am 25. Sannar 
1864 in Berlin) Amerifa, wobhin er nach einem bewegten 
Leben und nad einer Verurteilung in einem Preßprozeß 
fliichtete. Sm Sabre 1861 war er indes nad) Europa zurück⸗ 
gefehrt. Sn feinem Hauptwerf ,Der Pedlar“, Roman 
aus bem amerifanifden Leben (1857), deſſen Fortſetzung 
ben Titel führt „Das Vermaddtnts de8 Pedlar“ (1859), 
{dilbert er in fpannenbder Weiſe die Begegniffe eines jungen 
Deutſchen in Amerifa, nicht ohne den deutfden Patriotismus 
gu ſehr in ein glänzendes Licht gu rücken.) Gr. Auguſt 
Strubberg (geb. am 18. Mat 1818 gu Raffel) hatte eine 
deutſche Koloniſation in Texas geleitet und ſuchte die Erlebniffe 
feiner amerifanifden Retfe in Romanen ausgubeuten, die 
er unter Dem Pfendonym Armand herausgab. „Friedrichs— 
burg, Die Rolonie des deutſchen Firjtenvereins 
in Texas“ (2 Bde., 1867) enthalt den Grundftoff der 
Hegebenbeiten, an welche fic) Armand’s Produftion anjdlog. 
Has meifte Auffehen erregten die Sfizzen ,Bis in die 


') Andere Werfe von Ruppius find: ,Gelb und Geift (1860); 
„der Pratrieteufel” (1861); „Im Weſten“ (1862); „Südweſft“ 
(1863). Seine geſammelten Schriften erſchienen in 6 Banden (1873 
bis 75). 
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Wildnis* (4 Bde., 1858), welche wie die metften: Schriften 
pon Armand an der Grenge fid) befinden, wo die ethno- 
graphiſche Schilderung die poetiſche ablöſt. Das Sntereffe 
dieſer Skizzen iſt ein vorwiegend ſtoffartiges; die meifte 
romanhafte Spannung hat nod die „Sklaverei in 
Nordamerifa” (3 Bde., 1861)..) Auch der gelehrten 
Sherefe von Jakob, verehelidhte Robinfon (geb. am 
26. Januar 1797 gu Halle, geft. am 13. April 1870 im 
Hamburg), die al8 Sprachforjderin unter dem Namen 
Talvj fid um Kenntnis der flavifden Sprachen und der 
nordamerifanifden Urſprachen grope BVerdienfte erworben, 
miifjen wir bier gedenfen wegen ihres amerifanijde Sitten 
ſchildernden Romans , Die AusSwanderer” (2 Bbde., 
1852).7) Aud fie, nad) Amerifa verbeiratet, kannte Land und 
Leute aus eigener Anſchauung; dasfelbe gilt pon Karl Theo- 
Dor Griejinger,’) deffen Schilderungen poetifden Hand 
haben. Unſere fephafter Romanautoren fonnten bet einem 
Phantafieabfteder jenfetts des Ogeans nicht mit den viel= 
gereiften wetteifern, und aud) ein fo unermiidlider Roman: 
fchreiber, wie Auguſt Schrader (1815—78), der die Technik 
ſeines Handwerks fo gut verjteht, vermodte nidt in 
„Die Braut von Louifiana” (3 Be, 1850) eine 
Jebendige Anſchauung amerifanijden Lebens gu geben. Gin 
Bild der Buftinde in Neu⸗Mexiko aus eigener Anſchauung 
giebt un8 Hermann Riotte in feinem Roman , Der 


1) Andere Schriften von Armand find: ,Amerifanifhe Sago: 
und Retfeabenteuer” (1858); , Un ber Sndianergrenjze (4 Bbe,, 
1859), das ethnographifd lehrreichfte Werf Armands; „In Meriko“ 
(3 Bde, 1865); ,Der Sprung vom Niagarafalle (4 Bde., 1864); 
„Saat und Ernte” (4 Bde., 1866). 

1) Vergl. „Geſammelte Novellen” (2 Bbe., 1874). 

8) ,CebenSbilber aus Amerika“ (1858); ,€migranten- 
geſchichten“ (2 Bde, 1858—59); „die alte Brauerei oder 
" Rriminalmyfterien von New-York (8 Bbe., 1859). 
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moberne Diogenes” (1874). Riotte, geb. in Elberfeld 
am 4. Juli 1846, bat feine Sugend in RNordamerifa ver: 
‘bradt, wo er and in lebter Beit als deutſcher Theater: 
direktor in St. Louis am Meiffiffippt verweilte und das er 
vorher mebrfad als Begleiter von Brehm und Strafojd, 
als Gefchaftsfiibrer derfelben und aud als Rhetor durch⸗ 
wanbert bat. Mehrfach hat er fic) anf dem Gebiete 
dbeS Dramas verſucht, aud Kleift's Penthefilea fir die 
Bühne bearbeitet. Der Held feines Romans ift ein fatho- 
lifer Cinfiedler, der, von Dem Volke als Heiliger verehrt, 
hod) oben auf dem Berge über der fleinen Stadt Las Vegas 
in einer Felshöhle wohnt und dort in aufopfernder Liebe 
den Bedrdngten und Bedrohten Schutz und Hilfe bringt. 
Sein Bruder tft ein Kämpfer des Sternenbanners, ein Ber- 
treter der freten, von Glaubensjagungen unabbangigen 
Menſchlichkeit; er fallt, bas Panter in feiner Hand bhaltend. 
Ein Gegenbild au diefen beiden Apojteln ift der engbhergige 
Kramer Knauſer, der nicht weniger ſcharf gezeichnet ift als 
einige humoriftiſche Figuren. Der BVerfaffer felbft nennt 
feinen Roman einen hilturgefdhidtliden, und in Der That 
rubt der Hauptnaddrudd auf den Sittenbildern aus dem 
amerikaniſchen Leben. Stil und Darftelung find lebendig, 
oft fchwunghaft; die Romantednif aber ift nit gan; 
- beberrfcht; die erften Bücher geben Ratfel auf, die im dritten 
erft fpdt und gum Teil unvolljtandig geldft werden. 

Nicht aus Amerifa, jondern aus Afrifas Wüſten ſchöpft 
die Vhantafie eines andern Autors den Stoff gu romanbaften 
GrfindDungen. Hans Wadhenbhujen (geb. am 23. May 
1827 gu Srier, feit Idngeren Sabren al8 Hofrat in Wies⸗ 
baden lebend) fchildert uns das Leben ber Wuſte und die 
Abenteuer, in denen fic) Menfden- und Tierſchickſal ver- 
ftridt in brennenden Farben in feinem Roman ,Rom und 
Sabara” (4 Bde, 1857), Wir wollen Hier nicht weiter 
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auf ſeine anderen handlungs⸗ und phantaſiereichen Senſations⸗ 
romane aus der Wüſte, aus den polniſchen Steppen oder 
aus den modernen Salons und Boudoirs eingehen’); wir 
wollen nur die Seiten des Antors hervorheben, durch die er 
eine Spegialitat ift. Kein anderer Gehriftfteller bat mit 
einer foldjen, das Sachliche mit dem Pikanten vereinigenden 
Darftellungsweife die Sitten, namentlid) die Brauenwelt des 
second empire geſchildert, und feiner jo trene und interefjante 
Kriegsberidjte, ſowohl über den türkiſchen, wie italienifden 
und frangofifden Krieg geſchrieben; er iſt die feuilletoniftiſche 
Lagerratte xaxr’ ekoxyy, der Ruffel unjerer deutſchen Seitungen. 
Wir haben ſchon erwähnt, dak die naturaliftifde Schule, 
deren Vertretern er allerdings in Begug auf die Erfindung 
fpannender Verwidelungen überlegen ift, ihn gu den Ihrigen 
zählen kann. Wenn er in den Programmfchrijten der 
Siingften totgejdwiegen wird, fo liegt das wohl daran, dab 
er älter ift, al8 bas Datum der litterarifden Revolution und 
— dadurch die Berdienfte derjelben ſchmälert. Sedenfalls 
bat er fie vorausgeahnt, wie Weber nad) der Anfidt der 
Anhanger Wagner's diefen vorausgeahnt hat. Xiemand wird 
leugnen fonnen, dap Wachenhuſen in feinen zahlreichen 
Pariſer Gittenbildern, deren Titel wir in der Note anführen, 


1) ,Die Wüſtenjäger“ (2 Tle, 1860); ,Unter bem weifen 
Adler” (3 Boe. 1866); „Des Königs Ballet’ (3 Bde., 1864); 
»palbmond und Doppeladler” (1860); „Freiſcharen und 
Royaliften“ (2. Aufl, 1861); ,Die bleiche Grafin“ (2 Bode, 
1862, 4. Uufl. 1871); ,Die Hofdamen Ihrer Hoheit“ (4 Bbe., 
1874); ,Dte Franen bes Kaiſerreichs“ (5. Aufl. 1865); Paris 
1867" (2 Sle, 1867); „Eva in Paris” (1868); „Vom neuen 
Babylon” (1875); „Säbel und Sfapulier* (8 Bde, 1875); 
, Die Grafin von der Nadel” (1863); ,Die neue Lorelei” 
(1873); „Die tolle Betty” (1885); ,Der Hochſtapler“ (3 Bode, 
1886); ,Moberne Goldgräber“ (1887) vu. a. Hans Baden: 
bufen’s „Werke“ (17 Bde., 1865—67). 

51* 
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mindeſtens fo ptfant und ungeniert ift, wie Conrad in 
den feinigen, und fen Roman ,Was die Stragke ver: 
fdlingt® (8 Bbde., 1882) ift ja gang nad Zola'ſchem BVorbild 
gearbeitet, und nicht bloß gufallig; Denn der Autor befennt fid 
ja, wenigftens mas dieſen Roman betrifft, gu einer ähnlichen 
Bheorie, wie fie ber Franzoſe in jeiner Lehre von Den 
documents humains aufgeftellt bat; er erfldrt im BVorvort, 
nichts Erfundenes bieten gu wollen, fondern eine ſchlichte 
Nacherzablung trauriger Lebensgänge. „Ich ſchrieb, wie etwa 
der Staatsanwalt den Lebenslauf eines Verbrechers zuſammen⸗ 
ſtellt, um daraus die Schuld desſelben an definieren. Ver⸗ 
ſteht man alſo unter einem Roman etwas Erfundenes, dads 
ftraffreie Gegenteil der Wahrheit, fo ift in diefem Sinne 
das Nadfolgende fein Roman, fonbdern ein wabhres Lebens- 
bilb obne Retoude”. Nad) ber Anficht de3 Autor3 waten 
wir bis gum Knie tm Grundwaffer der Korruption, und 
gwar giebt auc) er dem weiblichen Gefchledte die Schuld 
an der Verderbnis de8 mannliden. Der Roman erzählt, 
wie burd) die Unnatur fic) vererbenden Blutes Mutter und 
Tochter verloren gehen auf demfelben Wege, den leider fo 
viele wandeln und den beim Wachſen unferer ſozialen UWbel- 
ftindDe immer mebr noch wandeln werden. Die Heldin, die 
bet der Ouvertiire des Romans die Führung Hat, ift eine 
junge Amerifanerin, weldje den Sohn eines reichen Fabri: 
herrn heiratet. Doc) die Firma falltert, und aud) ihr eigenes 
Vermögen iſt durd einen finangiellen Unglicdsfall in Amerifa 
verloren gegangen. Die ſchöne Frau wird die Geliebte eines 
Pringen; der Mann erleidet eine Vefdrderung gum Hofftaats- 
ſekretär, ſpäter, als ſeine Anſprüche an die Kafje der Frau 
fid) fteigern, wird er entlafjen. Eliza lapt fic) von ihm 
ſcheiden, verfauft ihre Villa, nicht obne dem Käufer aud 
nod) geheime Bedingungen gu bewilligen, und eilt gu ihrem 
Geliebten, bem Sänger Donato, nad Stalien. Wir feben 
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fie erft wieder in ben troftlofeften Verbaltniffen; fie ift Auf. 
wirterin in einem Affentheater geworden, ein ſchwindſüchtiges 
Weib, und ninunt fterbend im Lagarett Abſchied von ihrer: 
Tochter. Der LebenSlauf der letzteren bewegt fid) in der⸗ 
felben abfteigenden Linie; verheiratet mit einem tüchtigen 
und braven Manne, Richter, wird fie ibm untreu; fie liebt 
einen Offigier, Erwin von Firth, der fie aber auch im 
Stic) lapt, alB fie von ihrem Manne gefdieden worden. 
Sie heiratet nun einen Sugendgefpielen, der ſtets mit 
ſchwärmeriſcher Liebe an ihr gehangen, den Fabrifanten 
Karl Holftein, ruiniert ibn, bringt deffen Vermögen auf 
Reiſen durch, hat ein Verhalinis mit einem Englander Nor 
ton, Dann wieder mit Dem Sänger Donato, dem ihre Mutter 
gum Opfer gefallen, und das Ende ijt die Proftitution auf 
Der Gaffe und der Selbftmord. Cin paar Madden ans 
Dem Bolle, welche das gleiche Cnde nehmen, und eine Gatten- 
morderin illuftrieren das unbetmliche Sapitel von der 
Schmach und Schande der Frauen. Wachenhuſen ijt indes 
fein Autor, der in frivolen Gchilderungen ſchwelgt, aud fein 
Anhdanger der Mafart’fden Schule in der Poefie; er hat 
eine refolute Art der Erzählung und Darjtellung; die Charaf- 
teriftif iſt frappant, bie Schilderung lebendig; dod) Halt ſich 
der Stil nicht immer auf gleicher Hohe; wenn er in Diefem 
Roman auf das Recht freier Erfindung vergidtet, jo giebt 
er Damit eine Hauptforce aus feiner Hand, denn er fdjitttelt 
fonft nur kühne, oft glückliche Erfindungen nur fo aus dem 
Armel, wie 3. B. in dem Roman , der Schwedenſchatz“ 
(3 Bde., 1882), in welchem der Verfaffer die Spannung auf 
ein dunkles Creignié der Vergangenheit gu fongentrieren weiß 
und ein wechſelndes Licht auf dDasfelbe fallen laBt. Bisweilen 
ift Die Erfindung grell und nicht glaublid, wie in ,Ballelfe* 
(2 Bde., 1884). Cinige Romane wie „Mylady“ (1880) 
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tragen ein erotifd-friminaliftifdhes Doppelgefidt; in andern 
wie „das Gefpenft der Ehre“ (3 Bhde., 1888) wendet fid 
Wachenhuſen gegen den falfden Ehrbegriff, der gum ameri- 
tanifden Duell führt. Wberall geigt fic) der Berfaffer als 
ein Welt- und Lebemann, der mit allen Verbaltniffen vers 
traut ijt und die Dinge betm rechten Namen nennt. 


Gin Land, welches Bodenftedt der Lyrif und Didattif 
erobert, ijt nenerdings auch eine Fundgrube fir Romanftoffe 
geworden. Freiherr Gundaccar von Euttner, geb. am 
21. Februar 1850, auf Schloß Harmansdorf in Rieder: 
bfterreid) lebend, hat nidt bloß „Feuilletons aus Dem 
Kaukaſus“ verdffentlict, fondern and kaukaſiſche Novellen 
und größere Romane. Der erfte, „Daredjan“ (1884), hat 
gur Heldin eine mongolifdhe „Nana“, welde zuletzt die 
Straße verjdlingt; denn aud) im Kaukaſus ſcheint e8 foldhe 
Stragen gu geben. Die Vorliebe fiir Schilderung des 
Nackten und der ſinnlichen Verirrungen machte den BVerfaffer 
alSbald gu einem Yiebling der Siingftdeutfdhen. Freier von 
foldjer Borltebe ift der an ,Daredjan” fid) anſchließende 
Roman ,Der Battono” (1886), in dem e8 an grellen 
Kataftrophen nicht feblt. Sn den ,Adjaren” (1887) wird 
die türkiſche Mißwirtſchaft in Südkaukafien gefchildert, wahrend 
der Roman „Schamyl“ (1891) die Kampfe gwifden Den 
Rufſen und Raufafiern mit freierfundenen Liebesepifoden 
durchwirkt. Farbenreichtum, befonders in der Landjchafts- 
maleret der grofartigen Natur, und eine oft marfig-energifdye 
Darjtellung find allen diefer Romanen eigen. 

Whe diefe erotifden Romane und touriftifden Schriften 
tragen in gréferen oder fleineren Streifen Dagu bei, den 
Sinn unfrer Nation offen gu halter fir die groper Er—⸗ 
ſcheinungen des Völkerlebens, fleinlichen und beſchränkten 
Interefſen gegenüber, und im Bunde mit den Natuwifſen⸗ 
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ſchaften und Reiſeſchriften jeder Art unferen geiftigen Hori 
gont immer mebr gu licdten, wabrend die Philoſophie von 
innen beraus die Denffraft regelt und die Fille geiftlofer 
Sraditionen fiir immer verſcheucht. 


Giebenter Abſchnitt. 
Der Humor in feuilleton und Roman. 


Wiener und Berliner feuilletoniften: Daniel Spiger. — 
FFriedrich Schlögl. — Ferdinand Grof. — Ludwig 
Hevefi. — Mar Mordau. — Julius Stinde. — Adolf 
Glasbrenner. — Ernſt Roffal. — Ludwig Wales- 
rode. — Ludwig Kaliſch. — Adalbert Stifter. — Mar 
Waldan.— Eduard Maria Cettinger. — Rarl Weis: 
flog. — M. Solitaire — Wilhelm Raabe. — 
Bogumil Golk. — Rarl von Holtei. — Friedrid 
Wilhelm Hackländer. 

er Meifter vom Stubl” des deutſchen Humors bleibt 
+? Sean Paul Friedrich Richter; denn bis in die neuefte 
Beit gingen von ihm fiir alle Mtutters und Tidhterlogen die 
Lofungen aus. Nur Heinrich Heine bildete einen humorifti- 
fchen Gegenpol, an welchem fic) alle3 ablagerte, was mit 
Der Sronie der Verwefung, mit der Koketterie des BWelt- 
ſchmerzes, mit einem Witze, der fiber alles hinaus ift und 
feine Götter duldet neben fic, in näherer oder entfernterer 
Verwandtſchaft jtand. Doc) wo der Humor ans den Tiefen 
des deutſchen Gemiites hervorging, wo er nicht blob auf: 
lofend, ſondern and) geftaltend wirfte, ba bewabrte Sean 
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Paul die Oberhobeit besfelben, und nicht bloß der Humor 
des politiſchen Fortidrittes und der politifden Versweiflung, 
welden Ludwig Börne vertritt, jondern aud) Immermann's 
und Gutzkow's humoriftiſche Romane weiſen, fo ſehr fie mit 
modernen Glementen verſetzt find und nad) ftiliftijder Klar⸗ 
beit ftreben, auf dieſen humoriſtiſchen Stammvater zurück, 
deffen Originalitdt und Unnadabmlidfeit feineswegs weit⸗ 
greifende Ginfliiffe ausſchloß. Die humoriſtiſchen Skizzen 
und Grtrablatter Sean Paul’s feierten im der jungdeutſchen 
Vournaliftif, in welcher das Skizzenhafte vorherrſchte, in ge- 
ſchmackvoller und modifder Loilette eine wirffame Auf- 
erftehung und ihre Sopien finden fid) aud) nod in der 
jündſtdeutſchen. Neben Hen Journalen bildete fis das 
Zeitungsfeuilleton, in weldem außer der kritiſchen Be- 
ſprechung des Theaters und der Litteratur aud) dem fret 
walfenden Humor mande Ertratouren verftattet waren. Auch 
auf dieſem Gebiete find Sean Paul und Heine die tonangebenden 
humoriſchen Mächte, während in Den Spalten, welche ernfteren 
Intereſſen geweiht find, die verfchiedenen Richtungen und 
Scattierungen der Hegel'ſchen Philofophie lange eit die 
kritiſche Diktatur ausübten. Der Humor mußte im Feuille- 
ton der eingelnen Zeitungen und Sournale, weldje dod) mehr 
oder minder in das Weichbild einer eingelnen Stadt ge- 
bannt find, eine vorwiegend lufale Färbung annehmen; ja 
er geftaltete fic) oft gang als lokale Sfigze und Lofalwig. 
Den Humor der Wiener Fournaliftif, der eine ftarfe lyriſche 
Wder hatte, haben wir fdon bet Gelegenheit der lyriſchen 
Didtungen ermahnt. Dort fuchten wir den Fligelmann 
Der Wiener Humoriften Moritz Gaphir, den Konditor des 
Jokus, den BVerfaffer der Devifen, Klatfdhblatter, Mimofen, 
Papilloten, Nachtſchatten, Neffelblatter, den großen Gebieter 
des Wortwikes, Den Heros der Polemif, der eine Seit lang 
wie ein herausfordernder fritifder Ringer von einer deutſchen 
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Hauptftadt gur anbdern zog und in. ben Angelegenbeites der 
Melpomene und Thalia feine Gegner zu Boden borte, mit 
miglidfter Scarfe zu individualifieren; dort entwarfen wir 
ein Bild Caftelli’s, de8 Matadors der Wiener Sovialitat. 
Hier liege fidh nod) Adolf Bäuerle (1786—1859), ein ehr⸗ 
wiirdiger Veteran der öſfterreichiſchen Komik anreihen, der in 
einer jabrelangen journalifſtiſchen Thätigleit oft mit volkstüm⸗ 
lichem Kernwitze ein meiftens woblwollendes Richteramt ver- 
waltet hat. Den Mittelpunkt des Wiener Humors bildeten die 
Offentlicjen Beluftigungen, vor allem Das Theater; um died 
Sentrum ſchofſen feine meiften Figurationen an. Daneber wurde 
das Leben de8 Salons nach den duperlichen Wandlungen der 
Mode und der Toilette gefdhildert. Sn nenefter Zeit haber 
fic eingelne Wiener Feuilletoniften, welde ihre Spagiergange 
und Tagesereignifje befdreiben, durch ſchlagenden Witz aus⸗ 
gezeichnet, wie Daniel Spiger, geb. in Wien am 3. Sult 
1885. Geine in der , Neuen Freien Preſſe“ veröffentlichten 
„Wiener Spaziergänge“ (6. Anfl., 1885) waren Feuille⸗ 
tons von der unmittelbarften Wirkung, welde gum Teil 
glindend einſchlugen. Die Kritif liebt das Effektvolle, Pitante, 
fie wird oft niederſchmetternd und zerfleiſchend, bewahrt aber 
eben fo oft eine würdige Handlung, und giebt den Unter- 
balhimgen der Wiener Gelellfchaft febr haufig Leitmotive 
an Die Hand. 

Den Humor des Wiener Vollslebensd, der früher meiftens nur 
in den Lofalpofjen und in den Volkstheatern gur Geltung fam, hat 
Sriedrid Sdhligl (geb. in Wien am 7. Dezember 1821) 
in feinen gablreidjen Wienerifchen Schriften’) gu felbftandiger 
Geltung gebracht. Schlögl ift Autodidalt, Sohn eines Hand: 
werfer8, aus dem Wiener Bolte hervorgegangen und mit der 

1!) ,Wiener Blut’, (4. Anfl. 1875), „Wiener Luft”, 2. Aufl. 


(1876); „Aus Alt. und Neu-Wien” (1882); „Wieneriſches“ 
(2. Aufl. 1883). 
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Art und Weife, wie es — ißt und trintt, gang vertraut. 
Mian fonnte ihn den Wiener Glabbrenner nennen; denn 
wie dieſer den Dialeft ber preußiſchen Hauptftadt, fo benutzt 
Schlögl denjenigen der sfterreichifden gur Darftellung ded 
lofalen LebenS in Humoriftijder Art und Weiſe. Der oft 
derbvolkstümliche Ton dieſes Holzſchnitthumors pon der 
blauen Donau unterfdheidet ihn von dem Humor jener 
Feuilletonijten, Denen das Wiener Lofalfolorit nidjt Haupt: 
fache ift, wenn fie aud) oft ihre Motine aus dem Capua Der 
Geifter entnehmen. Zu dieſen gehört Ferdinand Grog, 
geb. am 8. Upril 1849 gu Wien, eifriger Mitarbeiter an 
Wiener Fenilletons und anderen öſterreichiſchen Blättern. 
Gr wandte fic) fdon jung litterarifcher Thätigkeit gu, be- 
frudjtete feine Bhantafie durch Reiſen nach Agypten, Frank: 
reid), Italien, erbielt 1877 einen euilletonpreis vom Ber⸗ 
liner Litterariſchen Sentralbureau und lebt, nachdem er zwei 
Sabre das Fenilleton der , Branffurter Zeitung“ redigiert 
hatte, feit 1881 in Wien. Ferdinand Groß ift ein wobl- 
unterridhteter, gebiegener Feuilletonift, der in Bezug anf 
ſtiliſtiſche Grazie mit den Pariſer Muftern gu wetteifern ftrebt, 
eine große Belefenbeit zeigt, fdjon in feiner erften Sammlung 
„Kleine Münze“ (1879) an den Berfafjer des , Demo- 
kritos“ Suliug Weber erinnert, in etnigen Sammlungen 
wie ,Aus der Bücherei“ (1883), fleine litterarijdje 
Efſays mit treffender Charafteriftif, in andern wieder manches 
fauber ausgeführte Genrebild liefert. überhaupt verrdt er 
eine feine Beobadhtungsgabe und trifft ftets den Nagel auf 
den Ropf.*) 


1) Wir erwdhnen nod von fjeinen Sammlungen ,Ridtig uad 
flidmtig’ (1880); ,Oberammergauer Paffionsbriefe” (1880); 
„Mit dem Bleiftift” (1881); ,Heut und geftern® (1888); ,Wus 
mieinem Wiener Winkel (1884); ,itterarifmhe Modelle* 
(1887). 
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Einer der graziöſeſten Wiener Humoriften, der aud 
meiftens nur fleine Miinge ausgiebt, obfdhon er beſonders in 
Bezug auf Kunjtgelebrjamfeit fiber größeres Gold verfigt, 
ift Ludwig Hevefi, geb. am 20. Dezember 1843 in Herves 
in Ungarn, der Kritifer und Feuilletonift des Wiener Fremden- 
blattes. Er bat zahlreiche Sammlungen fletner Geſchichten 
veröffentlicht, in denen die erzählten Begebenheiten meiftens 
ſehr unſcheinbar ſind, während der darüber hinſpielende 
Humor uns das Kleinſte lebhaft vor die Augen rückt, indem 
er es mit leuchtenden Fingern betupft. In der Sammlung 
„Auf der Schneide“ (1884) befinden ſich einige ungariſche 
Zigeunergeſchichten von warmem Lofalfolorit, ,Auf der 
Sonnenſeite“ (1886) iſt reich an ergötzlichen Feder⸗ 
zeichnungen und enthält einige köftliche Perſonalbeſchreibungen; 
aud) die neuen Geſchichten in „Buch der Laune” (1889) 
find anmutig ergahlt. Wie bei Ferdinand Groß fpielen 
dieſe Hin und berflirrenden Lichter eines gragidfen Humors 
auf einem tieferen Hintergrunde ernſter Weltanfdauung.') 

Der pifante Luftfpteldidjter und Theaterregenfent Sieg: 
mund Gdlefinger (geb. in Wien am 15. Suni 1832), 
der Feuilletonift der Neuen Freien Preffe Huge Witt- 
mann und andere Bertreter eines gragiofen Stils in Kritik 
und Plauderei forgen fiir die taglidhe Auffrifdung des 
getftigen Lebens an der blauen Donau. 

Su ben sfterreichifden Feuilletoniſten ift auch ein 
Schriftſteller zu rechnen, welcher größere Erfolge als die 
bisher erwähnten errungen: Max Nordau, wie Hevefi 
ein Sohn des Ungarlandes (geb. in Peſt am 29. Juli 1849 als 
Sohn eines jüdiſchen Gelehrten). Er ſtudierte dort Medizin, 
promovierte 1872, ließ fic) aber erft 1878 dort als Arzt 


1) Andere Sammlungen Hevefi’s find: ,Kleine Leute’ (2 Bde., 
1871—84); „Sie follen ihn nicht haben” (1871), ,Reues Ge: 
ſchichtenbuch“ (1875). 
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nieder, nachdem er eine ſechsjährige Studienreiſe Durch Ruß⸗ 
land, England, Frankreich, Italien und Spanien gemadt 
1880 ftedelte er nach Garis tiber, wo er noch jetzt als praf- 
tifcher Arzt thatig iſt. Er begann feine Htterarifde Laufbahn 
mit Verwertung feiner Reife-Stigzgen in einer Reihe touriftiidjer 
Sehriften, welche durch fcharfe Beobachtungsgabe und geift- 
reiche Darftellung die allgemeine Aufmerkſamkeit auf den 
jungen Seriftitellerlentten: ,Aus dem MilliardenLand*, 
Parifer Studien und Bilder (2 Bde., 1878); „Vom Kreml 
gur Alhambra’, Rulturftudien (2 Bbe., 1879), und 
„Paris unter Der dritten Republi’ (1880). Dow 
großes Aufſehen erregte erft feine Schrift ,Die fon- 
ventionellen Lügen der Kulturmenſchheit“ (1884). 
Der Verfafjer felbft hat e8 auf eine Senfationswirharg ab⸗ 
gefehen; denn er fagt in der Borrede: es könne nidt aus⸗ 
bleiben, dag man beim Lefen dieſes Buches die Augen ver- 
drehen und die Hinde ber Dem Kopf zuſammenſchlagen 
wird. Dod Nordau gab fic einer Selbfttäuſchung bin, 
wenn er glaubte, mit lauter funfelnagelnenen Gebdanfen 
gu Ddebiitieren. Die Litteratur der Bewegungsjabre, der 
jungdeutſchen Stürmer und Dranger, der revolutiondren Zeit 
pon 1848 und die ftet8 auf GSenfation fpefulierende neue 
frangofifde Litteratur haben fo viele ähnliche Gedanfengange 
und geiftige Lebensdugerungen gu Tage gefordert, daß der 
Kenner derfelben bet feiner Nordau'ſchen Sammlung die 
Hande tiber dem Kopf gufammenguydlagen braucht. Da- 
gegen befteht das Nene de8 Nordau’fden Buds in der 
Syftematif, in dem Aufbau auf einer Grundlage, indem 
er unfer ganged polttifdes und religidfes, geſellſchaftliches 
und litterariſches Leben in das eine Neb des fonventionellen 
Liigenfyftems eingeidjnet, das er der gangen Welt fiber den 
Kopf wirft. Cine folde Daritelung der Verlogenheit unſerer 
Buftande finnte dem Meißel eines Tacitus oder mindeftens 











Mar Rordau 813 


dem Pinfel eines Petronius ben geeigneten Stoff bieten, ja 
fic) gu einem fatirijden Gemälde im größten Stil geftalten, 
md wo Nordau ein Bild der Halbbeit und der Wider- 
fpriiche dieſer Epoche entwirft, ba finden wir bet thm ein: 
zelne Gemdlde vou marfiger Seidnung und farbenjattem 
Kolorit. Der Grundgedanke des Werkes ift, dap unfer 
ganzes Leben anf hergebrachten Vorausfepungen einer anderen 
Reit aufgebaut fei, dte unſeren heutigen Anfdhauungen in 
feiner Weiſe mehr entipredjen. Diefe heutigen Anfdauungen, 
die mit den Formen unferer Kultur in Widerfprud fteben, 
find aber die naturwiffenfdaftlicen, beſonders die darwi- 
niftifdjen, das heißt, died find die Anfdhauungen Nordau's 
und der Gleidgefinnten; es ift aber eine falfde Annahme, 
daß diefelben ein Clementarbeftandteil unferer Rultur ge- 
worden ſeien; Millionen teilen fie nicht und geraten dadurch 
nicht in Gefabr bes inneren Swiefpalts und der äußeren 
Liige. Mit der Darftellung der fonventionellen Lügen that 
Nordau alſo feinen Schlag in das Geficht der gangen 
Kulturmenfdbeit, fondern trifft nur eingelne Bruchteile der⸗ 
‘felben. Sn der That ift aber auch) die Zeche im Buche 
eine andere, al8 das Schild desfelben ermarten läßt; es 
bandelt fic) im wefentliden um eine Sritif der beftehenden 
Ginridtungen vom Standpunkte der Naturwiffenfdaft, um 
einen auf das ganze geiftige Leben fritijd) angewanbdten 
Darwinismus. So fpridt Nordau gnerft von der religidfen 
Liige, dann von der politifden, ein Abfdnitt, in dem er 
fid) als Republifaner befennt, im Grunde aber als harm⸗ 
loſer Anhdnger einer im blanen Duft der Beitferne ver- 
ſchwimmenden Sufunfisrepublif, und dabei fiir die erblice 
Ariftofratie als Hhervorgegangen aus einer gemifjen Zucht⸗ 
wahl Sympathien dupert. Treffender ift, was er fiber die 
wirtfdaftlidje unb aber bie Ehelüge fagt — ein Abfdjnitt, der 
ein ganges Wefpenneft von Kegereien enthalt. Nordau ift in- 
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des nicht blob Kritiker; er tft ein Zukunftsſchwärmer, welder 
Die Brojeftionen einer befferen Welt aufs Papier wirft, nad: 
dem er Die gegenwartige fritifd) vernichtet bat. Sn ſeinem 
Gemalde unjerer ſozialen Verlogenheit finden ſich eingelne 
marfante Siige, viele treffendDe Bemerfungen in fdlagenbder 
worm, oft aber and) Waghalfiges und Unbaltbares, glän⸗ 
gende Rafeten, die raſch in den Lüften gerplagen und nur, 
um Gffeft gu madden, in kühnen Bogenlinien in die Hobe 
gejdleudert werden, einige Paradoxen von verbliiffender 
Wirkung. Gr ijt allgugeneigt, das Rind mit dem Bade 
ausgufdiitten. Seder begabte Kopf hat in feinem Leben 
Epochen durdgemacdt, in denen ihm Diefe ertreme Geiſt⸗ 
reidhigheit und ſchneidende Rückfichtslofigkeit zur anderen 
Natur geworden ijt. Allmählich aber erfennt er die ge- 
waltige Macht der Sugeftandniffe, welche nicht bloß in der 
Kulturwelt, fondern aud) in der Natur das Gange zuſammen⸗ 
alter. Wan mag da8 alles Lügen nennen: dann iſt's 
Die grofe Notliige, durch weldhe Die Welt von Anfang an 
befteht. Gin erbitterter Gon herrſcht in Nordaws Para⸗ 
Doren” (1885), in welchen befonders die Pſycho⸗Phyſiologie 
de Genies und Talents neue Anſchauungen entwidelt. Sn 
feinem Roman ,Die Kranfhett des Sabrhunderts* 
(2 Bde., 1888) hat Nordan die Gabe glangender Schilderung, 
aud) trefflider Genremalerei bewabrt, wie bejonbders dort, 
wo er uns das Heim der Stettiner Rbederfamilie darftellt. 
Gin ſcharfer, geriebender Geift geht durch das Gange, 
worunter dichteriſche Crfindung und Geftaltung bisweilen 
leiden. 

Der Humor der gweiten ſüddeutſchen Hauptftadt, 
Minden, gipfelt im iluftrierten Künſtlerwitze, deffen 
Album die ,Wliegenden Blatter” find. Diefe Blatter 
haben die Naivetät eines köſtlichen Wutterwiges, in welchem 
fie von feinem andern Blatt ibertroffen werden. 
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Cine reidere Entwidelung hat der Berliner Gumor. 
Berlin, die improvifierte Königsſtadt des märkiſchen Sandes, 
ermangelt aller jener Beziehungen des Gemiits, jener An⸗ 
regungen, welche eine ſchöne Natur dem harmoniſchen inneren 
Haushalte des Menſchen giebt. Vorwaltend in ihr iſt der 
fede Trotz des Geiftes auf ſeine Kraft, welche einen Mittel⸗ 
punkt ber Intelligenz, des politiſchen Einfluſſes in die farb⸗ 
loſen Wüſten gezaubert hat. Unvergeſſen ift hier das Witz⸗ 
Sympofion des großen Königs, das Aſyl, welches er den 
großen Witzbolden der Aufklärung und Freigeifterei. ge- 
boten, und felbft in den Ronventifeln modiſcher Frömmig⸗ 
feit fann man mit Callot'ſcher Bhantafie nod) bisweilen die 
Perriide BVoltaire’s waceln fehen. Warum follte man die 
Pietdt gegen den ſarkaftiſchen und kauſtiſchen Ton Friedrids 
des Groen verlengnen, da die Grinnerung an Preußens 
größte Siege mit ihm verknüpft ift, und das gute Preugen- 
ſchwert von damals mit der gleichen lakoniſchen Energie fic 
ausfprad, wie ber Geift bes großen Königs? Dieſe Ele- 
mente find in Berlin nod immer Iebendig. Das Gefühl 
geiftiger überlegenheit durdjbringt bort alle Schichten des 
BVolfes; und fo wenig gemütvoll und gewinnend diefer 
fuffijante Ton fein mag, fo giebt er Dod) bem Volkscharakter 
und der BollSlitteratur eine hidft pifante Beimiſchung. 
Neder Berliner Eclenfteher ift ein natunvlidfiger Philoſoph, 
ein geborener Hegelianer, Der von der Höhe des Begriffs 
berab die Welt auffaßt, und dem , jeder beliebige Cinfall 
des Geiftes“” mebr gilt, alS das größte und erbhabenfte 
Naturjdhaujpiel. Der Water der modernen humoriſtiſchen 
Berliner BolfSlitteratur ijt ohne Frage Adolf Glaß—⸗ 
brenner (1810—76), ein Gchriftiteller, der fid) aud) anf 
höheren Gebieten der Komif, im fomijden Epos und Drama, 
wie wir frither gefehen, mit Glück verſucht bat, der aber 
den Ton des rajonnierenden Weißbier⸗Philifters, diefer 
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felbftgenugfamen Reflerton, welde die ganze Welt mit uns 
feblbarer Gicherbeit fritifiert, ebenſo glücklich gu treffen wie 
gu parodieren weiß. Die Cigentimlidfeit dieſer Romif 
befteht darin, daß fie vor nichts Reſpelt hat und denſelben 
abfoluten Maßſtab mit unerſchütterlichem Gleichmute an 
alles Sleine und Groge anlegt. Glagbrenner trat guerft 
als komiſcher Sittenmaler Der Berliner Suftande anf in 
feinen dialogifierten Guclfaftenbilbern , Berlin wie e8 
iſt — und trinft*. ier {dilbert das näſelnde und 
naſerümpfende Berlin ſich felbft in den kritiſchen Glofſen, 
mit denen ſeine Kinder die ganze Weltgeſchichte von Adam 
und Eva bis auf Louis Philipp begleiten. Der Wit iſt 
oft Wortwitz, oft ſachlich ſchlagend, ftets von großer Keck⸗ 
heit und Schärfe. Cin gewiſſes vorlautes politiſches Be- 
haben machte ſich ſchon damals geltend. Als die politiſche 
Richtung vorherrſchend wurde und alle anderen Intereſſen 
verdrängte, Da ließ Glaßbrenner ſeine „humoriſtiſchen 
Volkskalender“ durch die deutſchen Lande flattern, in 
denen Der Zodiacus der Tagespolitif mit fomifden Stern- 
bildern illuftriert, der prophetifde Dreifuß mit oft poffiers 
lichen, oft ernften GeberdDen und bisweilen mit delphiſchem 
Glücke beftiegen wurde, und eine geſchwätzige, witzige Chronik 
mit bunten, nidjt immer harmloſen Gloffen dite Seithegeben- 
beiten begleitete. Der Wig ift felten loyal und fonfervatin; 
feine unten ſprühen nur aus der Reibung hervor, und zur 
Reibung gehört — Bewegung. So ftanden diefe Humo- 
riftifdjen Bolfsfalender im Dienfte des Fortſchritts. Das 
Bahr 1848 öffnete die Sdleufen des Berliner Wikes, der 
in einer Gimdfiut von Witzblüttern, Anſchlagzetteln, An- 
noncen, Bheaterpofien, Broſchüren hervorfiutete, aus denen 
zum Tel eine gewiffe Ode und Nüchternheit, ein vergweifeltes 
Effekthaſchen, ein Sichjelbftbetauben dem tiefer Blicdenden 
entgegengdbnte. Es war ber Wig der Maffe, nicht harm: 
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los, wie Der Wiener Vollswitz, nein, voll gewaltiger An- 
fpriiche, aufftetgendDe Schaumblajen einer tieferen Gärung, 
Dann aber wieder frivol, inbifferent, blaftert, ein jugend⸗ 
lider Sprégling bes Heine'jden, von giftigen Raupen zer⸗ 
frefjenen Baumgarten’. Wit ber Agitation felbft gingen 
biefe thre Auferungen voriiber, und nur ein Witzblatt von 
gemdgigter Natur, der Ktladdera datſch“, behauptete fich 
unter Der Yeitung pon Ernft Dohm, David Kalifd 
und Lowenftein als Berliner „Punch“ und „Charivari“. 
Dies Blatt fchaute mit alles verhöhnender Sronie auf das 
bunte Treiben der jfingften Weltgeſchichte und ſchrieb ihre 
Chronik oft mit fdlagendDem Wike. Nicht die Revolution 
von 1848, fondern Heine und Bruno Bauer waren feine 
Ahnen. C8 ift die abfolute Kritif, die ſich gur Abwedfelung 
polfstimlid und fomifd geberdete, als Swidaner, Miller 
und Schulze die Bhaten der Beit ironiſch aufldjen und thre 
Helden auf ett fo befcheidenes Mak ſchüchterner Menſchlich⸗ 
feit zurückführte, dab jeber gute Berliner Birger mit ihnen 
fraternifieren fomnte. Während fic) David Kaliſch durch 
feine Poffen, Rudolf Viwenftein aus Breslau (1819 
— 1890) durch feine anmutigen Kinderlieder aud) auger: 
halb der Lefer des Kladderadatſch ein größeres Bublifum 
gefidjert hatten, war Ernft Dohm (geb. am 24. Mai 1819 
gu Breslau, geft. den 5. Februar 1883 in Berlin) der 
politifde Satyrifer, der nur felten wie in feinem parodiſtiſchen 
Luftipiel „der trojanifde Krieg” (1864) fich in felbft- 
ftanbigen Dichtwerken verſuchte, in Vers und Profa aber 
bie gwanglofe Bethatigung feines fdarfeinfdnetdenden Witzes 
und jener glangenden Yormgewandtheit bevorgugte, bie er 
aud) in der Uberfegung der beliebteften Offenbachiaden be- 
wabrte. Eine nicht geringere Schlagkraft giindenden 
Humors legte Julius Stettenbeim (geb. am 2. November 
1831 gu Gamburg) an den Tag. Sn Hamburg griindete 
Gottſchall Rattonallitteratur. IV. 6. Aufl. 92 
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er die „Weſpen“, doc) fiedelte er 1867 nad Berlin Aber, 
wo er feine „Weſpen“ od) immer berumfliegen und ibre 
Opfer fuchen läßt, fei e8 im Reichstag oder im Aquarium 
und dgyptifden Muſeum; febr ergdplid) waren aud 
„Wippchens fdmtlide Kriegsberidte’ von 1878 an, 
in Denen er eine gewiffe Art politiſcher Berichterſtattung 
perfiflierte. Stettenheim bat eine wipige Ader, und aud 
der Wortwig a la Saphir fteht ihm gur Verfügung. 
Ernfter, an Sean Paul erinnernd durd) originelle und einen 
aud) gemiitliche Motive nicht verfdjmabenden Humor, er- 
{chien Ernft Kofſak,) langere Beit der Feuilletonbeherrſcher 
des deutſchen Nordens (geb. am 4. Auguft 1814 3u Marien: 
werder, geft. am 3. Sanuar 1880 gu Berlin), der mit aufer- 
ordentlicher Gewandtheit alle Eigenheiten des Berliner 
Lebens und feiner Pendelſchwingungen in der wechſelnden 
Seitamojphare ablaufdte und als unermiidlider Protokoll⸗ 
führer des Beitgetftes und feiner Offenbarungen in der aus⸗ 
erwablien Stadt Berlin, als ftrenger, funftverftandiger 
Kritifer, befonders auf mufifalifchem Gebiete, eine gwar nur 
fragmentarifde, aber flr die Kunſt- und Rulturgefdidte 
ber Gegenwart nicht unerbebliche Wirkſamkeit ausübte. Fn 
jiingfter Beit bat Paul Lindau durd) die Scharfe feiner 
polemiſch⸗ſatiriſchen Begabung, namentlid) auf litterarifdjem 
Gebiete, in den ,Harmlofen Briefen eines deutfden 
Klein ftddters” (2 Bbe., 1870—71), den ,litterarifden 
Rückſichtsloſigkeiten“ (1871), den höchft pitanten 
„Nüchternen Briefen aus Bayreuth” Aufjehen erregt 
und den Wunſch wadgerufen, die fatirijde Ader aud) in 
felbftandigen Schöpfungen bewährt gu fehen, da ,bas Gan: 


1) „Badebilder“ (1858); , Berliner Silhouetten* (1859), 
„Berlin und die Berliner” (1851), ,Aus dem PBapierforbe 
eines Sornaliften” (1852), ,Berliner Federzeichnungen“ 
(6 Bbde., 1859—65) u. a. 
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glante“ einer tiefeinjdnetdenden Satire in Deutſchland zu 
den GSeltenbeiten gebdrt. Sn feinen Dramen erſcheint die- 
felbe indes durch Die Mifchung mit dem larmoyanten Ton 
ber frangofijden comédie abgeſchwächt. 

Neben den Gatirifen, Polemifern und Witzbolden, 
weldje bie Schätze des Berliner Geiftes herauskehrten, Hat 
fic) dort eine ftillere Gemeinde angefiedelt, weldje mebr dem 
Humor als der Satire huldigt und mit Bebhagen aus den 
breiten Schichten des Volkslebens ſchöpft. Da hat vor 
allem Sulius Gtinde den Bogel abgefdofjen, der, von 
Geburt ein Holfteiner (geb. am 28. Auguft 1841 gu Kirch⸗ 
Nüchel), nad) längerer Thatigheit als Fabrikchemiker, als 
gewerblider und natunvifjenjdaftlider Schriftiteller im Sabre 
1876 nad Berlin iiberfiedelte, und wie er frither feinen 
Blick durch mifroffoptide Studien und Forfdhungen in der 
Werfftatt ber Natur gefcharft, fo nahm er jet den Ber- 
liner und die Berlinerin unter fein Objektiv- und Ofularglas, 
und ibre fleinjten Blige entgingen feiner Beobachtung nidt. 
Go fdhuf er die „Familie Budholy* (1884), und das 
wurbe einer jener budyhandlerifden Erfolge, welde das 
Staunen der Mitwelt erregten und an diejenigen von Ekke⸗ 
bard und Mirza-Schaffy ftreiften. Das war das Berliner 
Kleinbürgertum in leibbafter Geftalt; das war die Luft, 
die uns aus der guten Stube des echten Verliner Haushalts 
entgegenwebt; das war die begeifterte Stimmung, welde 
der ldngere Genuß des fchdumenden Weißbiers ergeugt. 
Und in der That war dieje Wilhelmine Buchholz vou einer 
köftlichen Naivetat und auc) mit ihrer gangen Familie be- 
freundete man fic) bald aufs befte. Der Berliner fab fein 
eigenes Bild, jein Geſicht bis auf die Heinften Galten und 
Fältchen abgefpiegelt; der Fremde aber erfannte, Daf eS in 
Der Reichshauptftadt awifdjen den Hohen und Tiefen, welche 
die Beitungen beleudten, eine breite, mittlere, zeitungsloſe 
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Schicht giebt, wo feine Probleme hin und her gewälzt 
werden, fondern wo nur dte gemütliche Regelfugel alle Stemne 
wirft. Unb nachdem wir nun die Bekanntſchaft diefer humanen 
und nadhfidjtigen Wilhelmine Buchbols gemacht, ſchickte er fie 
auf Reifer nad Stalten und nad dem Orient (1888), und 
fle fand aud) bier etn febr zahlreiches begleitendes Publikum. 
Stinde Hat fibrigens aud anmutige , Waldnovellen* 
(1881) gejdrieben, die gum Teil wie , Bello” einen peffimifti- 
ſchen Bug tragen, und aud) eine größere Zahl von Volfsftiiden, 
bie, gum Teil in plattdeutidem Dialeft verfagt, lingere Zeit 
das tägliche Brot der gweiten Hamburger Theater bildeten. 

Neben Sulius Stinde ift Heinrich Geidel gu nennen, 
geb. am 25. Suni 1842 gu Perlin in Mecklenburg, feit langerer 
Zeit in Berlin lebend. Das Arom des Berliner Lebens 
burdbuftet feine Gumoresfen und Idyllen nicht fo auf: 
bringlid) wie das bet Stinde der Fall tft; er bewegt fid 
mehr in den Bordrtern, wo etwas Landluft webt; dod 
wie fid) Stinde in feiner , Wilhelmine Buchholz” einen 
Gharafter geſchaffen, der gleichfam einen gangen Cyflus pon Ge: 
ſchichten beherrſcht, fo gruppiert Setdel um feinen ,Leberedt 
Hühnchen“, den er und in den verſchiedenſten Lebensaltern 
vorführt, allerlet beitere Bilder einer harmlos vergniig: 
licen Exiſtenz. Schon im ,Sorinde und andere Ge: 
ſchichten“ (1882) tauchte diefer Leberecht Hühnchen guerft 
auf, in der humoriſtiſchen Schilderung einer Weinlefe; dann 
tretert wir Dem braven Manne ndber, al8 er feine Tochter 
verbeiratet (, Neues von Leberedht Hühnchen und 
anderen Gonderlingen” 3. Aufl. 1888), und gulegt be 
griipen wir ihn als Gropvater, wie er CEnfeltinder tauft 
und eins fterben fiebt: „Leberecht Hibnden als Grog: 
vater“ (1890) ſchlichte Familiengeſchichten, aber echt idylliſch 
mit dem Vollglück der Beſchränkung; es liegt darüber wie 
Sonnenſchein, aber auf die Länge wirtt dieſe Kleinmalerei 
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bod ermüdend und man erfrent fic) nur an ber Thatſache, 
Dag es in der hochgehenden Flut de8 Berliner Lebens nod 
ſolche ftille Inſeln der Seligen giebt. Recht Hübſches und 
Artiges finbet fid) and) in Seidel's Lyrit, die in mebreren 
Sammlungen erfdienen; in der Ddritten , Sdyllen und 
Scherze“ (1884) hatten wir ben Samben lieber Reime 
gewiinidt, da fie fonft etwas troden und kühl austinen: fiir 
den Humor in Verſen ift der Reim kein müßiger Luxus, 
fondern ein hebendes und tragendes Element. Seidel ift, 
wie ſeine „Glockentöne“ beweifen, einer der Stillften im 
Lande — ein Theodor Storm ter Berliner Bororte. 4) 

Gin Humorift, den wir fdon unter den Schwank⸗ und 
Luftjpieldidtern hatten erwähnen finnen, iftO star Suftinus 
(geb. in Breslau am 21. Februar 1839), denn fein ,Kyrig’ 
Pyritz“ (1881), ,Unfer Bigeuner” (1878) und andere 
Luftfpielfchwanfe batten an manchen Bühnen langanhaltende 
Heiterfettserfolge. In den lebten Sabren hat er fic) mehr 
der Humoriftifden Plauderei und Erzählung gugewendet und 
feine Anwartidaft, neben den Berliner Humoriſten genannt 
gu werden, durch feinen Roman aus bem gwangigiten Sabr- 
bundert , Sn der Zehnmillionenftadt” (1890) an den 
Tag gelegt: e8 tft eben ein ſpaßhaftes Buch mit feinen 
lbertreibungen und Starifaturen. Berlin mit feinen zehn 
Millionen Einwohnern ift Hauptftadt bes Crdteils geworden: 
dort lebt man ohne Solbaten, ohne Monarden, ohne Che; 
die fibnften Crfindungen find Algemeingut geworden, fo 
der Phonograph, bas Flugrad; das Volapiif tft Weltſprache. 
Der Roman ift im Grunbe etne Perfiflage anf die ermft- 
gemeinten Sufunftsromane. Sm Stile SuleS BWerne’s ift 
die ,humoriftiide Reife nad dem Nebelfleck“ im ,Amor 
auf Reifen”, luftige Gefchichten (1888), gebalten. Auch 

') Bon Seidel's ,Simtliden Schriften“ find 8 Bde. er 
ſchienen (1890). 
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in feinen anderen Humoresken fehlt eS Dem Autor nidt an 
einer jehr Iebhaften Phantaſie. 

In Oftpreußen war mit ber Thronbeſteigung Friedrich Wil⸗ 
helms IV. (1840) eine lebenbige politiſche Bewegung eingetreten, 
welde ebenfalls einen eigentimliden Humor, den Humor des 
Liberalismus, entwidelte. Dtefer Humor hatte nicht die fuffi- 
jante Sronie, durch welche Heine und ein groper Teil Der 
Berliner Sehriftfteller charafterifiert wurde. Gr lehnte fid 
teils an Borne, teil8 an Sean Paul an und gewann durch 
die Warme der politijden Gefinnung, die ihn trug, einen 
erhebenden Aufſchwung. Der Pertreter dieſes oftpreupifdjen 
Humors war Ludwig Walesrode aus Altona (geb. am 
14. April 1810), ein Autor von weidem Gemiite und lururisfer 
Phantefie, die in einem etwas fprdden und arabeskenreichen Stile, 
mit einer ſchwer in Flug gu bringenden GeftaltungSfraft den⸗ 
nod) aromatiſche Bliiten trieb. Selten hat eine fragmentarijde, 
humoriftifde Schrift fo großes Auffehen erregt, wie Ludwig 
Walesrode’s , Gloffen und Randgetdhnungen zu 
Texten aus unferer Beit” (5. Aufl. 1847), welchen fid 
jpdter die ,Unterthanigen Reden" anfdloffen. Die 
fonftitutionelle Bewegung in Preußen, welche Damals von 
Konigsherg ausging, fand in Wale8rode einen humoriſti⸗ 
ſchen Rhapfoden, der mit den Herausfordernden Geberden 
eines politifden Gladtators wieder die hingebende Weichheit 
eines Gefühlsmenſchen vereinigte, Dem in der publigiftifden 
Arena nicht heimiſch zu Mtute ift. Später freilidh, als pid 
Die politijden Gegenſätze mebr erhigten, febrte aud) Wales: 
rode mehr die Börne'ſchen Sdharfen feiner Begabung beraus, 
verleugnete dabei indes niemals eine anſprechende, liebens⸗ 
würdige Grazie, bis ſein Humor unter allzu ſtürmiſchen Be⸗ 
wegungen und bitteren Enttäuſchungen verſtummte. Es war 
ein Humor der politiſchen Initiative, dem nur wohl war 
fo lange er alle Trimpfe der Hoffnung in feinen Handen 
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hielt. Dah indes Walesrode aud) ein licbenSwiirdiges Dar- 
fiellungstalent befipt, deſſen Lebensdugerungen leider allgn 
ſpärlich find, das bat er durch fein reizendes humoriftiſches 
Idyll , Der Stordh von Nordenthal” (1857) bewiefen. 
Als Walesrode nad) Stuttgart iberfiedelte, gehörte er ſchon 
gu den verjdollenen Größen: die Beit feines gefinnungs- 
vollen Humors war voriiber: vergeblich verſuchte er durch 
feine „Politiſche Totenfchau“ , feine , Demofratifden Studien’, 
feine ,Yofen Blatter“ fle wieber gu erwecken. Er ftarb als 
ein vergeffener Mann in Dem hoben Alter von faft 80 Sabren 
in Stuttgart am 20. Marz 1889. 

- Sn dem weftliden Deutſchland hatte der Humor fdon 
eine mehr volfstimliche, thatſächliche Bafis in den öffentlichen 
Karnevalfeften von Kiln und Maing mit ihren feierlicjen 
Faſtnachtszügen und den bunten Vereinen und Verjammiungen 
Der mit Der Rarrenfappe gefdmiidten Bundesglieder. Die 
humoriftijden Autoren fonnten fidh daher an diefe Volksfefte 
anlehnen und borgten Die Form Der kurzen Rede, des humo⸗ 
riftijden Vortrages yon den Rednern der Karnevalsvereine. 
Go namentlid) Ludwig Kalifdh, geb. in Polnifd=Liffa 
am 7. September 1814, geft. am 3. Marg 1882 in Paris, 
welder Die „Narrhalla“, Mainzer Karnevalszeitung 
(6 Bde., 1841—46) herausgab und in feinen eigenen 
Werken „Schlagſchatten“ (1845), ,Shrapnels” (1849) 
u. a. einen ähnlichen Ton anfdlug. Die humoriftifcden 
Aufſätze von Kaliſch behandeln jene volkstümlichen Stoffe, 
welche feit Rabener’s Zeiten ber deutſchen Satire gelaufig 
find. Der Héfling, der Edelmann, der Sournalift find 
ihre aftiven und paffiven Helden; es fommen Gpifteln 
„der Gonne an den Mond“ und „des TenfelS an feine 
Gropmutter” vor. Der Wik ift vorwiegend Bilderwitz, 
aber nicht immer von ſchlagender Straft, oft fdleppend durch 
geſuchte Rontrafte und ergwungene Nebeneinanderftellungen, 
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deren Unangemeffenbett nidt gerade komiſch wirtt. Daneben 
findet fich inded auch mande treffende ſatiriſche Wendung, 
befonder8 in der Form der eigentlichen Sronie, welde den 
Tadel in ein anſcheinendes Lob vertleidet. Kaliſch, der feit 1843 
in Maing lebte, wurde durch feine Teiluahme an der politifden 
Bewegung von 1849 gendtigt nad Baden gu flüchten und 
lebte Dann bis gu feinem Tode in Paris. 

Mud) ber fachfijdje Humor trieb feine eigenartigen Blüten. 
Die Dialefigedicdte von Edwin Borman haben wir fdon 
friiher befproden: in Proſa aber tauchte der Partifularift 
Hliemden als der Trager diefes fpegififd-fachfifden Humors 
auf. Der BVerfaffer diefer Bliemdhenfdhriften ift der Lehrer 
Guſtav Shumann in Leipzig (geb. in Trebjen am 20. Mai 
1851). Diefer Partifularift Bliemchen ift das Urbild eines 
gemiitlichen, kannegießenden Pbilifters, und als ſolches aud 
fiber den Kreis feiner Stammesgenoffen hinaus jenfeits der 
grünweißen Grengpfable ein allgemein verftdndlider Typus. 
Gr tauchte zuerſt auf in der Schrift ,Partifularift Bliem- 
den ans Dresden in Paris” (1878); dann erſchienen feine 
„Memoiren“ (1879) und Mitteilungen aus feiner Mappe 
(1880) — und dann ging Bliemcen alljährlich wiederum 
auf Reifen. Wir finden ibn in Baireuty, in der Sommer⸗ 
frifde, in Der Schweiz, in London, in Stalien; es erfchien 
ein Bliemchen-Kalender ; kurz, itberall finden wir den ergötz⸗ 
lichen Sachſen mit feiner fiegesgewiffen Altflugheit. 

Ginen von lofaler und provingieller Farbung freien Humor 
entwictelte die Parodie, die in jüngſter Beit gu Ehren fam. 
Es traten nachahmende Talente anf, weldje die Cigenart 
Der Didjter abgulanfden verftanden und fie in einer mehr 
oder weniger fatirifden Cinfleidbung wiedergaben; die 
Manieriertheiten des Stil8, von denen leider einige unferer 
hervorragendften Sdhriftfteller nicht frei find, gaben dafiir die 
willfommenfte Handbhabe. Der bereits befprodjene Rovellift 
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Fritz Mauthner errang mit feiner Sammlung „Nach 
berlibmten Muſtern“ (1884) einen gropen buchhändleri⸗ 
ſchen Erfolg; er war in der That eine litterarifche Spott- 
droffel, die in allen Tonarten gu pfeifen und gu fingen wufte. 
Gin Siingftdbeutider, Hans Merian (geb. in Bafel am 
18. Februar 1857) trat in feine Subftapfen mit Parodien 
auf Georg Ebers: der „Nilbräutigam“ (1887), , Bon | 
Elfen bis Zwölfen“ (1888), nicht ohne dem Agyptologen 

abgeguckt gu haben, wie er fic) raufpert und wie er ſpuckt. 

Wenn fic [chon in dieſen Skizzen, Feuilleton⸗Artikeln, 
felbftandigen Gatiren der Cinfluk Sean Paul's geltend machte; 
wenn befonders Humoriften wie Kofſak, Walesrode, Kaliſch 
auf ibn binweijen, jo fonnte fic) Der humoriftiſche Roman 
nod) weniger feinem Cinfluffe entgiehen, und Die eine oder 
andere eigentinliche Geite feines Wejens fam in ihm gur 
Geltung, obgleid) die reifere äſthetiſche Bildung der Beit 
die Sean Paul'ſchen Unarten des Stiles und ber Form fid 
angueignen verſchmähte. Selbſt jene Sette der Natur: 
malerei, bie eigentlid aus dem Gebiete des Humors 
herausfällt, fand in Adalbert Stifter aus Oberplan im 
ſüdlichen Böhmen (geb. am 23. November 1805) einen 
qlangenden Bertreter. Stifter, der ftets neben dem Ddichteri- 
{chen Talent eine hervorſtechende Begabung fir die Malerei 
an den Zag gelegt hat, wurde in sfterreichifcdhen Mlofter- 
ſchulen ergogen, ftubdierte feit 1826 in Wien die Rechte und 
wurde Dann Crgieber des jungen Metternid. Geit 1850 
lebte er al8 Gehulrat in Ling, wo er am 28. Januar 1868 
ftarb. 

Bei Adalbert Stifter vermifjen wir freilich jene höhere, 
begeifterte Naturandacht, deren Hymnen den Menſchengeiſt 
mit Dem All anfs innigfte vermablen. Die Menſchen find 
ibm nur die Staffage Der Landjdhaft; die Erzählung felbft 
berubt in feinen „Studien“ (6 Bde. 1844—50) und in 
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dem größeren Roman , Radhfommer” (3 Bde. 1857) in 
Der Regel auf diirftigen Motiven und wird von feinem geiftig 
bedeutenden Standpuntte: getragen. Grundſätze der einfachen 
Moral oder eine fataliftifde Ergebung in das Unvermeidlide 
bilden Die geiftigen und fittliden Anker ber Stifter'fden 
Dichtungen. Die Menſchen bewegen fic) mit einer fteifen, 
gemalten Grandezza und ein Cyflus von Wand> und Decken⸗ 
gemalden giebt fic) und für eine „Novelle“ aus. Selbft 
wo Stifter, wie im „Nachſommer“, einen größeren Anlauf 
nimmt und uns eine innere Bildungsgeſchichte darftellen will, 
da verlduft Ddiefelbe obne alle bebeutendDe Cinfdnitte: eine 
Moſaik von „bunten Steinen”, von pädagogiſchen und aftheti- 
ſchen Betradtungen, Kunſt- und Naturbilbern muß uns fiir 
den Mangel an fpannender Handlung entſchädigen, und die 
geiftige Ausbeute, die Verherrlichung ſchlichter Hauslichfeit, 
ift faum des großen Aufwandes wert. Offenbar ift bei 
Stifter da8 landſchaftliche Motiv bas erfte und verlocdende: 
Die Urwaldfzenerie im „Hochwald“, die Luft- und Wolken⸗ 
rdume im „Kondor“, die Haide im „Haidedorf“, die Pußta 
in , Brigitta’, die Wüſte im „Abdias“, der Alpenfee im 
„Hageſtolzen“, und erft jpdter ift gu dieſem lockenden land⸗ 
fchaftlichen Motiv eine Geſchichte bhinguerfunden worden. 
Stifter’s Helden find bie Steppe, die Wüſte, Die Haide, der 
Hochwald; aber in jeiner Art und Weife, bie Natur gu be- 
jeelen, fic) mit findlider Verwunderung in ihr großes und 
FleineS Leben gu verfenfen, uns in eine Stimmung gu ver- 
fegen, in weldjer wir jede ihrer vergänglichen Erſcheinungen, 
jeden Vogel, jedes Snfeft, alles, was uns ſonſt alltaglid 
erfceint, mie ein frembdartige3, bedeutjames Wunder an: 
ftaunen, in Diefer Schilderung de8 gangen ftillen Haushaltes 
der Natur mit fidjeren Konturen und glühendem Kolorit ijt 
Stifter uniibertrefflid); gerade das Stillleben der Empfindung, 
das von feinen anderen Sntereffen geftort wird, gaubert uns 
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die Landfchaft in feltenem Glange vor die Seele. Bild reiht 
fich an Bild; unter dem Sonnenmifroffope feiner Phantafie 
gewinnt das Kleinfte Geftalt und Leben. Man vergleide 
‘Die Waldpoefie ber Romantifer und ihrer jüngften Nachzügler 
mit Der Waldpoefie Stifter’s — man wird erftaunen fiber 
bie Wahrheit und Klarheit der Schilderungen diefes Autors, 
wabrend dort eine phantaftijde Wunderthaterei in bas Natur⸗ 
Ieben magijde reife gieht, welde einen gang anderen 
Mittelpuntt und andere Radien haben. Freilich geht diefe 
Klarheit des Einzelbildes, die bet Stifter fo woblthuend 
bervortritt, oft fiir das größere Gefamtbtld verloren, indem 
Die Panoramenmaleret Stifter’s fic) leicht felbft überbietet, 
und die Phantafie, weldje gu fehr von jedem fleinen Bilde 
in Anfprud genommen wird, fid) das Gange mehr mofait: 
artig gujammenjegt, al8 mit etnem großen Blicfe überſchaut. 
Gingelne Eradblungen, wie die , Narrenburg“, erinnern 
an Sean Paul’s wunderliche Erfindung in den „Flegeljahren“, 
während gleich die erfte, , Der Kondor“, auf das Kampaner- 
thal binweift; fiber „Abdias“ briitet berfelbe orientaliſche 
Fatalismus wie über Schefer’s MNovellen. Sm , Hage: 
ftolgen” herrſcht das meifte Gleichgewicht zwiſchen dem 
Maturgemdlde und der Darftelung menſchlicher Handlung. 
Die Gefahr her „Manier“ lag fir Stifter’s Schilderungs⸗ 
weije pon Hause aus nabe; er verfiel ihr in den ,Bunten 
Steinen” (2 Boe., 1853), Erzählungen mit mineralogifden 
Aufſchriften nad Sean Paul'ſchem BVorgang, in denen er 
oft banal wurde, oft dem falfdjen Realismus naturwiffen- 
ſchaftlich unpoetiſcher Detailmaleret buldigte, fo daß man 
bunte Schlacken und Scherben von bigarrer Gorm in diefen 
Steinen erblicen mufte. Noch manierierter ift Der Geſchichts⸗ 
roman , Witifo” (3 Bbe., 1856—67), eine ſchlichte chronik⸗ 
artige Erzählung mit einer getrenen hiſtoriſchen Koſtümmalerei, 
einer bisweilen gur Gergweiflung bringenden Homeriſchen 
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Objeftivitdt, in einem altertiimlid) reiglofen und periodenlofen 
Stil, nur mit einzelnen poetiſchen Lichtblicken und einer 
Schnitz⸗ und Gifelierarbeit, deren künſtleriſche Feinheit dod 
nicht fiir das gefchidjtlide Tableau paßt. Trotz aller dieſer 
Fehler nimmt Stifter durch ſeinen Stil in den befjeren Er⸗ 
zählungen unter den öſterreichiſchen Proſaikern einen hervor⸗ 
ragenden Rang ein; die Bildlichfeit iſt bei ihm gleichſam 
mit organifder Gewalt berausgetrieben; man fiblt die inten: 
five Kraft der Bezeichnung heraus, es ift eine Plaftif des Stiles, 
bie in feinen befferen Schriften nirgends in Manier ibergebt.') 

Von allen Autoren der zweiten Hälfte dieſes Jahr⸗ 
hunderts erinnert durch ſeinen geiſtigen Reichtum, durch 
ſeine geniale Friſche und Unmittelbarkeit, durch eine 
glänzende und vielſeitige Subjektipität, welche ebenſo 
heimiſch iſt auf den Höhen des Geiſtes, wie in den 
Tiefen der Empfindung, Max Waldau, deſſen lyriſche 
Schöpfungen wir bereits früher gewürdigt haben, am meiften 
an Sean Paul, und gwar nidt an eingelne Seiten diefes 
Autors, fondern an feine gange humoriſtiſche und tiefe Welt- 
anſchauung. Die Humanitdt, das Ideal Sean Paul's, iſt 
aud) das Max Waldau’s; aber fie hat bet ihm eine be- 
ftimmtere Farbung gewonnen; fie tritt mehr aus der Heim: 
lichkeit des Gemütes in die groke Welt hinaus; fie verfolgt 
ausgefprodjene Tendengen der Reform; fie will die Arifto- 
fratie Durd) den Geift, bie Demofratie durd) Die Form 
bumanifieren, die Cinjeitigheit der politijden Parteien 

1!) Vergl. bie eingehende Charafteriftif Stifters tn ben , Por: 
tradtS und Studien” hed Berfaffers, angerdem ,Adalbert 
Stifters Briefe’, herausgegeben von Sohannes Aprent (3 Bde. 
1869). Uprent gab aud) „Erzählungen von Adalbert Stifter 
dem Nadlag entnommen” (2 Bde, 1869) und ,Vermifdte 
Schriften von Adalbert Stifter” (2 Bde, 187) heraus. Auer 
ber Movelle , Profo puns” in den Eradhlungen findet fid) wenig im 
ben nadgelaffenen Werfen, was bejondere Beadtung verdiente. 
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in einer höheren Sdee ded Fortſchritts verklärend auflöſen. 
Seine Helden bewegen fic) bei allem Radifalismus der Gee 
finnung in den Yormen des Salon3, die aber wieder in 
ibrer geiftverlaffenen Einſeitigkeit von ihnen aufgelift werden. 
Sie geben dabei mit göttlicher Grobbeit zu Werle, deren 
Reprafentant 3. B. der genial-ddmontidhe Weigelsdorf iſt. 
Der moderne, humane Geift, auf der einen Seite tm Kampfe 
mit dem Borurtetle, auf der andern mit Der Robeit und 
Unbildung, ift der Heros der Waldau'ſchen Romandicdtungen, 
deren wenig gejdloffene Form die Eremtionen des Humors 
fir fid) in Anfprud nimmt. Der fret fpielende Humor, der 
fid) immer ans der Welt, die er darftellt, wieder in feine 
eigenen Tiefen zurückzieht, verftattet der Daritellung feine 
gejdloffene Haltung, feine durdgangige ſachliche Treue, 
jondern erhebt fic) ftet8 mit freiem Gluge, um fich felbjt gu 
genügen, gu fener Hobe, wo die eingelnen Geftalten nur als 
wingige Punkte des groken allgemeinen Lebens erfdjeinen, 
um fid) dann wieder mit aller intenfiven Sraft in diefe 
fleinen pulfierendDen Punkte des ANS und ibre feinften er- 
gitternden Lebensregungen gu verſenken. Diefer Sean Paul'ſche 
Humor berubt auf ber Sntuition des Gentlites, welcher die 
Welt durchſichtig ift und die fic) an ihren Formen und 
Eden nicht ſtößt. Bet Sean Paul war fie fo gewaltig, 
dak fie gur vollfommenen Gleichgültigkeit gegen die Geftalt 
wurde; bei Waldau hebt fie ben objeftiven Weltfinn und 
ben djthetifdjen Gormenfinn nicht auf, wie dies vom Dichter 
Der ,Kordula” und „Rahab“, ber fid) ja aud) dem Minjtle- 
rifden Make gefiigt bat, nicht anbder8 gu erwarten ift. 
Rod weniger ift der Humor Waldau's ironifd eitel, wie 
der Humor der Romantifer, von jener Ohnmacht, von jenem 
Unglauben der Geftaltung, weldher die gange Welt nur als 
einen Maskenſcherz betradtet und im Schaffen fdjon fid 
der Vernichtung freut, welche dieſe fpielende Allmacht des 
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Geiftes nocd) glangender befundet. Waldau's Geftalten haben 
ein felbftandiges Leben; er geidnet und ſchildert bet aller 
kühnen Ungebundenbeit dod) mit groker Hingabe an die 
Perfonen und Sachen, die er charafterifiert, und vor balt- 
lojen Luftipriingen der Bhantafie ſchützt ihn ſchon die Be 
ftimmtbeit und Gediegenheit feiner Tendenz. Vorherrſchend 
ift indeS aud bet ihm ein tiefes und weiches, oft ahnungs⸗ 
voll erregtes Gemiit, dem eine tm Olangenden und oft im 
Abfonderlichen fdwelgende Phantafie reiche Farben leiht. 
Aud) der Stil Waldau's entfaltet eine glangende Pracht; 
er ijt bald üppig ausgebreitet, bald weid fic) anjdymiegend, 
bald ſcharf und fdlagend in feinen Bezeichnungen, nur bin 
und wieder von einer etwas gewaltthatigen Neuerungsſucht 
in Wortbildungen, Durd) die er einen manierierten Anſtrich 
gewinnt. 

Das größte Album des Waldau'ſchen Humors iſt ſein 
bekannteſtes Werk „Nach der Natur” (3 Bde., 1850), 
in welchem der dreiundzwanzigjährige Jüngling beſonders 
in den zahlreichen Skizzen, Gloſſen und Arabesken, welche 
ſich um den Rahmen der einfachen Handlung ſchlingen, eine 
ſo vielſeitige und reiche Bildung an den Tag gelegt hatte, 
daß man allgemein einen älteren, reifen, vielerfahrenen Mann 
für Den Verfafſer dieſes Jugendwerkes hielt. Es ſprach fich 
darin oft ein ſo kauſtiſcher und zugeknöpfter Humor aus, 
daß man wohl auch deshalb berechtigt war, auf einen 
älteren Sonderling zu ſchließen, der, durch ſeine Lebens⸗ 
erfahrungen in eine herbe Stimmung verſetzt, einen Teil von 
ihrem reichen Schatze in dieſem Werke niederlegte. Der 
aden der Handlung ſelbſt war ohne alle Anſprüche, bei den 
Lefern in finftlicer Weife Spannung hervorzurufen, geſchürzt, 
Der Schluß in verlebender Weije gewaltjam — möglich, daß 
Der Dichter aud Hier , nad der Natur” gezeichnet hat! 
Diefe Zeichnungen ,nad) der Natur” laffen fic) überhaupt 
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ſchwer in irgend einer dfthetifdjen Rategorie unterbringen; 
eS find Gresfen und Arabesfen, Landfdafts- und Sitten⸗ 
malereien, Genree und Salonbilder; Reflerionen, SKritifen, 
Charafterportrats — nur der rote Faden des Humors halt 
die flatternden Blatter gufammen. Das eigentlid) ſchöpfe⸗ 
riſche Talent des Dichters offenbart fic) am meiſten in der 
Charaftergeidhnung. Weigelsdorf, Pleffenberg, Stein, Felix 
Halden, Maria find fein ſchattierte Charatterbilder, Menſchen 
mit den feinften geiftigen Fühlfäden, aber freilich obne 
naive Thatfraft. Cine mehr fubjeftive Spiegelung, als ob- 
jettive Bethatigung des Charafters erinnert an die Sean 
Paul'ſche Darftellungsweije, indem die äſthetiſche Reflerion 
liber das Leben und die Welt im Bordergrunde ſteht. Die 
Welt⸗ und Menjdenfenntnis des Antors wuderte mehr in 
Gentengen, alS dab fie aus der Handlungsweife der Charak⸗ 
tere felbft hervorgebt. Wo es dagegen eine Charatterijtif 
des gangen Volkslebens und aller fetner provingiellen Eigen⸗ 
timlichfeiten gilt, ba zeigt Waldau wieder eine an englijce 
und nordamerifanifde Mtufter erinnernde realiftifdhe Tüchtig⸗ 
feit der Zeichnung. Friſch, ohne alle Sentimentalitdat der 
Rimperlidfeit, mit der rubigen Klarhett und dem gewandten 
Humor eines Waſhington Irving entwirft Waldau feine 
ſchleſiſchen Sittenſchilderungen und führt uns in das ober- 
ſchleſiſche VolkSleben und feine bunten, gum Teil kläglichen 
Suftande ein. Der GutSherr, der Beamte, „der Hofe- 
gdrtner”, Der gange Verkehr gwifden den eingelnen Klafſen 
Der Gefellfdhaft, der Helotismus der Maffen, die Tragddien 
ibrer Jot, die Bildungs- und Befjerungsverfuche, die fid 
oft in naiver Weiſe kreuzen und entgegenarbeiten, werden 
uns in geeigneten Typen vorgefiihrt, während eingelne humo- 
riftiide Genrebilder, wie 3. B. des gutsherrlichen Lebens 
in Dem fogenannten „Waſſerpolen“ unwiderftehlich auf die 
Ladmerven wirfen. Auch die oberſchleſiſchen Dorfgeſchichten, 
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die Mar Waldau in der forgfaltig iberarbeiteten gweiten Auf: 
lage aud bem dritten Bande, wo fie nur eine ungebdrige Re⸗ 
miniszenz an Den gweiten waren, in dieſen felbft verwiejen 
bat, zeichnen fic) durch die unverfälſchte Schilderung ſtark 
naturwüchfiger Zuſtände aus und haben bin und wieder 
einen cyniſchen Beigeſchmack, obne in die ,Sandenpoefie* 
eines Seremias Gotthelf zu verfallen. 

Der aweite Roman Max Waldau's „Aus der Sunfer- 
welt” (2 Bbde., 1850) hat die Tetlnahme des Publikums 
nidt in gleichem Maße erregt, wie fein erftes Wert, ob- 
ſchon er ifm an geiftiger Siefe nicht nachfteht und die 
Handlung fogar einen mebr zuſammenhaͤngenden Gang 
nimmt; aber die Form des Gangen ift gu fichtlid der Sean 
Paul'ſchen nachgebildet und die ausführlichen felbftandigen 
Grtrablatter, diefe beguglojen Abhandlungen des Humors, 
die fid) willkürlich aufs breitefte in die Ergdblung binein: 
ſchieben und nicht mit dem eingelnen Faktum, fondern mur 
mit dem Grundgedanfen des Ganzen im Sufammenbang 
ftehen, find unwillkommene Hemmniſſe fiir Den Stoff ſuchen⸗ 
ben Lefer. Freilich gewinnt der Verfaffer durch diefe , Prell- 
fteine”, wie er felbft fie nennt, flir die ibrige Erzählung 
einen unungefodytenen und gefdloffenen Gang; er tfoliert 
gleichfam jeine Reflerionen gu einem felbftandigen bumorifti- 
ſchen Chorus und läßt fie nicht in die Handlung mit hinein⸗ 
fptelen. Auch ijt ihr Inhalt bedeutend genug; denn es 
gilt, in Diefen oft dithyrambifden Parabafen die Verlogen:- 
beit der jogialen Zuſtände, das Schönthun mit leeren Be⸗ 
griffen, das Prahlen mit unbegriindeten Borurteilen 3u 
geißeln; e8 gilt, nicht bloß die Geſellſchaft, jondDern aud 
ben Menſchen auf eine phyfiologifdhe Baſis zurückzuführen 
ohne indes der Naturbeftimmntbeit einen fataliftifden Einfluß 
eingurdumen. Dennoch gewährt da8 Zurückprallen von 
diefen humoriftifden Einſchiebſeln fein harmoniſches Gefühl 
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und man lenkt immer mur mit Dube in die verlaffenen 
Bahnen der Erzählung ein, wo bas Sntereffe fiir die Helden 
des Roman’s ftets von neuem angefacht werden mup. Ciner 
Diefer Helden leidet an etnem organifden Herafebler, der 
in feinen pathologiſchen Cinwirfungen auf den Charatter 
mit groper Wahrheit gejdhilbert wird. Litt bod) der Dichter 
felbft, obwohl ibn ein nervöſes Fieber, der fiir Oberſchleſien 
fo verhängnisvolle Typhus, in der Blitte fetner Sabre dabin= 
raffte, an einer foldjen Hypertrophie des Herzens, die auch 
pſychologiſche Wirkungen hatte, fic) in einer Fülle von 
Plänen und Anfingen zeigten, in fener unfteten Seligteit 
einer unentſchloſſenen poetiſchen Gchwelgerei, der immer neue, 
immer glangenbdere Stoffe por die Seele treten, und die fid) 
fortwährend jo tiberbietet, daß fie zuzuſchlagen vergißt. Die 
franfbhafte und baftige Beweglicfeit Mar Waldan’s gerade 
in feinen lebten Lebensjahren, die unvergleichliche Selbft- 
vergeffenbeit, mit welder er fich fiir die Arbeiten anderer, 
mochten es nun Freunde oder Fremde fein, die eben durch 
fie gu feinen Qreunden wurden, entzückte, fie, wo e8 ge- 
wünſcht wurde, befferte und durdarbeitete, mit Mottos ver- - 
fah und in Stritifen verfodt, die fonjequente Durchführung 
des Goethe'fdhen Wabhlfprudes: „Edel fet der Menſch, hilf⸗ 
reich und gut” baben dem jungen Didter leider nicht ver- 
gonnt, die poetifden Früchte jabrelanger Studien gu ernten 
und feinen grofen biftorifchen Roman ,Der Fongleur 
gu vollenden, der nicht nur fiir die Entwickelung des Didters 
jelbft als ein vollfommen objeftives Werf, fondern and) 
durch den Geift, der ihn befeelt hatte, durch die geniale 
Auffaffung der kühne Sirventen ſchleudernden Troubadours 
und des großen Kampfes der ſchönen Provence gegen welt= 
lide und geiſtliche Tyrannei auf dieſem Gebiete gewiß 
epochemachend geworden ware. 
Bott{dall, Rationallitteratur. IV. 6, Aufl. 58 
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Die polyhiftoriſche Seite Jean Paul's, die bet Dem 
fenninisretchen Waldau vertreten war, fand eine eigentümliche 
Ausbilbung in Eduard Maria Hettinger aus Breslau 
(geb. am 19. Movember 1808, geft. am 26. Suni 1872 in 
BHlajewig bei Dresden), der als Redattenr des , Euler: 
fpiegel in Berlin’, de8 ,Poftillon”, der , Stafette’ 
und befonbders Des , Charivari” in Leipgig eine langjabrige 
litterariſche Wirkfamfeit ausgehbt und ſpäter auf Ddiblio- 
graphifdem Gebiete Anerfanntes geleiftet hat. Dieſer humo⸗ 
riftifde Autor bat von der vornehmeren deutſchen Kritik 
nidt die verdtente Wiirdigung erfahren, weil er allerdings 
feine Sdeen in fetne Werke hineinarbettete und fid) um die 
künſtleriſche Arditeftoni® nicht bekümmerte. Man vergift 
aber dabei, dap feine Schriften in geiftvoller Weife unter: 
balten, indem fie nicht nur in einem leichten, pifanten Stile 
abgefabt find, fondern aud ein litterariſches Ruriofitaten- 
fabinet bilden, in welches eine Fille von Notizen, von 
Anekdoten, von biographijden SMuftrationen aller Art, aller: 
dings oft in lockerer und duperlider Weiſe hineingearbeitet 
ift. Gr tbertrifft in dieſem Reichtume nod bet weitem den 
Perfaffer des , Demofritos”, Sulius Weber, der auf diefem 
Gebiete fein nachfter Vorgdnger ift. Auch befitzt er eine 
reidje, erfinderifde Phantafie, welde oft warm und lebendig 
fchildert, befonder8 aber in pifanten Rontraften gu zeichnen 
verftebt. Der getftige Mtittelpunft aller feiner Schriften ift 
cin Epikureismus, bem er in den Memotren des Cpiturders: 
„Onkel Bebra” (3 Bde., 1842—1843) ein mit vielen 
humoriftifden Arabesfen und Reliefs bekleidetes Denfmal 
gefebt hat. Diefe im gangen formlofe Notigenfannnlung, 
weldje viel gdnglid) rohe3 und unverarbeitetes Material 
bietet, enthalt einzelne vortrefflic) erzählte Anefboten, im 
denen wir Ddie feine Laune eingelner neuerer frangdfijder 
Autoren befonders in der pifanten Steigerung der Darftellung 
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wieberfinben. Uber dem gangen ſchwebt die behagliche 
Stimmung, die uns nad) einem heiteren Sympofion erfüllt, 
und das gange Menſchenleben erjdeint wie ein gut bejepter 
Tiſch mit mancherlei köſtlichen Geridten. Cinen berithmten 
Helden des Epikureismus, einen Berehrer von Auftern, 
Delifatefjen, Primadonnen, den RKomponiften , Roffini” 
(2 Bde., 3. Anfl. 1851), hat Hettinger in einem feiner 
beften Romane gefdildert, in weldhem er uns das harm 
lofe Leben, Traumen, GenieBen und Komponieren des 
genialen ialtenifdjen Tondichters bis gu feiner letzten 
Verfteinerung in Bologna, wo er Geldfpefulation tried 
und den Fiſchmarkt fanfte und nerpadtete, in höchſt 
humoriftiſcher Weife vorfiibrt. Cr unterbridt den Faden 
Der Erzählung durd) mandyerlet funfthiftorifde Goffen, die 
einen Schatz willkommener, oft mühſam gejammelter Kenntniffe 
bieten. Der Witz HOettinger’s ift immer charafteriftifd; er 
ift die geiftige Notwehr diefes Autors gegen die überhäufung 
mit all dieſem fonbderbaren WMateriale, Dem gegeniiber er 
durch freieS Spiel feine geiſtige Selbftherrlidfeit wabrt, um 
nicht in eine troctene Notizenkrämerei gu verfallen. Cine 
Mafje gefdidtlider Denkwürdigkeiten, handlich gugefchnitten 
und ſchmackhaft gewürzt, enthalten die Sabrgdange des 
, Marrenalmanads”, in welchem beſonders die Novelle: 
„Ein Dold” (1850) durd) gablreide, fpannende Mit⸗ 
teilungen aus der frangififden Revolution intereffiert. Ebenſo 
find , Sophie Arnould” (2 Bbe., 1847) und , Potsdam 
und Sansſouci“ (3 Bde., 1848) Charaftergemdlde aug 
dem vorigen Sabrhunderte, in denen Dettinger die Memoiren 
des franzöſiſchen Schauſpiels und des preußiſchen Königtums 
bis in ihre verborgenſten Traditionen und unſcheinbarſten 
Anmerkungen gu Nutz und Frommen ſeiner Lefer ausgeräumt 
und in pikanter Weiſe verwertet hat. Den meiſten poetiſchen 
Wert haben ſeine „Venezianiſche Nächte“ (2 Bbe., 
53 * 
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2. Aufl. 1851), in denen Dettinger’s Phantafte den feufcheften 
und gebaltenften Reig und Schwung bewährt. Aud fein 
Roman , Konig Séréme Napoleon und fein Capri“ 
(3 Bde., 1852) enthalt vortrefflide Cingelbeiten, bin und 
wieder pon größerer pſychologiſcher Feinheit, als wir bei 
diefem Autor gu finden gewöhnt find, obwohl der durd- 
gängige frivole und fpielende Ton, der vor Derben Cynisinen 
und Objcdnitdten nicht guriidbebt, die ernfteren Partien des 
Werkes in eine ungiinftige Beleuchtung felt. Dagegen 
bewährt es fid) aud bier, dab, wer die Weltgeſchichte im 
„Schlafrock“ und ,Unterrod”, in ihrem epifureijden Gebahren 
fermen lernen will, bet Dettinger in dite Lehre gehen mus, 
was bem deutſchen Sdealismus mit feinen hoben geiftigen 
Gefidhtspuntten und abftraften Griffen ins allgemeine und 
„ins leere” um jo forberlicher ware, als diefe gewaltthatigen 
Konftruftionen oft auf einer Unkenntnis der Cingelbeiten 
beruben und durch die „Spezialität“ leicht erfchiittert werden 
fonnen. Dettinger hat aud) Gedichte herausgegeben: , Bud 
der Liebe” (1833), ,Bacdhus, Bud des Weines* (1853). 
Gein populdrftes Gedicht verherrlidt die finfmalbundert- 
taujendD Teufel des Champagners. 

Cin Seitenſchößling des Hoffmann’ fdjen Humors begegnete 
uns in den „Phantaſieſtücken und Hiſtorien“ von 
Karl Wetsflog aus Sagan (geb. am 27. Dezember 1770, 
gefi. am 17. Sult 1828 im Bade Warmbrunn), welder wie 
fein Vorbild, der Didter des Klein-Zacher, als preußiſcher 
Beamter lebte und ftarb. Weisflog hat nicht jene ergentrifdye 
und dämoniſche SRraft, durch welche Hoffmann ſeine 
Schöpfungen bis zur Glühhitze erwärmte; ſeine Menſchlein 
und Geifterlein haben etwas weich Schwärmeriſches, und 
ſeine phantaftiſchen Geftalten muten uns ſeltſamfreundlich 
at. Es find nicht Phantaſieftücke mit , Brillantfeuer, Leucht- 
+t) 12 She, 1889, 
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fugeln, Gchwangrafeten, RKanonenfdlagen mit Dampf und 
Nebel”; es find aus bem tiefen Grunde des Gemiites 
emporbliihende Bhantafien, obne alles Unheimliche, Bittere 
und Grimmige. Der Privatidreiber Seremias Kätzlein 
fpricht e8 in feinem cinleitenden Briefe an den Rammer- 
gerichtsrat Hoffmann in Dfchiniftan felbft ans, worin der 
Unterjchied gwifdhen den GHumoresten Hoffmann’s und 
Weisflog's befteht. Bet diefem „tritt alles möglichſt Heiter, 
mild und woblwollend bervor; das flare Bewuptfein geht 
nie unter in granenvoller geiftiger Vernichtung; der Spaß 
nedt und zwickt 3war, aber niemal8 bis zum wirflidjen 
Sdmerze, und jedermann muß wohl mitladen, dabei aber 
aud) die Shrane der Wehmut weinen, dak all dieſes 
Fröhliche nur der kurze Gilberblicf eines Lebens voll 
menfdlider Unvollfommenbeiten und Erdenſorgen iſt.“ Sn 
Der That atmen eingelne Humoresfen, wie , der Pudelmütze 
ſechsundzwanzigſtes Geburtsfeſt“, eine fo harmloſe Heiterfeit 
des Phantafiefpieles, wie fie fir Hoffmann ftets unerreidhbar 
blieb. Dagegen treten die Geifterlein Weisflog’s, wie der 
Swiebelfinig Eps, nicht mit jener dämoniſchen Majeftat 
auf, Die un8 bet Hoffmann feffelt und an ibre feltfamften 
BVorausfepungen glauben läßt; fie find fdon mehr aus der 
BHotanifierbidfe der romantifden Epigonen entiprungen und 
Genofjen von Roquettes „Waldmeiſter“ und der anderen 
Frduterduftigen Kinder der jiingften Blumenpoeten, deftillierte 
Naturgeifterden, feine wildfremden, magifd) bannenden Ur- 
gebilde der Phantaſie. 

Hier find nod) zwei Autoren gu nennen, welde fiir 
Pfleger eines phantaftifden Humors gelten können und ſich 
durch Originalitdt der Weltanjdauung und Darftellungsweife 
pon den Autoren der Maffe unterſcheiden: M. Solitaire’) 


1) Die Tragdbie auf ber Klippe” (1853); ,Celejtens 
Hochzeitsnacht“ (1854); „Alte Bilder in neuen Rahmen“ 
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(Wolbemar MNirnberger) und Safob Corvinus 
(Wilhelm Raabe). Nürnberger (geb. am 1. Oftober 1818 
gu Goran), der als praftifcher Argt in Landsberg an der 
Marthe lebte, wo er im April 1869 ftarb, ift ein Meifter 
in grellbeleuchteten Nokturnos; der deutide Föhrenwald, 
Die Meeresfiifte mit ihren gelben Dünen und ſchroffen 
Klippen find feine Lieblingsſzenen, und er verjteht e8 vor- 
trefflid), uns in eine ahnungsvoll unbeimlicke Stimmung 
qu verfegen. Das Grelle und Gräßliche wird bet ihm nar 
durd) die traumbafte Darftellungsweife gemildert, während 
bas Komifde ftets den Beigeſchmack des Grotesten aus der 
opera buffa bat, mag er uns einen wetterbraunen Dtatrofen, 
einen hollandifden Mynheer oder einen italieniſchen Advofaten 
ſchildern. Cine reiche, aber ungegfigelte Phantafie treibt 
ibre Geftalten wie der Wind die Wolken vor fic her. Die 
Mifdung des Tragifden und Komiſchen mißglückt ihm oft 
durch die grelle Haufung unvermittelter Kontrafte, und das 
Abentenerlidhe, Das er uns vorfiihrt, macht felten den Ein⸗ 
druck des wahren Eriebniffes, fondern nur den des wüſten 
Traumes. Dennod) erinnern eingelne Gchilderungen dieſes 
Autors nidt gu ihren Ungunften an Amadens Hoffmann. 
Hin und wieder, wie in ,Der Engel der Wogen *, 
eine Crgdhlung aus der Novellenfammlung , Trauter Herd 
und fremde Wege“ (1856), erretcht er aud) einen poetijd 
reinen Eindruckiy. Sn anderen Dagegen, wie in den , Ge: 
ſchichten bei Mondſchein“, herrſchen Mord, Gemaltthat, 
Vergiftungen. Der Humor davon iſt, daß dieſe gräßlichen 
Geſchichten meiſt ganz luſtig erzählt werden. Man darf 
den eigentlichen Kern dieſer Geſchichten nicht losſchälen 


(1855); „Dunkler Wald und gelbe Dine’ (1855); „Er— 
zählungen bei Nacht“ (1858); „bei Licht“ (1860); „bei Mond: 
ſchein“ (1865). 

Vergl. Adolf Stern, M. Solitaire (1865). 
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pon ihrer oft barocfen Gchale; gerade die Lockerheit des 
Zuſammenhangs der thatſächlichen Begebenheiten läßt dem 
aus allen alten der Handlung herauskichernden Humor 
Bett, fich tn Pofitur gu feben. Das geht alles traumbaft 
vorüber, wie ein wefenlofer Spuk der Phantafie; man darf 
mit dieſen Greiniffen nicht Ernft machen; aud der Didter 
madt mit ihnen nicht Ernft. Pudelnärriſch ift aber oft die 
Ginfleidbung, Die er dtefen Gefdidten giebt. Man tritt in 
die PBhantafiewelt Solitaire’s wie in eine Tropffteinhible, 
wo Die feltjamften Naturbarte von der Decke herabhangen 
und triefen und flimmern im grellen Fackelſchein, der in die 
Dauernde Nacht dringt. 

And Wilhelm Raabe’) (geb. am 8. September 1831 
gu Eſchershauſen im Braunjdweigifdhen, lebte feit 1862 in 
Stuttgart und in legter Seit in Braunfdhweig), liebt in ein- 
zelnen, befonders in den biftorifden Sfigzgen das Fragmen⸗ 
tarijche und Grelle; dod) im gangen erſcheint das Bhan- 
taftifde bet ihm in gebddmpfterer Belendtung, und wenn 
Golitaire nur in großen, verſchwimmenden Umriſſen zeichnet, 
ſo weiß Corvinus dagegen auch das Kleine mit liebevoller 
Vertiefung und feinem Humor darzuftellen, wie z. B. das 
kleinftädtiſche Leben in den „Kindern von Finkenro de” 
(1859). Deshalb fühlt man fic) bet Wilhelm Raabe heimi⸗ 
fcher, al8 bet Solitaire, um fo mebr, als er and) das Gemuͤt 
gu ergreifen weiß, wabrend Solitaire durch gu weit aus: 
qreifende und gewaltfame Anläufe der Phantafie diefe Wirkung 
verfeblt. Solitaire ift oft fdwiilftig, fogar ungenieBbar, wie 
3. B. in der Strandaventura „das Mohrenſchiff“; bet 
Raabe herrſcht ein größeres Gleichmaß des Stiles und bei 
weit geringerer Fruchtbarkeit größere Gorgfalt der Aus- 

1) Die Chronif der Sperlingsgaffe” (1857); ,balb 
Mähr, halb Mehr” (1859) mitt dem allerliebften Cappriccio: , Weil: 
nadht3geifter.” 
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arbeihing. Su pſychologiſchen Cntwidelungen bat Solitaire 
weber Beit nod) Luft; er malt feine Creigniffe im Fresken⸗ 
ftil, al8 wollte er fie mit Bligen an die rabenfdwarge Wand 
feiner Gewitternddte heften. Deſto forglider entpuppt 
Raabe feine Helden und Heldinnen, dod) fein Humor bat 
einen oft fchleppenden Gang und ſucht obne innere Nötigung 
bigarre Yormen der Darftellung. Solitaire’s Muſe erjcheint 
oft gallfichtig und milgfranf, Die von Raabe geneigt, alles 
gum guten gu wenden. Sener fdhreibt oft barode Tragi- 
komödien, dieſer allgu pretios humoriſtiſche Erfurfe. Sn den 
„drei Federn“ 3. B. (1865) ift die jeanpaulifierende An- 
nahme der drei ſchreibenden Federn überflüſſig und verwirrend 
flix eine diirftige Handlung, wabrend lauter ſeltſame Sonder⸗ 
linge fic) breit maden. Gin höchſt baroder Ginfall bat 
Jacob Raabe feinen Roman ,Abu Telfan oder die 
Heimlehr pom Mondgebirge” (3 Bde., 1867) in die 
Seber diftiert. Cin Deutſcher, der als Sflave lange Subre 
im dickſten Mobhrenlande vegetiert hat, kehrt zurück und findet 
in Dem Bbiliftertum der Heimat eine weit größere Sflaverei, 
als er im Mondgebirge unter ber Herrſchaft von Kulla Gulfa 
gefunden hatte. Sn Dem Roman , Der Schüdderump“ 
(3 Bde., 1870) werden wir in die Welt der Armen⸗ und 
Kranfenhaujer geführt; der „Schüdderump“ ijt eine Mafdine, 
weldje in ber Cholerageit dazu diente, durch überkippen eine 
Laft von Peſtleichen in die Grube gu ſchütten. Sn diefem 
Schüdderump fcheint der Dichter ein hölzernes Symbol fir 
bag Los der Armut und Krankheit gefunden gu haben. 
„Der Dräumling“ (1872) ſchildert eine kleinſtädtiſche 
Schillerfeier in einer in norddeutſcher Sumpflandſchaft liegen⸗ 
den Stadt. ,Chriftoph Pechlin“ (2 Bde., 1873) iſt eine 
internationale Liebesgeſchichte mit ſcharfen Kontrajten deutiden 
und englifden Wejens. „Der Hungerpaftor” (1864, 
3. Aufl. 1877), „Wunnigel“ (1879) find reid an Origi- 
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nalen, an baroden Bilbern und Skizzen; der Skeptizismus 
des Autors tritt oft jarfaftifd auf, dod) geht er meift in 
mildere, verſöhnliche Beleucdhtung über. In eingelnen Er⸗ 
zählungen Wilhelm Raabe's wie „Deutſcher Adel” (1880) 
feblt faft jeder Baden der Handlung und unter der binund- 
herfpringenden Behandlungsweije ift felbjft Der Grund- 
gedanfe nicht leicht gu entgiffern. Sn den gwet Biichern 
Lebensgeſchichte „Alte Nejter” (1880) giebt Der Gegenfab 
gwijden dem verfomnenen Adel auf dem Schloſſe und dem 
verbauerten auf Dem Gutshofe, der Den Titel langft abge- 
legt, Den Angelpunkt der Handlung her. „Das Horn von 
Wanga” (1881) ift wiederum eine Heinftadtifde Geſchichte 
de pur sang; die Hauptfiguren haben etwas Mtumienbhaftes, 
und Dod) thut fid) eine Art von geſchichtlicher Perſpektive 
in der Sdhilderung der Frangofenherridaft in Deutjdland 
auf, wie fie in bie Erzählung der alten Tante verwebt ift. 
Sn , Villa Schinow" (1884) wird ein Hoffchieferdecer- 
meifter, der eine Villa bei einer Provingialftadt erworben, 
gum Schutzgeiſt eines jungen Liebespaares. Hier ift das klein⸗ 
ftadtijde Leben nicht minder ergötzlich gefdildert als in der 
„Ofter⸗, Pfingft-, Weihnachts- und Neujahrsgeſchichte“ „der 
Lar" (1889) das Leben der Grofftadt und ihr haftiges 
Sreiben. „Der Lar” ift fibrigens ein ausgeſtopfter Affe des 
Lierargtes a. D., welcher einer der Helden des Dichtwerfes 
ift. Cine von Raabe’s originellften Erzählungen iſt „Horacker“ 
(1876). Der Held ift ein verwabhrlofter, aus dem Arbeits- 
hauſe entlafjener Sunge, um deſſen Rettung und Seelenheil 
fid) zwei drollige Pabdagogen und ein verlumptes Madden 
bemiiben, das meilenweit hergewandert fommt, weil es ibn 
liebt. Heiterer Gonnenfdein rubt auf den Sugendidyllen 
„Leute aus bem Walde” (1863). Auch auf hiſtoriſchem 
Gebiete bat fic) Raabe verjudt in ,Unferes Herrgotts 
Kanzelei“ (1862) wobei natirlid) das Genrebildlide, die 
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Zeichnung von eigenartigen Charafteren aus der Soldatesfa 
und dem Bolte in den Vordergrund tritt. Nicht der große 
Roman, in welchem eine locfere Kompofitionsweife allzu⸗ 
empfindlich ift, fondern die größere Erzählung ift bas Terrain, 
bas Raabe mit dem meiften Glück anbaut, und fir diefe 
hat er in feinen fpdteren Werfen etwas mehr Zuſammen-⸗ 
halt gefunden, als in ſeinen Sugendfdriften, wie überhaupt 
der fonnenbelle Optimismus der erfteren, der in alle Wintel 
des Daſeins hineinleuchtet, allmählich durch eine Lebensauf⸗ 
faffung verdrängt wurde, die and ihren Bildern tiefern 
Schlagſchatten zu geben nicht verſäumt. Jean Paul'ſche 
Verſenkung in eine Kleinmalerei, in welcher das Gemüt 
voll und ganz aufgeht und die Vorliebe für jene drolligen 
Geſtalten, wie ſie Dickens geſchaffen und Cruikſhank gezeichnet 
hat, vermengen fic) bei Wilhelm Raabe mit einer etwas 
bizarren Eigenart, weldje etwas in fid) Verhauftes, Griible- 
riſches hat und ihre Federgeichnungen oft in fraufen Ara- 
besten hinwirft. 

Wir erwähnen hier nod) die Humoresfen von Theodor 
pon Robbe, Herrmann S diffs draſtiſch-komiſche Novellen, 
von denen fid) ,Schief-Levinde” durch eine treffliche Dar- 
ftellung des jüdiſchen Lebens auszeichnet, wabrend die Tanz⸗ 
novelle ,die Waitfe vow Thamaris“ (1855) die Welt 
des Ballets gum Teil mit feer Plaftif darjtellt, die heiteren 
Bilder von Laun, Prätzel u. a, Adolfs von Tſcha— 
bufdniggs launigfpabbafte humoriftiſche Novellen und 
Romane Hund LudwigSteub's Roman ,deutfdhe Träume“ 
(3 Bbe., 1858), eine nicht ungefdicdte und einem warmen 
Herzen entftrdmende Satire auf deutſche politifde Zuſtände 
und ihre Bertreter, Minifter und Birgermeifter, Redafteure 
und Sournaliften. Heiter und drollig find die jovialen 


1) ,Sronie des Lebens* (2 Bde, 1842); ,der moderne 
Culenfpiegel* (2 Bbe., 1846). 
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Romane Hermann Presber’s (geb. am 9. Dezember 1830 
gu Rüdesheim, geft. am 3. März 1884 in Frankfurt, wo er 
alg Lehrer der Litteratur und Geſchichte lebte), namentlid 
„Wolkenkuckuksheim“ (1859) und „Ein Anempfinder® 
(1862). Dte Erzählung , Rudolf” (1876) und die „Rhei— 
nifden Novellen“ (1882) find frifd) aus dem rhein⸗ 
ländiſchen Leben herausgedidtet, in welches die politifde 
Bewegung der Revolutionsjabre mit hereinfpielt. 

Graf Ulrich Baudiffin, geb. am 22. Februar 1816 
in Greifswald, gegenwartig in Wiesbaden lebend als däniſcher 
Majora.D., behandelt in feinen ,Ronneburger My fterien“ 
(3 Bbe., 1869) da8 Thema der zärtlichen BWerwandten 
nidt ohne Humor. Er hat die Unterhaltungstitteratur mit 
mebreren Romanen bereichert, von denen ,der Lebens- 
retter” (3 Bbe., 1872) und ,das Damenftift” (3 Bde, 
1875) Luftfptelftoffe gang angiehend durchführen. 

Als eine bedentende, aber in ſchönſeliger Innerlichkeit 
verhaufte Natur, deren ſchneidende Polemik gegen die Ver- 
ftandeSrichtung der Beit und ihre fulturbiftorifden Größen 
aug einem einfeitigen, aber tiefen Gemiitsleben hervorbridt 
und durch die fernbafte Originalitat bes Ausdruckes feffelt, 
erfdeint Bogumil Golf aus Warſchau (geb. am 20. Marg 
1801, geft. am 12. November 1870 in Thorn), der meift in 
fleinen weſtpreußiſchen Städten, gulebt in Thorn lebte und 
ſeine kleinſtädtiſche Cinfamfeit durch Reifen in die anderen 
europdifden Lander und nad) Agypten, gulegt als reifender 
Vorleſer und Rhapfode feiner eigenen Smprovifationen unter- 
brah. Golg begann al8 echter Schüler Sean Pauls, der 
ja unübertrefflich ijt in Gchilderung der Arkadien der RKind- 
beit und Sugend, mit feinem , Bud der Kindheit“ (1847) 
und ,€in Sugendleben”, biographijdes Idyll ans Weft: 
preugen (3 Bbe., 1852). C8 find dies feine beſten Werfe, 
in denen wenigſtens ein durchgehender Faden fichtbar ft, 
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und die padagogifden Sdyllen, die Apotheofen der Natur 
und de8 Frühlings, Die mit der Warme einer elegiſch fid 
zurückträumenden Erfindung gepaart find, laffen fie als Die 
gelungenften Nachdichtungen Sean Pauls erjdeinen. Der 
Onfel mit feinen ,Humoren“, feinen Sonderlingslaunen, 
jeiner fnorrigen Originalitat ijt bas Prototyp der Golp iden 
Mufe; der Gegenjag der Natur und Kultur, den er vertritt, 
ſowie die beliebteften Gedankengänge dieſes vielgewanderten 
Ginfiedlers finden fic) in den ſpäteren Schriften von Solg 
wieder. Auch er wurde „Touriſt“; fein Werf „Ein Klein: 
fiadter in Agypten“ (1853) enthalt die oft geiftreiden 
Reflerionen und lebendigen Schilderungen, welche der weft 
preugifche Autor den Pyramiden und dem Pil abgewann. 
Sn fo grandtojem Stil gum Teil dieſe Reifebilder entworfen 
find, fo ftirt Dod) die Willkürlichkeit und Zufalligfeit der 
Betrachtungen, die mit den Gegenftdnden oft nur auf’s locferfte 
verfniipft find, und bas gur Schau getragene Gefiihl eignen 
Unbehagens. Die Refultate feiner iibrigen Reifen hat Goltz 
niedergelegt in bem Hauptwerfe: ,Der Menſch und die 
Leute” (5 Hefte, 1858) mit der ergdngenden Studie , Die 
Deut} den" (2 Bde., 1860). Diefe ethnographifcdhen Studien 
zeugen von ſcharfer Beobachtung, und obwobhl fie nidjt ſyfſte⸗ 
matiſch gegliedert find, jondern fic) in einem Sprühfeuer 
von Aphorismen bewegen, jo ift doch die geiftige Gumme, 
die man aus der Lektüre diefer Schriften giehi, eine febr 
refpeftable. S§n Den „Typen der Geſellſchaft“ (2 Bde., 
1860), ,die Bildung und Die Gebildeten” (2 Bde., 
1864) und andern Schriften geben fich feine Antipatbhien 
gegen die moderne Kultur- und Litteraturbarbarei, die er als 
ebenjo viele ,, Geiftesenergien” bezeichnet, ein ſatiriſches Feſt. 
Sn der Beurteilung der gropen Dichter zeigt Goltz indes 
große Ginfeitigteiten und Schiefheiten. Unter den ,Typen 
ber Gefellfchaft" geidnet Golf die Pedanten, Pbilifter, Ree 
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nommiften, Zaugenidtfe, vor allem aber die Frauen, ein 
Lieblingsthema, auf das er immer von neuem guriicfommt. 
Die kleineren zahlreichen Schriften des Autors, Sfiggen gur 
Gharatteriftif ber Nationen, ber Stände u. f. f., reich an 
Ritaten, Parallelen, Grillen und Schrullen, Aus: und Cin- 
fallen, gerbrécfeln doch gu febr in Atome und ermiiden durch 
die Manierirtheit der Gorm.) Cin litterarijder Gonderling 
wie Golf konnte natürlich feine Schule bilden; gleichwohl 
fand er einen gleichgefinnten Singer in Otto Spielberg, 
, otaumereten eines Kleinſtädters“ (1865), , der 
neue Philofoph far bie Welt” (1882—84). 

Wenn der barbeipige, bilbungsfeindlidhe Cremit von 
Gollub und Thorn mit feinen humoriftiſchen Kreuz⸗ und 
Querzügen und fatirifden Kernſchüſſen eine „Spezialität“ 
blieb, fo gilt dasfelbe nod) mebr von einem anderen humo⸗ 
riftifdhen Autor, der das plattdeutide Sdiom zu einer klaſſi⸗ 
fdyen Sprache des Humors erhob und fic einer fo glan- 
zenden Popularitdt erfreute, wie faum ein anderer deutfcher 
Didter. Denn feine Werfe wurden „Mode“, und die 
Mode ift eine Tyrannin, welche jelbft die Wiberftrebenden 
gwingt, fid) mit ihren Schützlingen gu befdiftigen. Es 
wurde Mode, plattdeutid) gu ftudieren, um die Werke von 
Fritz Reuter lefen an finnen. Geboren am 7. November 
1810 gun GStavenbagen in Mecklenburg⸗-Schwerin, begog 
Renter 1831 die Univerfitét gu Sena, wurde in die burſchen⸗ 
fchaftlichen Unterfudungen nad dem Franffurter Attentat 
verwiclelt und gu dreißigjähriger Feſtungshaft verurteilt, die 
er teilS in Gilberberg, teilS in Glogau, in Der Hausvogtei 
in Berlin, in Graudeng und Dömitz verbrachte, bis die 
Thronbefteigung des Königs Friedrid) Wilhelm IV. 1840 ihm 
die Freiheit wiedergab. Cr nahm feine Studien in Heidel- 


1) Vergl. einen Effay über Bogumil Gols in, Unſere Zeit’ 
(1871.) 
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berg wieder auf, wurde dann ein Landwirt, cin ,Stromer’, 
fah fic) nach Dem Lode des Vaters gendtigt, in Treptow 
Privatfhinden gu geben, bis 1853 feine erfte Gedicht⸗ 
ſammlung ,Ldufden un Rimels“ erfdien, womit er 
eine Der erfolgreidhften litterarifden Sarrieren der Neuzeit 
begann. Gr jog 1856 nad) Ren-Brandenburg, lebte feit 
1863 in einer fomfortabeln Villa in Cifenach, wo er am 
12. Sult 1874 ftarb. Cine franfhafte Neigung gum Trunk 
hatte fetne ſpäteren Lebensjabre verfiimmert und in ihm ein 
unbeilbares Siechtum bervorgerufen. 

Aud Fritz Reuter, wie Bogumil Golg, entfaltet 
feinen gefunden Humor mit manchen das Swerdfell er⸗ 
ſchütternden Einfällen am glangendften, wo er uns Wahr⸗ 
heit und Didtung aus feinem eigenen Leben giebt. Darum 
fteben die Schriften ,Ut de Frangofentid” (1859), ,Ut 
mine Fejftungstid” (1862), ,Ut mine Stromtid’ 
(1863—64), namentlid) das legtere, im Mittelpunkte feiner 
Produftionen. Eine fernhafte, gefunde Anſchauung des 
Lebens, mit tiefer, elegifder Beleuchtung, die fiber den 
Jugenderinnerungen ſchwebt; ſcharfe Beobadtung mert: 
würdiger Menſchenexemplare, wie ſie namentlich auf dem 
Lande und in kleinſtädtiſchen Kreiſen gedeihen, und ein un⸗ 
verwiiftlider Humor, der fid) im Snipettor Brafig in , Ut 
mine Stromtid” ſeinen Helden fchafft: das find die Bor- 
giige Ddiefer Werle, welche Durch die Naivetat des platt: 
deutſchen Dialelts weſentlich hervorgehoben werden. Ut 
be Franzoſentid“ fdildert die Stimmung Der Gentiiter vor 
ber großen Rataftrophe von 1812; es find Grinnerungen 
der Sindbheit, aber verwebt gu anjprechender Handlung. 
„Ut mine Geftungstid” ftellt da8 ungebrochene Märtyrertum 
des Burſchenſchafters bar und imponiert durd Den beiteren 
Geift, den es nicht nur nadjtrdglid) in jene Leidensepoche 
bineintragt, ſondern der aus der gangen Detailmalerei der- 
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felben bervorgeht. Sn „Ut mine Stromtid” blüht cine 
gange mecklenburgiſche Landſchaft auf und trägt die wunder- 
barften Bliten yon Menjcheneremplaren in Kraut und Une 
fraut: Männlein und Weiblein der verjdiedenften Sorte, 
Junker, Suden, Advofaten, Paftoren jeder Richtung, alte 
abelige Grdulein und bofe Sieben; mitten unter ihnen aber 
erhebt fic) als der Typus des Reuter'ſchen Humors der 
wadere Brifig. 

Weniger glücklich ift Reuter in feinen freien Phantafie⸗ 
ſchöpfungen; er bebdarf eines feften gegebenen Anbalts, eines 
autobiographijden Geriiftes, um die Feuerwerke jeines 
Humors luftig fpielen gu laffen. ,Hanne Nite” (1860), 
eine Dorfgeſchichte in Verjen, „Reiſ' nah Belligen 
(1855), „Kein Hüſung“ (1858), können es nicht mit jenen 
Hauptwerken Reuter's aufnehmen. „Dörchläuchting“ 
(1866), eine kulturhiftoriſche Novelle, die an Dem Hofe von 
Meclenburg-Strelig fpielt gur Beit des fiebenjabrigen Mrieges, 
flopt flr die Hanptperjonen fein Sntereffe ein; nur die 
Nebencharaltere, wie der Bader Schult und feine Frau und 
Der Sonreftor find mit fomifder Kraft ausgemalt. ,De 
Reif nah Konftantinopel” (1868) ift wohl die ſchwächfte 
Der Reuter'ſchen Kompofitionen. 

Man hatte nad diefer glangenden Einführung des 
mecklenburgiſchen Plattdeutſch in die Litteratur glauben 
follen, dab Fritz Reuter eine grope Schule begründen, dap 
bas Plattdentid jest Dem Hochdeutſch überall auf litte 
rarifdjem Gebiet eine fiegretche Konkurrenz machen werbde. 
Dod) wie aud) die realiftifdhe Ridjtung nicht blog das be- 
deutende komiſche Talent des Autors, fondern auch die Dorf: 
geſchichtliche und kleinftädtiſche Lebenswahrheit im frifden 
Naturquell des Volksidioms hervorheben modte: Fritz 
Reuter blieb der eingige nennenSwerte Vertreter des Platte 
deutſchen auf dem Gebiete der Romanproja, fo gablreide 
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Erzählungen aud) in Diefem Dialekt gefdrieben wurden; 
feine Werke batten indeS einen Erfolg, der jeden anderen 
eines gleichftrebenden Autors überflüſſig madhte’). 

Mir wenden uns jebt gu zwei Autoren, in denen fid 
der deutſche Humor ſchon mehr an den modern englifden 
Mtuftern eines Dickens und Thackeray herangebildet hat unb, 
ohne den Reichtum des deutiden Gemüts zu verleugnen, 
bod) mit realiftifder Tüchtigkeit die Verhaltniffe des Lebens 
ausmalt: Rarl von Holtei und Friedridh Wilhelm 
Hadlander. Wir haben den Veteranen des fabrenden 
Litteratentums ſchon bet Gelegenhett feiner Iyrifden und 
dramatiſchen Leiftungen gewürdigt; bier, auf dem Gebiete 
des Romans, fand er Gelegenbeit, die Fille feiner Lebens⸗ 
erfabrungen in bequemer Breite gu entwideln und feine 
Plaudereten, die er bereits in feiner Selbftbiograpbie 
(,Biergig Sabre’, 6 Bde., neue Auflage 1862), einem 
ſehr intereffanten Beitrag aur neuen dentiden Kultur⸗ und 
Theatergefdidte, mit gwanglofem Behagen ausgefponnen, 
in eine etwas feftere und gufammenbdngendere Gorm 3u 
gieBen. Sarl von Holtet ift unfere litterarifche Wander⸗ 
ratte; er vertritt bie Poefie der herumziehenden Künftler 
und Handwerfer, bie Sehnſucht in die blaue Ferne, die 
fleinen Abenteuer des Reiſe- und Wirtshauslebens und weiß 
aus dem Reichtume des Selbfterlebten die pifanteften Anef- 
doten und drolligiten Hiftorien in den Gang feiner Romane 
gu verweben. Seine Mtufe ift nicht gerade keuſch und 
gimperlid), aber aud) ohne Frivolitat; denn qie ſucht gwar 
die fittlichen Diffonangen auf, rubt aber Dod) mit Bebhagen 


1) Seine Haupterzählungen erjdienen unter dem gemeinfamen 
Vitel Olle KRamellen” (6 Bde, 1859—66); feine „ſämtlichen 
Werke“ in 13 Banden (1863—68), dazu 14. und 15. Bb. ,~Rad- 
gelaffene Schriften“. Cine Biographie und Charalterijtif Reuters 
gab Otto Glagau (1886) heraus. 
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auf einem volltönenden ſittlichen Akkorde aus. Sein Stil 
ift der Stil geſellſchaftlicher Unterhaltung, nicht immer rein 
und fduberlicd, felten geboben und hinreißend, aber ftets 
flieBend, lebendig, fachlid) begeidynend und intereffierend. 
Die Poefie des Stilllebens, die warme, deutſche Sdylle, be⸗ 
grüßt uns oft mit ihrem gangen Sauder, und gwar um fo 
eigentiimlicher, je mebr der Dichter fie in ungewöhnliche 
Verhaltniffe verlegt. ,Die Bagabunden” (4 Bde., 1852, - 
7. Aufl. 1887) behandeln das künſtleriſche Proletariat, der 
Roman „Ein Sdneider” (3. Aufl. 1862) das Leben des 
Handwerfers. Beide find VolfSromane, aus dem Bolfs- 
leben obne dngftlide Tendengen und Prinzipien friſch heraus- 
gefdrieben; dod ,die Vagabunden” haben den groferen 
Reig eines bunt bewegten Lebens voraus; fie find fecfer 
und Dod) minder anftépig; fie führen uns in originelle 
Lebensfreife, die wohl fdon bier und dort von unferen 
Romanautoren beriihrt, niemals aber fo in ihrer gangen 
reigvollen Mannigfaltigfeit erſchöpft worden find. Das 
Völkchen der Schaubuden, der Mtenagerien, der Kunſtreiter⸗ 
arenen, der Wachsfigurenfabinete läßt uns in die Geheim- 
niffe feiner bunten Welt bliden; der Lafdjenfpieler, der 
Songleur, der Puppenſpieler, der Rieſe auger Dienften, der 
jest Bwerge zur Schau umberfiihrt, die fonderbarften Ge- 
ftalten bilden einen Rahmen von Arabesfen um das Bild 
des Helden felbft, der als ein nener Wilhelm Meifter jeine 
Lehr- und Wanderjabre und einen Bildungsfurfus der Liebe 
in dieſen niederen Sphären der fiinftlerifdyen Produftion 
durchmacht. Bon höheren künſtleriſchen Geftalten ragen nur 
Ludwig Devrient und Paganini aus diefem Getümmel der 
Liliputer hervor. Wenn wir gugeben müſſen, dab die Er- 
findDung dieſes Romans vortrefflid) und fpannend tft, dab 
im betdéubenden Lärmen des gangen abenteuerlichen Lreibens 
doch nicht die Afforde bes Gemüts verhallen, fondern oft in 
Gottichall, Nationallitteratur. IV. 6, Mufl. 54 
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weicher und zauberiſcher Weife austinen, dag alles Har und 
lebendig, frijd) und ſcharf vor uns bintritt, und jedes ein 
zelne Bild nur dagu dient, das gange Gemalbe des Vagabunden- 
tums ju vollenden, kurz, dag Holtei bier die Quinteſſenz 
feines Lebens, Dichtens und Trachtens gujanmengedrangt 
hat, fo rdumen wir damit diefem Romane eine ebenfo 
hervorragende wie eigentümliche Stellung unter den Werfen 
der Zeitgenoffen ein, indem friſche Anſchaulichkeit ohne auf: 
dringlide Breite und munterer Humor ohne ermiidende Ab- 
ſchweifungen uns gern die unleugbare Flüchtigkeit der Dare 
ftellung iiberfeben laffen. Mehr tritt diefer Fehler und da- 
neben eine gewifje Hinneigung gum Srivialen in dem Roman 
„Ein Schneider“ hervor, indem Holtet hier die Poefie 
des Handwerfertums nicht rein gehalten, fondern durch die 
Ausnahmeverhalinifje, in die er feinen Helden bringt, mit 
fremden Glementen verfalfdt hat. Die Friſche Der Schilderung 
und ein gefunder Gumor verleugnen fic) indes aud) bier 
nidt. Barteloni, Sachdus und die anderen Gharaftere im 
„Schneider“ find gwar mit Konſequenz durdgefithrt, dod 
fehlt ihnen ein gewifjer poetifcher Reig; es ift Das unver- 
edelte, derbe Leben chne alle humoriſtiſche Spiegelung. 
Bedeutender ijt ,Chriftian Lammfell” (5 Bde., 1853, 
4. Aufl., Subil-Ausg., 1878), ein Roman, in welchem 
Holtei's Mufe ihre ernften, weihevollften Saiten ertinen 
läßt und uns zugleich Tiefen des Gemüts enthiillt, die uns 
madtig ergreifen. Was Holtet vor anderen ausgeichnet 
und was ihm bei groperer künſtleriſcher Beſchränkung einen 
hervorragenden Rang unter den deutfden Romanautoren 
verbiirgen wiirde: das ift feine Genialitét im Naiven, die 
ſchlagende Darftellung der Cmpfindungsweife einfacher Ge: 
miter, naib edler Naturen. Es ift bemunderndwert, mit 
wie einfachen Wtitteln oft im ,Cbriftian Lammfell" ein 
großer Eindruck ergielt wird, wie einzelne Außerungen und 
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Schilderungen gerade burd) ihre ſchlichte, treuherzige Wahr⸗ 
heit überraſchend wirken! Gern nimmt man viele Ergüfſe 
einer wenig maßhaltenden Geſchwätzigkeit mit in den Kauf; 
denn es überwiegt die Fülle gemütvoller, humoriftiſch an⸗ 
ſprechender Plaudereien, die zugleich dem Charatter des 
Helden, 3. B. des alten Hufaren Lammfell und des Magifters 
Ratel, angemeffet find. Das provingielle ſchlefiſche Ge- 
prage, das den Charafteren und der ganzen Diktion auf- 
gedrückt ift, giebt ber Darftellung größere Beſtimmtheit, 
DOriginalitat und Volkstümlichkeit und läßt die reiche Gemüts⸗ 
welt in bunteren Farben fpielen. Die Handlung geht durd) 
Drei Generationen hindurch, obne fonderlidben Reichtum an 
neuen Motiven, aber ftets belebt durch einen warmen Humor, 
einen Humor deS Herzens, bet dem man die blendenden 
geiftigen Lichter faum vermift. Der Charalter des Helden 
jelbft, welder Dem modernen Ungentigen und autonomijfden 
Sroge in feiner findlidjen Sufriedenbeit und unerfdiitter- 
lichen Duldſamkeit ſchroff gegentiberfteht, ijt mit meifter- 
hafter Konſequenz durchgeführt, eine der reinften und wolfen- 
lofeften Naturen, weldje die deutſche Rtomanlitteratur auf: 
gumeijen bat. Sn diefer Begiehung ift befonders Lamm- 
fell’S Briefwedfel mit dent alten Magifter Ratel klaſſiſch 
zu nennen. 

Ermuntert durd) den Erfolg, bat fich Holtet in fpaterer 
Beit einer fehr redjeligen Produftivitat ergeben. Noblesse 
oblige* (2. Aufl., 1861) ift ein durch ſeinen Grundgedanfen 
anfpredender Roman, der „Mord in Riga” eine der 
wenigen fpannenden und kurzatmigen Geſchichten Holtet’s, 
„die Eſelsfreſſer“ (2. Aufl, 1861), ein derb volfstim- 
lider, holzſchnittartiger Schwank, in welchem freilich Ddie 
höheren Clemente der Romandichtung nur in einer unter⸗ 
geordneten Weife behanbdelt find, , Haus Treuftein “ 


(3 Bde., 1866) ein ſchleſiſcher Adel8roman mit einem ftart 
54* 
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refleftierendDen Grundgug, adelsfreundlid) in Den Reflerionen, 
in ben auf die Spike geftellten Sgenen aus dem high life 
an Gpielhagen erinnerndD; „Eine alte Sungfer* (1869), 
ein angiehende8s Seelengemadlbde, in meldem mit einfadjen 
Mitten eine ergreifende Wirkung ergielt wird. Vom fecfften 
Humor Dagegen, der an Gilblas erinnert, geugen die .€r- 
lebniffe eines Livreedieners* (3 Bde., 1868). Gin 
Peteran der Livree fchreibt feine Memoiren, die uns durd 
did und diinn führen; denn fo vielfad) aud) der Heraus- 
geber fic) riihmt, das Allzunackte verfdjleiert gu haben, fo 
weig man dod, dak Holtet in Begug hierauf nicht allzu 
dngftlid) gu Werke geht. Wir befinnen uns auf die Photo- 
graphie einer weiblichen Unfduld, die im Hemdchen daſteht 
und ans Schamgefühl hierüber dasfelbe in die Höhe zieht, 
um ihr Geficdht gu verbergen, unbefiimmert dDarum, dap fie 
dadurch ihre Gituation nur verſchlechtert. Ähnlich kommt 
uns die Schamhaftigkeit der Holtei'ſchen Muſe vor, wenn 
fie ſich rühmt, eine editio castigata veranftaltet gu haben. 
Gleichwohl ift der Dichter durchaus nicht frivol gu nennen; 
er malt nicht mit Behagen Gituationen aus, weldje die 
Sinnlichkeit reigen; er gefällt fid) nur in der Darſtellung 
abjonberlider Gefchledhtsverbaltniffe, wie denn in dem vor: 
liegendDen Roman unſer Held einmal dagu benugt wird, 
einen Snceft gu magfieren, ein anderes Mal in den wider- 
lichen Kreis männlicher Proftitution bineingerdt. Alle diefe 
LiebeSabentener fpielen mit herein, doch ſchwärmt der font 
wackere Yivreediener gu febr fiir feine ivree und feine 
Dienjtbarfeit. Oft gewinnt eS den Anfdhein, als betracte 
nicht mur Gchmidmeier, fondern aud) der BVerfaffer feiner 
Memoiren die Livree als das eigentliche Staatsfleid der 
Menjdhheit.*) 

J ') Karl von Holtei, „Erzählende Schriften“. Geſammt⸗ 
Volksausgabe. 37 Bde. (1861—66). 
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Ein anderer Autor, Friedrich Wilhelm Hackländer 
aus Burtſcheid bei Aachen (geb. am 1. November 1816), 
den wir bereits als Luſtſpieldichter erwähnt haben, zeichnet 
ſich ebenfall8 durch einen naiven Humor aus, der feinen 
Deutfdjen Charafter behauptet, wenn man ihm aud) anmerkt, 
daß er bei Dickens in die Sdule gegangen ift. Sn der 
Shat erinnert Haclander von allen deutſchen Schriftſtellern 
am meiften an dieſen englijden Autor. Bon Holtei unter: 
fcheidet fid) Hackländer durd) eine mehr objeftive, künſt⸗ 
leriſche Haltung, während Holtei’s natunvilchfige Dar: 
ftellungSweije immerfort mit den vollften Gegeln bes Ge- 
miites fährt. Bet Holtet tritt die innere, bet Hackländer 
bie dupere Welt mehr in den Vordergrund. Hackländer ift 
ein vortrefflicher Genres und Gittenmaler, immer graziös, 
immer voll Anftand, aud) wo er die niedrigften Lebens- 
gebiete, bie bedenflidjjten Situationen berührt. Sn der Technik 
deS Roman’s hat er eine grépere Meiſterſchaft als Holtei, 
der die Handlung frifdweg wie ein Stromgott aus feiner 
Urne gießt, wabrend Haclander auf ibre fiinftlerifde Ver⸗ 
ſchlingung. auf gefdidte Beleuchtung und Draperie, auf 
wohl vorbereitete Uberrafdjungen grope Gorgfalt verwendet. 
Beide jind fid) indes darin verwandt, dak ihr Humor nie- 
mals in dem eingelnen Lebensbilde, das fie uns vorfithren, 
ohne Reſt aufgeht, jondern dab die gange Viefe der Natur 
und bes LebenS der Grund ift, aus dem er emportaudt; 
dort bei Holtei mit religidjem Anfluge, mit warmer Gott: 
ergebenbeit, mit rithrenden elegifden oder idylliſchen An- 
klängen, bier bei Hacdlander mit jener modernen Humanitat, 
welche mit beipendDem Spotte die Litge gefellfchaftlicher 
Formen geipelt, aber den echten Kern des Menſchlichen in 
aller Standen, in allen Geftalten verklärt. Hackländer's 
Naturjdhilderungen find von großer Lieblichfeit; feine Sitten⸗ 
ſchilderungen atmen fernigen Humor und jenes Wobhlwollen, 
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das um die Lippen eines Dicfens fpielt, wenn er uns irgend 
ein fonderbares Produkt unferer modernen Zuftände in feinem 
humoriſtiſchen Bauberjpiegel vorführt. Unfere meiften Roman- 
autoren haben eine afademijde Bildungsſchule dburdgemadt, 
Die fitr die ideelle Bereicherung des Geiftes giinftiger ift 
alS fir die Auffaffung praktiſcher Lebensverhaltniffe. Das 
Auftreten von Sdchriftftellern, denen gwar diefe Durdhbildung 
feblt, die fid) aber in den verſchiedenſten Kreiſen praftifder 
Thatigfeit bewegt haben, bringt ftets einen Haud von Friſche 
und Unmittelbarfeit mit fic, Der in der Litteratur wobl- 
thuend berithrt. Von Hacllander weiß man, daß er fowohl 
in kaufmänniſchen al8 militäriſchen Gerhaltniffen gelebt, dak 
er eine Reije nad) dem Orient gemacht, dab er langere Zeit 
(jeit 1842) als Gefretdr des Königs von Wiirttemberg thatig 
gemefen, dag er den italientfdjen Feldzug Radetzky's 1849 
mitgemadt und im preußiſchen Hauptquartiere Der Einnahme 
von Raftatt beigewohnt, in dem frangofifd)-dfterreichijden 
Feldzuge fic) bis nad) der Schlacht von Solferino im kaiſer⸗ 
lichen Hauptquartier aufgebalten bat. Sm Sabre 1859 
wurde er gum Direftor der fonigliden Bauten und Garten 
ernannt, 1864 aber nad) Dem Lode des Königs Wilhelm I. 
aug dem Hofdienfte entlaffen. Gr ftarb am 6. Suli 1877 
auf der Billa Leoni am Starnberger See. 

Da diefem Autor vorzugsweiſe das eigene Erlebnis die 
Feder in Die Hand gab, fo haben auch feine meijten humo: 
riſtiſchen Schriften einen autobiographiſchen Charafter. Seine 
faufmannifden Crfabrungen jpiegeln fic) in , Handel und 
Wandel“ (2 Bde., 1850) in einer oft ergdplichen Weife, 
„Ein Augenblid des Glückes“ (2 Bde., 1857) entrollt 
uns Bilder aus dem Hofleben in fatirifder Beleuchtung; 
Sfigzen aus feinem Kafernenteben finden wir in dem , Gol: 
Datenleben im Frieden” (1841) und in den ,Wadt- 
ftubenabenteuern” (1841), während die , Bilder aus 
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Dem Golbatenleben im Kriege” (2 Bde., 1849—50) 
Szenen aus jener bewegten Epoche der neneften Beit geben, 
weldher als Zuſchauer beizuwohnen dem BVerfaffer bet einigen 
ihrer entſcheidendſten Krifen vergdnnt war. Gr bewegt ſich 
hier auf einem Gebiete mit den militdrifden Touriften der 
Meugeit, einem Sulius von Wicdede und Wilhelm von 
Rahden, aber während e8 diefen mehr auf die gefdidt- 
lid) oder ſtatiftiſch treue Darftellung der Creigniffe und Ver- 
haliniffe anfommt, wenn fie diefelben aud) bin und wieder 
mit humoriftiſchen Clementen würzen, fo ift bet Hackländer 
das Künſtleriſche einer humoriftifdjen Genremaleret diejenige 
Seite, auf weldhe das grépte Gewidt gu legen ift. 

Der Humor des Soldatenlebens ijt in neuefter Zeit 
mit befonderer Borliebe von unferen Schriftſtellern abgeſchöpft 
worden; aud) Hadlanbder ift in einem fpdteren Romane 
„Der legte Bombardier’ (4 Bbe., 1870) wieder au 
demſelben zurückgekehrt, wenngleid) er bier die genrebildliche 
Darftellung mit Senfationsmotiven zerſetzt hat. Und gwar gilt 
Der Humor nicht dem Leben im Felde, fondern dem Soldaten- 
leben im Frieden, dem Wachtſtubenabenteuer, der Kaferne 
und dem Exerzierplatze, und allerlet ſchnauzbärtige und leicht: 
lebige Charaktere heben fich von dieſem Hintergrunde ab. 
Neben Haclldnder hat anf diefem Felde befonders Adolf 
v. Winterfeld (geb. am 9. Degember 1824 gu Alt-Ruppin, 
feit 1844 Offigier in Pafewalf, feit 1853 verabſchiedet, geft. 
am 8. Jtovember 1889 in Berlin) Lorberen gepfliidt; er 
bat Garnifon-, Kadetten- und Manövergeſchichten und zwölf 
Hande „humoriſtiſcher Goldatennovellen” (1865), 
mehrere Bande ,Humoresten fiir Gopha und Cifen- 
babnfoupee” verdffentlidt und war unermüdlich, immer 
nene foldatifde Skizzen für die Koupee- und Wachtſtuben⸗ 
lektüre Hinguwerfen. Wenn wir die ,Abentener des 
Zeutnant Puhlmann“ (1865) lefen, jo taucht ein ver— 
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geffenes Mufter vor uns auf, der felige Julius von Bok, 
Der das preugifde Offigiersleben im Anfange de8 Sabhr- 
hunderts mit jo vieler Keckheit gefdhildert hat. Dod) die 
Beiten find ander8 geworden; die Offiziere Winterfeld’s find 
nicht mehr die Sunfer des wackern Bok. Winterfeld hat 
ſich aud) in größeren fomifden Romanen) verſucht, die mit 
vieler Laune gejdrieben, aber oft gu breit find und im Stil 
gu bdufig ins Triviale, in’ pofjenhaft Burlesfe verfallen. 
Aud Graf Stanislaus Grabowsfi hat die humo: 
riſtiſche Militdrnovelle, nebft Senfationsromanen von größerem 
Anlauf, in Pacht genommen,*) ebenfo Auguft Cwald Konig. 
Der zahlreiche Soldatengeſchichten verfapbt*) hat. Friſchen 
Humor und refoluten Ton zeigen auch die foldatifden 
Humoresfen von C. von Wald-Zedtwitz (Pſeudonym fiir 
Ewald von Zedtwig, Major a. D. in Meiningen (geb. am 
23. Sanuar 1840 in Delitzſch); wir erwähnen die zwei Er⸗ 
gablungen , Amor in Frad und Wniform’ (1880), ,O 
goldene Leutnantszeit” und „Zündſpiegel“ (1883), 
„Nichts Trauriges” (1887), Humoresken, von denen be- 
fonder8 die Schilderung de8 Marfdtages und des Kadetten⸗ 
leben8 ergdglid) find. Die größeren Romane des Verfaffers 


1) ,Der Winkelſchreiber“ (3 Bde, 1869); ,Fanatifer ber 
Ruhe“ (4 Bhe, 1869); ,Modelle” 4 Bde, 1868); ,Rarren der 
Liebe” (1872); ,Der Fürſt von Montenegro” (4 Bde. 1876); 
„Ein bedeutender Menſch“ (4 Bde, 1878); ,Der Mops" 
(4 Bbe., 1877); ,Peter Pinfel” (4 Bde, 1878); ,Der Wald: 
Tater” (8 Bde, 1888); ,Der KRamerad von ber Garde’ 
(1886). 

3) „Militäriſche Humoresfen” (4 Boe, 1860—64); „Neue 
militdrifdhe Humoresken“ (2 Bde, 1865); ,Menue Bilber aus 
bem Golbdatenleben” (2 Bde. 1865); ,Die fibele Säbeltaſches 

3) Bei ber Infanterte” (2 Bochn. 1864); ,Kaferne und 
Wachtſtube“ (2 Bde, 1865); „Luſt und eid im bunten Rod’ 
(2 Bbde., 1864). 
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find meiſtens etwas ftillos und fenfationell. Aud Heinrid 
Mahler's ,Militdrijdhe Bilder” (1860) find gu er- 
wabnen. ° 

Was Haclander’s Schriften betrifft, fo herrſcht in ibnen 
eine gejunde Auffaffung und Beobadtung, die Kunft, dem 
unſcheinbarſten GCreigniffe eine glückliche Seite absugewinnen, 
auf Der es in humoriſtiſchen Farben fdillert und das Gemiit 
beiter anmutet, ein Reichtum an gut verwerteten Anefdoten, 
anſchaulichen Gchilderungen und treffenden Charakterzügen. 
Der Humor giebt feinen Helden die geiftige Freiheit, mit 
welder fie über den beſchränkten Berbaltnifjen ftehen, und 
die fic) ohne anforingliche Reflerionen in der Haltung des 
Ganzen ausjpridt. Alle diefe Vorzüge befahigten Hacllander 
ohne Frage, größere Romane au fdaffen, die indes nicht 
bloß eine Moſaik von Genrebildern darftellten, wenn aud) 
das genrebildlidje Clement in ihnen vorwog, fondern aud) 
Reidhtum an Erfindung an den Tag legten und die ein: 
gelnen Skizzen an einen Faden fpannender Erzählung rethten. 
Selbft cin trdumerijdes und grotesk⸗phantaftiſches Element 
fam zur Geltung; poetiſche Stimmungen tdnten harmonifd 
aus und in ſanft gefdweiften Linien und Arabesfen ſchwebte 
ein finniger Geiſt um die ftarren Formen der äußeren Welt. 
Swar fonnte man 3. B. in den ,namenlofen Gef hidhten” 
(3 Bde., 1851) feine tiefere Sdee entdecfen, weldje aus der 
fonft gut erfundenen Fabel un3 als eine Trdgerin des Gangen 
entgegengetreten ware; doth dafür entſchädigte in reichem 
Mae die Fille köftlicher Cingelnbeiten, die treffliche Zeichnung 
des jogialen Leben in feiner „ſtändiſchen“ Sonbderung, der 
ariftofratifden und biirgerlidjen Rreife, Der Hof⸗ und Theater: 
verbadltniffe. Welche anfprechenden Bilder, die fid) nur nad 
Cruiffhant’s Bleiftift fehnen, find der Stadrat Schwämle, 
die Honoratiorentodter, der Schneider Dubel, der Doftor 
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Stedhmaier, deffen erftes theatralifdes Debit mit aufer- 
ordentlicher Humoriftifder Meiſterſchaft gefchildert ijt, der 
fchielende Genatter, der neue General-Sntendant! Überall 
begegnen wir dem Manne von Welt, der fetne Helden 
nirgendDs gegen Die paffende Form verftopen lapt, der einen 
Marital mit fo genauer Kenntnis ſchildert, wie die Requifiten- 
fammer eines Theaters, und feine hippologifden und archi⸗ 
teftonifden Paffionen gu Muh und Frommen des Lefe- 
publifums gu verwerten weiß. Ebenſo großes Lob verdient 
ber fittlide und verſöhnende Geift, Der die Creignifje gu 
harmonifder Lofung verfniipft. Wenn wir in dieſem Roman 
nod) einen belebenden Grundgedanfen vermiffen, fo zeigt 
uns Hadlinder’s „Europäiſches Stlavenleben* 
(4 Bode., 1854), dak der Autor auch nad) diefer Seite bin 
in fortfdreitendDer Entwidelung begriffen war, indem bier 
das gegenfeitije Wbhangigheitsverhdltni8, bas, in unferer 
mobdernen Kultur begriindet, durch alle Stande hindurdgebt, 
in gréptenteils köſtlichen Skizzen dargeftellt wurde. Won 
anderen Romanen Hacllander’s heben wir das „Geheim— 
nis Der Stadt" hervor (3 Bde, 1868), in weldhem eine 
Kriminalgefdidte in dem eigentümlich humorijtijd plaudern⸗ 
den Ton Diejes Autors behandelt ijt. Der Held des Romans 
ijt etn vornehmer Falfdmiinger, Herr von Rivola, der durd 
bie gejdicdten Rombinationen eines Polizetrats entlarvt und 
gum Gelbftmorbde getrieben wird. Diefer Polizeirat ift dabei 
ein gang jovialer Mann, obgletd Der Humor, mit dem er 
jein Opfer am Feuer fchmoren lapt, etwas Kannibaliſches 
bat. Der Roman ift reid) an fpannenden Sngrediengien 
und foftliden Genrebildern, wie das Feft des Stadtſchult⸗ 
heißen und der Nadmittags-Raffee der Brau Reviſorin. 
Bewundernswert ift die Genauigkett der Detailfdhilderung, 
namentlid) was die Fabrifation der Banfnoten und ibre 
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Fälſchung betrifft.) Allerlei nur teilweiſe aufgeklärte 
Senſationsmotive enthält der Roman „Kainszeichen“ 
(4 Bde., 1874), der wieder durch echt humoriſtiſche Schil⸗ 
derungen des ſtädtiſchen Lebens, namentlich geſchwätziger 
und kleinlicher Frauenkreiſe ſowie des modernen Bank—⸗ 
ſchwindels das Intereſſe feſſelt. 

Mit dieſen Betrachtungen über den neuen Roman 
ſchließen wir den Überblick über die Entwickelung unſerer 
Nationalllitteratur in dieſem Jahrhundert, nicht ohne die 
Hoffnung, daß, wer mit unparteiiſchem und wohlwollendem 
Geiſte unſere Darſtellung verfolgt hat, der es nicht auf die 
kritiſche Rechthaberei, ſondern anf unparteiiſche Charakteriftik 
der litterariſchen Erſcheinungen, anf bie thatſächliche Feſt⸗ 
ftellung unſerer modernen Litteraturſchätze ankam, jene peſſi⸗ 
miftijde Auffaſſung nicht teilen wird, welche von einem 
„Verfalle“ unſerer Litteratur fabelt und, wo jie fic) mit an- 
ſcheinender fritijdher Unfeblbarfeit vordrdngt, nur dagu dient, 
unfere ſchaffenden Talente gu entmutigen und die Teilnahme 
einer nad) fo vielen Ridtungen hin thatigen Beit von der 
litterarifden Produktion abgulenfen. Wer unfere National- 
litteratur verurteilt, verurteilt die Nation felbjt; wir 
glauben an ihre freudige Enhwidelung und haben die Aften- 
ftlicfe derſelben auf litterarifdjem Gebiete fo tren und er 
ſchöpfend wie möglich gefammelt. 


1) ,padlanders8 Werke” (60 Bbe., 1860—73); feine „Aus— 
gewählten Werke“ erſchienen in 20 Bon. (1881—82); wir erwähnen 
nod „Fürft und Ravalier” (2 Bbe., 1865); „Künſtlerroman“ 
(1867); ,Der Wechſel des Cebens" (3 Bde., 1863); „Geſchichten 
im Zickzack“ (1871). 
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